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SITZUNGSBERICHTE 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN KLASSE 


DER KAISERLICHEN 


^AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


173. BAND. 


(MIT 2 TAFETN. 


WIEN, 1914. 
a 
IN KOMMISSION BEI ALFRED HOLDER 


K. U. K HOF- UND UNIVERSITATS-BUCHHANDLER 
BUCHHANDLER DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
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Druck von Adolf Holzhausen, 


k und k. Hof- und Universitàts-Buchürucker in Wien. 


TSC 
KI р 


INHALT. 


I. Abhandlung. Hrozný: Das Getreide im alten Babylonien. Ein Bei- 
trag zur Kultur- und Wirtschaftsgeschichte des alten Orients. I. Teil. 
Mit einem botanischen Beitrage von v. Frimmel: Über einige 
antike Samen aus dem Orient. (Mit 2 Tafeln.) 


II. Abhandlung. Hatzidakis: Ayysàos und Verwandtes. 


III. Abhandlung. Murko: Bericht über eine Bereisung von Nordwest- 
bosnien und der angrenzenden Gebiete von Kroatien und Dalmatien 
behufs Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. 

1V. Abhandlung. Bittner: Vorstudien zur Grammatik und zum Wörter- 


buche der Soqotri-Sprache I. 
2 
^. Y. Abhandlung. Schleifer: Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British 


Museum zu London. III. Psalmenfragmente. 
VI. Abhandlung. Biró: Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen. 
S (XXXI. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kommission der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien.) 


— 
Es Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. " 
“ә 


XXIV. SITZUNG VOM 20. NOVEMBER 1912. 


— 


Prof. Georges Perrot in Paris dankt für die ihm zu 
seinem 80. Geburtstage telegraphisch ausgesprochenen Glück- 
wünsche der kais. Akademie. 


Das k. M. Prof. Francis Llewellyn Griffith in Oxford 
übersendet seine Publikation ,Meroitie Inscriptions. Part II. 
Napata to Philae and Miscellaneous. With 48 Platés. (Archaco- 
logical Survey of Egypt, 20. Memoir.) London 1912.‘ 


Der Sekretür legt die kürzlich erschienene 15. Lieferung 
des Werkes vor: ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, 
ethnographisches und biographisches Wörterbuch der muhame- 
danischen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Ver- 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1912.‘ 


Ferner überreicht derselbe die ersten 4 Hefte des I. Jahr- 
ganges der ‚Ungarischen Rundschau für historische und soziale 
Wissenschaften. Unter Mitwirkung von Viktor Concha, Josef 
Hampel, Ludwig von Thallöczy herausgegeben von Prof. 
Dr. Gustav Heinrich, Generalsekretär der Ungarischen Aka- 
demie der Wissenschaften. München und Leipzig 1912“, 


аж 


VI 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner überreicht 
als Obmann der Limeskommission einen Vorläufigen Bericht 
des Obersten Maximilian von Groller über die im Jahre 1912 
in Lauriacum ausgeführten Grabungen dieser Kommission. 


XXV. SITZUNG VOM 4. DEZEMBER 1912. 


— 


Der Sekretür verliest cine Zuschrift des k. k. Notars Dr. 
August Kolisko in Wien, worin dieser mitteilt, daß die am 
28. August 1912 verstorbene Frau Auguste Freiin von Eisels- 
berg, geborene von Arneth, Tochter weiland Seiner Exzellenz 
des Herrn Dr. Alfred Ritter von Arneth, in ihrem Testamente 
ddo. Kreuzlingen den 27. Juni 1903, nachstehende letztwillige 
Verfügung getroffen hat: 

‚Ich vermache vollkommen abzugs- und gebührenfrei einen 
Betrag von 5000 К (fünftausend Kronen) der philosophisch- 
historischen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien.‘ 


Die Verlagshandlung Letouzey et Ané in Paris dankt 
für die ihr erteilte Erlaubnis, in dem dort erscheinenden ,Dic- 
tionnaire d'Archéologie chrétienne eine Tafel aus Bauer- 
Strzygowskis in den Denkschriften erschienener Abhandlung 
‚Eine alexandrinische Weltchronik‘ reproduzieren zu dürfen. 


Der Bürgermeister übermittelt eine Einladung zu der 
Donnerstag den 5. Dezember 1912 im Priisidialbureau des Ge- 
meinderates stattfindenden feierlichen Uberreichung der doppelt- 
großen goldenen Salvatormedaile an das w. M. Hofrat Prof. 
Dr. Eugen Bormann. 


Der Sekretür überreicht die Pflichtexemplare des Werkes: 
‚Index verborum zu Leopold von Sehroeders Käthakam-Aus- 
gabe. Von Richard Simon, Professor an der Universitiit München. 


VII 


Gedruckt auf Kosten der Deutschen Morgenlindischen Gesell- 
schaft mit Unterstiitzung von Seiten der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Leipzig 1912.‘ 


Der Verein fiir christliche Kunst und Wissenschaft in 
Vorarlberg in Feldkirch übersendet mehrere seiner Veriffent- 
lichungen, und zwar: 

2. Heft: Der Unsterblichkeitsglaube der alten Kulturvólker. 
Von Dr. Josef Wolf. Feldkirch 1906. 

3. Heft: Die reichsunmittelbare Herrschaft Blumenegg. 
Geschichtliche Studie von Josef Grabherr, Pfarrer in Satteins. 
Bregenz 1907. 

4. Heft: Drei Vorarlberger Professoren zu Wittenberg. 
Mit einem Anhang. Von Wilhelm Fox, S. J. Feldkirch 1911. 

5. und 6. Heft: I. Die St. Anna-Kapelle in Fromengärsch. 
Von Josef Grabherr. Feldkirch 1912. II. Über die in Vorarl- 
berg verehrten gottseligen Geschwister Merbot, Diedo und Iga 
im Zusammenhang mit dem Altbregrenzer Grafengeschlecht. 
Von Wilhelm Fox, S.J. o. J. III. Burgen und Adel im Wall- 
gau. Von Josef Grabherr. о. J. 


—— 


XNVI. SITZUNG VOM 11. DEZEMBER 1912. 


Die Société Royale d’Archéologie de Bruxelles teilt mit, 
daß die Feier ihres 25 jährigen Bestandes, welche ursprünglich 
für den 15. Dezember 1912 in Aussicht genommen war, wegen 
des Ablebens der Gräfin von Flandern, der Fhrenpräsidentin 
dieser Gesellschaft, auf den 26. Januar 1913 verschoben worden ist. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
das Bulletin No. 1 der II. Serie, herausgegeben vom ,Comité 
Russe de l'Association internationale pour l'exploration historique, 
archéologique, linguistique et ethnographique de l'Asie Centrale 
et de l'Extréme Orient. St.-Pétersbourg, avril 1912“, 


VIII 


Ferner überreicht derselbe folgende an die Klasse gelangten 
Druckschriften: 

l. Die feierliche Inauguration des Rektors der Wiener 
Universität für das Studienjahr 1912/13 am 21. Oktober 1912. 
Wien 1912. 

2. Moritz Wlassak, Ea res agatur (Extrait des Mélanges 
P. F. Girard), Paris 1912. 

9. Kosmologische Gedanken von W. Baratsch. 2. Auflage. 
Leipzig 1912. 

4. Das Fronwesen in der Bukowina unter ósterreichischer 
Verwaltung. Von Alfred R. v. Peyersfeld. Czernowitz 1912. 

5. La ciencia tomista. Publicacion bimestral de los Dominicos 
Españoles. Ano ПІ (Noviembre-Diciembre), Хат. 17. Madrid 1912. 

6. Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. (Das 
östliche Deutschböhmen.) Von Dr. Eduard Langer in Braunau 
i. B. 1911. XI. Band, 3. und 4. Heft. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
als Obmann der Kirchenviterkommission das eben erschienene 
Vol. LV des ‚Corpus script. eccles. latin.', welches enthält: ‚5. 
Eusebi Hieronymi opera (Sect. I, pars II). Epistularum pars 
II: epistulae LXXI—CXX. Recensuit Isidorus Hilberg. Vin- 
dobonae-Lipsiae MDCCCCXII. 


— MM ———— 


XXVII. SITZUNG VOM 18. DEZEMBER 1912. 


Der Sekretiir verliest eine Note des hohen Kuratoriums, 
wonach Se. k. und k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erz- 
herzog-Kurator der beantragten Anberaumung der niichsten 
Feierlichen Sitzung auf Samstag den 51. Mai 1913, um 11 Uhr 
Vormittag, Hóchstseine Genehmigung ertcile. 


Ferner überreicht der Sekretiir die von dem k. M. Dr. 
August Ritter von Jaksch in Klagenfurt eingesandte Publikation: 
‚Karl Rhamm, +j (Sonderabdruck aus der Carinthia, Jahrgang 
1912, 4.—6. Heft). 


I. SITZUNG VOM 8. JANUAR 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident macht Mitteilung von dem 
Verluste, den die kais. Akademie durch das am 21. Dezember 
1912 erfolgte Ableben ihres wirklichen Mitgliedes, Hofrates Pro- 
fessors Dr. David Heinrich von Müller, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär verliest ein Schreiben Sr. Exzellenz des k. k. 
Ministers für Kultus und Unterricht Dr. Max Ritter Hussarek 
von Heinlein, worin derselbe sein Beileid zu dem Tode des 
w. M. Hofrates von Müller ausspricht. 


Der Sekretär verliest eine Note des k. k. Ministeriums für 
Kultus und Unterricht, wonach ein jährlicher Staatsbeitrag von 
5000 M. für die Zwecke des Thesaurus linguae latinae auch 
weiterhin, und zwar bis längstens 1930, vorbehaltlich der ver- 
fassungsmäßigen Bewilligung, in Aussicht gestellt wird. 


Dasselbe Ministerium teilt weiter mit, daß zur Förderung 
der Fortsetzung der archäologischen Grabungen in Ägypten 
eine weitere außerordentliche Staatssubvention jährlicher 8000 K 
für die Jahre 1913—1915 in Aussicht gestellt werde. 


Die kgl. Bayerische Akademie spricht in formeller Weise 
ihre Zustimmung zu den Vereinbarungen aus, die von den be- 
treffenden Kommissionen der Wiener und Münchener Akademie 
in bezug auf die Herausgabe eines Wörterbuches der bayrisch- 
österreichischen Mundart getroffen worden sind. 


Der Sekretär legt den von dem Prinzen Sixtus von Bourbon 
von Parma und dem k. M. Prof. Dr. Alois Musil erstatteten 
Vorbericht über ihre nach Nordostarabien und Südmesopotamien 
unternommene Forschungsreise vor. 


Der Sekretir verliest einen Bericht des Prof. Dr. Robert 
Ritter von Mayr-Harting in Prag tiber den Fortgang der 
mit Unterstützung aus der Zinsmasse der Savignystiftung durch- 
geführten Herstellung eines Wortindex zum Codex Justinianus. 


Das k. M. Hofrat August Fournier in Wien übersendet 
ein Exemplar seines Werkes: ,Historische Studien und Skizzen. 
Dritte Reihe. Wien und Leipzig 1912.' 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
Osterr. archüologischen Institutes das Werk: ,Forschungen in 
Ephesos. Veröffentlicht vom Österreichischen archäologischen In- 
stitute. Mit 9 Tafeln in Heliogravüre, 197 Abbildungen im Texte 
und einer Beilage. Band II (Das Theater in Ephesos. Bearbeitet 
von В. Heberdey, G. Niemann und W. Wilberg). Wien 1912.‘ 


Das w. M. Hofrat Dr. V. R. v. Jagié legt sein in 
zweiter Auflage erschienenes Werk ‚Entstehungsgeschichte der 
kirchenslawischen Sprache, neue, berichtigte und erweiterte 
Ausgabe, Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 1913" vor. 
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II. SITZUNG VOM 15. JANUAR 1913. 


Se. Exzellenz der Prüsident macht Mitteilung von dem am 
10. Januar 1913 erfolgten Tode des w. M. der mathematisch-. 
naturwissenschaftlichen Klasse, Bergrates Dr. Friedrich Teller. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen der Trauer von 
ihren Sitzen. 


Sr. k. und k. apostol. Majestät Obertkämmereramt teilt 
seine Bereitwilligkeit mit, zu den Kosten der geplanten Fort- 
setzung der archiologischen Forschungsexpedition nach Agypten 
für die Jahre 1913, 1914 und 1915 einen Beitrag jührlicher 
3000 K zur Verfügung zu stellen. 


XI 


Das Leitende Komitee für den X. Internationalen Geo- 
graphenkongreß macht nähere Mitteilungen über die in der 
Zeit vom 27. März bis 3. April 1913 in Rom stattfindende 
Tagung. 


Der Leiter der ägyptischen Ausgrabungen, Prof. Dr. 
Hermann Junker, tibersendet einen Bericht über die in der 
Zeit vom 16. Dezember 1912 bis 1. Januar 1913 durchgeführten 
Grabungen der archäologischen Forschungsexpedition nach 


Agypten. 

Der Sekretär legt einen von dem Privatdozenten der Grazer 
Universität Dr. Walter Schmid für den Anzeiger eingesandten 
Bericht vor über seine mit Subvention der kais. Akademie auf 
den Ringwällen des Bacherngebietes nach prähistorischen Alter- 
tümern durchgeführten Grabungen. 


Die kais. Akademie hat in ihrer Gesamtsitzung beschlossen, 
ihre aus den Mitteln der phil.-histor. Klasse zur Fortsetzung 
der Herausgabe des Thesaurus Linguae Latinae bisher 
regelmäßig gewährte Subvention im Betrage von jährlichen 
2000 M. bis zum Abschlusse des Unternehmens weiter zu be- 
willigen. 


* 


III. SITZUNG VOM 22. JANUAR 1913. 


Se. Exzellenz der Priisident Ritter von Bihm-Bawerk 
gedenkt der neuerlichen schweren Erkrankung Seiner kaiser- 
lichen und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzog-Kurators und die Klasse vereinigt sich mit ihm 
in dem heißen Wunsche, daß Seine kaiserliche und königliche 
Hoheit recht bald und völlige Wiedergenesung finden möge. 


Der Sekretär überreicht die kürzlich erschienene 16. Licfe- 
rung des Werkes ‚Enzyklopädie des Islam. Geograplisches, 


XII 


ethnographisches und biographisches Wörterbuch der muhame- 
danischen Volker. Mit Unterstützung der internationalen Ver- 
einigung der Ákademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1913*. 


Der Leiter der archiologischen Forschungsexpedition in 
Agypten, Prof. Dr. Hermann Junker, übersendet einen weiteren 
Tagebuchsbericht (bis inklusive 13. Januar 1913). 


— n — 


Dr. Viktor Ritter von Geramb in Graz legt den Schluß- 
bericht über seine mit Subvention der kaiserlichen Akademie 
durchgeführten Forschungen über das Rauchstubenhaus in den 
Ostalpen vor, mit der Bitte, diesen Bericht im ‚Anzeiger‘ zum 
Abdrucke zu bringen. 


Das Kuratorium der Schwestern Fröhlich-Stiftung 
zur Unterstützung bedürftiger und hervorragender 
schaffender Talente auf dem Gebiete der Kunst, Lite- 
ratur und Wissenschaft übersendet die Kundmachung über 
die Verleihung von Stipendien und Pensionen aus der bezeich- 
neten Stiftung. I u 

Der Sekretär überreicht eine von Hofrat Dr. Franz Ilwof 
in Graz mit der Bitte um Aufnahme ins Archiv für österr. 
Geschichte eingesendete Arbeit, betitelt: ‚Der ständische Land- 
tag des Herzogtums Steiermark unter Maria Theresia und 
ihren Söhnen.‘ 


IV. SITZUNG VOM 5. FEBRUAR 1913. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest das 
nachstehende Telegramm Sr. Exzellenz des Obersthofmeisters 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit weiland des durch- 
lauchtigsten Herrn Erzherzog-Kurators: 
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‚Ihre kaiserliche Hoheit danken innigst und herzlichst für 
liebevolle Teilnahme. 


Der Obersthofmeister Rosenberg, G. d. К. 


Der Sekretür legt die von der Verlagshandlung F. Bruck- 
mann A.-G. in München eingesandten Pflichtexemplare der 
12. Lieferung der mit Unterstützung der Akademie heraus- 
gegebenen II. Serie des Werkes: Monumenta Palaeographica. 
Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters. 1. Abteilung: 
Schrifttafeln in lateinischer und deutscher Sprache. In Verbindung 
mit Fachgenossen herausgegeben von Anton Chroust. München 
1912‘, vor. 


Die königl. preuß. Akademie der Wissenschaften zeigt 
an, daß sie die Vorortsgeschäfte des Kartellverbandes am 1. Ja- 
nuar 1913 übernommen hat, und ersucht um Äußerung, ob eine 
Kartellsitzung für dieses Jahr in Aussicht zu nehmen sei. 


Der Sekretür legt zwei weitere, von dem Leiter der 
archäologischen Grabungen eingesandte Tagebuchberichte vor, 
und zwar über die Zeit vom 14. bis 21., resp. vom 22. bis 
28. Januar 1913. 


Prof. Dr. Matthias Murko an der k. k. Universität Graz 
übersendet einen Bericht über seine im vorigen Jahre mit 
Unterstützung der linguistischen Abteilung der Balkankommission 
durchgeführten Forsehungen über die Volksepik der bosnischen 
Mohammedaner. 


Das w. M. Prof. Oswald Redlich erstattet einen Bericht 
über den Stand der Arbeiten für den Historischen Atlas der 
österreichischen Alpenländer. 


Derselbe erstattet weiters Bericht über den Stand der 
Arbeiten für die Herausgabe der Habsburger Regesten. 
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Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt zwei in französi- 
scher Sprache verfaßte Manuskripte zur Drucklegung in den 
Schriften der Sprachenkommission vor, und zwar: 

1. P. E. Coulbeaux, ancien supérieur de la mission 
d'Abyssinie, et Jules Schreiber, Dictionnaire de la langue 
Tigray, und 

2. Casimir Mondon-Vidailhet et Erich Weinzinger, 
La langue Guragie. 


V. SITZUNG VOM 12. FEBRUAR 1913. 


Frau Hofrätin Anna Schönbach dankt für die Uber- 
mittlung mehrerer Almanach-Portriits ihres verstorbenen Ge- 
malls, des w. M. Anton Е. Schönbach. Й 


Der Sekretür legt einen weiteren von dem Leiter der 
ägyptischen Ausgrabungen Prof. H. Junker eingesandten Bericht 
vor, ddo. 29. Januar bis 4. Februar 1913. 


—— аа 


Das k. k. Ministerium fiir Kultus und Unterricht über 
mittelt ein Exemplar des Werkes: ‚Ragusäische Legenden 
(Dubrovacke Legende). Herausgegeben von Dr. Josef Karäsek. 
Mit Unterstützung des Unterrichtsministeriums und des Hlávka- 
Fondes in Prag. Prag 1913.' 


Das Institut de France (Académie des Sciences) in Paris 
übersendet die gedruckten ‚Rapports présentés à la cinquieme 
Assemblée Générale de l'Association Internationale des Acade- 
mies, sous la direction de l'Académie imperiale des sciences 
de Saint-Petersbourg 1913". 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Wlassak spendet ein Exem- 
plar seines Werkes: ,Pracscriptio und bedingter Prozeß. Uber- 
liefertes und Vermutetes. Weimar 1912.‘ 
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VI. SITZUNG VOM 19. FEBRUAR 1913. 


Folgende Druckwerke sind eingelangt, u. zw.: 

1. System der Giiterverwaltung. (Gewohnheitsfehler in der 
Güterverwaltung. Die zeitgemäße Gestaltung der Gutswirtschaft, 
Sonderlinge und Übeltüter auf den Landgütern.) Von C. Diebl, 
Graf Czerninschem Dominenrat i. R. 3., giinzlich umgearbeitete 
Auflage. Wien 1911. 

2. System der Wirtschaftslehre. (Economisten. System einer 
Reform der gewerblichen Okonomik und der politischen Oko- 
nomie. Von demselben. Wien 1878. (Beide Werke vom Ver- 
fasser gespendet.) 

3. Biblioteca de ‚L’Archiginnasio‘, Serie I, Vol. III: Studi 
e memorie per la storia dell'università di Bologna. Vol. III. 
Bologna 1912. 

4. The Samos of Herodotus. By Erma Eloise Cole. Yale 
‘University, 1912. (S.-A.) 


Die kais. Akademie der Wissenschaften in St. Peters- 
burg teilt als derzeitiger Vorort der Internationalen Assoziation 
der Akademien mit, daß die Generalversammlung der Assozia- 
tion auf die Zeit vom 11. bis 17. Mai 1913 anberaumt wurde, 
und ersucht um Bekanntmachung der Delegierten der Wiener 


Akademie. 


Der Sekretär legt einen weiteren Tagebuchbericht des 
Leiters der archäologischen Ausgrabungen in Agypten, Prof. 
H. Junker, vor, ddo. 5. bis 11. Februar 1913. 


Der Sekretär überreicht eine von Dr. Jakob Goldschmied 
in Wien eingesandte Abhandlung unter dem Titel: ‚Die Dua- 
lität der Stoffe und ihre Konstitution.‘ 


Das w. M. Hofrat Josef Seemüller erstattet namens der 
Kommission für die Herausgabe eines Wörterbuches der bay- 
risch-österreichischen Mundart den Bericht über die bisherige 
Tätigkeit dieser Kommission. 


VII. SITZUNG VOM 5. MARZ 1913. 


Der Sekretür überreicht das von der Universitütsbibliothek 
Leiden gespendete Werk: ,Bibliotheca universitatis Leidensis. 
Codiees manuscripti III. Codices bibliothecae publicae latini. 
Lugduni Batavorum 1912.‘ 


Der Sekretär legt einen weiteren, von dem Leiter der 
ägyptischen Grabungen eingesandten Tagebuchbericht vor, ddo. 
12. bis 25. Februar 1913. 


Der Sekretär überreicht eine von Schulrat Josef Zös- 
mair in Innsbruck mit der Bitte um Aufnahme ins ,Archiv 
für österreichische Geschichte‘ eingesandte Abhandlung, betitelt: 
‚Die alten Grafen von Tirol und ihre Vorfahren, die Adal- 
bertiner.‘ 


Der Secretaire perpetuel der kais. Akademie der Wissen- 
schaften zu St. Petersburg, Serge d’Oldenberg, übermittelt 
die offizielle Einladung dieser Akademie (als derzeitigen Vor- 
ortes der Internationalen Assoziation) zu der in der Zeit vom 
11. bis 17. Mai 1913 daselbst stattfindenden Generalversammlung 
der Assoziation und ersucht zugleich um Namhaftmachung der 
Delegierten. 


Die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen teilt mit, daß sie beabsichtige, bei der bevorstehenden 
Generalversammlung der Internationalen Assoziation das Septua- 
ginta-Unternehmen unter Einreichung einer Denkschrift zur 
Billigung vorzulegen. 
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Die k. k. Zentralkommission fiir Denkmalpflege macht 
Mitteilung von einer Eingabe des Obersten Maximilian Groller 
von Mildensee über das römische Lager Ulmus an der Straße 
Carnuntum-Scarabantia. 


Der Sekretir legt eine von dem Privatdozenten der Uni- 
versität Dr. Friedrich Hrozny mit der Bitte um Aufnahme in 
die Sitzungsberichte eingesandte Abhandlung vor, welche be- 
titelt ist: ‚Das Getreide im alten Babylonien. Ein Beitrag zur 
Kultur- und Wirtschaftsgeschichte des alten Orients. I. Teil‘. 


Die Klasse delegiert zu der im Mai zu St. Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Assozia- 
tion außer ihrem ständigen Delegierten im Ausschusse, w. M. 
Hofrat Ritter von Jagié, noch für die speziellen Beratungen 
über den Thesaurus der griechischen Sprache ihr w. M. Prof. 
Paul Kretschmer. 


Die Klasse delegiert zu dem Anfang April zu London 
stattfindenden Internationalen Kongreß für historische Studien 
außer dem bereits früher entsendeten w. M. Prof. Alfons Dopsch 
noch das w. M. Prof. Hans von Arnim. 


Die kais. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Ge- 
samtsitzung am 27. Februar das diesjährige auf die philo- 
sophisch-historische Klasse entfallende Erträgnis der Rainer- 
Widmung im Betrage von K 2000 dem k. M. Prof. Dr. Karl 
Wessely zuerkannt. 


VIII. SITZUNG VOM 12. MÄRZ 1913. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Abhandlung über die erste Steingutfabrik. Tölz und 
Regensburg, die Steingutfabrik zu Laim bei Pasing, die Stein- 
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gutfabrik zu München, Traitteur etc. Herausgegeben und 
bearbeitet von David Wassermann. München 1912. 

2. Studi e Memorie per la storia dell' Università di Bo- 
logna (Biblioteca de ,L'Archiginnasio', Serie I, Vol. III), Vol. III. 
Bologna 1912. 

3. Geschichte und Einrichtung der Dr. Eduard Langer- 
schen Bibliothek in Braunau i. B. Mit einem Beispiel ihres 
Druckerkataloges: Die Klosterdruckerei Bruck bei Znaim. Von 
Dr. W. Dolch. Braunau i. B. 1912. (Uberreicht von Dr. Ed. 
Langer.) 
| 4. Die Bestimmungen der Dr. Ed. Langerschen Biblio- 
thek in Braunau i. B. über Bucheinbünde und Katalogisierung. 
Von Dr. Walter Dolch. (Sonderabdruck aus dem ‚Zentralblatt 
für Dibliothekswesen', Jahrgang XXX, Heft 2.) Leipzig 1913. 
(Gleiehfalls überreicht von Dr. Ed. Langer.) 

5. Le Wolof et les Parlers Bantous. Par Mademoiselle L. 
Homburger (Extrait des ,Mémoires de la Société de Lin- 
guistique de Paris‘, t. XVII). 


Der Sekretär legt einen weiteren, von dem Leiter der 
archäologischen Ausgrabungen in Ägypten, Prof. Hermann 
Junker, eingesandten Tagebuchbericht vor, ddo. 26. Februar 
bis 4. März 1913. 


Der Sekretär legt eine von dem k. M. Prof. Dr. Georgios 
Hatzidakis in Athen verfaßte Abhandlung für die Sitzungs- 
berichte vor, welche den Titel trägt: ‚Ayyeros und Verwandtes‘. 


Der Sekretär überreicht weiters eine von Dr. J. Schlei- 
fer in Wien mit der Bitte um Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte eingesandte Abhandlung, betitelt: ‚Sahidische Bibel- 
fragmente aus dem British Museum zu London. III. Psalmen- 
fragmente.' 


Das w. M. Hofrat Vatroslav Ritter v. Jagié überreicht 
im Namen der Phonogramm-Archivs-Kommission Nr. XXX 
der Mitteilungen der Phonogranım - Archivs- Kommission der 
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kais. Akademie der Wissenschaften. Bericht tiber phono- 
graphische Aufnahmen epischer, meist mohammeda- 
nischer Volkslieder im nordwestlichen Bosnien im 
Sommer 1912. Von Prof. Dr. Matthias Murko an der Uni- 
versität Graz‘. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler v. Kenner überreicht 
namens der Limeskommission einen vom Leiter der Ausgra- 
bungen, Prof. Dr. Eduard Nowotny, erstatteten Vorlüufigen 
Bericht über die im Jahre 1912 im Standlager zu Carnuntum 
durchgeführten Grabungarbeiten. 


"Das w. M. Hofrat Emil v. Ottenthal erstattet einen 
Bericht der Kommission zur Herausgabe der mittelalterlichen 
Bibliothekskataloge Osterreichs über die Arbeiten im Jahre 1912. 


Die phil.-hist. Klasse delegiert zu der im Mai 1913 in 
St. Petersburg stattfindenden Generalversammlung der Inter- 
nationalen Ássoziation der Akademien aufer den Herren Hofrat 
у. Jagić und Prof. Kretschmer auch noch ihr w. M. Herrn 
Prof. Hans v. Arnim, und zwar mit besonderer Rücksicht auf 
die Angelegenheit des Thesaurus der griechischen Sprache. 


IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 


Der Sekretär legt eine post festum eingelangte Einladung 
des Kaiserlichen Moskauer und Rumanzowskischen Mu- 
seums vor, zur Feier seines 50 jährigen Bestandes am 3./16. 


April 1913. 


Der Wiener Altertumsverein lüdt zu der am 27. April 
1913 aus Anlaß seines 60jührigen Bestandes stattfindenden 
Festversammlung ein. 


Der Sekretiir iiberreicht mehrere Exemplare des gedruckten 
‚Berichtes über das Septuaginta-Unternehmen der königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Der inter- 
nationalen Ássoziation der Akademien vorgelegt zur General- 
versammlung 1913. Göttingen 1913*. 


Die Royal Society in London übermittelt ihre ‚Recom- 
mendations and Reports presented to the fifth General Assembly 
of the International Association of Academies‘. 


Das k. M. Prof. Maxim. Bittner übersendet eine Notiz 
für den Anzeiger unter dem Titel: ‚Charakteristik der Shauri- 
Sprache in den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen‘. 


Das k. M. Prof. Maximilian Bittner übersendet weiters 
eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache I‘ mit dem Er- 
suchen um Aufnahme derselben in die Sitzungsberichte. 


Der Sekretär legt ein von dem w. M. der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse, Hofrat Sigmund Exner, als Ob- 
mann der Phonogramm-Archivs-Kommission eingelangtes Ma- 
nuskript von Dr. L. A. Biró in Pannonhalma (Ungarn) vor, 
welches betitelt ist: ‚Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen‘, 
um dessen Abdruck in den Schriften der philosophisch-histori- 
schen Klasse (eventuell als ‚Nr. XXXI der Mitteilungen der 
Phonogramm-Archivs-Kommission der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften‘) ersucht wird. 


sn. EE 


Sitzungsberichte 


der 
Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Philosophisch-Historische Klasse. 


173. Band, 1. Abhandlung. 


Das 
Getreide im alten Babylonien. 


Ein Beitrag zur Kultur- und Wirtschaftsgeschichte 
des alten Orients. 


Von 


Privatdozent Dr. Friedrich Hrozny, 


Bibiiothekar der k. k. Universitäts-Bibliothek Wien. 


I. Teil. 


Mit einem botanischen Beitrage von Dr. Franz v. Frimmel: 
„Uber einige antike Samen aus dem Orient“. 


Vorgelegt in der Sitzung am 5. März 1913. 


Wien, 1913. 


In Kommission Ke Alfred Hilder, 


k. n. k Hof- und Universitäts- Buchhändler, 
Buchhandler der kais. Akademie der Wissenschaften. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Bot und Univerrit&ts Buchdrucker in Wien. 


Einleitung. 


Die Assyriologie leidet trotz der gliinzenden Fortschritte, 
die sie besonders in der letzten Zeit gemacht hat, noch immer 
an manchen Mängeln. Als ein besonders fühlbares Übel möchte 
ich den Umstand bezeichnen, daß von Seiten der Assyriologen 
bis jetzt so wenig Aufmerksamkeit der materiellen Kultur der 
alten Babylonier gewidmet wurde. Man hat sich bis jetzt aufs 
Intensivste mit der politischen Geschichte, mit der Geistes- 
kultur, Literatur, Religion und Mythologie der Babylonier be- 
schiiftigt, wührend die vielen Fragen der wirtschaftlichen Kultur 
dieses uralten Kulturlandes fast unbeachtet geblieben sind. Und 
doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß nicht nur der 
geistige, sondern auch der materielle Besitz der alten Babylonier 
unsere vollste Aufmerksamkeit verdient. Für die allgemeine 
Kulturgeschichte muß die Kenntnis der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse des alten Babyloniens, eines der ältesten Kulturländer, 
von größtem Werte sein. 

Bei dem überwiegend agrarischen Charakter des babylo- 
nischen Staates ist es nur natürlich, daß im Mittelpunkte einer 
wirtschaftsgeschichtlichen Betrachtung des alten Babyloniens der 
Ackerbau und die Viehzucht stehen muß. Aus der zur Zeit 
schon geradezu unübersehbaren Menge der babylonischen Ver- 
waltungs- und Privaturkunden, die sich mit dem Getreide, 
dessen Kultur und Verwertung befassen, ersehen wir deutlich, 
welche gewaltige Rolle die Landwirtschaft in dem zwischen zwei 
mächtigen Strömen gelegenen, kanalreichen Babylonien spielte. 
Trotz dieser Fülle von Quellen ist mangels einer Bearbeitung 
derselben unsere Kenntnis des babylonischen Ackerhaues äußerst 
gering. Die meisten der babylonisehen landwirtschaftlichen ter- 
mini techniei sind noch unerklirt. Man weiß vor allem nicht, 


welche Getreidearten von den Babyloniern angebaut wurden. 
1* 


4 I. Abhandlung: Hrozny. 


Man weiß zwar auf Grund einiger auf Keilschrifttafeln gefun- 
denen aramäischen Beischriften, daß die in der späteren Zeit 
auftauchenden Ideogramme SE.BAR und SE.PAT dem ara- 

miüschen pyw entsprechen, somit die Gerste bezeichnen; bei 
den übrigen babylonischen Getreidenamen gehen dagegen die 


assyriologischen Ubersetzungsversuche — oft ging man übrigens 
der Übersetzung überhaupt aus dem Wege — nicht über ein 


begreiflicherweise meist wenig begründetes Raten hinaus. Daß 
es hierbei nicht ohne arge kulturhistorische Irrtümer abging, 
zeigt anschaulieh die Frage eines Assyriologen (Zeitschrift für 
Assyriologie XXII, S. 40), ob das ldeogramm GU.GAL nicht 
den Mais bezeichne, der ja doch bekanntlich aus Amerika 
stammt! Und doch fand auch dieser Vorschlag Anhünger! Noch 
größer war die Unsicherheit natürlich bei den ältesten Texten, 
in denen es kein SE.BAR, bezw. SE.PAT (= Gerste) gab. 
Diese bisherige Unkenntnis der erte Getreide- 
arten war nicht nur vom Standpunkte der Assyriologie, sondern 
auch von dem der allgemeinen Kulturgeschichte sehr zu be- 
klagen. Denn das alte Dabylonien soll ja nach einer bereits oft 
ausgesprochenen Vermutung (von mehr als einer Vermutung 
kann man hier wohl nicht sprechen) die Heimat der Getreide- 
kultur sein. An dieser Auffassung hielt besonders der vor 
wenigen Jahren verstorbene Geh.-R. Prof. Körnicke, der her- 
vorragendste Zerealienkenner unserer Zeit, fest; er schrieb am 
2. Dez. 1907 ап G. Schweinfurth: ,... auch der Ausgang der 
Kultur der Gerste und des Weizens hat mit großer Wahrschein- 
lichkeit von dort (näml. Babylonien) seinen Ursprung genommen. 
Ich will mich dabei nicht absolut darauf steifen, daß es unbe- 
dingt speziell Babylonien gewesen sein ınuß, aber fest halte ich 
daran, daß es die Euphrat-Länder waren, in denen zuerst 
diese Pflanzen in Anbau genommen wurden, und wodurch ein 
so ungeheurer Fortschritt in der Kultur der Menschheit geschah‘ 
(Berichte der deutschen botan. Gesellschaft XXVI a [1908], 
S. 312). Auch der verdienstvolle Afrikaforseher G. Schweinfurth 
weist in seinem Vortrage ‚Über die Bedeutung der .Kultur- 
geschichte*‘ (Beiblatt zu den Botan. Jahrbüchern, Nr. 103 
[1910], S. 32), in dem er sich über Nichtbeachtung botanisch 
gesicherter Ergebnissse seitens der philologisch-historischen 
Forschung beklagt, auf die Wichtigkeit Babyloniens für die 


Das Getreide im alten Babylonien. 5 


Geschichte der Getreidekultur hin: indem er mit Bedauern 
feststellt, daß die neueren Archäologen und Reisenden, die die 
Euphratländer besucht haben, nie auch nur eine Ähre aus 
diesen Gegenden mitgebracht haben, bemerkt er: ‚Man sieht 
sich zu der Frage veranlaßt, ob es diesen Altertumsforschern 
überhaupt wohl zu Ohren gekommen sein mag, daß man die 
Wiege der Pflugkultur mit Weizen und Gerste, oder doch einen 
ihrer frühesten Entwicklungsherde allgemein in die Euphrat- 
länder verlegt.‘ Ed. Hahn, der mit Recht zwischen dem primi- 
tiven Hackbau und der vorgeschrittenen, mit Pflug und Rind 
arbeitenden Pflugkultur unterscheidet, sieht, dem Beispiele 
Schweinfurths folgend, in seiner Schrift ‚Die Entstehung der 
Pflugkultur‘ (1909), S. 26ff., 33 und besonders in Internat. 
Wochenschrift f. Wissenschaft, Kunst und Technik 1911, Heft 
vom 1. Juli in Babylonien gleichfalls das Ursprungsgebiet der 
Pflugkultur, von dem auch Indien und China abhängig seien. 
Auch R. Gradmann leitet Gerste und Weizen aus Babylonien 
ab (siehe seine Schrift: Der Getreidebau im deutschen und 
römischen Altertum [1909], S. 10f. und 43); siehe endlich 
O. Schrader, Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde (1901), 
S. 950, der es für ‚möglich oder wahrscheinlich‘ hält, daß die 
Kultur des Weizens wie der Gerste in dem Zweistromland auf- 
gekommen ist (vgl. aueh O. Schrader, Sprachvergleichung und 
Urgeschiehte? [1906], П S. 199, wo indes lediglich von einem 
‚Eindruck‘ gesprochen wird).! 


Zur Lösung dieser bedeutsamen Frage — sei es in posi- 
tivem, sei es in negativem Sinne — hat nun die Assyriologie 


! Andererseits vertritt H. Graf zu Solms-Laubach, Weizen und Tulpe 
(1899), S. 28 ff. die Auffassung, daß der Weizen aus Zentralasien stamme; 
siehe auch Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen, 8. 281 f., 312 f. und 
314f. [In der soeben — 1912 — erschienenen Schrift Schrader, Die An- 
schauungen V. Hehus S. 42f. ist der Verfasser der Ansicht, dab die 
Frage nach der Herkunft und ältesten Geschichte der Getreidearten 
‚auch heute noch in tiefes Dunkel gehüllt ist‘. — R. Braungart sucht 
jetzt (Die Urheimat der Landwirtschaft aller indogerm. Völker, Heidel- 
berg, 1912) die Urheimat der indogermanischen Landwirtschaft in Mittel- 
und Nordeuropa, die Urheimat des Weizens und der Gerste dagegen in 
Nordafrika am Atlasgebirge, wobei er annimmt, daß diese Getreidearten 
bereits den letzten Epochen der Tertiärzeit (!) angehören; doch hält 
seine Beweisführung einer ernsteren Kritik nicht stand. ] 
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noch nichts beigesteuert. Wollten die nach dem Ursprung der 
Getreidearten forschenden Kulturhistoriker erfahren, welche 
Getreidearten im alten Babylonien angebaut wurden, so mußten 
sie sich bis jetzt mit sekundiiren Quellen behelfen, falls sie, 
wie es ja sehr oft geschah, unter diesen Umstiinden überhaupt 
nicht darauf verzichteten, auch die babylonischen Getreidever- 
hültnisse heranzuziehen. Und doch liegt ein überreiches keilin- 
schriftliches Material zu der Geschichte der Getreidearten in 
Babylonien vor. Diese Ehrenschuld der Assyriologie nach Mög- 
lichkeit abzutragen, soll nun die Aufgabe dieser Schrift sein. 
Es soll hier, soweit dies möglich ist, versucht werden festzu- 
stellen, welche Getreidearten von den alten Babyloniern, Sume- 
riern und Akkadiern wie auch den Assyrern angebaut wurden, 
welche Rolle sie bei den bezeichneten Völkern spielten und wie 
sie verwendet wurden. Ferner sollen im Zusammenhange mit 
den Getreideverhültnissen Babyloniens auch die des gesamten 
alten Orients ins Auge gefaßt werden; endlich soll auch das 
Problem der Heimat der Getreidearten mit aller gebotenen Vor- 
sicht vom assyriologischen Standpunkt aus betrachtet werden. 

Die Absicht, über die Verwendung der einzelnen Getreide- 
arten in Babylonien Klarheit zu gewinnen, macht es notwendig, 
die zahlreichen Getreideprodukte (Mehle, Biere usw.) zu be- 
sprechen, deren Namen bis jetzt unklar waren und daher in den 
Bearbeitungen der babylonischen Inschriften in der Regel nicht 
übersetzt zu werden ptlegten. Es wird uns hoffentlich gelingen, 
die meisten der in Betracht kommenden Ausdrücke zu deuten 
oder wenigstens soweit zu erklären, daß wir einen Übersetzungs- 
versuch werden wagen dürfen. So wird, hoffe ich, die vorliegende 
Arbeit auch in lexikalischer Hinsicht nicht ohne Nutzen sein. 
Erst wenn die in Rede stehenden termini technici einmal erklärt 
sind, wird man die so überaus zahlreichen, namentlich aus Tello 
stammenden Inschriften besonders der alten Zeit verstehen, die 
sich mit dem Getreide und dessen Produkten befassen. 

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, wie 
schwierig das zu behandelnde Thema infolge mannigfacher 
Umstände ist.! Wir werden nicht selten die Erörterung eines 


! Zu der Schwierigkeit der Forschungen dieser Art siehe besonders H. 
Graf zu Solms-Laubach, l. с. S. 1f. 
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hierhergehörenden Problems mit einem Fragezeichen schließen 
müssen. Auch sonst wird und muß es bei der Sprödheit des 
Stoffes Zweifel genug geben, Zweifel, die hoffentlich die Zukunft 
einmal beseitigen wird. Sollte sich trotz aller bei dieser Arbeit 
angewendeten Vorsicht ein oder der andere Deutungsversuch 
des Verfassers spüter vielleicht als zweifelhaft oder unrichtig 
herausstellen, so wird — hofft er — auch in solchen Füllen 
seine Arbeit nicht als eine verlorene zu betrachten sein: sie hat 
dann wenigstens das Material für die Behandlung der be- 
treffenden Getreideart, des betreffenden Getreideproduktes zu- 
sammengetragen, gesichtet und die Diskussion darüber ange- 
regt, somit, wenn nicht ein Problem gelóst, so doch seine Lósung 
angebahnt. Der Verfasser war bestrebt, die Belege für die ein- 
zelnen Getreidearten, bezw. Getreideprodukte nach Möglichkeit 
vollständig zu sammeln; wenn es indes infolge der großen Zer- 
streutheit des in Betracht kommenden reichen Materials auch 
vielleicht nicht ganz ausgeschlossen ist, daß ıhm hie und da 
ein Beleg entgangen ist, so hofft er doch, jedenfalls keinen 
wichtigen Beleg übersehen zu haben. Nur bei der fast in jeder 
zweiten oder dritten Privaturkunde wiederkehrenden und über- 
dies ganz gesicherten Gerste, bei dem ebenfalls sehr häufig 
genannten gewöhnlichen Mehl (Gerstenmehl) und in anderen 
ähnlichen Fällen wurde von der Vollständigkeit der Belege ab- 
gesehen. 

Einige kleine Vorarbeiten zu der babylonischen Getreide- 
frage hat der Verfasser bereits in dem Anzeiger der phil.-hist. 
Klasse d. kais. Akademie der Wissenschaften (Jahrg. 1909, 
Nr. 6; Jahrg. 1910, Nr. 5 und 26) veröffentlicht; er freut sich 
darauf hinweisen zu können, daß bereits auf Grund dieser 
vorläufigen Mitteilungen seine Deutungen von den Fachgenossen, 
die in der letzten Zeit in der Lage waren, sich mit Getreide- 
urkunden zu befassen, in der Hauptsache angenommen wurden.! 

[Eine kaum so bald erwartete, schr erfreuliche Be- 
stätigung einer Identifizierung von mir bringt jetzt die 
Inschrift Clay, Business documents of Murashu Sons of 


1 Siehe H. de Genouillac, Inventaire des tablettes de Tello П/2 passim, 
Delaporte, ibid. IV. passim, ferner die Besprechung Thureau- Dangins 
in Revue d'assyriol. VIII, S. 159 u. a. m. 
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Nippur, dated in the reign of Darius II (== Univ. of 
Penns., The Museum, Publ. of the Babyl. section II/,, 1912), 
Nr. 69, ‘Teh habe bereits in den obenerwühnten Anzeiger- 
nummern vom Jahre 1909 und 1910 fiir das wichtige, bis 
dahin unerklürte Getreideideogramm GIG auf Grund 
sachlicher Indizien die Bedeutung ,Weizen' erschlossen 
(siehe auch hier Zweites Kapitel, Ersten Abschnitt, H). 
Nun wird in der angeführten Inschrift das keilin- 
schriftliche, mit GIG identische Ideogramm "СІС.В А 
in einer Bebe Beischrift durch aram. (?) jon = 
‚Weizen‘ wiedergegeben (vgl. L. Delaporte, Épigraphes 
araméens S. 86, der jedoch wine:n lesen möchte)! Da- 
mit wird meine Identifizierung aufs beste bestätigt. 
Dies läßt wohl die Hoffnung um so begründeter erscheinen, daß 
sich diese Arbeit auch sonst im großen und ganzen auf rich- 
tigem Wege befindet. Korrekturzusatz.] — 

Mein herzlichster Dank gebührt meinen hochverehrten 
Lehrern, den Herren Hofrat Prof. Dr. J. Ritter v. Karabacek 
und Prof. Dr. Maximilian Bittner, die sich, der erstere als 
Sekretür, der letztere als Referent der kais. Akademie der 
Wissenschaften der Drucklegung meines Manuskriptes an- 
nahmen und mich durch Rat und Tat unterstützten. Herrn 
Prof. Dr. A. Musil sei hier für manche Belehrung über die 
heutigen Sitten des Orients herzlichst gedankt. Meinen würmsten 
Dank möchte ich auch Herrn Dr. I. Löw (Szegedin), dem 
ersten Kenner der hebräisch-aramäischen Pflanzennamen, für 
manche Aufklärung aussprechen, durch die er meine Arbeit 
gefördert hat; ferner Herrn Prof. Dr. K. Fruwirth, der mir 
stets mit der größten Bereitwilligkeit seine reichen Fachkenntnisse 
auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen -PHanzenkultur zur 
Verfügung stellte; weiter den Herren Prof. Dr. H. Junker und 
Geh.-Rat Prof. Dr. A. Erman (Berlin) für wertvolle Auskünfte 
aus dem Gebiete der Ägyptologie, ferner Herrn Doz. Dr. B. 
Geiger für wichtige Mitteilungen aus dem Gebiete der alt- 
indischen und iranischen Philologie. Für liberale Bücheranschaf- 
fungen bin ich Herrn Hofrat Dr. I. Himmelbaur, Direktor der 
k. k. Univ.-Bibliothek Wien, zu vielem Dank verpflichtet. 
Mancherlei Hilfe und Rat verdanke ich auch den Herren Dr. 


W. Andrae (Assur), Doz. Dr. N. Jokl, Prof. Dr. E. Littmann 
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(Straßburg), Prof. Dr. B. Meifirer (Breslau), Bibliothekar Dr. 
F. W. Röllig, Prof. Dr. A. Wilhelm, Prof. Dr. R. Wolkan. Herr 
Prof. R. A. Stew. Macalister, M. A., in Dublin hat mir liebens- 
würdigerweise Proben der von ihm bei seinen Ausgrabungen in 
Gezer in Palüstina gefundenen Pflanzensamen zur Verfügung ge- 
stellt und mich so zum Dank verpflichtet; dasselbe gilt auch 
vom Herrn Prof. G. B. Gordon, Sc. D., Direktor des University 
Museum in Philadelphia, der mir durch freundliche Vermittlung 
des Herrn Prof. A. T. Clay Proben der bei den Ausgrabungen in 
Niffer gefundenen Pflanzenreste zugesendet hat. Herrn Hofrat 
Prof. Dr. R. Wettstein Ritter v. Westersheim, der die botanische 
Prüfung dieser archäologischen Pflanzenfunde liebenswürdiger- 
weise in die Hand nahm, und Herrn Dr. F. v. Frimmel, der 
diese Untersuchung durchführte, sei auch hier wärmstens ge- 
dankt. Der Univ.-Bibliothek in Leiden bin ich für die sehr 
liberale Verleihung der Handschriften des arabischen Werkes 
Ibn Wahsijas über die ‚Nabatäische Landwirtschaft‘ zu vielem 
Dank verpflichtet. 

Meinem einstigen Lehrer, Herrn Hofrat Prof. Dr. D. H. 
v. Müller kann ich meinen warm empfundenen Dank für das 
lebhafte Interesse, das er dieser meiner Arbeit stets entgegen- 
brachte, und für den mannigfachen Rat, durch den er sie ge- 
fördert hat, leider nur noch ins Grab nachrufen! 
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Erstes Kapitel. 


Das Getreide im Altertum, insbesondere im 
alten Orient. 


Bevor wir an die Bestimmung der in den keilinschrift- 
lichen Quellen vorkommenden Getreidenamen gehen, wird es 
sich wohl empfehlen, sich die Verbreitung und den Anbau des 
Getreides im Altertum überhaupt ein wenig anzusehen. 

Was Europa betrifft, so hat die prühistorische Archäologie 
mit Sicherheit festgestellt, daß hier bereits in der neolithischen 
Zeit Gerste, Weizen und Hirse angebaut wurden. Man hat 
zwar versucht, Weizen und Gerste für Südfrankreich bereits 
für die spätpaläolithische Zeit nachzuweisen,! doch haben sich 
die diesbezüglichen Beobachtungen wohl als ein Irrtum erwiesen.? 
Die Anfänge des europäischen Ackerbaues fallen nach dem bis- 
herigen Material so ziemlich mit dem Beginn der neolithischen 
Zeit zusammen. Und zwar sind aus dieser Zeit aus verschie- 
denen Gegenden Europas durch Körner bis jetzt folgende 
Getreidearten belegt: 1. Gewöhnlicher Weizen, Triticum 
vulgare Villars; 2. Zwerg- oder Dinkelweizen, Triticum 
compactum Host; 3. Einkorn, Triticum monveoccum L. ; 
4. Emmer, Triticum dicoccum Schrank; 5. sechszeilige 
Gerste, Hordeum hewastichum L.; 6. zweizeilige Gerste, 
Hordeum distichum L.; T. Rispenhirse, Panicum miliaceum 
L.; 8. Kolbenhirse, Panicum italicum L.? Dagegen treten 


I Siehe Ed. Piette in L’Anthropologie УП (1896), S. 1ff. und vergleiche 
auch Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen (1905), S. 277. (Cf. jetzt 
auch Wilke, Südwesteuropiische Megalithkultur (1912), S. 167f. Anm. 
uud dess. Kulturbeziehungen zwischen Indien, Orient und Europa (1913), 
S. 67.) 

Siehe M. Hoernes, Natur- und Urgeschichte des Menschen I, S. 545, 
П. 8. 163, Aum. 1; Déchelette, Manuel d'archéologie І. S. 315, Anm. 3; 
Forrer, Reallexikon der prähist. Altertümer S. 12; Krause in Göttinger 
Gelehrte Anzeigen 1906, S. 939f. u. ©. 

3 Siehe Hoops, 1. e. S. 28312, Buschan, Vorgeschichtliche Botanik S. 1ff.; 

О. Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte?, II. 185 ff. 
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9. Hafer, Avena sativa L.; 10. Spelt (Spelz), Triticum spelta 
L., in Europa erst in der Bronzezeit, 11. Roggen, Secale ce- 
reale L., erst in der Übergangszeit von dem Bronze- zu dem 
Eisenzeitalter auf.! 

Abgesehen von diesen prähistorischen Funden sind noch 
die Nachrichten der klassischen Schriftsteller in Betracht zu 
zichen. Die Griechen? bauten zunächst die Gerste (ході, 
xoi), und zwar ursprünglich als Hauptgetreide an;? daneben 
den Weizen (zvoóz), der später die Gerste immer mehr und 
mehr zurückdrängte.? Ferner eine Getreideart, die Cera und 
öAvoa genannt wird und die bis jetzt in der Regel als ‚Spelt‘ 
gedeutet wurde. Doch viel ansprechender erscheint die An- 
sieht Buschans (Vorgeschichtliche Botanik, S. 22 ff.) und Grad. 
manns (Der Getreidebau im deutschen und römischen Altertum, 
S. 35 ff. und 81#.), daß dies Ausdrücke für den Emmer sind. 
Nüheres zu dieser Frage siehe an den angeführten Stellen; das 
dort für die letztere Auffassung angeführte Argument, daß die 
durch Herodot für das alte Ägypten belegte Getreideart dAro« 
== Lew nach den dortigen archäologischen Funden nur Emmer 
sein kann (s. weiter unten), möchte ich durch die Feststellung er- 
günzen, daß auch die griechischen Papyri und Ostraka der 
Ptolemäerzeit neben Weizen und Gerste auch die Getreideart 
бсо kennen (s. unten S. 21), die wiederum nichts anderes als 


- 


Siehe Hoops, l. c. S. 399, 410, 4148. und 441f. und O. Schrader, l. е. 
II. S. 187. Nach Annales de Provence IX (1912), S. 42 haben J. und Ch. 
Cotte (siehe jetzt auch deren Schrift Etude sur les blés de l'antiquité 
classique, S. 42) den Roggen in der Provence in einer äneolithischen 
Schicht gefunden; diese Nachricht bedarf jedoch wohl noch einer Be- 
státigung. 

Siehe 2. B. Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie d. klass. Altertumswissen- 
schaft XIII, Sp. 1337, 

з Nach Tsuntas bei Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere”, S. 565 ist Gerste 
und Weizen in Griechenland schon in neolithischen Schichten gefunden 


- 


worden. Die Rispenhirse ist dort ‚in minoisch-mykenischer oder noch 

früherer Zeit‘ nachgewiesen worden (ibid. S. 572). 

Siehe z. B. noch die Anm. 2 angefiihrte Stelle. 

Siehe auch Schweinfurth in Verhandlungen d. Berl. Gesellsch. f. Anthro- 

pologie, Jahrg. 1891, S. 654. 

6 Vergleiche auch O. Schrader, Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde, 
S. 949 (cf. jedoch auch dess. Sprachvergl. und Urgeschichte 4, П. S. 188f 
und 192) und Hoops, 1. c. 8. 411 ff. 


En Ф 


12 I. Abhandlung: Hrozny. 


Emmer sein kann. Auch das Einkorn (tign, баё éi) war 
den Griechen bekannt! Wir finden in Griechenland noch die 
Rispenhirse? (xéyyoozg),? die Kolbenhirse (éAvuog, пєй)? 
und den als ein minderwertigeres Getreide angesehenen und 
nur vereinzelt als Futterpflanze E Hafer (#обиос, 
auch wohl eil)? 

Bei den Römern lassen sich ziemlich ähnliche Verhält- 
nisse feststellen. In der ältesten Zeit wird am meisten die 
Getreideart far (vgl. auch S. 35) oder ador angebaut, in der man, 
ähnlich wie in бес und ¿¿uoa (s. oben), bis jetzt in der Regel 
den Spelt erblickte; doch auch hier dürfte es sich eher um den 
Emmer handeln (s. hierfür die bei Cera und йДора genannten 
Stellen). Später wird diese Getreideart von dem Weizen immer 
mehr zurückgedrüngt. Daneben wird auch die Gerste (hor- 
deum) angebaut. Ferner ist zu nennen die Rispenhirse 


! Siehe Kórnicke, Handbuch d. Getreidebaues I. S. 109; Buschan, l. c. 
S. 28; Hoops, 1. с. S. 425 usw. š 

* Siehe auch S. 11, Anm. 3. 

Siehe 2. B. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, S. 40, 232 ff.; 

Hoops, 1. c. S. 354 und O. Schrader, Reallexikon S. 374. | 

Siehe z. В. Körnicke, l. c. I. S. 200; Pauly-Wissowa, Realenzyklopiidie 

XIII, Sp. 1337, XIV, Sp. 2182 ff ; Hoops, 1. с. S. 407f. usw. 

Siehe z. B. Blümuer, Die röm. Privataltertümer (in Iw. v. Müllers 

Цападь. d. klass. Altertumswissenschaft ТУ/2"2), S. 161f. und Pauly- 

Wissowa, l. e. XIII, Sp. 1337. Beachte auch die Pompeji-Funde (ge- 

wöhnl. Weizen [Triticum vulgare; auch Hartweizen, Triticum durum ?/ 


e 


Ф 


E 


Gerste {Hordeum herastichum oder tetrastichum], Rispen- und Kolben- 
hirse) bei Wittmack in Englers Botan. Jahrbüchern 33, Beibl. S, 38 ff. 
In der römischen Niederlassung von Aquileja wurde nach Busehan, 1. c. 
S. 28 und 26f. Eiukorn und wohl auch Emmer gefunden (vgl. auch 
Helin, Kulturpflanzen und llaustiere 3, 5. 560). 

Für far = Spelt‘ wird besonders der Umstand ins Treffen geführt, daß 
in dem Edictum Diocletiani, wo spelta zuerst auftritt, far fehlt; daraus 


wird gefolgert, dab far = spelta ist (siehe Körnicke, 1. c. L S. 76; Hoops, 
l. с. S. 429 und vgl. Gradmann, l. c. S. 93f., Anm. 1). Es ist indeß sehr 
wahrscheinlich, daß far nur deshalb nicht angefiilirt wurde, weil es 
damals (301 n. Chr.) wohl bereits vom Weizen aus seiner früheren wich- 
tigen Stellung verdrängt und bedeutungslos war. Ich möchte hier be- 
sonders auf die analoge, etwa gleichzeitig stattfindende, und zwar so 
gut wie gänzliche Verdrängung des Emmers in Ägypten hinweisen 
(siehe unten S. 21£). Gradmann vermutet übrigens Le, dab die Ge- 
treideart far in dem Edictum Diocletiani vielleicht durch scandulae (in 
scandulae sive speltae) bezeichnet wird. 
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(milium),! die Kolbenhirse (panicum),! der Hafer (avena), 
der als eine Ausartung des Getreides angesehen wird und nur 
als Vichfutter dient, und der ebenfalls sehr gering geschätzte, 
erst ziemlich spät in den Gesichtskreis der Römer tretende 
Roggen (secale). Erst in dem Edictum Diocletiani (J. 301 
n. Chr.) wird auch der Spelt (spelta)® genannt (vgl. auch das 
oben zu far und ador Bemerkte).‘ 

Betrachten wir nun kurz die Getreideverhültnisse des alten 
Asiens mit Ausschluß des semitischen Orients. Was zunächst 
Kleinasien betrifft, so fand Schliemann in dem alten Troja 
(Hissarlik) nebst Hülsenfrüchten Einkorn (Zriticum mono- 
соссит L.), das ‚man scheffelweise hätte sammeln können‘, 
und den Weizen (Triticum durum Desf. ?).5 Die homerischen 
Epen, die etwa im 9.—8. Jahrhundert v. Chr. in dem griechischen 
Kleinasien entstanden sind, erwühnen Gerste, Weizen und 
Emmer’ (siehe z.B. Ilias VIII. 188 und 564). Xenophon (um 
400 v. Chr.), Anabasis I. 2, 22, belegt für Kilikien den Anbau 
von Sesam, Kolbenhirse (uedivn, s. oben S. 12), Rispenhirse 
(zéyyoos, s. oben S. 12), Weizen und Gerste, ibid. VI. 4, 6 
(vgl. auch VI. 6, I), für Bithynien den von Gerste, Weizen, 


pao 


Siehe Hoops, l. c. S. 354 und Bliimner, l. c. S. 162. 
* Siehe auch Hoops, l. c. S. 451 ff. 
Das spätlat. spelta (vgl. nhd. Spelt, Spelz, franz. Fpeautre, tschech. špalda), 


das vielfach als germanisches Lehnwort von ‚spalten‘ abgeleitet wird, 
klingt auffälligerweise an das semitische Wort für ‚Ähre‘, syr; šebbaltha, 
hebr. бобові» usw. an, wobei zu beachten ist, daß die Römer den 
Spelt auch spica, d. i. ‚Ähre‘ nannten (Hieronymus, Commentaria in 
Ezechielem I. 4, 9 [= Migne, Patrolog. cursus, Patr. lat. XXV, Sp. 47)). 
Doch scheint dieser Etymologie wohl der Umstand im Wege zu stehen, 
daß der Spelt, wie wir unten sehen werden, für die Semiten einstweilen 
nicht nachweisbar ist (das S. 14, Anm. 3 über die kleinasiatische Ge- 
treideart &eózt voor Bemerkte ist sehr unsicher). 

Cf. auch Mommsen- Blümner, Der Maximaltarif des Diocletian (1893), 
S. 9; Hoops, l. c. S. 416; Gradmann, 1. е. 8. 90; Schrader, Sprachvergl. 
u. Urgesch.? П. S. 1896, 191f.; Schweinfurth in Ber. d. deutsch. bot. 
Gesellsch. XXVIa, S. 311 u. б. 

Nach dem im 2. Jahrhundert n. Chr. lebenden Galen (De alimentorum 
facultatibus I 13 und 14) wurde Einkorn besonders häufig in Asien, 


e 


on 


namentlich in Mysien oberhalb Pergamums angebaut. 
Siehe Wittmack in Verhandlungen d. Berl. Gesellsch. f. Anthrop. 1890, 
S. 614 ff. 


dived und Се; siehe zu diesen Ausdrücken oben S. 11 f. 


a 
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allerlei Hülsenfrüchten, Kolbenhirse (uedivy) und Sesam und 
ibid. V. 4, 27 für das Gebiet der Mossynoiken den von Emmer 
(terg, s. oben S. 11 Ё): die Getreidevorräte dieser Völkerschaft 
bestanden nach dieser Stelle meist aus Čerg.! Plinius (ca. 23— 
19 n. Chr), Nat. hist. XVIII. 81, bemerkt: ... Aegypto autem 
ac Syriae Ciliciaeque et Asiae ac Graeciae peculiares zea, oryza 
(1. wohl olyra), tiphe; und ibid. 101: Ponticae gentes nullum 
panico praeferunt cibum, Nach Galenus (2. Jahrhundert n. Chr.), 
De aliment. facult. I. 14 (vgl. auch 13) wurde in Asien, nament- 


lich in Mysien oberhalb Pergamums besonders hüufig — neben 
Einkorn (s. oben) — auch Emmer (02vo«) und Hafer (Agduos) 


angebaut; nach l.c. I. 15 wurde in ‚unserem Asien‘ auch Kolben- 
hirse (#Ариос̧, s. oben S. 12) gebaut? Vergleiche auch sonst 
Galenus, |. c. I. 13, speziell das dort über die kleinasiatische 
Getreideart Cedsrvoov Bemerkte.” 

Bei den wichtigen Ausgrabungen, die Raphael Pumpelly 
im Jahre 1904 für die Carnegie Institution von Washington in 
Russisch-Turkestan, in dem nicht weit von Aschabad gelegenen 
Anau veranstaltet hat, wurden Zerealien bereits in der ültesten 
äneolithischen  Kulturschicht gefunden, und zwar nach der 
Bestimmung Schellenbergs der gewöhnliche Weizen (Triti- 
cum vulgare) und die zweizeilige Gerste (Ilordeum disti- 
chum). Pumpelly verlegt diese Funde in са. 8000 v. Ohr 3 
viel annehmbarer erscheinen indessen die Ansiitze des archiio- 
logischen Leiters der Ausgrabungen H. Schmidt, der die An- 
finge der Kultur von Anau in das 3, Jahrtausend v. Chr. setzt.® 


! In Armenien fanden die Griechen nach Xenophons Anab. IV. 5, 26 
Weizen, Gerste, Hülsenfrüchte und Gerstenwein; nach ibid. IV. 5, 31 
wurde dort Weizen- und Gerstenbrot gegessen. 

Für den Anbau der Kolben- und Rispenhirse in Kleinasien nach klassi- 
schen Nachrichten siehe ferner Lenz, Botanik der alteu Griechen und 
Römer S, 233 und Körnicke, Handbuch d. Getreidebaues I. S. 250 und 
266f. Vgl. auch Dittenberger, Orientis graeci inscr. sel. I, Nr. 55. 


to 


a 


Hiernach wuchs in den kältesten Gegenden Bithyniens (auch in Phry- 

gien) ein zwischen der бес und dem mvoos stehendes Korn, genannt 

Cedavooy, d. h. etwa ‚Emmerweizen‘ (wohl ein Spelzweizen; eine Emmer- 

varietiit? oder der Spelt selbst?). 

* Siehe R. Pumpelly, Explorations in Turkestan, Expedition of 1901, 
$.38f, 67, 72 und besonders Schellenbergs Abhandlung ibid. S. 469 ff. 

5 L. с. 5.57 und 67. * L. c. 8. 186. 
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Eine, wie mir scheint, wertvolle klassische Nachricht 
nennt die wichtigsten Ackerpflanzen des ältesten Persiens. 
Polyaenus (ca. 160 n. Chr.) berichtet Strategemata IV. 3, 32 
über eine von Alexander dem Großen in dem persischen Königs- 
palaste gefundene Inschrift, die die tüglichen Ausgaben des 
Hofhaltes des Königs Kyros verzeichnete. Diese Inschrift be- 
sitzt so viel Ahnlichkeit mit den babylonischen Verwaltungs- 
und Inventarlisten, daß m. E. kein Grund vorliegt, die Richtigkeit 
ihrer Angaben zu bezweifeln.! Hiernach wurde nun für die Mahl- 
zeiten unter anderem tüglieh verbraucht: 1000 Artaben Weizen- 
mehl, 1000 Artaben Gerstenmehl, 200 Artaben Emmergraupen 
(xórógov dë 25 дісобу menmowuérov ..; siehe zu lrou Kammer? 
S. I1f.), 10 Artaben feinstes Gerstenmehl usw. Ferner wird unter 
die Truppen verteilt: 500 Artaben Weizenmehl, 2000 Artaben 
Gerstenmehl, 500 Artaben feinstes Weizenmehl, 500 Marien 
Emmergraupen (xördgov тоб ёх тб» ddvedy), 20.000 Artaben 
Futtergerste usw. Es werden hier also Weizen? Gerste? 
und Emmer erwähnt; der Emmer steht hier, was die Quantität 
betrifft, erst an dritter Stelle. Am meisten wird damals in Per- 
sien die Gerste angebaut worden sein. In dem wohl in Ostiran 
entstandenen Awesta wird so gut wie ausschließlich das all- 
gemeine yava = ‚Korn‘, aber auch = ‚Gerste‘ genannt; nur im 
Nirangastan kommt auch gantuma ,Weizen' vor (vgl. Bartho- 
lomae, Altiran. Wörterbuch, Sp. 493). Der Emmer verschwindet 
im Laufe der Zeit aus Persien augenscheinlich ganz, oder — 
besser -- so gut wie ganz, denn sein Anbau wurde noch jetzt 
von Haußknecht bei den Bachtijaren in Luristan konstatiert 
(vgl. Beiblatt zu den Botan. Jahrbüchern XLV, Nr. 103, S. 32). 
Es sei hier noch angeführt, daß nach Herodot ПІ. 117 Hirse, 
wohl Kolbenhirse (usAivr; vgl. S. 12), von Chorasmiern, Hyr- 
kaniern, Parthern usw. angebaut wurde; daß zur Zeit Alexanders 
des Großen (T 323 v. Chr.) der aus Indien westwiirts vordrin- 
gende Reis bereits in Daktriana, Susis und Dabylonien angebaut 
wurde, werden wir S. 45 sehen. Im übrigen siehe zu dem alt. 
iranischen Ackerbau W. Geiger, Ostiranische Kultur im Altertum, 


S. 151f, 313ff. und F. Spiegel, Die arische Periode S. 42 ff. 


! Ob sie allerdings gerade von Kyros stammt, soll hier weiter nicht unter- 
sucht werden; es ist dies für unsore Zwecke unwichtig. 
* Vergleiche auch Strabo, Geographica XV. 3, 11. 
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Auch aus dem alten Indien besitzen wir Nachrichten 
über die dort angebauten Getreidearten. Neben der bereits im 
Rigveda erwähnten Gerste (yava; urspr. ‚Korn‘; vgl. auch 
oben) werden auch die erst in späteren Texten genannten 
Getreidearten Reis (vrihi), Weizen (godhüma; vgl. auch das 
altiran. gantuma, oben), Rispenhirse (anu) und Kolbenhirse 
(priyangu [vgl. hierzu unten S. 33f.] oder kangu) kultiviert.! 
Zu dem bereits in jüngeren Teilen des Rigveda genannten darva, 
Panicum dactylon siehe S. 26, Anm. 1. 

In China? sát nach einer Angabe des Historikers Szé-ma 
Tsien (um das Jahr 100 v. Chr.) der Kaiser Shen-nung (= ‚der 
göttliche Ackersmann'; angeblich 27371 — 2705 v. Chr), der 
mythische Begründer des chinesischen Ackerbaues, zur Zeit 
des Frühlingsäquinoktiums fünf Kornarten aus. Diese sind, 
wie wir aus anderen Quellen wissen: 1. Reis (tao); 2. Weizen 
(mai, me); 3. Kolbenhirse (ku); 4. Rispenhirse (shu); 
5. Sojabohne (shu). Die Chinesen unterscheiden zwei Arten 
des mai: siao mai ‚kleines Korn‘, auch lai genannt, = ‚Weizen‘ 
und ta mai ‚großes Korn‘, auch mow genannt, = ‚Gerste‘. 
Unter dem obigen maz versteht nun Bretschneider beide Ge- 
treidearten,? Biot dagegen bloß die Gerste (v. Richthofen, 1. c. 
S. 420, Anm. 2). Die angeblich von Shen-nung eingeführte 
Zeremonie hat sich bis heute* erhalten, doch werden heutzutage 
Reis, Weizen, Mohrhirse, Kolbenhirse und Sojabohne ausgesät. 
Wenn wir von der mehr in das Gebiet des Mythos gehörenden 
Nachricht Sze-ma "Te teg abschen, so werden wir zunächst 


! Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Doz. Dr. B. Geiger; vgl. 
auch Zimmer, Altindisches Leben, S. 238 ff. und Lassen, Indische Alter- 
tumskunde?® I, S. 290 ff. 

Siehe v. Richthofen, China I, S. 420 und 425; Bretschneider bei H 
Graf zu Solms-Laubach, Weizen und Tulpe, S. 18 f. (die dort benützten 


te 


Schriften Bretschneiders sind mir leider nicht zugänglich), und Plath 
in Abhandlungen d. philos.-philol. Klasse d. bayer. Akad. d. Wissensch. 
X1I;1, S. 107f., 12111, XT/3, S. 200 ff. und Sitzungsber. d. bayer. Akad. 
d. Wissensch. 1869, I. S. 261, 263, 265ff., II. S. 122. 

Nach Bretschneider bei Körnicke, 1. е. І. S. 146 wird die Gerste bereits 
in den ältesten chinesischen Schriften genannt. Für Gerste und Weizen im 
Shi-king siehe Plath in Abhandlungen etc. XI/3 S, 201f. und XII/t S. 122. 
Wenigstens bis zum Zeitpunkt der Einführung der Republik in China; 


Ф 


die neuen Verhiltnisse werden an den alten Einrichtungen gewiß manches 
ändern. 
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über den chinesischen Ackerbau zur Zeit der Kaiser Yao, Shun 
und Ya (2397—2198 v. Chr.) durch das Werk Yü-kung (einen 
Teil von Shu-king), eine vielleicht etwa gleichzeitige Quelle, 
unterrichtet, die allerdings keine Getreidenamen nennt. Daß 
in dieser Zeit die ‚fünf Kornarten‘! gebaut wurden, teilen uns 
erst spätere Quellen mit (Mencius, 371—289 v. Chr.; vergleiche 
auch die Angaben des SAÀi-king, 12.— T. Jahrh. v. Chr.); auch 
die analogen Verhältnisse, die in dem Buche Chou-li (ca. 1100 
v. Chr.?) zutage treten (5, 6 oder 9 Feldfrüchte), scheinen dies 
zu bestütigen. Daf die Chinesen bereits zur Zeit der Schrift- 
bildung Getreide anbauten, zeigt Plath in Sitzungsber. d. königl. 
bayer. Akad. d. Wiss. 1869, I. S. 266. Im übrigen sei hier auf 
die S. 16, Anm. 2 genannten Arbeiten verwiesen.? 

Bevor wir uns mit den Getreideverhültnissen des semi- 
tischen Vorderasiens befassen werden, seien hier noch die des 
alten Agyptens kurz besprochen. In Agenten? finden wir von 
der ültesten Zeit an durch die gesamte Literatur drei Getreide- 
arten erwühnt, deren Identifizierung auf Grund der zahlreichen 
prihistorischen Funde wie auch der koptischen Getreidenamen 
möglich ist. Es wurde dort in erster Reihe Gerste angebaut. 
Archüologisch sind bis jetzt nachweisbar die sechszeilige 
G erste (Hordeum hexastichum L.) und die vierzeilige Gerste 
(Hordeum tetrastichum Keke.). Die sechszeilige Gerste war in 
Ägypten die am häufigsten angebaute Getreideart.4 Die Agypter 


eae jt (etwa játe zu lesen?); der koptische 


Name ist eio T (jot), Es wurde weißes, rotes und schwarzes 
jt unterschieden.? 


nannten die Gerste | 


t Vergleiche hierzu auch Plath in Abhandlungen etc. XL 3, 8. 200 ff. 
2 Vergleiche zum chinesischen Ackerbau jetzt auch O. Frankes Kóng 
tschi tu, Ackerbau und Seidengewinnung in China, Hamburg 1913 
(= Abhandlungen des Hamburgischen Kolonialinstituts XI). 

Zu den ägyptischen Getreidearten siehe besonders Schweinfurth und 
Brugsch in Verhandlungen d. Berl. Gesellsch. f. Anthropologie, Jahrg. 
1891, S. 653 ff., ferner Wönig, Pflanzen im alten Ägypten, S. 164. und 
Loret, La flore pharaonique?, S. 17 ff. Vergleiche auch Exodus ІХ, 31 f. 
Siehe Schweinfurth in Wissenschaftl Verötfentlichungen der deutsch. 
Orientges. VIII, S. 153 und vergleiche Unger in Sitzungsber. d. Wiener 
Akad., math.-nat. Kl. 54/1, S. 41. 


Eine Frucht Art (weiß und schwarz), aus der Kuchen und auch Bier 


Ф 


ER 


bereitet wurde, scheint ebenfalls Gerste zu sein. Der Vergleich mit semit. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 2 
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Die zweite Stelle unter den altügyptischen Getreidearten 
nimmt der Emmer (Triticum dicoccum Schr. var. tricoccum 
Schübl.) ein. Der altiigyptische Name für den Emmer ist 
LI", bdt (etwa bödet zu lesen; siehe noch unten II. Kap. 


1. Abschnitt); das ist das koptische &ere (bote). Dieser Name 
wurde und wird noch immer von den Agyptologen durch 
‚Spelt‘ übersetzt; daß es aber nur der Emmer sein kann, kann 
angesichts der zahlreichen archäologischen Emmerfunde und 
des vollständigen Fehlens etwaiger Speltfunde nicht zweifelhaft 
sein. Die wichtige Rolle dieser Getreideart im alten Ägypten 
wird mir auch durch Herrn Prof. Erman bestätigt, der mir 
liebenswürdigerweise folgendes mitteilt: ‚ddt wird von Alters 
her mit jt verbunden, was ja wohl sicher die Gerste ist. Die 
Verbindung ist eine herkómmliche, feste, als seien es die beiden 
Hauptsorten des Getreides‘.? Auch Herodot (H. 36) bezeugt 
die wichtige Rolle, die die Getreideart dAvea, bezw. Ce, die 
nach den archäologischen Funden nur Emmer sein kann (vgl. 
oben S. 11), bei den Agyptern spielte. Es wird weißes, rotes 
und — selten? — schwarzes bdt unterschieden. Es sei hier 


—— ——  — 


mv, jane ‚Gerste‘ liegt nahe; dann wäre dieses Wort wohl ein 
kanaanäisches Lehnwort. Nach Pap. Harris I (siehe W. M. Müller in 
Orient. Literaturzeitung 1901, Sp. 192) wird dieses Getreide aus Syrien 
geliefert! Siehe zu diesem Getreidenamen Brugsch, Wörterbuch IV. 
S. 1405 und VII. S. 1200; Erman in Zeitschr, der deutsch. morgenl. 
Ges. 46, S. 120 und W. M. Müller 1. с. [Herr Dr. Herm. Grapow teilt 
mir freundlichst mit, daß auch nach seiner Ansicht die Stelle Toten- 
buch (ed. Naville), Kap. 173, 34, verglichen mit den von ihm Zeitschr. 
f. igypt. Sprache 47, S. 106 angeführten Stellen für Art die Bedeutung 
‚Gerste‘ wahrscheinlich zu machen scheint. | 

Siehe Schweinfurth in Verhandlungen d. Berl. Ges. f. Anthr. 1891, 
S. 651f. und Verótfentlicehungen d. deutsch. Orientges. VIII, S. 152 ff. 
Zum Unterschied von der Gerste, dem oberägyptischen Getreide, 
wird der Emmer unteriigyptischos Getreide genannt (siehe Dümichen 
bei Lüring, Die medizinischen Kenntnisse d. alten Ägypter S. 140 und 
Erman, Agypten I, S. 270). Zog — wenigstens ursprünglich — Ober- 
ügypten die Gerste und Unteriigypten den Emmer vor? Vergleiche an- 
dererseits auch S. 20, Anm. 3. 

Auch W. M. Müller stellt bei Benzinger, Hebr. Archäologie?, S. 445 
fest, daB in Ägypten Gerste und Durra (diese Bedeutung nahm er näm- 
lich nach mündlicher Mitteilung früher fiir ^dt an) das Hauptgetreide, 
Weizen dagegen Luxus ist. 


geg 


Vgl. Wreszinski, Der Londoner med. Papyrus S. 11, 34, 77 und 103. 
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noch bemerkt, daß nach Schweinfurth in Veröffentl. d. dtsch. 
Orientges. VIII. S. 164 Aum. 2 sich die Einführung von Gerste 
und Emmer für Agypten in das fünfte bis sechste Jahrtausend 
v. Chr. verlegen läßt; denn von Legrain seien bei Silsile ur- 
alte Gräber mit Leichen in Kontrakter Körperlage und ohne 
jede Spur von Kupfer oder Bronze, dagegen mit Beigaben 
von Gerste und Emmer gefunden worden. Neben Gerste und 
Emmer wird in den ägyptischen Gräbern oft auch der Weizen 
gefunden, und zwar — bis jetzt — in den Varietäten Hartweizen 
(Triticum durum Desf.) und englischer Weizen (Triticum 
turgidum L.).! Altägyptisch heißt der Weizen — У swt 
(etwa swot zu lesen), koptisch сото (swo).” Es wird weißes 
und rotes swt unterschieden.’ 

Außer den angeführten Getreidearten wurde in Ägypten 
auch der Rauchhafer (Avena strigosa Schreb.) gefunden, und 
zwar von Flinders Petrie in den Überresten aus der Zeit der 
XII. Dynastie in Kahun (siehe Flinders Petrie, Kahun, Gurob 
and Hawara S. 50), wie auch in der griechisch-römischen 
Nekropole Hawara (siehe Flinders Petrie, Hawara, Biahmu and 
Arsinoe S. 49). Doch es handelt sich bei diesen nur vereinzelt 
mit anderem Unkraut unter Gerstenkérnern gefundenen Hafer- 
körnern wahrscheinlich bloß um ein Unkraut.“ Immerhin ist 
der Nachweis von Hafer für das alte Ägypten von großer 
Wichtigkeit. Sehr oft wurde für das alte Agypten die Mohr- 
hirse (Andropogon Sorghum Brot.), die dura (Durra), postuliert; 
siehe z. B. Unger in Sitzungsber. d. Wr. Akad., math.-nat. Kl. 38, 
S. 99f., Loret, l. e. 8. 25f. а. 6. Doch es fehlt, wie G. Schwein- 
furth in Verhandl. d. Berl. Ges. Ё Anthrop. 1391, 5. 654 be- 


Siehe Schweinfurth in Verüffentl. d. deutsch. Orientges. VIH, S. 153. 
Der gewöhnliche Weizen, Triticum vulgare Vill. wird dort von Schwein- 
furth nicht angeführt; dagegen bemerkt Körnicke, l. c. 1. S. 43, daß er 
den ägyptischen ,Mumienweizen', soweit er ihn untersuchen konnte, für 


- 


деп gewöhnlichen Weizen halten möchte. 
з Das koptische empas (emrai) scheint den llartweizen zu bezeichnen 

(siehe Loret, l. c. S. 22). | 

"AP 

3 Zu dem semitischen ПСП, А. ‚Weizen‘ gehört wohl als kanaanäisches 
Lehnwort das seltene ägyptische And (d.h. Ant); siehe zu diesem Worte 
Erman in Zeitschr. d. deutsch. morgenl. Ges. 46, S. 116. 
Loret, ]. c. S. 20 ist der Ansicht, daß es möglicherweise nicht der Rauch- 
hafer, sondern die Danthonia Forskalii ist. 


> 


ож 
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merkt, für Mohrhirse im alten Agypten durchaus an Belegen. 
Auch Herr Prof. Erman teilt mir freundlichst mit, daß er ein 
ügyptisches Wort, das Ошта bedeuten würde, nicht kennt.! 
Es ist hiernach anzunehmen. daß die alten d splen aller Wahr- 
scheinliehkeit nach die Морене nicht angebaut haben; zu 
dem Berufsnamen кул ‚Hirschändler‘ (?), der auf einem ara- 
mäisch-ägyptischen Ostrakon vorkommt, siehe weiter unten. 
Rispen-, Kolben- und Negerhirse wurden, soweit wir sehen, im 
alten Agypten nieht angebaut. Dagegen hat Netolitzky in Beih. 
z. Bot. Zentralbl. 29/2, 1ff. aus dem Darminhalt prühistorischer 
(4. Jahrtausend v. Chr.!) oberägyptischer Leichen festgestellt, daß 
damals neben einem noch nicht bestimmten Hauptgetreide die 
Hirseart Panicum colonum L. ziemlich allgemein als Nahrungs- 
mittel diente (vgl. noch Nachtrüge). 

Daß auch in der Perserzeit die ägyptischen Getreidever- 
hàltnisse so ziemlich dieselben waren, wie in den früheren 
Epochen, geht aus den soeben von Ed. Sachau veriffentlichten 
Aramüischen Papyrus und Ostraka aus einer jüdischen Militür- 
kolonie zu Elephantine (Leipzig, 1911) hervor. Diese aramiiisch 
geschriebenen, aus dem V. Jahrh. v. Chr. stammenden Ur- 
kunden der jüdischen Militärkolonie von Elephantine nennen 
hauptsächlich G erste (rv; siehe ibid. Wörterverzeichnis S. 289),? 
daneben vereinzelt Emmer (paar siehe zu diesem Worte, das 
von Sachau u. A. durch ‚Spelt‘ übersetzt wird, unten bei den 
Aramiiern; an der einzigen hier in Betracht kommenden Stelle 
Nr. 30 [= Papyrus 28], Z. 10 dürften ez rap ‚Gerste (und) 
Emmer‘ als die zwei Hauptgetreidearten genannt sein)? und 
Weizen (jem: Nr. 45 [= Papyrus 44], Z. 2; vgl. auch клема 
in den Achikar-Sprüchen: Nr. 58 [= Papyrus 56], I 4.) Ed. 


! Das ägyptische äi (з. S. 17, Anm. 5 und vgl. Gesenius, Hebr. Handwb.!5 
в. v. TM) wird wohl nicht zu dem hebr. TTY, wahrsch. = ‚Mohrhirse‘ 
(s. unten), sondern vielmehr zu dem hebr. ПУР ‚Gerste‘ gehören. 

? Vergleiche auch das aramiisch-iigyptische Ostrakon Lidzbarski, Ephe- 
meris für semit. Epigraphik ПІ, S. 122. 

? In gewissen Gegenden Agyptens (speziell Oberiigyptens) scheint allerdings 
Emmer in der Perserzeit und bereits unter den unmittelbar vorhergehen- 
den Dynastien die erste Rolle unter den Zerealien gespielt zu haben (vgl. 
Griffith, Catalogue of the Demotic Papyri in the J. Rylands library III, 
S. 78 f) Ähnliche Schwankungen mag es auch sonst gegeben haben. 


cern 


—  — — 
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Sachau veröffentlicht Le Nr. 75 (= Tafel 62), 2 auch ein 
aramäisch-ägyptisches Ostrakon unbekannter Herkunft (in Edfu 
gekauft), das jünger sein dürfte als die in Elephantine gefun- 
denen Texte und das zweimal (Z. 9f.) einen Berufsnamen куля, 
nach Sachau == ,Hirsehündler'(?), erwähnt (s. bereits oben). 
Sachau (l. с. S. 232) verknüpft dieses Kam (== 877?) mit dem 
biblischen pa ,Hirse' (siehe unten); man wird es schwerlich 
anders deuten können.! Ist nun diese Erklärung richtig, so 
wird man wohl annehmen müssen, daß in Ägypten in dieser 
späten Zeit wohl unter semitischem Einfluß (vgl. S. 25ff) und 
jedenfalls nur vereinzelt Hirse, und zwar wohl Mohrhirse 
(siehe zu der Bedeutung von j7 weiter unten) angebaut wurde. 

Sehr interessant ist auch die weitere Entwicklung der 
ägyptischen Getreideverhiiltnisse. In der Ptolemäerzeit tritt 
das noch anfangs viel angebaute óAvoa, das hier nur Emmer 
sein kann (vgl. S. 11f.), nach Ausweis der griechischen Papyri 
und Ostraka immer mehr in den Hintergrund; seine Stelle hat 
jetzt zrugög, Weizen, inne: wir werden darin griechischen Ein- 
fluß erkennen müssen. Bald nimmt zuods, Weizen, mehr als 
die Hälfte des ägyptischen Kulturareals ein, an zweiter Stelle 
steht хог9у, Gerste, die in bedeutend geringerem Umfang als 
der Weizen angebaut wird, und erst zuletzt rangiert óÓAvoa, 
mmer: daneben spielt auch gaxög, die Linse, eine gewichtige 
Rolle.’ Die Entwicklung schreitet indes auf dieser Bahn fort: 
in der römischen Kaiserzeit wird der Emmer unter dem römischen 
Einfluß — Ägypten ist die Kornkammer Roms — so gut wie 
vollständig verdrängt, so daß die Papyri und Ostraka dieser 
Zeit nur noch лъодс und хогӯу nennen. Die Kopten bauen 


.! Vergleiche als Analogie den Berufsnamen gaxırorwirs ‚Linsenhändler‘ 
(Wilcken, Griechische Ostraka aus Ägypten und Nubien I, S. 694). 

2 Dieses Wort wird in den Bearbeitungen der griechischen Papyri und 
Ostraka oft unrichtig durch Durra wiedergegeben (s. z. B. The Tebtunis 
Раругі I, S. 559f.; H. Maspero, Les finances de l'Égypte sous les La- 
gides, S. 54 und 200 u. a.). 

3 Vergleiche H. Maspero, 1. c. 8.54; Wilcken, Griech. Ostraka I, S. 200f.; 
The Tebtunis Papyri I, S. 560ff.; Rostowzew in Pauly-Wissowa, Itealeuz, 
d. klass. Altert. XIII, Sp. 134f. und Mitteis-Wileken, Grundzüge und 
Chrestomathie d. Papyruskunde I/1, S. 327. 

з Wenigstens, soweit diese Texte mir zugänglich sind; doch auch sonst 
könnte es sich bei etwaigen Erwähnungen von б/соє nur um ganz 
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dann coro, Weizen (siehe oben S. 19 und vgl. ibid. Anm. 2), 
und ear, Gerste (siehe oben S. 17) an, während ihnen das alte 
бөте (siehe oben S. 18) im Laufe der Zeit unverständlich wird: 
sie erklären es einmal durch arab. hwmmus Kichererbse und 
dura Mohrhirse (vgl. Loret, l.c. S. 23).! Daß indessen der 
Emmer aus Agypten nie gänzlich verdrängt wurde, geht daraus 
hervor, daß er — wenn auch äußerst selten — wohl auch jetzt 
in diesem Lande vorkommt (var. tricoccum und var. farrum? 
Siehe Ascherson - Graebner 1. с. П/І, S. 682 und Körnicke- 
Werner, Handbuch des Getreidebaues I. S. 84, 87, 113, II. S. 447 
und 449). 

Wir wenden nun unsere Aufmerksamkeit den Hebräern 
und Aramäern zu. Aus dem Alten Testament ergibt sich,’ 
daß die Hebräer hauptsächlich Weizen (en, huta, aus hinta;* 
bibl.-aram. rem: siehe weiter unten S. 29f. und I. Löw, Aram. 
Pflanzennamen, S. 157) und Gerste (mp, śs“ôrā, eig. das 
‚Haarige‘;* siehe weiter unten S. 30 und I. Löw, 1. c. S. 277 f.) 


angebaut halen 5 Nach Deuteron. VIII. 8 bringt Kanaan vor allem - 


Weizen und Gerste hervor. War der ja immer vor der Gerste 


vereinzelte Ausnahmen handeln. Emmerbrot, xvddjjotes, wird noch in 
dem aus dem 4. Jahre n. Chr. stammenden Ostrakon Wilcken, l. c. II, 


Nr. 1305 genannt. Hier sei noch auf Plinius, Nat. hist. XVIIT. 81 (vgl. 


oben S. 14) hingewiesen, wonach in Ágypten Emmer und seltsamerweise 
auch Einkorn (рле) angebaut wurde; doch vergleiche Körnicke, 
Handb. d. Getreidebaues I, 8. 113 und Ascherson- Graebner, Synopsis 
d. mitteleurop. Flora ПІ, S. 702, wonach Einkorn vielleicht auch 
jetzt in Agypten vorkommt. Die Mohrhirse wird in den Papyri und 
Ostraka der Ptoleniäer- und der Kaiserzeit nicht erwähnt. 

Nach Kalkasandi (Р 821/1418) wurden zu seiner Zeit folgende Feldfriichte 
in Ägypten angebaut: Weizen (5), Gerste (; дал), Mohrhirse (5,5), 


Sg 


Reis m ferner Hülsenfrüchte, Sesam usw. che die Edition Wiisten- 
felds in Abh. d. k. Ges. d. Wiss. zu Gött. XXV, S. 33, 155 Е). 
Vergleiche z. B. Herzog, Realenzyklopädie f. protest. Theologie? I, S. 130 ff., 
Benzinger, Hebr. Archáüologie?*, S. 25; Nowack, Lehrb. d. hebr. Archäo- 
logie I, S. 68£; I. Löw in Jew. Encyclopedia X, S. 72 її. u. б. 
Vergleiche auch — wohl als kanaaniüisches Lehnwort — das ägyptische 
іта (S. 19, Anm. 3). 

Auch ägypt. srt gehört als kanaanäisches Lehnwort möglicherweise 
hierher; siehe S. 17, Anm. 5. 

Für archäologische Weizen- und Gerstenfunde aus Palästina (Gezer) siehe 
weiter unten. 
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genannte Weizen geschiitzter als diese, so war die Gerste anderer- 
seits wohl für die niederen Volksschichten, ferner als Viehfutter 
von großer Wichtigkeit. Beide Getreidearten werden etwa gleich 
häufig (ca. 30 Belege) im Alten Testament erwähnt. Der Weizen 
wurde aus Kanaan exportiert: der Kónig Salomo gibt Hiram 
jährlich 20.000 Kor Weizen (I. Kin. V. 25; nach Il. Chron. II. 
9 auch 20.000 Kor Gerste) und der Weizen von Minnith wird 
nach Tyrus geliefert (Ezech. XXVII. 17). Nach II. Chron. XXVII. 
5 lieferten die Ammoniter an den König Jotham als Tribut nebst 
Silber 10.000 Kor Weizen und 10.000 Kor Gerste. Die Gerste 
wird in der Verbindung ev -хо ,Gerstenernte auch in der 
im Jahre 1908 von Macalister in Gezer gefundenen althebräischen 
Kalenderinschrift genannt (siehe Lidzbarski, Ephemeris für semi- 
tische Epigraphik III, Taf. VI, Z. 4 und jetzt Macalister, The 
excavation of Gezer III. pl. 127 und П. 24 ff; die Inschrift er- 
wühnt von Ackerfrüchten sonst nur ‚Flachs‘ (neg, 2.3). Ursprüng- 
lich, in der Zeit nach der Einwanderung der Hebrüer in Kanaan, 
dürfte die Gerste ihre Hauptgetreideart gewesen sein; lüchter 
VII. 13 erscheint Gerstenbrot geradezu als Symbol der israeli- 
tischen Bauern. Übrigens auch spiiter mag die Gerste einen 
gewissen Vorsprung vor dem Weizen gehabt haben; vergleiche 
unten S. 28 die interessante Mitteilung des Herrn Prof. Maca- 
lister über die Häufigkeit der Funde von Gerste und Weizen 
in Gezer. 

Als dritte Getreideart kommt für das alte Kanaan der 
Emmer(nezz, kussemeth) in Betracht, der jedoch im Alten 
Testament nur selten — im Ganzen dreimal — erwähnt wird: 
Ex. IX. 32, Jes. XXVIII. 25 und Ezech. IV. 9; hiervon bezieht 
sich die erste Stelle auf Agypten, die dritte auf Babylonien 
(s. unten S. 47). Die LXX übersetzt diesen Getreidenamen 
zweimal durch óAvoa, einmal durch ба. Da man diese grie- 
ehischen Ausdrücke bis jetzt durch ,Spelt! wiedergeben zu 
müssen glaubte (s. S. 11), so wurde auch reo? meist als Spelt 
gedeutet. Daß jedoch in diesem hebräischen Getreidenamen der 
Emmer zu erblicken ist, wurde zuerst von G. Schweinfurth in 
Verhandl. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1391, 5. 655, später von Du- 
schan, Vorgeschichtl. Botanik S. 22 und 25, vermutet, jetzt aber 
über alle Zweifel von I. Lów in Verein mit Kórnicke in seinem 
Aufsatze ‚Zwei biblische Pflanzennamen' in Hakedem I. (deutscher 
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Teil) S. 48 ff. erhoben (vgl. auch meine noch іп Unkenntnis 
dieses Lówschen Aufsatzes und zum Teil unter Berücksichtigung 
von Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 411 ff. geschrie- 
benen ähnlichen Ausführungen im Anzeiger d. phil.-hist. Kl. 
d. k. Akad. Jahrg. 1909, Nr. 6; jetzt ist auch Gradmann, Ge- 
treidebau ete. S. 35ff. zu beachten). Diese neue Identifikation 
gründet sich in der Hauptsache auf die Agyptischen Emmer- 
funde, auf die Feststellung, daß die alten Ägypter nicht Spelt, 
sondern Emmer (bei Herodot дАсоа und Gs) angebaut haben 
(siehe oben); nach der LXX haben nun die Hebriier ebenfalls 
бісоє, bezw. Léo (== ngo?) gepflanzt. Bestätigt wird diese Deu- 
tung durch die Auffindung des wilden Emmers in Paliistina 
und Syrien (siehe zu diesem wichtigen Aaronsohnschen Funde 
unten S. 58). Auch kommt hier in Betracht, daß Maimonides 
naoa — arab. „ut, d.i. ‚Emmer* (siehe S. 39), setzt. Endlich 
stimmt damit auch überein, daß auch jetzt, wie wir sehen 
werden (vgl. bereits oben S. 22), im Orient. zwar der Emmer 
(wenn auch nur vereinzelt), nicht aber der Spelt angebaut wird.! 
Interessant ist es, daf man nach Jes. XXVIII. 25 den Rand 
eines Weizen-, Gersten- oder Hirsen(?)feldes mit Emmer zu 
besäen pflegte. Aus der Seltenheit der Erwähnung des Emmers 
im Alten Testament ist zu schließen, daß diese Getreideart von 
den Hebräern nur in geringem Umfang angebaut wurde. In 
noch älteren Zeiten mag es freilich vielleicht anders gewesen 
sein. Die bekannte ägyptische Sinuhe-Erzählung berichtet uns, 
daß es in dem irgendwo in Palästina gelegenen fruchtbaren 
Lande Jaa, das Sinuhe von dem Fürsten Ammiensi erhält, 
Gerste (jt) und Emmer (bdt) gibt (vgl. Maspero, Mémoires de 
Sinouhit, S. 9, Z. 13 und Gardiner, Die Erzählung des Sinuhe 
Taf. 7 und Та, 84)? Es wird hier also für Palästina für die 
Zeit Sesostris I. (ca. 1970 v. Chr.) Reichtum an Gerste und 


1 Wenn in Reiseberichten gelegentlich auch vom Speltanbau im Orient 
gesprochen wird, so beruht dies auf einem Beobachtungsfehler (so ur- 
teilen nach freundl. brieflichen Mitteilungen auch die Herren Prof. 
Fruwirth und Dr. Löw). Nach Prof. Fruwirth paßt auch Triticum 
dicoccum für die natürlichen Verhältnisse dieser Gebiete besser als Tri- 
ticum spelta. 

2 Der erstere übersetzt bdt durch ‚epeautre‘, der letztere anscheinend 
durch ,Weizen'; beides ist unrichtig. 
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Emmer hervorgehoben.! Zu der Etymologie des hebräischen 
macs siehe unten S. 41. 

Neben Weizen, Gerste und Emmer haben die Пебгіїег 
auch eine Hirseart, die sie jm" (dohan) nannten, angebaut. 
Sie wird im Alten Testament nur einmal, Ezech. IV. 9 (LXX: 
усухрос) genannt. In dem hebr. j7 sieht man oft die Rispen- 
hirse (Panicum miliaceum L.); so z. В. Gesenius, Wörterbuch 19 
s. v. Doch richtiger wird es meines Erachtens sein, in |та 
mit I. Löw (siehe Jew. Encyclopedia X. S. 72 und unten 
S. 31) und Körnicke (siehe unten S. 31) die. Mohrhirse (An- 
dropogon sorghum Brot.), arab. dura, zu erblicken.? Kin anderer 
hebrüscher Name für Mohrhirse scheint das Jes. XXVIII. 25 
(ТОРЕЗ me men; es folgt noch npọ) neben Weizen, Gerste und 
Emmer genannte Ye, 5071, zu sein. Dieses "up wird von 
Sachau, Ausgrabungen in Sendschirli I. S. 72 und 80 und 
D. H. Müller, Die altsemit. Inschriften von Sendschirli (Sep.- 
Abdr. aus W. Z. K. M, Bd. VID, S. 64 und 6 mit dem in der 
altaramiüschen Inschrift der Panammu-Statue, Ausgrabungen in 
Sendschirli I, Taf. УШ. Z. 6 (vgl. auch 9) vorkommenden 
Getreidenamen 772 (neben “xv, Weizen und Gerste, siehe so- 
fort) zusammengestellt und als Hirse oder Ошта 3,5 gedeutet. 
Nicht nur sachlich, auch philologisch scheint mir hier ein Zu- 
sammenhang möglich zu sein; für das anlautende § von $örä 
beachte, daß das arab. dura im Italienischen wohl als sorgo 
erscheint (siehe Körnicke, Handb. d. Getreidebaues I S. 304).? 
Auch I. Löw (s. Jew. Encyclop. X. S. 13) deutet das biblische 

1 Daß in Gezer auch in den älteren (bis ca. 2000 v. Chr. zuriickreichenden ?) 
Schichten bloß Gerste und Weizen gefunden wurden (s. S. 27 f), braucht 
nicht dagegen zu sprechen. — Zur Zeit Thutmosis III. (ca. 1501—1447 
v. Chr.) gab es nach den Annalen (V 16) dieses Königs in Rezenu 
(= Bergland Palästinas) Gerste, Weizen und Emmer; hier scheint der 


Weizen (vgl. auch Annalen I 102 und V 8) neben der Gerste die zweite 
Rolle zu spielen. 

Auch Riehm, Handwörterb. d. bibl. Altertums? I, S. 634f., Nowack, 
Archäol. I, S. 69 und Schegg, Bibl. Archäologie S. 152 schlagen für 
dohan die Bedeutung ‚Mohrhirse‘ vor. — Das 8, 20 erwähnte Panicum 


colonum L. kommt hier wohl nicht in Betracht. 

3 Vergleiche auch südtirol. Sirch (Sürch), sloven. sirek, kroat. sirak, serb. 
sirak, sijerak und magyar. cirok (ef. auch Miklosich, Die slav. Elemente 
im Magyarischen?, S. 112; ich verdanke diesen Literaturnachweis Herrn 
Doz. Dr. N. Jokl). 
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sörä fragend als Mohrhirse. Das Gesenius, Würterbuch!* s. v. 
mv erwähnte ägyptische št wird wohl zu yw ‚Gerste‘ ge- 
hóren; siehe oben S. 17 Anm. 5 und S. 20 Anm. 1).! 

Jetzt besitzen wir übrigens endlich auch materielle Ge- 
treidefunde aus dem alten Palüstina. Das soeben — 1912 — 
erschienene Ausgrabungswerk R. A. Stew. Macalisters, The 
Excavation of Gezer (in 3 vol.) bringt Angaben tiber wichtige 
Getreidefunde, die von diesem verdienstvollen Forscher in 
Gezer (zwischen Jaffa und Jerusalem gelegen) gemacht worden 
sind. Es sind bei seinen Ausgrabungen wiederholt Getreide- 
speicher zum Vorschein gekommen, die große Mengen von Ge- 


treide enthielten (siehe l. c. I. S. 199ff., II. S. 22ff. und III. 


1 Das hebr.-aramäische фога, wahrsch. ,Mohrhirse', klingt auffällig an das 
litauische sóra Hirer an, das gewöhnlich zu lit. seti „sient gestellt 
wird (siehe Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere®, S. 571); gibt es und 
kann es hier einen Zusammenhang geben? — Dunkel ist auch der Ur- 

wot op 

sprung des arabischen 515, dura, vulgär auch 55 dura, ‚Mohrhirse‘. 
Man leitet es gewöhnlich von dem arab. e (cf. hebr. mm) ‚ausstreuen, 
siien, worfeln‘ ab. Ob aber nicht ein Zusammenhang zwischen dura 
und dem altind. dürva ‚ein best. Hirsengras, Panicum dactylon‘ (siehe 
zu diesem Worte z. B. Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 345) 
besteht? Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Privatdozenten 
Dr. B. Geiger wurde die dürva-Pflanze, die bereits im Rigveda (in 
jüngeren Teilen) erwähnt wird, im Opferritual und als Viehfutter ver- 
wendet, also wohl angebaut. Freilich gäbe es bei dieser Kombination 
Schwierigkeiten genug. Die Übertragung dieses Namens von einer 
Hirseart auf eine andere würde zwar nicht vereinzelt dastehen. Das 
arab. d gegenüber dem ind. d könnte ferner durch die Annahme einer 
volksetymologischen Anlehnung an die Wurzel 1,5 (s. oben) erklärt 
werden. Bedenklicher ist es aber, daß die Mohrhirse im Sanskrit erst 
spät erwähnt wird (Körnicke, Handb. d. Getreideb. I, S. 302). Immerhin 
wäre die Nachricht des Plinius (Nat. Hist. XVIII, 55) zu beachten, daß 
ein milium, nigrum colore, d. i. wohl die Mohrhirse (auch sonst рабе 
seine Beschreibung zu dieser Getreideart), zur Zeit dieses Schriftstellers 
aus [Indien nach Italien eingeführt worden ist; man sucht ja gerade mit 
Rücksicht auf diese Nachricht wenigstens eine Heimat der Mohrhirse 
vielfach in Ostindien (siehe Hehn, l. с. S. 509ff und Joret, Les plantes 
dans l'antiquitó 1/2, S. 247 und 314). Trotz der erwähnten Schwierig- 
keiten verdient also die Möglichkeit eines Zusammenhanges zwischen 
dura und dürvà vielleicht im Auge behalten zu werden. — Zu dem 
arab. dura gehürt nach Zenker, Tiirkisch-arab.-persisches Würterbuch 
S. 419 auch das türkische dary ,Mohrhirse'; siehe jedoch dagegen Vám- 
béry, Die primitive Kultur des turko-tatarischen Volkes S. 215. 
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pl. II. —VIL und XLIX.). Fast in allen Schichten fanden sich 
nach den Angaben Macalisters Weizen, Gerste und Aursenni 
(220 5),1 eine Wickenart, wohl Vicia Ervilia, (L.), Willd. 
‚Linsenwicke, Erve‘ vor. Ein der ‚ersten semitischen Periode‘ 
(nach Macalister = са. 2500—1800 v. Chr.)? angehörender Ge- 
treidespeicher enthielt Weizen, Gerste (mit Weizen gemischt), 
Linsenwicke und Stroh (I. c. III. pl. XLIX. Nr. 1); ein anderer 
(nach Macalister aus ca. 2000 v. Chr.; doch vgl. Anm. 2) enthielt 
Weizen und Linsenwicke (l. c. I. 201, III. pl. VII und XLIX. 
Nr. 8) In einem Speicher der ,zweiten semitischen Periode' 
(nach Macalister — ca. 1800—1400 v. Ch.)? fand sich Weizen 
und Gerste (l. c. III. pl. III; in anderen nur Weizen), an einem 
anderen Orte Linsenwicke vor (l. c. II. 75; m diese Zeit ge- 
hórend?). Aus ca. 1500 v. Chr. (vgl. aber Anm. 3) kam Weizen 
und (an einem anderen Orte) Gerste zum Vorschein (e ПІ. 
pl. VID. Ein Getreidespeicher aus der ‚dritten semitischen 
Periode‘ (ca. 1400— 1000 v. Chr.)* enthielt grobe Mengen Weizen 
und Stroh (l. c. I. S. 201f. und III. pl. XLIX. Nr. 9), ein 
anderer Weizeu und Gerste (I. S. 202); an zwei anderen Stellen 
wurde viel Gerste (III. pl. IV. und Il. S. 75), an einer dritten 
Linsenwicke (II. S. 283) gefunden. Auch aus der hellenistischen 
Periode (са. 550 — 100 v. Chr.) wurde ein Gefäß mit Korn 
grains l. e. ПІ. pl. VI.) gefunden. Außerdem soll nach II. S. 22 
auch Hafer gefunden worden sein; doch teilt mir Herr Prof. 
Macalister auf eine Anfrage liebenswürdigerweise mit, daß diese 
Angabe wahrscheinlich auf einem Irrtum (für Gerste!) beruht. 
Sonst fand sich nach II. S. 22 noch vor: ‚jilbini‘, „=, wohl 
== Lathyrus sativus L. ‚Saatplatterbse‘ (= bibl. 5:72), Bohnen 
(jedoch keine Linsen!) usw.* Wie Macalister besonders hervor- 
hebt (II. 23f. und 27), wurde weder Hirse noch Sesam gefunden. 


Die Bestimmung der gefundenen Pflanzensamen geht in der Hauptsache 
auf die bei den Ausgrabungen beschäftigten arabischen Arbeiter zurück. 
Nach Sellin-Watzinger, Jericho (1913), S. 107 jedoch besser um 2000— 
1600 v. Chr. anzusetzen. 

Nach Sellin-Watzinger, 1. с. jedoch besser um 1600--1200 v. Chr. an- 
zusetzen. 

Nach Sellin-Watzinger, l. c. S. 108 jedoch besser um 1200—800 v. Chr. 
anzusetzen. 

5 Nach II, S. 76 auch Leinwand. 
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Wir vermissen ferner eine Getreideart, die dem bibl. kussemeth 
entsprechen würde, also den Emmer; doch braucht sein Fehlen 
angesichts des Fehlens der Mohrhirse und der Linse nicht auf- 
zufalen. Jedenfalls wird der Emmer in Gezer nur eine unbe- 
deutende Rolle gespielt haben. Einigermaßen auffällig ist es, 
daß 45,5 ‚Linsenwicke‘ dort eine so wichtige Rolle spielte; 
hebr. "ege, das arab. 2,5 entspricht, wird erst in der Mišna 
erwühnt; im Alten Testament würden wif es vergeblich suchen.! 
Allerdings wurde Linsenwicke im alten Troja (Hissarlik) gefunden. 
Was das quantitative Verhältnis zwischen Gerste und Weizen 
betrifft, so schreibt mir Herr Prof. Macalister auf eine Anfrage 
darüber liebenswürdigerweise folgendes: ‚Ich habe den Eindruck, 
daß in allen Schichten Gerste ein wenig häufiger und in 
etwas größeren Mengen als Weizen gefunden wurde. Das Miß- 
verhältnis war vielleicht größer in den älteren Schichten als 
in den jüngeren“. 

Die altaramäischen Ackerbauverhältnisse werden beleuchtet 
durch die oben erwähnte altaramäische Inschrift der von Bar- 
Reküb, König von Sam’al, seinem Vater Panammu gesetzten 
Statue; siehe zu diesem Sendschirli-Text die bereits oben ge- 
nannten Schriften Sachaus und D. H. Müllers. Die Inschrift 
Bar-Rekübs, die aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts 
v. Chr. stammt, nennt uns Z. 6 als die wichtigsten Ackerfrüchte 
des hier in Betracht kommenden nordwestsyrischen Gebietes: 
sare nom mv лкт, d. 1. op und Mohrhirse und Weizen 
und Gerste‘; Z. 9 in einer anderen Reihenfolge: mt: лоро men 
Sasi ‚Weizen und Gerste und пкт und Mohrhirse‘. Über 
s-y sora == wahrsch. ‚Mohrhirse‘ handelten wir oben. Neben 
Weizen, Gerste und Mohrhirse scheint hier eine, wichtige 


1 Oft hielt man das hebr. Aussemeth für identisch mit dis $ (vgl. Löw, 
Aram. Pflanzennamen S. 105 Ё); doch ist an eine Gleichsetzung dieser 
beiden Pflanzennainen nicht zu denken. 


2 Herr Prof. Macalister stellte mir liebenswürdigerweise einige Proben 
der von ihm gefundenen Pflanzensamen zur Verfügung. Die Ergebnisse 
der von Herrn Dr. v. Frimmel in dem botan. Institut des Herrn Hof- 
rates Wettstein Ritters v. Westersheim vorgenommenen botanischen 
Untersuchung dieser Samen werden weiter unten veröffentlicht werden. 


3 So ist wohl das letzte Wort mit D. H. Müller, 1. e. S. 57 s. v. mmm 
und 8. 64 s. v. Ме zu lesen; Sachau las fragend MAM. 
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Rolle eine Getreideart zu spielen, die mxw genannt wird. Sie 
wird an der ersteren Stelle an der Spitze der übrigen Getreide- 
arten genannt; und da лке vielleicht! zu dem babylonischen 
Seatu-Seu ‚Korn‘ zu stellen ist,” so scheint sie geradezu als ‚das 
Korn‘ bezeichnet zu sein. Eine Identifizierung wurde bis jetzt 
nicht versucht. Ich möchte in dieser Getreideart den Emmer, 
der ja hier sonst fehlen würde, vermuten. — Gerste (pg, Z. ә), 
Weizen (en, 2. 6) und ursprünglich wohl (und zwar zwischen 
Gerste und Weizen) noch andere Getreidearten nannte die etwa 
aus der ersten Hiilfte des 8. Jahrhunderts v. Chr. stammende 
Hadadinschrift des älteren Panammu (siehe Sachau, 1. с. Taf. VII 
und S. 51 und besonders D. H. Müller, 1. c. S. 18ff.). — Zu 
den die Gerste? erwühnenden aramiiischen Deischriften auf assy- 
risch-babylonischen 'lontafeln siehe im Abschnitt ‚Gerste‘. 


Für die Getreideverhältnisse der jüdischen Militärkolonie 
von Elephantine (Agypten) zur Perserzeit siehe bereits S. 20f. 


Die neuhebräisch geschriebene Misna führt uns durch ihre 
Angaben über den palästinensischen Ackerbau in die zwei ersten 
Jahrhunderte der christlichen Ara; verwandte Getreideverhält- 
nisse lassen sich auch aus den spiiteren (4.—6. Jahrh.), ara- 
mäisch geschriebenen Teilen (Gemara) des Talmuds, die teil- 
weise (babylonische Gemara) aus Babylonien stammen, fest- 
stellen; auch der Wortschatz der Targumim und Midrasim 
kommt hier in Betracht; endlich sind auch die Getreidenamen 
der Syrer, die uns nach Mesopotamien führen, zu beachten.* 
Die Mišna nennt nun fünf Getreidearten (‚fünf Arten‘, nern 
pren). Es sind dies: Weizen? (леп, siehe bereits oben S. 22; 


! [Eine andere Möglichkeit siehe indeß weiter unten in dem Abschnitt 
‚Emmer‘. Korr.- Zus.] 

з Vgl. auch Sachau, 1. с. S. 72. 

* [Jetzt auch den Weizen; siehe die Einleitung (S. 7f.) und den Abschnitt 

‚Weizen‘. Korr.-Zus.) 

Für die talmudischen Getreidenamen siehe І. Löw, Aram. Pflanzen- 

namen Nr. 72, 81, 111, 222, 306, ferner Lóws Aufsatz in Jew. Ency- 

clopedia X, 8. 78, H. Vogelstein, Die Landwirtschaft in Paliistina zur 

Zeit der Misnah I, S. 41 ff. und S. Krauß, Talmudische Archäologie I, 

S. 100 und II, S. 179 Я.; für die syrischen Getreidenamen ist Löw, Aram. 

Pflanzennamen ll. cc. zu vergleichen. 


Als Speise der Reicheren genannt bei Josephus, De bello Judaico V. 10, 2. 
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jüd.-aram.! vn, syr. Lew Пена; siehe auch S. 20 und 28f. 
und vgl. palmyr. коп [Lidzbarski, Handb. d. nordsem. Epigraphik 
І. S.272] und mand. кет pl; cf arab. dia, Sokotri hínteh 
[D. H. Müller, Mehri- und Soqotrisprache I. S. 53, 6], Sbauri 
heyt, hiyt, het, hit [D. H. Müller, Le III. S. 101, 9, 8.124, 25, 
S. 58,8, S. 103, 1]),? Gerste’? (mwv, siehe bereits oben, 5.22; ‚ jüd. - 
агаш. КИЛУЕ. лоб, вуг. Lien sartha; one auch oben S. 20 und 
Se und vgl. Des? KG pl. und arab. 95, ferner beachte noch 

S. 38), Emmer (opp, gewöhnlich pl. roi siehe bereits oben 
S. 29ff.; jüd.-aram. Kan, ND: [siehe auch oben S. 20], syr. 12322 


kunnatha [cf. arab. iE —— $ als Lehnwort] und jüd.-aram. 
каса gulba® Геї. arab. кы u. й. 9; zu der Bedeutung ‚Emmer‘, 

nicht ,Spelt‘ siehe oben S. 23 ff. und I. Löw in Hakedem L, 
Deutscher Teil S. 48 ff.),? ferner eine Getreideart, die yw notze 


! Mit jüdisch-aramäisch bezeichne ich hier kurzweg die Sprache der ara- 
mäisch geschriebenen Schriften der talmudisch-rabbinischen Literatur 
(siehe oben), mag es sich hierbei um welchen aramiischen Dialekt 
immer handeln. 

[Vergleiche zu diesem Shauri-Worte jetzt M. Bittner, Mehri-Sprache III, 
S. 89, Anm. 6.) 

Als Speise der Ármeren guer bei Josephus 1. c. 

Nach einer freundl. Mitteilung des Herrn. Dr. I. Löw, wird es ohne? 
nur im Misna-Fragment in Hakedem I, Hebr. Teil S. 47 n. 29, sonst 
überall "2 geschrieben. 

Vergleiche S. 41. 

Näheres bei Löw in Hakedem I, Deutsch. Teil, S. 50 f. und 54. [Erst 
nach Abschluß des vorliegenden I. Teiles erhalte ich von der Universitäts- 
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Bibliothek їп Leiden zugesendet die Handschriften des arabischen, den 
Ackerbau 'Iráks behandelnden Werkes Ibn Wahsijas (Anfang d. 10. Jahrh. 
n. Chr), ‚Die Nabatäische Landwirtschaft‘, das von den Arabisten 
ziemlich geringschiitzig behandelt wird, nach meiner Ansicht jedoch für 
die Geschichte des Ackerbaues, wie auch der Botanik von nicht ge- 
ringem Werte ist. Dieses Werk nennt eine Getreideart 25 oder 
Lito (sic! Der Text: Lda u. й.), die vielleicht = Nacktgerste (jeden- 
falls aber nicht Emmer, der andere Namen führt) ist. Bezeichnete auch 
das talm. gulbā, das Prototyp des ‚nabatäischen‘ Диа, qulba, ursprünglich 
die Nacktgerste (2) nnd erst sekundär den Emmer? Korr.-Zus.] 


E 


Auch Plinius berichtet vom Anbau des Emmers in Syrien (в. S. 14). 
Wenn er ibid. behauptet, daB auch Einkorn (tiphe) in Syrien ange- 
baut wurde, so steht diese Nachricht wohl ganz vereinzelt, ohne eine 
Stiitze in den altorientalischen Quellen. Doch ist nicht zu vergessen, 
daß das Einkorn nach 5. 13f. in Kleinasien gebaut wurde (für Ägypten 
siehe 8. 21, Anm. 4); man mag es also auch in Syrien gekannt und 
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Sibboleth Su 41, jiid.-aram.x>oyn sw (bPesachim 322),1 d.i. ‚die 
Ahre des Fuchses‘ genannt wird (siehe zu derselben weiter 
unten), und Hafer (mee sifön [cf. arab. EUR griech. про» 
als Lehnwórter; s. Löw bei Krauss, Griech. und lat. Lehnwörter 
im Talmud etc. П. S. 581]; jüd.-aram. va [bPesachim 35*]; 
syr. Їрад, lac? daus'rá == aiyidwy = wohl Hafer; ? cf. arab. y 
,Wildhafer,? Lolch, Unkraut u. й. wohl als Lehnwort). Der 
Anbau der zwei zuletzt genannten Getreidearten war jedoch, 
wie aus der Misna hervorgeht, nur äußerst geringen Umfangs; 
auch der Anbau des Emmers trat gegenüber dem des Weizens 
und der Gerste betrüchtlich in den Hintergrund. Weizen und 
Gerste waren somit, ähnlich wie zur Zeit des Alten Testaments, 
so auch jetzt die beiden Hauptgetreidearten. 

Die Getreideart бр noise ‚die Fuchsähre‘ erfordert noch 
einige Worte. Bis jetzt wurde dieser Pflanzenname gewöhnlich 
als degilops L. ‚Walch‘ gedeutet; siehe I. Löw, Aram. Pflanzen- 
namen S. 129 und Vogelstein, Landwirtschaft in Palästina zur 
Zeit der Misnah I. S. 44. Herr Dr. Lów teilt mir indessen jetzt 
freundlichst mit, daß Syw nv mit Kürnicke besser als ein Name 
für die Kolbenhirse, Panicum italicum L. anzusehen sci. 
Herr Dr. Löw schreibt mir darüber: ‚Körnicke, der mit mir 
in den Gleichungen döchan = Moorhirse, péraggim = Rispen- 
hirse übereinstimmt, identifiziert die Fuchsähre mit Recht mit 
der Kolbenhirse. Die vielfache Verwendung der Kolbenhirse 
als Brotfrucht, ihre auffallende Ähnlichkeit mit einem Fuchs- 
schwanze — fox-tail grass Post 845 f.! — und der Umstand, 
daß die Kolbenhirse in den jüdischen Quellen nicht gut fehlen 
kann, begründen diese Gleichung zur Genüge. Sie wird in der 
Mischna zu den eigentlichen Brotfrüchten gezählt. Aramäisch 
heißt die Pflanze im Talmud worn ce, arabisch sunbul ath-tha- 


vereinzelt auch angebaut haben. Zu dem Vorkommen des wilden Bin- 
korns (Triticum monococcum aegilopioides) iu Syrien s. unten 8. 58. 
"ОТ ist statt des unrichtigen Sar zu lesen mit Löw im folgenden. 
Zweifelhaft ist es, ob das syr. |,aas auch eine Haferart bezeichnet; 
siehe zu diesem Worte Löw, Aram. Pflanzennamen $. 173f. und die syr. 
Wörterbücher von Smith und Brockelmann в. v. 


ы 


Mitunter wohl auch ‚Hafer‘; vgl. Maimonides, Л°ШЇТЛ (ed. Lichtenberg) 
I. 53*. 
Vgl. auch Löw bei Krauss, Talm. Archiiologie I, S. 100 und 459. 


Ф 


32 | I. Abhandlung: Hrozny. 


lab, wie Maimüni berichtet. Maimünis Sohn Abraham berichtet 
im Namen seines Vaters, der Ausdruck komme in den medizi- 
nischen Schriften der Araber nicht vor, sei aber sonst nicht 


unbekannt und er selbst kenne die Pflanze (Briefe Maimünis I. 
53° Lichtenberg). 1 


! Freilich läßt sich gegen diese Identifikation einwenden, daß dann die 
in der Mišna regelmäßig unter den ‚fünf Arten‘ genannte Kolbenhirse 
von den zwei anderen, mit Reis und Sesam in eine Gruppe zusammen- 
gefaßten Hlirsearten, die wir weiter unten besprechen, getrennt wäre, 
was ja sehr auffällig sein müßte. Als ich Herrn Dr. Löw darauf auf- 
merksam machte, teilte er mir mit, daß auch er Ähnliche Bedenken 
hatte, daß er jedoch von Körnicke durch neue Gründe von der Richtig- 
keit dieser Identifizierung überzeugt wurde. Er teilte mir gleichzeitig 
die sich auf diese Getreideart beziehenden Stellen aus Körnickes Briefen 
mit, die ich der Wichtigkeit der Sache halber hier ebenfalls abdrucke: 
‚Die Ähnlichkeit mit einem Fuchsschwanze springt ins Auge. Die 
syrischen und babylonischen Juden konnten sie recht wolıl kennen, weil 
sie auch dort eine nicht unwichtige Nahrungspflanze bildete. Plinius 
(XVHI DO, 25], 101) schreibt: Ponticae gentes nullum panico praeferunt 
cibum. Das ist noch heute der Fall! Eichwald (Reise 1825 und 1826) 
und C. Koch (1848) berichten von Panicum italicum: „Sehr häufig in 
Mingrelien und Gurien unter dem Namen gomi angebaut. Die Samen 
werden wie gewöhnliche Hirse in der Form einer Polenta als Brot be- 
nützt.^ Auf Lóws Einwendungen antwortete Kirnicke (13/III 1905): 
‚Die Bedenken, welche Sie gegen meine Deutung des &bböleth Zu ol auf 
Panicum italicum L. haben, sind sehr gewichtiger Natur, aber für mich 
nicht sehlagend. Ich will alles, was ich in bezug auf diesen Gegen- 
stand weiß und welche Deutungen ich für möglich halte, zusammen- 
stellen. Auf die Art der Benützung des Panicum italicum um das 
Schwarze Meer herum komme ich nur kurz zurück, da ich darüber bereits 
in meinem letzten Briefe gehandelt habe. — Sie schreiben: ,Zwischen 
den eigentlichen Brotfrüchten, Weizen, Gerste, Spelt, 3iödöleth Zu al und 
dijon und den Hülsenfrüchten bilden eine stehende Gruppe Reis, döchan, 
péraggim und Sesam. Döchan und péraggim sind zwei Hirsearten und 
es ist nicht gut möglich, daß eine Hirseart zu der ersten Gruppe ge- 
zählt würde.“ — Döchan würde als Sorghum, péraggim als Panicum mi- 
liaceum zu deuten sein. Dann fehlt das in Kleinasien sehr vielfach 
gebaute Panicum italicum. Den Grund, weshalb dieses zur ersten und 
nicht zur zweiten Gruppe gestellt wurde, habe ich Ihnen wohl genauer 
auseinandergesetzt: weil es in fester Form genossen wurde, wie 
Pudding — also Ähnlich wie die Mamaliga von Mais, welche mit Fäden 
durchschnitten wird, — Reis, Sorghum und Panicum miliaceum dagegen 
breiartig. Als Analogon für die verschiedene Einreihung einer Nahrungs- 
pflanze will ich Columella anführen, den vorzüglichsten unter den scrip- 
tores rei rusticae (Cato, Varro, Columella, Palladius) Er rechnet zu 
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Nicht zu den Getreidearten werden in der Mišna gerech- 
net folgende vier Kulturpflanzenarten, die eine eigene Gruppe! 
bilden und halachisch gleichartig behandelt werden: Reis (row 


Orez; jüd.-aram. NNN, syr. No; arab. 5j, 5, u.ä; im Mehri 
heréz, hirez, hayrez, s. D. H. Müller, Die Mehri- und Sogotri- 
sprache I. S. 90, 25, W. Hein, Mehri- und Hadramitexte, heraus- 
gegeben von D. H. Müller. S. 65, 3, A. Jahn, Mehrisprache, 
S. 188 s. v. und M. Bittner, Studien zur Laut- und Formen- 
lehre der Mehrisprache in Südarabien I. $ 6 und 17; im Shaurt 
iróz, s. Müller, Le III. S. 93, 32; im Sokotri črhez, Trehez, 
s. Müller l. c. I. S. 90, 25, II. S. 99, 2; die semitischen Wörter 
gehen im letzten Grunde auf das altind. vrthi [cf. dravid. arisi] 
zurück ;? siehe zum Reis den wichtigen Aufsatz Lóws in Zeitschr. f. 
Assyriol. XXI. S. 206ff. und noch unten 8.45), Mohrhirse (jm, ` 
siehe bereits oben S. 25; jüd.-aram. Kirn, syr. Mac? dulma; 
cf. arab. . 2.» Dfäri dohan, ‘Omani dhin bei Rhodokanakis, Der 
vulgärarab. Dialekt im Dofár II. S. 18 s. v., ‘Iraki dih(e)n 
(з. S. 52], Rispenhirse (8°78 p’raggim, so mit I. Löw zu vo- 
kalisieren; syr. Me p'raggà) und der uns hier nicht interes- 
sierende Sesam (marn'w), 

Sehr interessant ist der bereits erwähnte Name der Rispen- 
hirse, mián. р'тадуїт, syr. p'raggà. Nöldeke, Syr. Grammatik 
(2. Aufl.) $ 121 vermutet, daß зуг. p’raggd ein altes Lelinwort ist. 
Bei wem die Hebräer, bezw. Aramäer diese Anleihe gemacht 
haben, war bis jetzt nicht bekannt. Es kige nahe, das Wort für 
ein ursprünglich babylonisches zu halten. Wie es sich jedoch aus 
unseren späteren Ausführungen ergeben wird, ist bis jetzt aus 
dem Babylonischen kein ähnliches Wort, das eine Hirseart be- 


den Getreidearten — frumenta - : triticum, far, hordeum und sagt später: 
Leguminum genera . . . et hordeum, quia ex eo plisana (Graupen) est.‘ 
Löw fügt hinzu: „Soweit Kürnicke. Ich muß sagen, daß ich gegen 
seine Identifikation Dapp ПОТ = Kolbenhiise nichts mehr einzuwenden 
weiß und von der Richtigkeit dieser Identifikation überzeugt bin.“ In 
der Tat läßt sich gegen die Argumentation Körnickes schwerlich etwas 
vorbringen. 


- 


Die zwischen деп Getreidearten und den Hiilsenfriichten ihren Platz 
hat (vgl. I. Löw oben S. 32, Anm. 1). 

* Auch das moderne arabische ee) temmen ‚Reis‘ (vgl. S. 52) dürfte nach 
Nöldeke in Zeitschr. f. Assyr. XXI, S. 209 f. aus Indien stammen. 
Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 3 
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zeichnen würde, nachweisbar. Ich móchte nun den Ursprung 
dieses Getreidenamens in einer ganz anderen Richtung suchen. 
Im Sanskrit heißt die Kolbenhirse priyangu (s. oben S. 16). Mit 
diesem altindischen Wort ist das syr. p'raggà lautlich so gut 
wie identisch. Man wird meines Erachtens die beiden Getreide- 
namen nicht gut voneinander trennen können. Daß der in- 
dische Name die Kolben-, der neuhebr.-syrische dagegen die 
Rispenhirse bezeichnet, braucht nicht viel zu besagen. Namens- 
übertragungen bei Getreidearten sind nichts Ungewöhnliches; 
vgl. z. B. — um einen ganz sicheren Fall zu nennen — arab. 
dura urspr. ,Mohrhirse', jetzt aber auch ,Mais'. Vielleicht ver- 
dient in diesem Zusammenhang auch Beachtung, daß priyangu 
nach einer freundl. Mitteilung des Herrn Doz. Dr. B. Geiger 
später bei den indischen Lexikographen und auch sonst auch 
noch andere Pflanzen als die Kolbenhirse bezeichnet. Übrigens 
bedeutet syr. р'гадуй nicht nur ‚Rispenhirse‘, sondern mitunter 
wohl auch ‚Hirse‘ überhaupt. Ich möchte somit vermuten, daß 
p'raggà-p'raggím ein indisches Lehnwort ist und daß die in 
der Mišna neben dem Reis genannte Rispenhirse! denselben 
Weg von Indien nach Syrien und Palästina, und wohl auch 
etwa zu derselben Zeit, genommen hat, wie der Reis. Weiteres 
zu den Hirsearten des alten Vorderasiens siehe in dem Ab- 
schnitt ‚Hirse‘. | 

Herr Dr. I. Lów stellt mir liebenswürdigerweise noch 
folgende Bemerkung zur Verfügung: ‚Eine Graminee, die in 
Notjahren als Brotfrucht verwendet werden konnte, ist mischn. 
map, aram. wnrv (Aram. Pflanzennamen 8. 201f.). Nach Dei 
25 Post 902 = Hordeum bulbosum L., in Palästina überall an 
Wegen und auf Feldern gemein, wie Post berichtet und Aaron- 
sohn brieflich bestätigt. Doch heißt auch Phalaris nodosa L. 
nach Post 856 qurram, qurreim. Aaronsohn berichtet, daß er 
von einer Verwendung von Hordeum bulbosum oder Phalaris 
nodosa als Brotfrucht nie gehört habe. Da das Wort no» 
sich in den mitgeteilten Formen in Palästina bis heute erhalten 
hat, so steht die aus dem mischnischen Zusammenhange ohne- 


! Oder zumindest eine Varietät derselben; es ist ja nicht ausgeschlossen, 
daß die Rispenhirse vielleicht auch aus Kleinasien (vgl. S. 13) nach 
Syrien und Palästina gelangt ist. 
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hin erwiesene Bedeutung: ppo = eine Graminee fest. Binen 
neuen Beleg für das Wort bildet Sir. 40, 16: bm; ng; bp mumps. 
Da ist zunächst die verungliickte Zusammenstellung mit xdodauoy 
(Halévy und Margoliouth) abzuweisen; dafür hätte Sirach zone 
geschrieben. Abzuweisen ist aber auch die falsche Übersetzung 
‚Winde‘, die Ryssel nach dem Syrer gibt. Йєзьа» gibt der 
Syrer, weil er im Texte сор zu lesen glaubte. Winden am 
Bache passen auch sachlich nicht. Ein *o»~p, das Ryssel für 
Winde erfindet, gibt es nicht. Der Text hat manpas gehabt, das 
in das gelüufigere naıp2 verlesen wurde. Dies mp, etwa 
eine Phalaris, paßt für den Standort sehr gut, und ye der 
LXX stimmt damit überein. Auch Hai Gaon erklürt, das 
mischnische manp, bei den Dorfleuten par: (158) genannt, 
wachse in den Dörfern in Dabylonien unter dem Schilfe in 
Sümpfen und werde in Notjahren als Brotfrucht verwendet.‘ 


Eine Darstellung der arabischen Getreideverhältnisse füllt 
außerhalb des. Rahmens dieser Arbeit, die sich ja mit dem Ge- 
treide im Altertum befaßt. Hingegen sei hier auf eine sa- 
bäische Inschrift hingewiesen, die uns dankenswerterweise die 
Namen der von den südarabischen Sabäern und Himjaren 
angebauten Getreidearten erhalten hat. Die Inschrift Glaser 
Nr. 554 (herausgegeben in Umschrift und Übersetzung von 
Glaser in Zwei Inschriften über den Dammbruch von Marib, 
S. Tff.) berichtet, daß Sarahbil Ja‘fur, König von Saba und 
Raidan (um 450 n. Chr.), den Damm von Märib zweimal 
in kurzer Zeit reparieren ließ, wobei für Arbeiter unter anderem 
immer auch große Mengen von Getreide verausgabt wurden. 
Ich gebe die betreffenden Stellen, die Glaser in der obigen 
Schrift nur in Transskription gibt, im Folgenden nach dem 
handschriftlichen Tagebuch dieses Forschers, das sich jetzt in 
Wien befindet. Es wurde nun nach Z. 39f. ausgegeben: 


(ХАН IR ЯМІ... 
[.. . .18]5e3o*] [lola 


Bei der zweiten Renovierung des Dammes wurde verausgabt 
(Z. 86f.): 


! Zu der Ergänzung dieser Zeile siehe weiter unten. 
з Vom г des Wortes 3r/") ist nur die untere Hälfte erhalten. 
3* 
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Das Zeichen 1 des Wortes Zill (Z. 86) ist nach dem 
Tagebuch Glasers vollstándig sicher. Die Vermutung Ed. Glasers 
(І. e. S. 11 und besonders 18), daß hier vielmehr Я1М п ‚feines, 
unvermischtes Mehl‘ (2) zu lesen ist, zu welcher Annahme ег 
sich offenbar durch das arab. g>» verleiten ließ, bestätigt sich 
somit nicht. Ich möchte vielmehr gqh zu dem arab. JX. 
‚Schleier; Hülle‘ stellen und darin das Oppositum zu dem un- 
mittelbar folgenden J4YM = arab. .,=b ‚Mehl‘ sehen; die 
‚Hülle‘ dürfte hier etwa ,Kleie' bedeuten. Die letztere Stelle 
besagt somit: ,Kleie(?) und Mehl von þf] [und] għo} und 
IXHHT‘ (es folgen Datteln usw.); an der ersteren Stelle, wo 
mit Glaser Z. 39 im Hinblick auf Z. 87 wohl mit Sicherheit 
oder zumindest mit hoher Wahrscheinlichkeit das Wort 2X HH 1H 
zu ergänzen ist, heist es: ‚Mehl [von] 3(XHH' ]] und Я5П und 
Joz‘ (es folgen Datteln usw.). Es werden hier also wohl drei 
Getreidearten erwähnt, von denen zwei ohneweiters identifiziert 
werden kóunen: 

1. Q>[], burr”, auch Corpus inseript. semit. IV/,, Nr. 73, 
Z. 8 (vgl. Mordtmann in Zeitschr. d. deutsch. morgenl. Ge- 
sellsch. 46, S. 322) genannt, ist das arab. у» ‚Weizen‘ (vgl. 
auch hebr. "3 bar ‚ausgedroschenes Getreide‘; seltener ‚Getreide 
überhaupt‘). Auch jetzt noch wird der Weizen in Südarabien 
burr, barr genannt; siehe besonders die sich mit den modernen 
südarabischen Sprachen befassende Schrift D. H. Müllers, Die 
Mehri- und Soqotri-Sprache І.Ш. (Südarabische Expedition 
d. k. Akademie d. Wissenschaften, Bd. IV., VI. und VII): so 
lautet dieses Wort, das in diesen Sprachen die Dedeutungen 
Getreide, Weizen' hat, im Mehri barr (Müller, l. c. I. S. 53, 6, 
S. 20, 1, Jahn, Mehri-Sprache S. 169 s. v.; siehe hierzu auch 
M. Bittner, Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Südarabien L S. 14), im Shauri bur oder bar 


(Müller, l. e. III. S. 35, 11 und 17, S. 102, 18), im Dfàri burr 


! Vom š des Wortes Zum ist nur die obere Hälfte erhalten. 

? Cf. auch die Nachricht des ,Periplus des Erythräischen Meeres‘ (vor 71 
n. Chr. verfaßt), § 24, wonach bei Muza (= heut. Mocha) etwas Weizen 
angebaut wurde. 
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(N. Rhodokanakis, Der vulgürarab. Dialekt im Dofar II. S. 3 
s. v.), im Hadrami! bûr (W. Hein, Mehri- und Hadrami-Texte, 
herausgegeb. v. D. H. Müller, S. 99, 33), im Sokotri? bor (Müller, 
l. c. II. S. 36, 16, S. 60, 28) und in dem Vulgür-Arabisch von 
Sokotra bur (Müller, l. c. I. S. 118, 17).* Die Grundbedeutung 
des semitischen barr, burr ist wohl ,das (beim Drusch) ausge- 
sonderte, (von den Spelzen) befreite, freie, nackte (Korn)5 ver- 
gleiche besonders hebr. 4*3 ,absondern, aussondern‘. Das Wort 
bezeichnete zunüchst den gewóhnlichen Weizen, dessen Kórner 
sich beim Drusch aus den Spelzen lösen, also den ‚nackten‘ 
Weizen zum Unterschied von dem, wie aus diesem Buche her- 
vorgeht, von den Semiten neben dem Weizen angebauten be- 
spelzten Emmer, dessen Kórner beim Drusch aus den Spelzen 
nicht herausfalen, sondern auch weiterhin in den sogenannten 
Ahrchen fest eingeschlossen bleiben; auch bei der Gerste ist die 


1 Nebenbei sei bei dieser Gelegenheit erwähnt, daß nach Graf Landberg, 
^tudes sur les dialectes de l'Arabie Méridionale I (Hadramoüt), 8. 295f. 
folgende Kulturpflanzen jetzt in Hadramaut сораш und durch das Wort 
alab , Korn‘ zusminengefabt жеше 1. om, Zuckermohrhirse (vgl. 
ibid. S. 571); 2 Я Weizen; 3. ; у Reis; 1. 8,5 Mohrhirse; 5. зае 
musébli, 44 museybili ae Arabica V, S. 310 u. 213) Neger- 
hirse, die nach Landberg in Aden ee und in Indien , 6); `L genannt 
wird; nach W. Hein, Mehri- und Hadramitexte, herausg. von D. H. 
Müller, S. 158, Anm. 3 und S. 173 ist Hadr. musdyhili (Mehri masryhili) 
eine Art Duhn von gelblicher Farbe, aus welchem Brot gebacken wird; 
6. ab Korakan (der Name würde vielleicht eher für den Tef 
sprechen; Landberg, Arabica V, S. 213 wird diese Pflanze auch Кіті? 
genannt [vgl. jetzt auch Schweinfurth, Arab. Pfl. S. 165, 181]); 7. pus 
Gerste; 8. ls zweizeilige Gerste (nach Schweinfurth; in ‘Oman 
wird nach Reinhardt, Ein arabischer Dialekt, gesprochen in ‘Oman und 
Zanzibar, S. 57 mit diesem Namen der Reis bezeichnet; ähnlich auch 


im ‘Irak, siehe hier 8.52, Anm. 3); 9. =? Vigna sinensis Endl. 

(vgl. ibid. S. 280 und 570). 

Nur nebenbei sei hier aus dem Sokotri der interessante Getreidename 

bämbe, pl. ónóbihin (mit Dissimilation des m), ,Hirse, Durra‘ erwähnt, 

den Müller 1. c. IT, S. 140, 14, 23, S. 309, 7, S. 227, 12 u. б. nachweist. 

Dieser Name erinnert an ‚Bambus‘ (malayisch фатій); tatsächlich ist 

die Durra dem Bambusrohr nicht unähnlich und auch geographisch und 

kulturhistorisch scheint hier ein Zusammenhang möglich zu sein. 

? Siehe ferner Mordtmann in Zeitschr. d. deutsch. morgenl. Ges. 46, S. 322 
und Schweinfurth, Arab. Pflanzennamen (1912), S. 172 und 175 (berr 
burr als südarabische Bezeichnung für das Triticum durum Desf.). 


te 
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Frucht meist mit den Spelzen verwachsen, seltener nackt (,Nackt- 
gerste‘). Später wird dieses Wort verallgemeinert und bezeich- 
net das Getreide tiberhaupt, auch das Getreide auf dem Felde. 
Das semitische barr, burr klingt auffällig an einen gemeineuro- 
päischen Getreidenamen an: an altnord. barr 'Gerste', angel- 
süchs. bere ‚Gerste‘, lat. far (wohl) ‚Emmer‘, altkirchensl. bürà 
‚eine Hirseart‘, sloven. ber, serb. bar, czech. ber, poln. ber, 
kleinruss. bor ,Fench, Kolbenhirse‘ usw. (siehe zu dieser Wort- 
gruppe Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 359ff., Walde, 
Lat. etymol. Wörterbuch?, S. 271f. und Miklosich, Etymol. 
Wörterbuch d. slav. Sprachen S. 25f.). Die bisherigen indoger- 
manischen Erklärungen dieser Wortgruppe bieten Schwierig- 
keiten (vgl. Walde 1. с.). Möglicherweise handelt es sich hier 
vielmehr um ein Lehnwort aus dem semitischen barr, burr 
‚Getreide‘ (zu der ursprünglichen Bedeutung siehe oben). Einer 
exakten Beweisführung ist freilich diese Frage nicht zuginglich. 
Jedenfalls ist der Gleichklang der beiden Wortgruppen, der 
europäischen und der asiatischen, höchst auffällig und ein even- 
tueller Zusammenhang nicht ohneweiters von der Hand zu 
weisen. 

2. 3502, fa ir", ist das arab. для» ‚Gerste (vgl. oben S. 20, 
22 [dort auch die Etymologie], 28f. und 30), das auch heute 
noch auch in Südarabien für ‚Gerste‘ üblich ist; siehe z. B. 
Mehri Suir, Ze", 8'ir (D. H. Müller, Mehri- und Sogotrisprache I. 
5. E 26, S. 52, 2, 8. 53,6 und 15, S. 55, 16 und 24), Hadrami 
po (Siehe oben S.37, Anm. 1), Sokotri fai, še ir (D. H. Müller, 
l. с. I. S. 48, 26, S. 52, 2, S. 53, б und 15 u. ö.). — Im Athiopischen 
bezeichnet CB: Sernät, ACTE: sernai, das wohl aus 
OCG P: ‚haarig‘ (cf. дал) entstanden ist, den ‚Weizen‘ und 
das ‚Getreide‘ überhaupt; es handelt sich hier natürlich um 
eine sekundäre Übertragung dieses Namens ursprünglich auf 
begrannte, dann wohl auch auf unbegrannte Weizenarten. Im 
Amharischen wird aus diesem Worte weiter A373: sende 
‚Weizen; Getreide‘ (vgl. Praetorius, Die amharische Sprache 
S. (8). Die Gerste heißt dagegen üthiopisch 079°: задат, 
0799: segam, amharisch — dasselbe Wort (vgl. Praetorius, 
l.c. S. 58)! — pat: gabs (дер). 

3. Auch 2X HH ] wird, wie sich aus den beiden Stellen mit 


hoher Wahrscheinlichkeit ergibt, ein Getreide sein. Glaser über- 
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setzt es 1. с. 8. 16 und 18 durch ,Grobkorn (wohl grobkörniges 
Durramehl). Ich möchte es zu dem arab. 83.35 stellen und 
gadidat" lesen; Näheres zu dieser Etymologie weiter unten. 
Ich möchte nun in dieser Getreideart den Emmer vermuten. 
Zu dieser Vermutung veranlaft mich vor allem der Umstand, 
daß der südarabische Anbau des Emmers zweifellos ist und 
in früheren Zeiten von solcher Bedeutung für dieses Gebiet 
war, daf wir an unseren Stellen die Nennung dieser Getreide- 
art wohl erwarten müssen. Wie I. Löw in Hakedem, 1. c. S. 49 
mitteilt, hat Kórnicke die in Südarabien jetzt wohl nur ganz 
vereinzelt angebaute Getreideart „Lt, “alas, auf Grund einiger 
Ahrchen (Veesen), die Eduard Glaser aus Arabien mitgebracht 
hat, als Emmer bestimmt.! „ls bedeutet eigentlich ‚Speise‘ (cf. 
auch Anm. 2); vergleiche Á ‚essen, trinken‘? einer- und ¿=Í 
‚essen‘ und ¿lab ‚Speise; Weizen‘ andererseits. Schon aus dieser 
allgemeinen Benennung läßt sich wohl darauf schließen, daß 
der Emmer in Südarabien früher eine wichtige Rolle gespielt 
hatte. Dasselbe läßt sich auch den Angaben der arabischen 
Botaniker und Lexikographen über den Anbau des ‘alas in 
Jemen, besonders in San‘a entnehmen; siehe besonders ad-Di- 
nawari (f 282/895) in Zeitschr. f. Assyriologie XXV, S. 81 
(vgl. [Азап al-Arab und Lane, дане english lexicon з. v.): 
5 3 1 АДД Saa ЦӘЙ vc ideae Sosa data — „ДАЙ 
i 0 oem La AL JI 5, GA dack 5% заз N 
or 35% si ALS sl) go (ume lb) чыл, Luss. 4355 
У ouaa CE Aia LI ов сз CE cu ell vs Gye 
u, 559 JUS sas „all 522. oe que ee шары 
„адо pol plab 9$» (Sec! AUS 95. Hiernach ist “alas eine 
treffliche braune Weizenart mit je zwei Kórnern in den Blüten- 
hüllen; sie ist von geringem Wuchs und hat zarte Ahren; sie 
ist indessen sehr schwer zu reinigen; die Körner werden mit- 
telst Mórserkeulen enthülst; sie gibt gutes Brot, wenn auch 
ihr Mehl grob ist; sie kommt in Jemen vor und ist die Speise (das 


! Schweinfurth, Arabische Pflanzennamen aus Agypten, Algerien und 
Jemen S. 172 und 174 belegt die Getreideart ‘alae für Menacha in Jemen. 

* Also bedeutet ‘alas eigentlich vielleicht ,Speise (und) Trank'; vgl. auch 
eas ‚Speise, Trank‘ (doch auch pile Speise?). Wäre dies richtig, so 
müßte man daraus schließen, daß der Emmer in Südarabien auch zur 
Bierbereitung benutzt wurde. 
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Getreide) der Einwohner von Sana. Es verdient hervorgehoben 
zu werden, daß die hier gegebene Beschreibung unserer Getreide- 
art ziemlich zutreffend ist. 

Siehe ferner Hamdäni (t 334/945), Geographie der ara- 
bischen Halbinsel, herausgegeben von D. H. Müller, I. S. isa, 
Z. 10£, wo ‘alas unter den Weizenarten Jemens angeführt und 
als die in bezug auf das Brot zarteste und als die leichteste 


derselben bezeichnet wird (5 Maas DL ai all sech slaty 
áis Laci, Бе Libli sas Ía) und S. ar, Z. 22f., wo 
Weizen (53), alas, Gerste (25) und s;a- (eine weiße се 
art mit großen Kör nern) als auf dem Gipfel des Berges Wufait 
in Jemen angebaut erwälnt werden C äis au, us 
JE! Las ewig Було e pmsl lal, p EP eyes erty 
.. 4534). Und besonders bezeichnend ist das von Neswän! 
(bei D. H. Müller, Südarab. Studien S. 51) überlieferte Sprich- 
wort fJ HAL 10245 a wël yl cos ‚Es waren (wurden) 
reich die Taráhim (ein südarabisches Adelsgeschlecht), so dal 
sie fast den Weizen aßen‘, das er durch den Satz У 1535 249 
dsl SW аб ‚weil sie nur den „Le (Emmer) aßen‘ kommen- 
tiert. Daraus geht ja hervor, daß der Emmer tatsächlich in 
Jemen früher — wohl neben der Gerste — das Haupt., der 
Weizen dagegen das Luxusgetreide war.  Beachte übrigens, 
daß unser ЯХНН | wenigstens an der einen Stelle (Z. 39 f.; 
siehe S. 35) wohl vor dem Weizen und der Gerste genannt 
wurde; an der anderen erscheint es allerdings erst ganz zuletzt, 
hinter den beiden anderen Getreidearten. Bei dieser Gelegen- 
heit möchte ich auch auf eine wertvolle Notiz Strabos hinweisen, 
die uns zeigt, daß der Emmer nicht nur in Südarabien, sondern 
auch in Mittelarabien mit Vorliebe angebaut wurde: nach Strabo, 
Geographiea XVI. 4, 24 durchzog Aelius Gallus im Jahre 24 
v. Chr. auf einem Feldzuge nach Jemen durch dreifig Tage 
ein irgendwo zwischen Leuke Kome (wohl = El-Haurä) und 
Negrana (= Negrin), also wohl im westlichen Mittelarabien 
gelegenes unwegsames Land, das nur Ceci, d. i. Emmer (s. oben 
S. 11), wenige Datteln und Butter statt des Ols lieferte. 

| Zu der Etymologie von ЯХНН П läßt sich etwa Folgendes 
bemerken (zum Teil siehe bereits oben). Arab. X< bedeutet ,ab- 


Í —I N — —— —— 


! Gestorben 573/1177. 
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schneiden; brechen, abbrechen‘, 555.5- und $5255 bezeichnet zer- 
stoßenes geristetes Getreide, eine Art Grütze oder grobes Mehl, 
hergestellt aus geröstetem Getreide (Freytag: frumentum decor- 
ticatum confractumque; Lane: meal of parched barley or wheat). 
Unser 3XHH ] dürfte also etwa ,abgeschnittenes (Korn)', ,zer- 
brochenes, zerstoßenes (Korn)' bedeuten. Man könnte nun 
vielleicht das ,Abschneiden‘ oder ,Zerbrechen‘ auf das Enthülsen 
oder Schälen des bespelzten Emmers beziehen. Wie wir bereits 
oben (S. 37) bemerkt haben, fallen die Enımerkörner beim Drusch 
nicht aus den Spelzen heraus; sie werden vielmehr erst in den 
Mühlen enthülst oder ‚gegerbt‘. In dieser Eigenschaft des Emmers 
liegt der Hauptunterschied zwischen Emmer und Weizen, so 
daß es ganz natürlich wäre, wenn der Name des Emmers ge- 
rade darauf anspielen würde. Gehen wir bei unserer Erklärung 
von der Grundbedeutung ‚abschneiden‘ aus, so wäre hier an 
das hebr. kussemeth ‚Emmer‘ (siehe S. 23ff.) und das aram. 
диїба ‚Emmer‘ (siehe S. 30) zu erinnern, denen wohl ebenfalls 
die Bedeutung ‚abscheren, abschneiden (von Spelzen)' zugrunde 
liegt (vgl. hebr. 802 ,abscheren, stutzen‘ und aram. 353 ‚rasieren, 
abschneiden‘). Das ‚zu stutzende (Korn), ‚Stutzkorn‘ wäre wohl 
eine passende Bezeichnung für den Emmer, der nach dem Drusch 
erst ‚gegerbt‘ werden muß, im Gegensatz zu dem Weizen, dessen 
Körner bereits beim Drusch aus den Spelzen herausfallen (cf. 
oben burr ‚nacktes [Korn] = Weizen).* Aber auch an die 
Bedeutung ‚brechen, zerbrechen‘ von 3+ könnte man anknüpfen 
und an das, wie wir oben gesehen haben, in Arabien übliche 
Enthülsen des Emmers mittelst Mörserkeulen erinnern.’ 


. ! Daß der hebráische Emmername erst möglicherweise sekundär zu der 
Wurzel DED gestellt wurde (s. weiter unten), und daß aram. gulba viel- 
leicht erst sekundär die Bedeutung ,Emmer* erhielt (siehe 8. 30, Anm. 6), 
tut wohl nichts zur Sache. — Vergleiche zu der Bedeutung des hebr. 
und des aram. Namens auch die folgende Anmerkung. 

З Hingegen will I. Löw in lIakedem I, Deutscher Teil S. 53 (und brietlich) 
den hebräischen und aramäischen Namen des Emmers auf die — in 
morphologischer Hinsicht — schief abgeschnittenen Deckspelzen dieser 
Getreideart beziehen. i 

3 Allerdings ist noch eine weitere Möglichkeit denkbar, nämlich die, daß 
die in Rede stehende Getreideart ihren Namen vielleicht nach der 


möglicherweise aus ihr bereiteten Speise BS (s. oben) erhalten hat. 
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Freilich würde man im Hinblick auf die obigen Nach- 
richten über den südarabischen Anbau der Getreideart 'alas 
als den sabiiischen Namen für diese Getreideart vor allem oder 
wenigstens auch dieses Wort, also Я Щ1о, erwarten. Nun kommt 
in den sabäischen Inschriften ein Ajog (Pappi, auch X1o3 
(пубре) vor, das mit + zusammengestellt und als ,Kornfeld' 
(Горо eventuell = ‚Kornertrag‘?) gedeutet wird (siehe M. Hart- 
mann in Mélanges Hartwig Derenbourg, S. ITIff. und Corpus 
inseript. semit. IV/2, S. 84). И5Щ12Я kommt auch als nomen loci 
vor; Mordtmann vergleicht hierzu in Mordtmann-Müller, Sab. 
Denkmäler S. 8 den Ortsnamen Мадса»д (Uranus bei Steph. 
Byzant.) Das s wäre aus s unter dem Einfluß des ? entstanden 
(cf. Brockelmann, Grundriß d. vergl. Gramm. d. semit. Sprachen I. 
S. 156). Freilich kommt Яо (mit s!) als Eigenname in der 
Inschrift Glaser 618, Z. 86 (Glaser, Zwei Inschriften über den 
Dammbruch von Márib S. 35) vor.! Wiire nun diese Zusammen- 
stellung richtig, so würde Я51е2Я ,Emmerfeld‘, im weiteren 
Sinne aber wohl überhaupt ,Kornfeld‘ bedeuten. 

Das Wort 'alas kommt übrigens, was bis jetzt bei Ge- 
treideforschungen übersehen wurde, auch im Athiopischen vor; 
auch dies spricht im Verein mit dem oben Angeführten für die 
Existenz eines sabäischen ‘alas Emmer, In dem äthiopischen 
oAh: «las, das bis jetzt allgemein durch ‚Spelt‘ wiedergegeben 
wird (siehe z. B. Dillmann, Lexicon linguae aethiopicae s. v.), 
kann ich mit Rücksicht auf das arab. „is ‚Emmer‘ nur den 
Emmer erblieken. Damit stimmt es vorzüglich überein, daß 
der Emmer auch jetzt noch in Abessinien häufig, wenn auch 
seltener als der Weizen, gebaut wird (siehe Flora 1845, S. 90 
und 449#. und Körnicke, Handb. d. Getreidebaues I. S. 88). 
W. Schimper bemerkt in Flora 1348, S. 451 über den abessi- 
nischen Emmer: ,... soll... besseres Brot als Weizenbrot 
geben‘. Das amharische Aquivalent für das äthiop. ‘alas ist 
AS: ajjà, das natürlich wiederum nicht ‚Spelt‘ (so z. B. Guidi 
in seinem ausgezeichneten Vocabolario amarico- italiano, Sp. 
498 s. v.), sondern ,Emmer' bedeutet. Auch W. Schimper 
(siehe Flora l. e. S. 450 und Körnicke, l. c. S. 88) berichtet, 


1 Auch ein legendärer Himjaren-Kinig führt diesen Namen (siehe llart- 
mann, Die arabische Frage, S. 323 und 325). 
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daß der Emmer amharisch adscha heißt.! Im Tigriiia heißt der 
Emmer nach Schimper ЇЇ. cc. und Schweinfurth, Abyssinische 
Pilanzennamen S. 16, 23 und 82 ‘arras, 'aress, t£ {үз (daher 
der Name Triticum dicoccum Schrk. var. Arras Hochst.!) Der 
Gedanke, daß dieser Name aus alas entstanden ist, liegt m. E. 
nahe und bereitet sprachlich keine nennenswerten Schwierig- 
keiten; der Übergang von l zu т ist für das Tigrifia auch sonst 
belegt (siehe Praetorius, Gramm. d. Tigrina-Sprache S. 118). 
Vergleiche zu 'alas noch Praetorius, Die amharische Sprache 
S. 16, 8 50g. 

Das Vorstehende war bereits niedergeschrieben, als ich 
von Herrn Prof. E. Littmann, den ich über das Tigritia- Wort 
‘ares befragte, folgende freundl. Bemerkungen über dieses Wort 
erhielt: ‚Mein Tigrita-Mann kennt 'árás (mit ° und mit kurzem 
geschlossenen « in der ersten Silbe) und sagte mir auch sofort, 
daß es amharisch 'éjíà sei. Ег sagt, es sei eine Weizenart, 
die im Norden nicht vorkomme, sondern nur im südlichen 
Tigrina-Gebiet und bei den Amharern. Daher gibt es auch kein 
Tigre-Wort dafür. Die Missionüre haben ‘ards auch in der 
Tigriiia- Übersetzung des Neuen Testaments verwendet. Der 
Übergang l > г ist meines Wissens selten im "Тівгійа (l>>n 
ist viel hiiufiger); aber Ihre Etymologie ist mir sehr ein- 
leuchtend.' 

Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Littmann 
erhielt ich auch einen Bürstenabzug der altabessinischen In- 
schriften von Aksum, deren Herausgabe er vorbereitet und 
die ebenfalls die Getreideart “alas erwähnen.” Nach diesen In- 
schriften, zu denen man auch die Schrift D. H. Müller, Epi- 
graphische Denkmäler aus Abessinien (Wien, 1894) vergleiche, 

1 Von den sonstigen amharischen Getreidenamen sei hier nebenbei noch 
erwähnt der Name für die Mohrhirse ад : таша (ähnlich auch im 
Тіргійа und Tigré). — Es mag bei dieser Gelegenheit erwähnt werden, 
daß die Athiopen der Klassiker, d. h. die Bewohner der südlich von 
Agypten gelegenen Gebiete (hauptsüchlich Meroe) — also nicht die 
semitischen Athiopen — Hirse (= wohl Mohrhirse) und Gerste anbauten 
und aus beiden Getreidearten auch Bier herstellten (Strabo, Geogr. 
XVII. 2, 2, Plinius, Nat. hist. ХУШ. 100). 

* [Jetzt erschienen als Deutsche Aksum- Expedition Bd. IV (= Littmann, 
Sabäische, griechische und altabessinische Inschriften, Berlin 1913), 
Nr. 6 und 7 (ef. auch Nr. 4). Korr.-Zus.] 
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bekämpft der König `Ёгапа von Aksum (ca. 356 n. Chr., siehe 
D. H. Müller, 1. c. S. 24f.) das unbotmäßige Volk der Bega, 
unterwirft es und siedelt es in einer anderen Gegend an. In 
der Zwischenzeit werden die Begä-Leute, 4400 an Zahl, von 
ihm verköstigt; sie erhalten durch vier Monate täglich 22.000 
Brote aus 0419 (so die in sabäischer Schrift abgefaßte In- 
schrift Nr. 6, Z. 10; die in noch unvokalisierter altabessinischer 
Schrift abgefaßte Inschrift Nr. 7, Z. 12 dürfte g[A]A geboten 
haben, siehe Littmann, l. c.; der griechische Text Z. 20f. hat 
ботогс 0111у015, siehe D. H. Müller, 1. с. S. 17), Fleisch, Bier 
(Nr. 6, 2. 11: 103; Nr. 7, Z. 13: »@; griech. Inschrift Z. 16: 
бого) und Wein (Nr. 6, Z. 11: Ufo; Nr. 7, Z. 13: 7; griech. 
Inschrift Z. 21: oivov). Auf eine Person kamen somit je 5 
Brote täglich. In 0519 steht $ für 4; in dieser Inschrift werden 
ў und jh promiscue für s gebraucht (Littmann). Auch hier 
dürfte es sich um den Emmer handeln; weniger wahrscheinlich 
scheint mir die Möglichkeit, in dem 11e dieser Stelle einen 
allgemeinen Ausdruck für ,Korn' zu erblicken. Das griechische 
&ovovg ourivous, wohl ‚Weizenbrote‘, halte ich für eine Ver- 
legenheitsübersetzung des ungewóhnlichen Getreidenamens 'alas; 
den Griechen der damaligen Zeit werden ihre alten Ausdrücke 
für ‚Emmer‘ (siehe S. 11) wohl nicht mehr geläufig gewesen 
sein. Übrigens ist ja der Emmer tatsüchlich eine Weizenart. 
Es dürfte sich somit aus unserer Stelle ergeben, daß der Emmer 
im 4. Jahrh. n. Chr. in dem Reiche von Aksum eine sehr 
wichtige, vielleieht die erste, wahrscheinlicher jedoch — neben 
der Gerste — die zweite Rolle spielte. 

Für die Getreideverhältnisse der Babylonier und Assyrer, 
mit denen wir uns auf Grund der keilinschriftlichen Quellen 
unten ausführlicher beschäftigen werden, kommen auch einige 
sonstige Quellen in Betracht. Zum Teil gehören hieher geo- 
graphisch auch die bereits oben behandelten Nachrichten über 
den aramäischen Ackerbau, da ja die Aramäer in der späteren 
Zeit teilweise auch in den uns hier interessierenden Gebieten 
saßen. Außerdem sind hier einige klassische und eine biblische 
Nachricht anzuführen. 

Der babylonische Priester Berossos (ca. 280 v. Chr.) er- 
zählt, daß Babylonien wildwachsenden Weizen, Gerste, eine 
Hiilsenfrucht, die er griechisch охоо (= Ocherplatterbse? Siehe 


CA" es ua a 


Das Getreide im alten Babylonien. 45 


Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer S. 730 und De 
Candolle, Der Ursprung der Kulturpflanzen S. 138)' nennt, und 
Sesam hervorbringe; in den Sümpfen wachsen nach seinem 
Bericht eßbare Wurzeln, die yéyyat genannt werden und deren 
Kraft der der Gerste gleiche.? 

Nach einem Berichte Aristobulos', eines Begleiters Alex- 
anders des Großen (f 323 v. Chr.) auf dessen Feldzügen, der 
bei Strabo XV. 1, 18 wiedergegeben ist, wuchs damals der 
Reis auch in Baktriana, Babylonien und Susis? (gteoPat [näm- 
lich der Reis] дё хай èv vij Вахтріауї xai. Baßvlumig xai Zov- 
віді" xal Š xdtw dé Sveta gis. Der letztere Satz scheint ein 
Zusatz des Strabo selbst zu sein; siehe Hehn, 1. c. S. 505). 
Darüber indeß, daß der Reis erst kurz vor den Feldzügen 
Alexanders des GroBen — wahrscheinlich durch die Perser — 
nach Babylonien eingeführt wurde, kann kein Zweifel obwalten. 
Es sei schon hier bemerkt, daß der Reis aus den assyrisch- 
babylonischen Inschriften bis jetzt nicht belegt ist. 

Wichtig und interessant ist eine Nachricht Herodots (ca. 
484 — са. 425 v. Chr.), der Babylonien auf seinen Reisen be- 
sucht hatte und der die unvergleichliche Fruchtbarkeit dieses 
Landes folgendermaßen schildert (I. 193): ‚Kein Land von allen, 
die wir kennen, ist so ergiebig an Korn als dieses, wührend 
es im Übrigen auf die Fruchtbäume, als Feigenbäume, Ölbäume 
und Weinstócke, gänzlich verzichten muß. Aber für die Frucht 
der Demeter ist es so wohl geeignet, daß es in der Regel bis 
an zweihundert Körner liefert, und, wenn es sich einmal selber 


! Oder besser Rote Platterbse (Pauly-Wissowa, Realenzykl. I, Sp. 263)? 
Wichtig ist m. E., daß, wie ich Orientalist. Litteraturzeitung 1913, 
Sp. 52 gezeigt habe, das häufige Ideogramm GU.GAL = hallüru ebenfalls 
eine Platterbsenart (Lathyrus) bezeichnet! 

Syncell. p. 28, B (Müller, Fragm. histor. graec. II, S. 496): dec dé 
a)r4jv (d. h. Babylonien) лтгоойс йфуріоту x«l spräce хс) Фубом wal a5- 
саиоу xal tes Ev то; Eheoe qvou£rag Piles Zoä/rogäet "` дроибсвод с 
attas yoyyas* loodvrausiv dà tès es тайтас xordas. Euseb. Armen. 


w 


Chron. p. 8 ed. Mai. (Müller, l. с.): Ibidem silvestre triticum nasci et 
hordeum et lentem et ervum et sesamum: tum in ripis paludibusque 
ejus fluminis radices quasdam occurrere esui aptas, quibus nomen est 
gongis, easque panis hordacei vim habere. 

3 Vergleiche auch die Nachricht Diodors bei Helin, Kulturpflanzen und 
Haustiere 8, S. 505, 
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übertrifft, gar bis dreihundert. Die Blätter des Weizen- und 
Gerstenhalmes werden daselbst leichtlich vier Finger breit. 
Welche baumhohe Stauden aus Hirse und Sesam erwachsen, 
ist mir wohl bekannt, aber ich schweige lieber davon; weiß 
ich doch, daß Leuten, die nicht in Babylon gewesen sind, 
auch das schon sehr unglaublich geschienen hat, was ich 
von den Feldfrüchten erzühlt habe‘ (Stein, Die Geschichten des 
Herodot I, S. 98).! Für uns ist besonders die Erwähnung des 


1 gore dà regioun «г ánacíov исхоф боѓоту тіфу utis deu Ajuntoos; 
xaQnóv éxqígtuv. tae убо di Glin díévdota oddi лети: йруйу фёонут>, 
ofze сухбпу ovte &untàov otte halny. tov di тї; Anunteos хаолду 
ade дусі іхфіоєним ёст), ware ёл} Sinxdove uiv 10 napdnav anodıdoi, 
éxecy d£ äpıora от ішутіїс èvelxn, Ent toenxdora éxqiégti. tà дё PALE 
«йтд# Ton TE "upon хо) ron хрідіюу 10 nÀátog убуєтаї Tropen EÙ- 
metéws, daxtvlwv. ёх di xíyygov x«l сусбиоо 5009 te dëudeon wtyados 
ylvercı, esencotduevos иуђит» od nonjcouce, SÉ clòs, fe Tola, ui; 
anıyufvoıcı іс thy BaBviwviyy уфопи xal та sionudva хол» tiyóutva 
Ze лісту nohhiv сліхтає (Herodot I. 193). Die Fruchtbarkeit Baby- 
loniens wird auch geriihmt bei Strabo (um 63 v. Chr. bis 19 n. Chr.), 
Geographica XVI. 1, 14: “H d? ywou фіон хог90с [= Gerste] wiv босс 
ойх &ÀÀm (x«l убо touezogiovttyovy Afyovoı); Strabo hebt besonders 
den Anbau der Gerste hervor; das ‚dreihundertfache‘ Korn geht wohl 
auf Herodot zurück. Niedrigere Ziffern nennt Theophrast (um 374—286 
v. Chr.), Historia plantarum VIII. 7, 4: ' Ev Deänion dà del xol donee 
тетсуи&раус̧ Enıxeloovor uiv die (nüml. tov siro oder zvoóv) tò dé 
тойоу te nodpata Zroe/ëon ` otw yo уйа tov xavdov, єї di ші) 
qviàioucrtt убт, dë un хб Eoyacaulvoıs mEevtyxovtazyoa, тої; dè 
éntush@s Ехатоутауба. ù dë Фрусаба тд ws nÀtiotov yodvoy luure 
тд {дио Saws tiv nomon zolid: ліногу убо otaay xal лохуйу tiv 
уйу феї notion исуқу. tiny дё ot фќоы xal nóav болго bv Alyóntq. 
тб иёу обу тогабта хосс petis. Vergleiche auch den hier von Theo- 
phrast abhängigen Plinius (ca. 23—79 n. Chr.), Naturalis historia XVIII. 
17, 45: Babylone tamen bis secant, tertium depascunt; alioquin fulia 
tantum fierent. sic quoque cum quinquagesimo fenore messes reddit 
eximia fertilitas soli, diligentioribus vel cum centesimo. neque est cura 
difficilis quam diutissime aqua rigandi, ut praepinguis et densa ubertas 
diluatur. limum autem non invehunt Euphrates Tigrisque sic ut in 
Aegypto Nilus, nec terra ipsa herbas gignit. ubertas tamen tanta est, 
ut sequente auno sponte restibilis fiat seges inpressis vestigio seminibus. 
Siehe ferner auch Krauss, Talmudische Archävlogie 1I, S. 204 und beachte 
noch ASurbanipal, Rassam- Zylinder I. 46ff. (= V. Rawl. 1; hiernach 
wurde das Getreide in Assyrien zur Zeit ASurbanipals bis 5 Ellen 
hoch und die Ahre bis 5/6 Ellen lang). 
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W eizens,! der Gerste! und einer baumhohen Hirseart (xéyyoog, 
sonst = ,Rispenhirse', в. S. 12) nebst dem Sesam von Wichtigkeit. - 
Es sei an dieser Stelle auch auf Xenophon, Anabasis I. 5, 10 
(401 v. Chr.) hingewiesen, wonach sich die griechischen Soldaten 
aus der nordwestlich von Babylonien am Euphrat gelegenen, 
vielfach mit dem heutigen Hit identifizierten, jedenfalls aber 
nicht weit davon zu suchenden Stadt Charmande Dattelwein 
und Hirsebrot geholt haben, denn dieses habe es dort in 
Masse gegeben; Xenophon gebraucht hier das Wort uelivn, 
das sonst die Kolbenhirse bezeichnet (siehe oben S. 12). 

Auch dem Alten Testament verdanken wir eine wertvolle 
Nachricht über die babylonischen Getreidearten, die bis jetzt 
für das alte Babylonien selbst so gut wie gar nicht verwertet 
wurde. Diese Nachricht führt uns in die Zeit des Kónigs Ne- 
bukadnezar II. (604—561 v. Chr.) Der Prophet Ezechiel, der 
im Jahre 597 v. Chr. mit Jojachin, Kénig von Juda, in die 
Gefangenschaft nach Babylonien fortgeführt wurde, wird dort 
nach Ezech. IV. 9 von Jahve zum Zwecke einer symbolischen 
Handlung aufgefordert, Weizen (Ten), Gerste (a7 zv), Bohnen 
(518), Linsen (07992), Hirse (m) und Emmer (£582) zu 
nehmen, in ein gemeinsames Gefäß zu tun und sich daraus 
Brot zu machen.? Daß kussémeth nicht, wie man bis jetzt glaubte, 
den Spelt, sondern den Emmer, und daß döhan wahrscheinlich 
die Mohrhirse bezeichnet, haben wir bereits oben S. 23 ff. ge- 
sehen. Wie sich diese Ezechielstelle zu den einheimischen ba- 
bylonischen Quellen, die über den Getreidebau berichten, ver- 
hált, wird man unten dargelegt finden. 

Zur Lósung der Frage, welche Getreidearten im alten 
Agypten angebaut wurden, haben das Meiste die bei den Aus- 


’ In einer von Mespila einige Tagesmärsche nordwärts gelegenen Gegend 
erhalten die dort 401 v. Chr. durchziehenden Griechen Weizenmehl, 
Wein und — für Pferde — Gerste (Xenophon, Anab. ПІ. 4, 31). Nach 
Theophrast (um 374—286 v. Сһг.), Histor. plant. VHI. 11, 7 springen 
bei Babylon Gerste und Weizen auf der Tenne infolge der llitze. 
L. с. УШ. 4, 3 erwähnt derselbe Schriftsteller auch ,assyrischen 
Weizen‘ (neben libyschem, ägyptischem und anderen Weizen) Vgl. 
auch S. 46, Anm. 1. 


Ezechiel IV. 9: apn) mezzi) mr aom cim apes rem ganz org 
спо Y? бік Cep IN ота сл'к 


to 
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grabungen in Agypten gemachten zahlreichen Getreidefunde 
beigetragen. In dieser Beziehung sind wir Assyriologen weit 
schlechter daran. Bis jetzt liegen aus Babylonien und Assyrien 
nur ganz wenige Getreidefunde vor; und auch diese datieren 
erst aus der neuesten Zeit und sind überdies botanisch noch 
nicht genau untersucht worden. Aus der ülteren Zeit — von 
Botta und Place bis de Sarzec — ist es mir nicht gelungen, 
auch nur eine Stelle in den diesbezüglichen Ausgrabungsberichten 
zu finden, die archüologische Getreidefunde erwühnen würde.! 
Man wird damals solche Funde nicht gebührend geschützt und 
daher nicht beachtet haben. Es ist indeß nicht zu übersehen, 
daß auch die einfache, ja oft kümmerliche Ausstattung der as- 
syrisch-babylonischen Grüber an dem Umstand — und zwar in 
hohem Maße — mit schuld ist, daß die in ägyptischen Gräbern 
so häufigen Getreidefunde in Babylonien so selten sind. In 
den europäischen Museen, in British Museum, Louvre und dem 
Berliner Museum, befinden sich, wie ich durch Anfragen fest- 
gestellt habe, zur Zeit keinerlei Getreidereste aus Babylonien 
oder Assyrien. 

Erst in der letzten Zeit sind aus den Euphratländern 
einige archäologische Getreidefunde bekannt geworden, die die 
Hoffnung als berechtigt erscheinen lassen, daß auch die Assy- 
riologie sich bei der Behandlung der Getreidefrage in baldiger 
Zukunft auf ein umfangreicheres archäologisches Material wird 
stützen können. So berichtet Hilprecht, Explorations in Bible 
Lands, S. 568, daß in einem parthischen Palaste (ca. 250 v. Chr.) 
in Nippur in einem Vorratsraum verkohlte Gerste und andere 
Samen gefunden worden sind.? Wichtig sind ferner einige 
Funde der Deutschen Orientgesellschaft. Nach Andrae, Der 
Anu-Adad-Tempel in Assur, S. 88 (vgl. auch Mitteilungen der 
Deutschen Orientgesellschaft Nr. 28, S. 18) wurde in einem 


1 Ganz vereinzelt steht aus dieser Zeit die Nachricht, daß in einem ,alt- 
chaldäischen‘ Grabe Stücke Leinwand gefunden wurden; siehe Hehn, 
Kulturpflanzen und Haustiere %, S. 595 und Journ. of the Royal Asiatic 
Society XV, S. 271 (dieses mir unzugänglich). 


© 


Einige Proben der bei den Ausgrabungen in Niffer (Nippur) an ver- 
schiedenen Stellen gefundenen Pflanzenreste wurden mir von dem Uni- 
versity Museum in Philadelphia liberaler Weise zur Verfügung gestellt. 
Auch diese Ptlauzensamen hat Herr Dr. F. v. Frimmel liebenswürdiger- 
weise botanisch untersucht; seinen Bericht siehe weiter unten. 
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Getreidespeicher eines spätassyrischen Baues (ca. 600 v. Chr. 
anzusetzen?), der auf dem Anu-Adad-Tempel in Assur auf- 
geführt wurde, eine bis 1 m hohe Schicht verkohlter, aber noch 
gut erhaltener Gerste gefunden. Ferner berichtet Andrae in 
den Mitteilungen d. Deutsch. Orientges. Nr. 31, 5. 10, daß in 
Assur in einem jungassyrischen Terrakottasarkophag vegetabi- 
lische Speisereste, u.a. Hirsekórner — ‚dieselbe Frucht, die 
noch heute die Hauptnahrung der hiesigen Araber bildet‘ — 
gefunden worden sind. Der Wortlaut dieser Mitteilung Andraes 
läßt keine Zweifel darüber aufkommen, daß die gefundene 
Hirse die Mohrhirse oder dura ist. Dies wird mir auch vom 
Herrn Dr. Andrae selbst liebenswürdigerweise bestätigt, der 
mir aus Assur schreibt (am 10. Oktober 1910): ,Die MDOG 31, 
10 erwähnte Hirse ist Durra, hier meist ‚'dre‘ genannt, eine 
lange rohrartige Pflanze mit traubenartigem Fruchtbüschel weißer 
Körner von Linsengröße.‘ Uber die Wichtigkeit dieses Fundes 
siehe unten bei der Besprechung des babylonischen Getreide- 
namens duhnu. Nach MDOG Nr. 17, S. 12 hat man ferner in 
Fara in Gebäuden aus altbabylonischer Zeit u.a. auch Getreide- 
vorräte, und zwar Gerste und Weizen gefunden. Endlich 
sei hier noch die Stelle MDOG Nr. 20, S. 28 erwähnt, wonach 
von Koldewey in einem Vorratsraume eines Palastes Asurni- 
sirapals (884—859 v. Chr.) in Assur große Mengen von ver- 
kohltem Getreide gefunden worden sind; Koldewey äußert sich 
leider nicht darüber, welche Getreidearten bei diesem Funde 
vertreten waren.! Leider fehlt bei den Funden der Deutschen 
Orientgesellschaft noch die exakte botanische Bestimmung der 
Varietäten der betreffenden Getreidearten. Sie ist, wie mir 
von zuständiger Seite mitgeteilt wird, zur Zeit nicht möglich, 
da sich die betreffenden Getreidereste noch in Assyrien, bezw. 
Babylonien befinden. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit an alle Forscher, 
die zur Zeit in den Euphratländern ausgraben oder in 
Zukunft ausgraben werden, den dringenden Appell 
richten, nicht nur auf Inschriften, sondern nicht minder 
auch auf die pflanzlichen Reste, die etwa in Gräbern, 
Vorratsräumen, Lehmziegeln u.ä. gefunden würden, zu 


1 Siehe noch MDOG Nr. 51, S. 39 und Nouvelles fouilles de Tello S. 125. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd., 1. Abh. 4 
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achten. Derartige Überbleibsel der babylonisch-assy- 
rischenKultur sind nicht weniger wichtig als dieSchrift- 
oder Kunstdenkmäler dieser alten Völker. Ermóglichen: 
uns die geschriebenen Urkunden die Geisteskultur der 
alten Sumero-Akkadier und Assyrer zu rekonstruieren, 
so wird durch die gefundenen Kulturpflanzen- und 
speziell Getreidereste in wichtiger Weise die mate- 
rielle Kultur dieser grauen Vergangenheit illustriert.! 
Die bei den Ausgrabungen etwa gefundenen Pflanzen- 
reste sind als kulturhistorische Urkunden von unschätz- 
barem Werte; sie können aber, wenn sie Licht auf Kul- 
turen- und Völkerbeziehungen werfen, auch historisch 
wichtig werden. 

Auch auf die jetzt von den Arabern der Euphrat- 
länder angebauten Getreidearten sei hier die Aufmerk- 
samkeit der diese Gegenden besuchenden oder dort 
dauernd arbeitenden Forscher gelenkt. Es ist nicht 
unmöglich, daß eine genaue Kenntnis der heutzutage 
in Babylonien und Mesopotamien angebauten Getreide- 
arten die Beantwortung der Frage, ob diese Länder 
wirklich die Urheimat der Getreidepflanzen sind, zu- 
mindest erleichtern würde; jedenfalls wären damit 
für die Geschichte der einzelnen Getreidearten einige 
neue Anhaltspunkte gewonnen. Ich will hier bloß auf 
das Beispiel Eduard Glasers hinweisen, der aus Süd- 
arabien einige Ährchen der Getreideart „Js mitbrachte 
und dadurch dem hervorragenden Zerealienkenner 


1 Es wäre 2. B. nicht unmöglich, daß man einmal bei Ausgrabungen auf 
einen Getreidespeicher stößt, der Proben von allen oder doch den meisten 
von den Babyloniern angebauten Ackerfrüchten enthält. Wie wichtig 
ein solcher Fund in kulturhistorischer Beziehung wäre, brauche ich wohl 
nicht des Näheren auszuführen. Es sei bei dieser Gelegenheit auch be- 
merkt, daß es sich m. E. nicht empfiehlt, von etwa gefundenen großen 
Getreidemengen, wie gerade bei den babylonischen Getreidefunden ge- 
legentlich geschehen ist, bloß einige Proben aufzubewahren. Auch in 
solchen Fällen, wo es sich bloß um Eine Getreideart handelt, pflegen, 
wie die Erfahrung lehrt, auch Körner von anderen Getreidearten oder 
sonstigen Kulturpflanzen beigemischt zu sein. Es dürfte daher am ratio- 
nellsten sein, den ganzen gefundenen Getreidevorrat so lange aufzu- 
bewahren, bis er von einem Botaniker untersucht wurde. 
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Friedr. Kórnicke die Möglichkeit verschaffte, diese 
Getreideart genau — und zwar als Emmer — zu be- 
stimmen (siehe oben S. 39). Mógen nun diese Zeilen 
dazu beitragen, daß wir bald in den Besitz einer mög- 
lichst vollständigen Sammlung von Ähren der in den 
Euphratländern angebauten, wie auch der dort wild 
vorkommenden Getreidearten gelangen!! 

Fassen wir zum Schluß noch kurz die heutigen Acker- 
bauverhältnisse der uns hier interessierenden Gebiete ins Auge. 
Nach der von V. Cuinet, La Turquie d’Asie III (Paris, 1894), 
S. 20f. zusammengestellten Statistik werden in dem Vilajet 
Bagdad jährlich im Durchschnitt folgende Getreidemengen ge- 
erntet: 

Weizen ... 173,907.000 kg 

Gerste . . . 409,374.000 
Hirse? ... 61,560.000 
Mais ... 49,248,000 
Reis . . . 126,198.000 
Sesam? ... 13,851.000 


D 
In dem Vilajet Basra (nach |. c. III. S. 226): 
Weizen ... 115.425 Tonnen 


» 


з 3 3 


Gerste ... 69.25 , 
Reis ... 55925 , 
Mais ... 24624 , 
Hirse? ... 18.851 , 
Sesam? ... 1.695 , 


In dem Vilajet Mosul (nach l. c. II. S. 788): 


Weizen . . . 30,000.000 kg 
Gerste ... 35,000.000 , 
Reis ... 600.000 , 
Mais ... 280.000 , 


! Den in den Euphratlündern heutzutage angebauten Getreidearten hat 
Herr Prof. Musil auf seiner im Jahre 1912 mit dem Prinzen Sixtus von 
Parma unternommenen Orientreise seine besondere Aufmerksamkeit zu- 
gewendet; leider ist ihm der größte Teil seiner wertvollen botanischen 
Sammlungen bei einem Beduinenüberfall geraubt worden. 

з Wohl hauptsächlich Mohrhirse, erst in zweiter Reihe Negorhirse; 1. c. 
S. 42 werden Hirse und Sorghum nebeneinander genannt. 

3 Der allerdings, streng genommen, nicht hierher gehört. 

4* 


52 I. Abbandlung: Hrozný. 


Ferner nennt er noeh die Mohrhirse; der Hafer wird dort 
dagegen nach derselben Stelle nicht angebaut, sondern wäclıst 
dort nur spontan (siehe noch im Folgenden).! 

Meissner in Beitr. zur Assyriologie V. S. 106f. führt unter 
den Wintersümereien an: ša“ ‚Gerste‘, hynta ‚Weizen‘, horte- 
man ‚Hafer‘; unter den Sommersümereien: izre ‚Mais‘ und 
dih(e)n? ‚Hirse; S. 116 nennt er timmen ‚Reis‘ (siehe hier 
S. 38 Anm. 2)? Bezüglich des Hafers teilt mir Herr Prof. 
Meissner auf eine Anfrage freundlichst folgendes mit: ,Ob 
Hafer im Irak überhaupt angebaut wird, kann ich nicht genau 
sagen, doch glaube ich es kaum. Ich habe ófter ein paar 
Ahren verwilderten Hafers getroffen, nie aber ein ganzes Hafer- 
feld. Die beiden Hauptgetreidearten sind eben Gerste und 


Weizen.‘ 


* * 
* 


In dem folgenden, zweiten Kapitel dieses Buches ver- 
suchen wir nun, die in den keilinschriftlichen Quellen vor- 
kommenden Getreidenamen zu bestimmen. Hierbei wird die ge- 
samte sumerische und babylonisch-assyrische Literatur berück- 
sichtigt werden. Bei der Wichtigkeit, die der Ackerbau für 
das alte Zweistromland hatte, ist es nur natürlich, daß es kaum 
eine Textgattung in der keilinschriftlichen Literatur gibt, die 
nicht Getreidearten erwähnen würde. Besonders wichtig werden 
für uns einige Vokabulare sein, vor allem der Text 81—4— 28 
(herausgegeben von Pinches in Journ. of the Royal Asiatic So- 


1 Herzfeld belegt (Beihefte zur Oriental. Literaturzeitung II, S. 36, Nr. 168 
aus Kal'at Serkat (‚grasige Plätze am Tigris) Triticum durum Desf. var. 
obscurum Kirn. Nach Körnicke, Handb. d. Getreidebaues I, S. 179 
brachte Haußknecht aus Assyrien (zwischen Singara und Tell Afar) 
Hordeum distichum L. var. Persicum Keke. Nach einer freundlichen brief- 
lichen Mitteilung des Herrn Dr. Andrae aus Assur wird ‚in Schergät 
auch ,Lukké* gebaut, eine niedrigere Staude mit ca. 10—15 cm langem 
Kolben, der weißliche griesähnliche Früchte trägt; Durra wiegt jedoch 
bei weitem über. Seltener ist Mais. Langenegger, Durch verlorne 
Lande S. 11, nennt als Hauptackerfrüchte der Fellachen ‘Iraks Weizen 
und Gerste; in den Chabur-Gebieten nimmt nach S. 256 und 260 Mais 
die erste Stelle ein. 

* Weißbach, Beiträge zur Kunde des Irak-Arabischen S. 112, Z. 1: díhin. 

З Siehe auch ibid. S. XXI ‘ambärbüi ‚nach Ambra duftend‘ (eine Reisart) 
und S. 129 жі(і)ь ‚Reispflanze‘ (vgl. hier S. 37, Anm. 1). 
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ciety 1905, hinter S. 832), ferner die Verwaltungs- und Privat- 
urkunden der alten Babylonier, die sich mit den Einnahmen 
und Ausgaben der Tempel und der Fürstenhöfe, mit den 
Steuer- und Feldpachtabgaben Einzelner u. a. m. befassen. Die 
 Naturalwirtschaft wiegt im alten Babylonien — im Allgemeinen! 
— bei weitem vor.? Besonders in den ülteren Epochen entwickelt 
sich der wirtschaftliche Verkehr in der Regel oder doch zumeist 
in Naturalien, vor allem in Getreide; Steuern, Abgaben, Mieten 
und auch Lóhne werden in Ackerfrüchten gezahlt: daher die 
vielen Erwáhnungen von Getreidearten in den keilinschriftlichen 
Texten. Wir besitzen somit ein reiches, ja überreiches keilin- 
schriftliches Material zur Geschichte der Getreidearten in Baby- 
lonien, das eine systematische Behandlung dieses Gegenstandes 
als erfolgversprechend erscheinen läßt. Unser Material umfaßt 
fast drei Jahrtausende; glücklicherweise besitzen wir gerade aus 
der ältesten uns zur Zeit historisch erreichbaren Periode der 
babylonischen Kultur zahlreiche wertvolle Texte, die sich mit 
dem Getreide befassen und uns so den Ackerbau der alten Su- 
merier im Anfang des dritten Jahrtausends vor Chr. klar und 
deutlich vor Augen führen. 


! Eine Ausnahme macht das jüngste Entwicklungsstadium der assyrisch- 
babylonischen Kultur, in welchem Silber bereits in betriichtlichem Um- 
fange zur Geltung komint. Es läßt sich übrigens beobachten, daß die 
Babylonier Silber zu allen Zeiten vor allem als Zahlungsmittel beim 
Kauf, viel seltener dagegen bei Zahlungen von Steuern, Abgaben oder 
Löhnen verwendeten. 

Die Stufe der reinen Naturalwirtschaft läßt sich allerdings trotz gegen- 
teiliger Behauptungen aus den keilinschriftlichen Urkunden nicht be- 


b 


legen. Bereits die ältesten erhaltenen Urkunden kennen Silber (oder 
Kupfer) als Zahlungsmittel; vergleiche die wohl aus der Zeit vor Ur-Nind, 
also aus ca. 3000 v. Chr. stammendeu Kaufvertrige Thureau-Dangin, 
Recueil de tabl. chald. Nr. 13, 14 und 15! 
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Zweites Kapitel. 
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Erster Abschnitt: Emmer. 
I. Allgemeines. 


Auf die Getreideart SE, auch SE.BAR, in der wir weiter 
unten die Gerste erkennen werden, pflegt in den babylonischen 
Texten die Getreideart GIG, mit der wir uns ebenfalls erst weiter 
unten befassen werden, und auf diese die Getreideart AS (besser 
ZIZ zu transskribieren; beachte unten die sumerische Lesung ziz 
dieses Getreidezeichens), auch AS.A.AN (besser ZIZ.A.AN zu 
transskribieren) u. a. geschrieben, zu folgen; nur in der alten Zeit 
ist die Reihenfolge SE, ZIZ, GIG die hänfigere, Die Getreide- 
artengruppe SE, GIG, ZIZ (weniger häufig: SE, ZIZ, GIG) 
läßt sich durch die ganze babylonische Literatur, von den ältesten 
Zeiten an bis zu den spätesten verfolgen; sie umfaßt sicher die 
Hauptgetreidearten der Babylonier. Gelegentlich folgen auf diese 
drei Getreidearten noch die GU-Pflanzen (vgl. zu denselben einst- 
weilen meine Ausführungen in Orientalist. Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52). Nicht selten fehlt das GIG, so daß wir in manchen 
Texten nur SE (Gerste) und 212 finden. ZIZ war, wie ich 
schon in dem Anzeiger der phil.-hist. Kl. d. k. Akademie d. Wiss. 
in Wien, Jahrg. 1910, Nr. 5 und 26 angedeutet habe, — nach 
der Gerste — die zweitwichtigste Getreideart der Babylonier. 

Welche Getreideart mit ZIZ, ZIZ.A.AN usw. bezeichnet 
wurde, war bis jetzt nicht bekannt.! Dieses Problem läßt sich 
indeß, wie ich ebenfalls schon 1. с. Nr. 5 (und bereits ein Jahr 


! Es wurde bald durch ‚Weizen‘ (so z. B. Zimmern, Beiträge zur Kenntnis 
d. babyl. Religion S. 99, Radau, Letters to Cassite Kings, S. 4, Anm. 5 
und Myhrman, Sumerian administr. documents from the II. dyn. of Ur, 
S. 71), bald durch ‚Gerste‘ (so z. B. Deimel in Zeitschr. f. Assyriol. XXII, 
S. 30 und 40, de Genouillac, Tablettes sumér. archaïques, S. XLVIII 
und Kugler, Sternkunde in Babel II/II/1, S. 214), bald durch ,Korn' 
(Jastrow, Die Religion Babyloniens II, S. 564) übersetzt. 


t2 
we 


Das Getreide im alten Babylonien. 55 


vorher, l. c. Jahrg. 1909, Nr. 6) angedeutet habe, mit Hilfe des 
Aramäischen mit Sicherheit lösen. Zu diesem Zwecke wird es 
nötig sein, sich die phonetischen Lesungen dieses Getreide- 
ideogramms anzusehen. Nun bietet uns Journal of the Royal 
Asiatic Society 1905, 81—4—28, Obv. 23 ff. (hinter S. 832) fol- 
gende Lesungen für Z/Z.A.AN, bezw. andere mit diesem Ideo- 
gramm zusammengesetzte Gruppen: 


lah-ra! ZIZ.A.AN 21-12-а-а-пак-Ки | lah-ru-ü 1 
im-gá-gá |ZIZ.A.AN TT ЇЇ ku-na-$ü A bu-tu-ut-tum A 
di-fi-ip-tah-hu 


ki-ra-si |ZIZ.A.AN IT IT | a-lap-pa-nu 
i -Lu-$i- tn KAS.ZIZ.A.AN ka-as TT I" u-lu-st-in-nu 
vi-lu-St-in- | KAS.ZIZ.A.AN. W YY an-ma- | SÜ» (d. 1. uluXinmahhu!^") 


mah MAH ha-ak-ku 
di-da | KAS. USA IT ü-sa-ak-ku | bil-li-tum 
di-da іт- KAS.U.SA.ZIZ. YT 17 21-12-а-а- | di-Si-ip-tah-hu(&)a-lap- 


nak-ku pa-nu 


gá-gá | A.AN 
Diese Angaben werden durch Cuneiform Texts XII, pl. 46, 

К. 40, Obv. II 28 ff. vervollständigt: 
eb ZIZ 
ZIZ‘ ALAN 
ZIZ’? ДАМ 


ku-na-sü 


TT 
Bi 


Hier sind іт-д4-04 und lah-ra natürlich, wie die erstere 
Stelle zeigt, Glossen, gehören also nicht zum Ideogramm, wie 
z. B. Cuneiform Texts Le angenommen wird. 

Nach diesen Stellen ist ZIZ, bezw. ZIZ.A.AN akkadisch 
(= semitisch-babylonisch) unter anderem auch kunäsu zu lesen. 
Dieses kunásu stelle ich (siehe bereits Anzeiger ll. cc.) mit dem 
aram. КП33, syr. Line kunnathä zusammen. Bis jetzt wurde 
aram. kunnatha gewöhnlich für den Spelt gehalten; daß es in 
Wirklichkeit aber ‚Emmer‘ bedeutet, haben wir oben 5. 20, 
23 ff. und 30 gesehen. Durch diese Zusammenstellung ist das 
babylonische ZIZ, bezw. ZIZ.A.AN = kunásu als Emmer, 
Triticum dicoccum Schr., bestimmt. 


1 Meissner, Selt. Ideogramme Nr. 4833 liest par-ra und par-ru-ü; siehe 
hierzu unten. 
3 Vergleiche Anm. 1. 
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Der von uns bereits wiederholt erwühnte Emmer ist eine 
uralte, jetzt nur wenig angebaute Spelzweizenart, die sich — 
ähnlich wie die übrigen Spelzweizen: Einkorn und Spelt (Spelz) 
— von dem gewóhnlichen Weizen hauptsüchlich dadurch unter- 
scheidet, daß sich bei ihr beim Dreschen die Körner aus den 
Spelzen nicht lósen. Die Emmerühren zerfallen vielmehr beim 
Drusch in einzelne Glieder, die aus einem Teil der Ahren- 
spindel und einem Ährchen bestehen, dessen Spelzen zwei 
Körner fest umschließen. Nach dem Drusch ist noch ein sog. 
‚Gerben‘ nötig, um die Körner aus den Spelzen zu lösen; 
dies geschieht in der Mühle auf eigenen ,Gerbegiingen‘ oder 
‚Spelzgängen‘, mit denen die Mühlen jener Gegenden, wo der 
Emmer angebaut wird, regelmäßig versehen sind. Erst dann 
kónnen die Kórner vermahlen werden.  Angebaut wird jetzt 
der Emmer — abgesehen vom Orient (siehe sofort) — noch 
in Süddeutschland, in der Schweiz (auch Südtirol und Vor- 
arlberg?), in Belgien, Frankreich, Spanien, Italien, Südungarn 
(nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Prof. C. Fruwirth), 
Serbien, Griechenland und Rußland (von C. Fruwirth festgestellt); 
doch spielt er in diesen Gebieten jetzt meist nur eine unbedeu- 
tende Rolle. Für den neolithischen Anbau des Emmers in 
Europa siehe S. 10, für den Anbau dieser Getreideart bei den 
Griechen und Römern beachte S. 11 f. 

Auch in dem alten Orient wurde der Emmer, wie wir im 
ersten Kapitel sahen, angebaut: und zwar — soweit Nachrichten 
vorliegen — in Kleinasien (S. 13f.), Persien (S. 15), Agypten 
(5.18 f£), Palästina und Syrien (S. 23 ff. und 28 ff.), Arabien (S. 38 ff.) 
und Abessinien (S. 42 ff). Für Babylonien selbst belegt, wie wir 
S. 41 festgestellt haben, der Prophet Ezechiel (IV.9) den Anbau 
des Emmers; vergleiche übrigens für die Euphratgebiete auch 
die aramitisch-syrischen Nachrichten (S. 2Sff.). Besonders wichtig 
sind für uns die altägyptischen Getreideverhältnisse; dort nahm 
der Emmer, bdt, neben der die erste Rolle spielenden Gerste 
die zweite Stelle ein. Nun war aber, wie wir sehen werden. 
auch in Babylonien der Emmer nach der Gerste die wichtigste 
Gretreideart!! Die Feststellung, daß die Getreideverhältnisse der 


1 Siehe bereits meine Ausführungen im Anzeiger d. phil.-hist. Klasse d. 
kais. Akad. d. Wissensch. 1910, Nr. 5 und 26. 
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beiden ültesten Kulturen eine derartige Ahnlichkeit aufweisen, 
ist gewiß von großer kulturhistorischer Bedeutung! Aber auch in 
Arabien und Abessinien spielte der Emmer eine sehr wichtige, 
wohl ebenfalls neben der Gerste die zweite Rolle.! Auch Per- 
sien (vergleiche S. 15), besser Elam, wird hier ursprünglich 
keine Ausnahme gemacht haben; vergleiche die Erwähnung 
der Gerste und des Emmers in einer semitisch-elamitischen In- 
schrift (S. 59).* Auffällig ist es dagegen, daß der Emmer (hebr. 
kussemeth) von den Hebräern nur in geringem Umfang angebaut 
wurde, so daß er dort erst hinter Gerste und Weizen rangiert; 
doch mag in früheren Zeiten vielleicht auch hier der Emmer 
an zweiter Stelle gestanden haben (siehe S. 24f.). Das spätere 
Überhandnehmen des Weizens wäre dann möglicherweise durch 
ethnologische Verschiebungen zu erklären (s. w. u.). Gewichtige 
Gründe sprechen somit dafür, daß der Emmer überhaupt die zweit- 
wichtigste Getreideart des gesamten oder doch so gut wie ge- 
samten alten Orients? war! Doch siehe zu allen diesen Fragen 
noch weiter unten. Hervorhebung verdient noch die Tatsache, 
daß der Emmer im alten Indien und China unbekannt war. 
Einige Reste dieses einstmaligen ausgedehnten Emmeran- 
baues haben sich im Orient bis auf den heutigen Tag erhalten. So 
sahen wir, daß diese Getreideart noch jetzt in Abessinien (S. 42f.), 
in Südarabien (S. 39), in Luristan (Persien; s. S. 15) und wohl 
auch Ägypten (S. 22) angebaut wird.* Diese Tatsache zeigt 
— im Verein mit dem Umstand, daß der Spelt im Orient noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen wurde — daß wir in den 
altorientalischen Spelzweizen mit Recht den Emmer, nicht den 


1 Auch für die ältesten Aramäer, auf die ja die assyrisch-babylonische 
Kultur in allen Belangen einen mächtigen Einfluß ausgeübt hat, läßt 
sich dies wohl vermuten. 


Fir Elam siehe übrigens noch weiter unten (bei der Besprechung des 
Monates @"=RZIZ.A.AN). — In Kleinasien kam daneben auch das dort 
wichtige Einkorn in Betracht. 

3 In dem gewöhnlichen Sinne dieses Wortes (= Vorderasien und Ägypten), 

also unter Ausschluß von Indien und China; zu diesen siehe sofort. 

* Auch sonst mag es vielleicht entlegene Gegenden im vorderen Orient 
geben, die den Emmer noch anbauen, olıne daß die Kunde davon zu 
uns vorgedrungen wäre. Es sei hier auf diese Frage, wie überhaupt 
auf die Getreidefrage, die Aufmerksamkeit der Orientreisenden nach- 
drücklichst gelenkt! 
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Spelt erblicken (vgl. S. 23f.). Speziell der bei den Bachtijaren 
in Luristan festgestellte Emmeranbau kann als das letzte Uber- 
bleibsel des altbabylonischen Anbaues dieser interessanten Ge- 
treideart betrachtet werden. Im ‘Irak selbst scheint freilich der 
Emmer jetzt unbekannt zu sein (vergleiche S. 5168). Herr 
Prof. Meissner, den ich darüber befragte, teilt mir liebens- 
würdigerweise mit, daß er den Getreidenamen , «ls im ‘Irak nie 
gehört habe. Natürlich wäre auch hier eine systematische 
Nachforschung sehr angezeigt. 

Sehr wichtig ist für uns auch die Tatsache, daß in der 
letzten Zeit von dem jungen, aus Palästina stammenden Bo- 
taniker und Landwirt A. Aaronsohn, der jetzt Leiter der jü- 
dischen landwirtschaftlichen Versuchsstation (rap mnn) in 
Haifa ist, der wilde Emmer, Triticum dicoccum var. dicoc- 
coides Asch. u. Gr., in Palästina und Syrien, speziell in 
der Umgebung von Safed (nördl. vom See von Tiberias), am 
Hermon! und auch im Lande Gilead (im südlichen Ostjordan- 
land) gefunden wurde.? Aaronsohn fand dort den wilden Emmer 
in der Regel in Gesellschaft der wilden Gerste, Hordeum spon- 
taneum C. Koch, mitunter (auf dem Hermon) auch des wilden 
Einkorns, Triticum monococcum var. aegilopioides Asch. u. Gr. 
Und zwar wächst er dort nach den Beobachtungen Aaronsohns, 
die Ebenen und Steppen vermeidend, an felsigen, dürren und 
völlig verbrannten Stellen. An einer Stelle, auf der Höhe von 
Rahle (zwischen Raschaya und Damaskus), stieß Aaronsohn 
auf wahre Felder von wildem Emmer und wildem Einkorn. 
Auch dieser Fund spricht dafür, daß der Emmer den Völkern 
des alten Vorderasiens nicht unbekannt sein konnte. 


lI. Die Namen des Emmers. 


Das ursprüngliche Ideogramm unserer Getreideart ist das 
Zeichen ZIZ (bezw. AS) . Warum der Emmer gerade mit 
Zeichen ZIZ ? 


diesem Zeichen, dessen gewöhnliche Bedeutungen ‚Fluch‘ und 


1 Hier (bei Raschaya) wurde übrigens der wilde Emmer, wie Körnicke 
im Jahre 1873 festgestellt hat, schon von Th. Kotschy gefunden. 

* Siehe Schweinfurth-Aaronsohn in Ber. d. deutschen Bot. Gesellschaft 
XXVIa, Š. 309 ff. und Aaronsohn in Verhandl. d. k. k. zool.-bot. Ge- 
sellsch in Wien 59, S. 485 ff. 
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‚Wunsch‘ sind, bezeichnet wird, ist unklar.” ZIZ allein, ohne 
jeden Zusatz, ist fast nur aus den alten sumerischen Texten 
belegt (Nachweise spüter) Aus der spüteren Zeit vergleiche 
nur die semitisch-elamitische Inschrift Scheil, Textes élamites- 
sémitiques II, S. 190, Nr. 14, 2, wo die Schreibung 717-34 = 
wohl kunâšuř vorkommt, ferner die Vokabularstelle Cuneif. 
Texts XII, pl. 46 (S. 55; einen weiteren Beleg werden wir bei 
einer anderen Gelegenheit anführen). Für 4/2 bietet uns die 
soeben erwähnte Vokabularstelle die Lesungen: sumer. ziz,? 
semitisch-babylonisch kundsu. 

Das sumerische ziz ,Emmer liegt wahrscheinlich als Lehn- 
wort in der Form zizu auch im Babylonischen vor. Zimmern, 
Beitrige zur Kenntnis der babyl. Religion, Taf. LIX Nr. 66, 
Obr. 9 wird unter anderem auch Tokio ka-man zi-zi ‚Kuchen? 
aus zizu‘ geopfert. Ähnlich auch Beitr. zur Assyriologie II, 
S. 636, K. 164, Z. 35: akal ka-ma-nu $d zi-zi. Vergleiche 
ferner Zimmern |. c. Taf. LVIII, Nr. 65, Obv. 8: /akal ka- 
m]an(?) zi-zi tanaddi“. An allen diesen Stellen würde die Be- 
deutung ‚Emmerkuchen‘ gut passen; jedenfalls läßt sich nichts 
gegen sie einwenden. Wie wir sehen werden, wird der 11. 
Monat, Sabitu, in der Schrift wohl als der ‚Monat des Emmers‘ 
("° ZIZ.A.AN) bezeichnet. Nun lautet ein altkappadokischer 
Monatsname warahf-'# zi-zu-im (siehe Delitzsch, Kappadokische 
Keilschrifttafeln Nr. 11, 9). Möglicherweise ist auch dieser Name 
als ,Emmermonat' zu deuten, so daß auch hier ein semitisches 
zizu ‚Emmer‘ vorliegen würde. Sehr schwer ist es zu sagen, 
in welcher Bedeutung zi-iz in Zeitschr. f. Assyriologie VIII. 


! Das Zeichen scheint einen kammartigen Gegenstand darzustellen. Man 
könnte sich versucht fühlen, an eine kammartige Riffel zu denken, älın- 
lich der, mit der der Flachs entkürnt wird (vergleiche die bekannte 
ägyptische Darstellung bei Erman, Ägypten II. S. 578, in der mit Schwein- 
furth die Flachsernte zu erblicken ist), und anzunehmen, daß auch der 
Emmer — wenigstens ursprünglich? — auf diese Weise entkirnt wurde. 
Doch ist dies Äußerst zweifelhaft. 

2 Dieser Lautwert des Zeichens AS ist z. B. auch durch die Journ. of 
the Roy. As. Soc. 1905, Tafel hinter S. 832, 81--1--28, Obv. 23 ff. (siehe 
S. 55) gegebenen Zeichennamen belegt. Vgl. übrigens auch S. 60, Anm. 3. 

3 kamänu (hebr. }}2) ist nicht ‚Röstbrot‘ (Jensen in Keilinschr. Bibl. VI. 1, 
S. 380 und 511), sondern ‚eine Art Kuchen‘ (Näheres darüber an an- 
derem Orte); das Röstbrot heißt akal tumri (siehe weiter unten). 
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S. 198, Sch. 21, Rev. 5 steht: IN. AN. NA = zi-iz ia «SE. 
NAGA(?) das ,zizu der Nisaba(?)‘. Das Ideogramm und die 
Umgebung scheinen auf eine Bedeutung wie ‚eine Art Stroh‘ 
(ausgedroschene Ähre?) o. ä. zu führen.? 

Das semitisch-babylonische kunäSu? haben wir oben zu 
dem aram. X033, syr. ils Emmer gestellt. Hier sei noch 
bemerkt, daß dieser Getreidename auch in dem nordarabischen 
CAMS, Qs ‚Emmer‘, das aus kunnatha entlehnt ist, vorliegt 
(siehe S. 30). Ich halte nun das aram. kunnäthä für ein Lehn- 
wort aus dem semitisch-babylonischen kund$u. Der Umstand, 
daß dem babylonischen $ in dem aramäischen Worte ein t (th) 
entspricht, genau so, wie wenn dieser Getreidename den beiden 


1 So ist wohl mit Meißner, Seltene Ideogramme Nr. 2799 zu verbessern. 
? Das sumerisch-babylonische ziz, zizu ‚Emmer‘ klingt an das spät- 
griechische und neutestamentliche Lıldrıov (z. B. Matth. XIII. 25), den 
Namen eines im Weizen vorkommenden Unkrauts (Taumellolch?), an. 
Trotz der Versuche der Indogermanisten, dieses Wort für indoger- 
manisch zu erklüren (vgl. z. B. Fick, Vergleich. Würterb. d. indogerm. 
Sprachen‘ I. 399, der es zu vivo ‚leben‘ stellt), ist wohl mit Stellhorn, 
Wörterbuch zum griech. Neuen Testament? (1905) s. v. für dieses Wort 
eine semitische (richtiger: orientalische) Etymologie anzunehmen. Kann 
nun vielleicht ziz ‚die Weizenart Emmer‘, das Prototyp von C(ılarıoy 
‚Unkraut im Weizen‘ sein? Es sei hier übrigens noch erwähnt, dab 
auch eine Art (Getreide)wurm (sem. âkilu, eig. ‚der Fressende‘) sumerisch 
ziz heißt (Cuneif. Texts XII, pl. 20, 38173, Obv. II 9; das Ideogramm 
ist freilich verschieden!); vergleiche hierzu das neuhebr. "mt, aram. МЇ 
‚Wurm‘ (‚ägypt. einmal tata als geßügelter Getreideverwüster‘, Gesenius, 
Wörterbuch 19 з. у. TT) und andererseits babyl. stänn (sisänu) ‚ein Feld- 
insekt‘ (eine Art Heuschrecke o. i.). 

[Ein soeben — 1913 — von Meek in den Beitr. 2. Assyr. Xj1, S. 105 
verüffentlichter doppelsprachiger Beschwörungstext K. 3251 bringt Obv. 
7 und 9 die interessante Gleichung ZIZ.A.AN = kun-si: also wird un- 
sere Getreideart auch kunsu geheißen haben. Gab es vielleicht neben 
kunásu (cf. im Folgenden i2Jos, e) auch eine Nebenform kuna <u, 
die weiter zu kunsu geworden ist? — Interessant ist auch die Voka- 
bularstelle Rev. d'assyr. X (1913), S. 81, II. 28f.: ZIZ.-=A.AN = kiš- 
за-шшт in einer Gruppe mit ЛОГ. СІС. СА = bi-la-a-tum. kissatum (wohl 
aus */ingatum) dürfte hier etwa ‚Gewalt, Unterdrückung‘, di-la-a-tum 
etwa ,Vernichtungen, Verderben‘ (Й пово) bedeuten. Also auch sonst 
dient das Zeichen ZZZ zur Wiedergabe der babylonischen Wurzel Ans. 
Das Ideogramm ZIZ + А.А (statt des einfachen ZIZ, auf welches 
die Glosse hinzuweisen scheint) wird vielleicht durch das gleichlautende 


a 


Emmerideogramm (siehe unten) beeinflußt sein]. 


—— — — 
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Sprachen schon von Haus aus gemeinsam wiire, spricht nicht 
dagegen. Das aram. kunnatha wird zu der Kategorie jener 
uralten Lehnwörter gehören, mit denen sich D. H. Müller in 
Verhandlungen des VII. internat. Orientalistenkongresses ( Wien), 
Semit. Sektion, S. 234ff. befaBte und für die noch dieselben 
Gesetze gelten wie für die gemeinsemitischen Radices, weil zur 
Zeit ihrer Entlehnung die Lautverhültnisse der betreffenden 
Sprachen in bezug auf die Zischlaute offenbar noch einander 
ganz ähnlich waren (vgl. Brockelmann, Grundriß d. vergleich. 
Grammatik d. semit. Sprachen I. S. 129f.).! 

Es scheint mir nieht unmüglich, daf zu dem babylonisch- 
aramäischen kundsu-kunnäthä auch ein ägyptisches, der Form 
und der Bedeutung nach ziemlich ähnliches Wort zu stellen 
ist, das sich schon durch seine Schreibung als ein semitisches 


Lehnwort verrät. Ich meine das ägyptische, im Neuen Reich 


э DX 
auftauchende Wort? für das Emmerbrot CD krst oder 
< 1A (0 


besser klst, das griechisch (ó) xvAAgerig (xvddaotic) heißt 
(Herodot II 77: dgrogayéovou de ёх Tüv dlvgéwy поїєїутес бо- 
торс, тоў; exsivor xvddroticg otvoucCovor; hiernach wurde es aus 
ö)vga bereitet; nach anderen Stellen bei H. Stephanus, Thes. 
gr. linguae s. v. soll es von zugespitzter Form und süuerlichem 
Geschmack gewesen sein). Agypt. n entspricht mitunter semit. 
l, es wird somit wohl auch das Umgekelhrte möglich sein. 
Also könnte ägypt. klst vielleicht einem ursprünglich babylo- 
nischen *kundstu ‚Emmerbrot‘ entsprechen, das über Syrien 
seinen Weg nach үзе (hier die Form *kullästu, *kullestu 
o. ä. erhaltend?) gefunden hätte; beachte übrigens auch das 
auf S. TOf. über babyl bututtu == ügypt. bödet Dargelegte.? 

Was die Etymologie und Grundbedeutung des babylo- 
nischen kunásu ‚Emmer‘ betrifft, so steht uns für eine Ableitung 
zur Zeit nur der babyl. Stamm Капаш ‚sich beugen, sich unter- 


! Auch in der ,Nabatüischen Landwirtschaft‘ Ibn Wahsijas (vgl. S. 30, 
Anm. 6) kommt ein Getreidename vor, der vielleicht auf kundsu-kunnäthä 
zurückgeht; siehe hierzu weiter unten. 

* Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Burchardt kommt 
krét erst seit Sethos І. (ca. 1310 v. Chr.) in ägyptischen Texten vor; 
früher ist es bislang nicht zu belegen. 

° Vergleiche zu ügypt. Erit auch weiter unten bei der i des 
sumerischen Emmerbiernamens kirasi. 
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werfen‘ zur Verfügung. kundsu würde somit ursprünglich etwa 
‚das sich beugende Korn‘ bedeuten. Man müßte dann wohl 
annehmen, daß der Emmer in Babylonien entweder leicht lagerte 
oder übergebogene Ahren hatte. Die modernen Beobachtungen 
scheinen dazu freilich wenig zu stimmen. Herr Prof. C. Fru- 
wirth schreibt mir liebenswürdigerweise darüber: ,Emmer lagert 
nicht gerade leicht, jedenfalls schwerer als zweizeilige Gerste, 
aber jedenfalls leichter als sechszeilige. Emmer hat sehr wenig 
geneigte Ähre, zweizeilige Gerste var. nutans sehr geneigte, var. 
erectum gar nicht, ebenso sechszeilige gar nicht.‘! Freilich 
fehlen uns Beobachtungen für das babylonische Klima; ferner ist 
auch nicht zu vergessen, daß wir nicht wissen, welche Emmer- 
varietät im alten Babylonien gebaut wurde. Unter diesen Um- 
ständen eignet sich die in Rede stehende Frage zur Zeit kaum 
zu einer definitiven Entscheidung. Auf jeden Fall scheint ku- 
násu etwas mit dem ‚Beugen‘ zu tun zu haben.” Manche An- 
zeichen sprechen übrigens dafür, daß kundsu das gewöhnliche 
babylonische Wort für den Emmer war (vergleiche unter an- 
derem die Schreibung ZIZ-$ü, d. 1. kundsu™ oben S. 59 und 
auch das im Folgenden über die Emmernamen Ausgeführte).® 


! Nur einmal finde ich nickende Ahren bei einer Emmervarietät erwähnt 
(bei Körnicke-Werner, Handb. d. Getreidebaues I. S. 87, nach Krause); 
doch sagt Körnicke 1. c., daß er selbst ähnliche Emmerähren nie ge- 
sehen habe. Leicht geneigte Ähren erwähnt bei einer Emmervarietät 
Werner 1. c. II, S. 450. 

Sehr gewagt wäre es meines Erachtens, bei Хили, kundu an eine 
sumerische Etymologie zu denken, etwa an einen Zusammenhang mit 
dem sumerischen Namen gii(n)-nunuz (abgekürzt aus ziz-gu(n)-nunuz) 
einer Emmerart (siehe zu derselben weiter unten): gunnunuz > *gunnuz 
> kunsu, kundsu? Allerdings könnte man sich vielleicht analog den 
unten S. 87 ff. zu besprechenden vermutlichen Emmernamen 3u’u aus dem 
sumerischen sù (зі) entstanden denken, das möglicherweise einmal als 
Abkürzung für den Namen ziz-si (ziz-st) des ‚roten Emmers‘ (siehe unten) 
vorkommt. Eine weitere Analogie böte der babylonische Name für 
Weizen, kibtu, der, wie im П. Teile gezeigt werden wird, aus sumer. gig, 
gib entstanden ist; übrigens ist gig ebenfalls, wie sù und anscheinend 
auch gá(n)-nunuz, eine Farbenbezeichnung (siehe ebenfalls im II. Teile). 
Trotz alledem scheint mir hier äußerste Vorsicht geboten; es wird wohl 
am ratsamsten sein, einstweilen an dem semitischen Ursprung des Ge- 


м 


treidenamens kunásu festzuhalten. 
з [Dies wird jetzt auch durch die nene $. 60, Anm. З erwähnte Stelle 
К. 3251, Obv. 7 п. 9 bestätigt.) 


сь ьо ë aum $ m ні 
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Neben ZIZ dienen als Ideogramme für den Emmer in 
der Keilschrift auch die Zeichengruppen ZIZ.AN, ZIZ.AN.NA, 
ZIZ.A.NA, ZIZ.A.AN, *ZIZ.A.AN und *ZIZ.A.AN?. Davon 
war ZIZ hauptsächlich in der alten, Z1Z.AN.NA (ZIZ.AN) in 
der Hammurapi-Zeit und zur Zeit der Kassiten-Dynastie! und 
ZIZ.A.AN (*ZIZ.A.AN und *ZIZ.A.AN?) in der neubabyloni- 
schen und neuassyrischen Zeit üblich (Belege siehe unten).? 
Natürlich gibt es davon Ausnahmen. Für ZIZ siehe bereits 
oben S. 59; ZIZ.AN.NA kommt mitunter auch in neubabyloni- 
schen (Weissbach, Babylonische Miszellen, Taf. 12, 7) und 
neuassyrischen Inschriften (z. B. Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. 
babyl Rel Taf. XXXIIf., Z. 33 Var. und 43) vor; zu den 
Formen des wohl den Namen Emmers enthaltenden Monats- 
namens "“?ZIZ.A.AN siehe weiter unten. 

Für ZIZ.A.AN (und damit auch für das damit abwech- 
selnde ZIZ.AN.NA usw.) gibt uns Cuneif. Texts XII, pl. 46, 
K. 40, Obv. II. 29 f. (S. 55) als semitische Lesung wiederum 
kundsu an; sumerisch wurde nach ebenderselben Stelle dieses 
Ideogramm im-gá-gá und lah-ra gelesen. Für im-gá-gá ist 
noch auf JRAS 1905, Taf. hinter S. 832, 81—4—28, Obv. 24 
(siehe oben S. 55) hinzuweisen, wo ZIZ.A.AN die sumerische 
Lesung im-gd-gd und die semitischen Lesungen kundsu, bu- 
tuttu und disiptahhu hat. Das sumerische im-gd-gd ‚Emmer‘ 
macht den Eindruck eines Kompositums (zusammengesetzt aus 
im + gá-gá); wie freilich die einzelnen Bestandteile zu deuten 
sind, ist leider unsicher. Nach den obigen Stellen bedeutet im- 
gaga ,Emmer', doch seine ursprüngliche Bedeutung wird, wie 
wir unten S. 79f. sehen werden, wahrscheinlich ,enthiilster Emmer‘ 
gewesen sein. Außerdem dient imgaga als Bezeichnung für ein 
Emmerbier (siehe weiter unten). 


! Auch in der ültesten Zeit kommt ein ZIZ.AN vor, das jedoch nicht 
‚Emmer im Allgemeinen‘, sondern wohl ,enthiilster Emmer‘ bedeutet 
(siehe hierzu unten). — Clay, Univ. of. Pennsylv., The Museum, Public. 
of Ше Babyl. Section 11/2, Nr. 116, 13 kommt in einem zum Teil zer- 
störten Zusammenhang ein AS(bezw. ZIZ)AN.NI(?) vor; handelt es 
sich hier um unsere Getreideart und somit um eine neue Variante ihres 
Ideogramms? 

ZIZ.A.NA ist mir nur aus Zeitschr. f. Assyriol. VI, S. 88, K. 4239 Obv. 
einem neuassyrischen Vokabular, bekannt. 

з Für ZIZ.A.AN = kuniu (ferner = kiššatum) siehe S. 60, Anm, 3. 
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Nach Cuneif. Texts XII, pl. 46, K. 40, Obv. II 30 wurde 
ZIZ.A.AN in der Bedeutung kunásu ‚Emmer‘ sumerisch auch 
U D-ra gelesen. 81—4— 28, Obv. 23 (siehe S. 55) bietet anderer- 
seits: ZIZ.A.AN = sumer. UD-ra = akkad. UD-ru-á. Meiß- 
ner, Selt. Ideogr. Nr. 4833 liest diese Würter par-ra und par- 
ru-ü, was tatsächlich naheliegend zu sein scheint. Ich glaube 
indeß, daß wir diese Getreidenamen im Hinblick auf den sofort 
zu besprechenden Namen der Getreidegottheit '™ Lahar mit 
ziemlicher Sicherheit nur sumer. lah-ra, akkad. lah.:ru-á zu 
lesen haben. 


Daß es im Babylonischen eine Getreidegottheit mit dem 
Namen Lahar gab, zeigen m. E. folgende Texte. In dem Hym- 
nus King, Magic Nr. 12, Z. 30 (= IV Rawl.? 57) wird Marduk 


genannt: 


ha-a-a-ád *""a$-na-an u ““la-har ba-nu-u $eam u ki-e mu-dis- 
Të a | заттицу б и 


‚Spender “asnins und “lakars, Erschaffer des Korns und des 
об, der üppig macht das Gemüse.‘ 


Statt ""La-har wurde früher irrtümlich "“la-su gelesen; 
siehe IV Rawl.? 57, Obv. 30 und Muß-Arnolt, Handwörterbuch 
s. у. lasu. Daß *"la-har zu lesen ist, zeigt nicht nur die neue 
Edition Kings, sondern auch die sofort zu besprechende Stelle 
aus Weißbachs Babylonischen Miszellen. "Гала", das hier 
zwischen der Getreideart ""asndn einer- und sew ‚Korn‘, dem 
ebenfalls gewisse Ackerpflanzen! bezeichnenden Кі und dem 
Gemüse andererseits stcht, kann wohl nur eine Getreideart sein. 
Auch sonst wird Lahar neben der Getreidegottheit Asndn ge- 
nannt. Weißbach, Babyl. Miszellen Taf. 19, 33 werden iu Ás-na-an, 
'«La-har und die Biergottheit ""Siris nebeneinander erwähnt. 
Als Erschaffer dieser Gottheiten wird hier La genannt. Ähnlich 
wie an der früheren Stelle, wird Lahar auch hier hinter As- 
nan angeführt. 

An zwei Stellen erscheint lakar, ebenfalls neben айтап 
genannt, in ideographischer Schreibung. Cuneif. Texts XVI, 
pl. 14, IV. 30 f. lesen wir: 


1 Vor allem Hülsenfrüchte? 
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2-2 4"s"Du(l)azag-ga *"s"SURIM “%2grezinu mu- un-si-eš-ám 
ina bi-ti ""DU(L).AZAG.GA ša lüh-ra(?) ЧІ (= аап) 
[du-uš-šú-ú 
d. h. Am Hause des Gottes DU(L).AZAG.G A, der lahru (und) 
[""asndn üppig macht.‘ 
Auch hier ist in dem diesmal vor ""asnin (sum. 4"9'"ezinu) ge- 
nannten ФАРМ = lüh-ra(?)! m. E. die Getreideart la- 
har zu erblicken. Als Ideogramm für diesen Namen dient hier 
merkwürdigerweise das mit dem Gottesdeterminativ dng" ver- 
sehene Zeichen URIM, das sonst unter anderem als ideo- 
graphische Wiedergabe von semitischem lahru, lahratu ,Mutter- 
schaf" bekannt ist (siehe hierzu noch unten). 

Einen wichtigen Beleg für diesen Namen bietet ferner die 
neue Zylinderinschrift Sanheribs, Nr. 103000, VII 81f. (Cuneif. 
Texts XXVI, pl. 31). Hiernach erhält ein Stadttor von Ninive 
von Sanherib außer dem für das praktische Leben berechneten 
Namen abul ««Si-ba-ni-ba ‚das Stadttor von Sibaniba‘ noch den 
poetischen Beinamen: 


du-muk a¥-na-an à ""SURIM ki-rib-ia ka-a-a-an 
d. h. ‚Das Beste von ašnân und "Чабат enthält es (das Tor) 
[immerwührend.' 


Hier steht ""SURIM, zu lesen wohl "аһа", wiederum 
hinter der Getreideart asnÄn (hier hat wiederum ašnán kein 
Gottesdeterminativ). Auch hier kann es sich bei lahar im Hin- 
blick auf абиіт m. E. nur um eine Getreideart handeln.? 
Offenbar wurde durch das in Rede stehende Stadttor das Ge- 
treide in die Stadt Ninive eingeführt, wobei dieses Tor gleich- 
zeitig als Getreidemarkt und Getreidebörse diente. 


Andererseits gibt es freilich eine Gottheit i" SURIM, eben- 
falls Lahar zu lesen, die zu lahru ‚Mutterschaf‘ zu stellen sein 
dürfte; siehe Cuneif. Texts XXV, pl. 20, 4, wo ein mit der 
Glosse la-har versehenes und auch semitisch so zu lesendes 
iuSURIM ideographisch wohl auch NIN, SIG ‚Herrin der 
| Wolle‘ geschrieben wird. Ob auch '"SURIM = "A-a ša ku- 


! lüh-ra (?) steht hier in der semitischen Zeile ohne das Gottesdeterminativ; 
in der sumerischen Zeile heißt es dagegen 4^? SU RIM mit dini, dingivezinu 
= Е! (= afán) hat in beiden Fällen das Determinativ. 

? King übersetzt in Cuueif. Texts XXVI, S. 28 UHSURIM mit ,stores(?)*. 

Sitzungsber. der phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 5 
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ni-e (Cuneif. Texts XXV, pl. 9, K. 4339, Obv. I 15) hieher 
gehört, ist zweifelhaft.! Der anscheinend sumerische? Name der 
Schafgóttin Lahar scheint jetzt die Annahme nahezulegen, daß das 
akkad. lahru, lahratu ,Mutterschaf (cf. hebr. 5M, aram. Кт, 
arab. ,)25) sumerischen Ursprungs ist. Wollte man an der 
semitischen Herkunft dieses Wortes festhalten, so bliebe nur 
die (wenig wahrscheinliche?) Annahme übrig, daß die Glosse 
la-har bei “"SURIM in Cuneif. Texts XXV, pl. 20, 4 ein 
Semitismus ist (vgl. übrigens noch weiter unten). 

.Es gibt also eine Getreidegottheit und Getreideart Lahar 
und eine Schafgöttin Lahar. Bloß die Existenz einer Schaf- 
göttin Lakar anzunehmen, halte ich für unmöglich; die oben 
besprochenen Belegstellen, die Lahar stets neben der Getreide- 
gottheit und Getreideart Asndn nennen, sprechen deutlich da- 
gegen. Im Hinblick auf die Getreidegottheit Lahar lese ich 
nun das obige UD-ra, bezw. UD-ru-ü — lah-ra, bezw. lah-ru-ü. 
lahra ist somit ein weiterer sumerischer Name für den Emmer; 
im Akkadischen erhielt dieses Wort als sumerisches Lehnwort 
die Gestalt l«hráü (aus lahra + u) ""Lahar ist dann der 
sumerisch-akkadische Name der Emmergottheit.? Oft freilich 
dient ""Lahar nur als gewählterer Ausdruck für die Getreide- 
art Emmer: ‚der göttliche Emmer‘. "Апп, das dem ""Lahar 
gewöhnlich vorangelit, kann dann nichts anderes als die Gersten- 
gottheit sein: erstens pflegt ja die Gerste in den babylonischen 
Texten dem Emmer voranzugehen, zweitens wird die Zuge- 
hörigkeit von oa ën zu der Gerstengruppe (SE usw.) wohl durch 
das mit SE zusammengesetzte Ideogramm SE.TER = ašnân nahe- 
gelegt.* In dem stereotypen "ап й "lahar treten uns somit 


1 Wieder eine andere, wenn auch mit der Schafgöttin Lahar verwandte 
Gottheit dürfte %SURIM, zu lesen йчСа-а-а-й = Gain (Cuneif. Texts 
XXV, pl. 27, K. 2117, 10f. + Cuneif. Texts XXIV, pl. 48, K. 4319 B, 
II 19 f. (cf. 7. 22], CT. ХХІХ, pl. 46, 15f, СГ. ХИ, pl. 26, BM. 38128, 
Kev. If 14) sein; ""Ga-a-a-4 ist der Hirt Ennugis. Vergleiche ferner 
MSURIM mit der Glosse #4-ла CT. ХХІХ, pl. 46, 20. 

Beachte auch, daß, wie sich aus dem folgenden ergibt, &SU RIM = ,Emmer- 
gottheit‘ sumerisch woll Labar (CT XVI. 14, 1У.30, s о.) gelesen wurde. 
2 Ob Lahar eine Göttin oder ein Gott war, läßt sich nieht mit Sicherheit 


entscheiden; wahrscheinlicher scheint jedoch das erstere zu sein. 
t Schon dieser Umstand allein macht eiue etwaige Gleichsetzung vod Adnän 
mit dem ebenfalls nicht selten dem Eminer vorangehenden GZG unmüglich 
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die beiden ITauptgetreidearten Babyloniens und Assyriens, Gerste 
und Emmer, entgegen.! Der gewöhnliche Weizen trat, wie wir 
später sehen werden, in Babylonien ziemlich in den Hintergrund ;? 
er hatte zum Unterschied von Gerste und Emmer auch keine 
eigene Gottheit. Апап wird übrigens viel häufiger als Lakar 
erwähnt; es ist dasselbe Verhältnis, das wir auch sonst zwischen 
Gerste und Emmer in Babylonien beobachten. 

Wir haben also ein sumer. lahra, akkad. lahrü, das ein 
gewählterer, ein poetischer Name für den Emmer ist; denselben 
Namen — Lahar — trägt ja auch die Gottheit des Emmers.? 
Fraglich bleibt noch das Verhältnis dieser Wörter zu lahru, 
lahratu ‚Mutterschaf‘ und Lahar ‚Schafgöttin‘. Wären — ähn- 
lich wie die ersteren — auch die letzteren Ausdrücke wirklich 
sumerischer Herkunft (vgl. oben), so erhöbe sich dann die Frage, 
ob die beiden sumerischen Wörter lahar ‚Emmer‘ und *lahar 
‚Mutterschaf‘ nicht vielleicht im letzten Grunde miteinander 
identisch sind (das erstere also eigentlich == ‚Schafkorn‘?).* 
Wenn nicht, so müßte man annehmen, daß das Ideogramm 
SURIM nur sekundär auch für lakar ‚Emmer‘ verwendet 
wurde. Doch es wird ratsamer sein, die Beantwortung dieser 
Fragen der Zukunft zu überlassen. 


! Man beachte vor allem den oben besprochenen poetischen Tornamen. 

z Für die spätbabylonische Zeit, soweit sie hiervon, wohl unter persischem 
Einfluß, eine Ausnahme macht, vergleiche einstweilen S. 92. Nähere 
Daten über den Umfang des Anbaues der einzelnen Getreidearten im 
alten Babylonien siehe im II. Teile. : 

š lahar ‚Emmer‘ klingt einigermaßen an griech. óàvo« ,Emmer* (S. 11) an. 
Doch wird dies auf Zufall beruhen. Gewöhnlich wird óAvo« zu skrt. 
urvard ‚Saatfeld‘ gestellt. 

` * Beachte ferner šu'u = vermutlich ‚Einmer* (siehe weiter unten) und svu 
= ‚Schaf? Weiter wäre vielleicht an die ideographische Wiedergabe des 
Namens der Getreidegóttin Nisaba (allerdings auch des der Göttin Istar} 
durch das Zeichen für ‚Lamm‘ (SIL = buhädu) zu erinnern (Cuneif. 
Texts XII, pl. 27, 81—7—27, 200, Rev. 18). Früher stellte man die 
Hafernamengruppeelat. avena, altsl. орізй usw. nicht selten mit skrt. 
dvi- ‚Schaf zusammen, indem man für sie die Grundbedeutung ‚Schaf- 
gras‘ vermutete (vgl. Schrader, Reallexikon S. 320); nach Walde, Lat. 
etym. Wörterbuch 3 s. v. ist indessen diese Zusammenstellung nicht 
überzeugend. | 

5 Dies würde natürlich auch für den Fall gelten, daß Lahar ‚Schafgöttin‘ 


semitischer Herkunft wäre. 
БЖ 
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Die Stelle 81—4—28, Obv. 24 (S. 55) bietet für ZIZ. 
A.AN mit der sumerischen Lesung im-gá-gá noch die semi- 
tische Lesung bu-fu-ut-tum. Auch bututtu muß somit den 
Emmer oder zumindest ein Emmerprodukt bezeichnen. Doch 
wir besitzen glücklicherweise Stellen, die uns m. Е. helfen 


werden, die genaue Bedeutung dieses Wortes festzustellen. Clay, 
Babylonian Expedition A, XIV Nr. 77, 1ff. lesen wir: 


1 (ит) 30 ka ZIZ.AN.NA i 6 ka 
за i-na lib-bi за ""Za-rat-dür-""Gu-la 
а-па bu-tu-ut-ti 
ha-d§-la-ma 
а-па a-bi nadnu n". 
d. h. 
‚1 (gur) 30 Ка Emmer, das Mai zu 6 Ба, 
herrührend aus dem (Emmer) der Stadt Zardt-dür-Gula, 
wurden, nachdem? sie zu bututtu 
zerstoßen worden waren, 
zum Backen? gegeben.' 


Hiernach entsteht bututtu, das hier, wie auch sonst in der 
Kassitenzeit, bututtu (mit t) geschrieben ist, aus ZIZ.AN.NA, 
dem Emmer, durchs Zerstoßen, Zerstampfen.* Andere Stellen 
zeigen wiederum, daß es kein Emmermehl war. Siehe Clay, 
l. e. XV Nr. 53, wo Z. 8: 6 (gur) 180 ka ZIZ.AN.NA (Emmer), 
großes »T--Maß, Z. 11: 150 ka ZI(D).DA ZIZ.AN.NA (Emmer, 
mehl), großes »"Р-Маб, und Z. 18: 240 ka ZI(D).DA (Mehl, 
wohl Emmermehl) und 60 ka bu-tu-ut-tum (mit t!) verzeichnet 
werden. Hier wird bufuttu neben den (wohl noch bespelzten) 
Emmerkörnern und dem Emmermehl genannt und dürfte ein 
Mittelding zwischen den beiden sein. Hilprecht-Clay, Вау]. 
Expedition A, IX. Nr. 59, 1f. und 10f. betriigt der Pachtzins 


1 Siehe zu itu "T. Peiser, Urkunden aus der Zeit der 3. Dynastie passim 
und Torczyner im Auzeiger d. Wiener Akad. 1910, Nr. 20 (und jetzt in 
Altbabyl. Tempelrechnungen S. 1 ff.). S. ferner jetzt auch Pognon in 
Journ. asiat. 1913, S. 409 ff. 

2 Dies ist, wie D. H. Müller richtig gezeigt hat (siehe z. B. seine Gesetze 
Hammurabis, S. 252 ff), die Bedeutung der Partikel -ma. 

3 [Siehe zu a-bi = ерй Torezyner, Altbabyl. Tempelrechnungen 8. 95.) 

* фази bedeutet wohl ,zerstoBen, zerstampfen', im Gegensatz zu (énu 
,mahlen*. 
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für ein Grundstück 2000 gur SE.BAR (Gerste, siehe hierzu 
weiter unten), 170 gur *GIB.BA (= Weizen, wie wir später 
sehen werden),! 30 дим *bu-tu-ut-tum, 10 gur »ZAG.HI.LI (= 
Gartenkresse,? Ich beabsichtige diesen Kulturpflanzennamen 
an anderem Orte ausführlicher zu behandeln) und 15 gur SE. 
GIS.NI (Sesam). *bututtu, das hier mit dem Getreidedetermi- 
nativ * versehen ist, steht hier an der Stelle, wo in den Feld- 
pachtverträgen dieser Zeit sonst ZIZ.A.AN, der Emmer, ge- 
nannt wird? Aus alledem möchte ich schließen, daß bututtu 
den enthülsten Emmer bezeichnet. Wie wir bereits S. 41 
und 56 gesehen haben, muß die Frucht der sog. Spelz- 
weizen (Emmer, Spelt, Einkorn) nach dem Drusch und noch 
vor dem eigentlichen Mahlen auf eigenen Mahlgängen, den sog. 
Gerbegängen, von den Spelzen befreit, enthülst (‚gegerbt‘) werden. 
Die enthülste Frucht wird ‚Kernen‘ (sg. m.!) oder ‚Kern‘ ge- 
nannt. In bututtu möchte ich nun den Emmerkernen, den ent- 
hülsten Emmer, sehen. 

Diese Bedeutung findet m. E. auch in der Etymologie dieses 
Wortes eine Stütze. bututtu ist zweifellos aus butuntu ent- 
standen. Man beachte die Analogie des babylonischen Namens 
für die Pistazie dufuttu, der als Synonyma butnatu (Cuneif. 
Texts XVIII pl. 3, K. 4375 usw., Rev. I 25) und бини (De- 
litzsch, Handwórterb. S. 171a) hat, und vergleiche das Rec. de 
trav. XXIII. S. 135, Rev.9 vorkommende bu-tu-un-tu (in welcher 
Bedeutung? Siehe hierzu S. 72). Nun bedeutet arab. .,b3, hebr. 
es ‚Bauch, Inneres‘, arab. 5 ‚verborgen sein, im Innern sein‘, 
babyl. butnu wohl ‚Inneres‘ (siehe Holma, Namen d. Körper- 
teile im Assyr.-Babylonischen S. 94). Also ist m. E. auch für 
bututtu eine ursprüngliche Bedeutung wie ,Inneres, Kern* sehr 
wahrscheinlich, eine Bedeutung, die bei einer Bezeichnung der 
enthülsten, aus den Spelzen gelösten Eınmerkörner sicher sehr 
am Platze ist! bututtu ‚Kern; enthülster Emmer‘ ist eine ge- 


! Der Weizen weist in dieser aus der persischen Zeit stammenden Ur- 
kunde eine relativ hohe Ziffer auf; vergleiche einstweilen S. 67, Anm. 2 
und S. 92. 

2 Einen Ähnlichen Beleg für bu'ultu bringt jetzt Univ. of Penns, The 
Museum, Publ. of the bab. section II/1, hg. von Clay, pl. 1 Nr. 1, Z. 1 
(vgl. 2. 5): Au-tu-tum (wiederum zwischen Weizen und Gartenkresse |?) 
genannt); Näheres zu dieser Inschrift später. 
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naue Analogie zu der deutschen Bezeichnung der enthülsten 
Kórner der Spelzweizen, ,Kernen' oder ,Kern' (siehe oben).! 
Sehr wichtig ist, daß wir, wie ich bereits im Anzeiger 
der phil.-hist. Kl. d. kais. Akad. d. Wissensch. Jg. 1910, Nr. 5 
und 26 festgestellt habe, diesen babylonischen Emmernamen 
auch im alten — Agypten finden! Ägyptisch heißt der Emmer, 


der die zweitwichtigste Getreideart Agyptens war, у WO 
a 


bdt (bodet), kopt. BWTE (bote); siche bereits S. 18 und 065. 
Nun entspricht aber das altiigyptische c=», d nicht nur dem 
semitischen ч, d, sondern auch — und zwar zweifellos schon 
von Anfang an (in der späteren Zeit dagegen fast ausschließlich!) 
— dem semitischen e, £ (vgl. Erman, Ägyptische Grammatik 3, 
S. 69 und den soeben erschienenen Aufsatz Sethes „Das Wort 
für ‚Hand‘ im Agyptischen und der Laut d^ in Zeitschrift f. 
ägypt. Sprache 50, S. 911f£); der ägyptische Emmername kann 
somit sehr wohl bofet ausgesprochen worden sein. Ag. ові ist 
aber lautlich mit dem akkad. bututtu vollkommen identisch. Auch 
die Bedeutungen der beiden Getreidenamen sind identisch, nur 
mit dem ganz unwesentlichen Unterschied, daß das babylonische 
bututtu, nicht wie das ägyptische bötet den Emmer überhaupt, 
sondern speziell den enthülsten Emmer bezeichnet. Wir werden 
weiter unten (S. 79) sehen, daf die Babylonier die beiden Be- 
griffe ‚Emmer‘ und ‚enthülster Emmer‘, was übrigens sachlich 
sehr wohl begreiflich ist, leicht verwechselten und in einem 
Worte zusammenfallen ließen.? Übrigens mag das ägypt. bötet 
neben dem Emmer im Allgemeinen auch den enthülsten Emmer 


1 Von unserem Аиии ist das babyl. фи(пи, butnatu, bututtu ,Pistazie 
(Ideogramm: LANG AL, siehe Meissner, Supplement Taf. 23, Rin. 367, 
Rev. 20) — vgl. auch hebr. 1353 — etymologisch zu trennen. Wie das 
агат. NOS (daraus arab. RM ;lerebinthe* zeigt, lautete der Stamm ur- 
sprünglich 2227 (siehe Barth in Zeitschr. f. Assyr. IV, S, 376 und Brockel- 
mann, Grundriß d. vergl. Gramm. d. sem. Sprachen I, S. 233f.). Aller- 
dings könnte man vielleicht fragen, ob der ganze semitische Stamm 12 
nicht ursprünglich COS lautete (bei C'222 ,Pistazien', die ja eine Art 
Nüsse mit wohlschmeckendem Kerne sind, — und auch bei der Terebinthen- 
frucht — wäre eine Grundbedeutung wie ,Kern' sicherlich plausibel!). 


© 


Ähnlich wird z. B. im Lateinischen айса = ‚Emmergraupe‘ (nach ge- 
wöhnlicher Annahme ‚Speltgraupe‘, doch vgl. S. 11f.) auch für die Ge- 
treideart selbst, für zea ‚Emmer‘ (vgl. S. 11), gebraucht (Plinius, Nat. 
hist. XVIII. 50, vgl. 112). 
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bezeichnet haben. Die Übereinstimmung der beiden Namen ist 
somit wohl eine vollstindige. Was den Ursprung dieses Ge- 
treidenamens betrifft, so wird man ihn wohl nicht in Agypten, 
sondern viel eher in Babylonien suchen miissen; im Babyloni- 
schen findet bututtu-botet wohl leichter seine etymologische Er- 
klärung (siehe oben) als im Agyptischen. Wir haben S. 61 
gesehen, daß vielleicht auch ägypt. klst, xzviliorigs ‚Eminer- 
brot‘, das ja ein semitisches Lehnwort ist, zu babyl. kundsu zu 
stellen ist; auch in diesem letzteren Falle ist das Lehnwort von 
Osten nach Westen, von Syrien (Babylonien?) nach Ägypten 
gewandert. Dazu kommt, daß, wie wir unten schen werden 
(vgl. bereits Anzeiger usw. 1910 Nr. 26), auch die ägyptischen 
Namen für das Bier und für die für den ältesten Ackerbau 
sehr wichtige Hacke wohl nach Babylonien als dem Ursprungs- 
ort weisen. Alles dies scheint dafür zu sprechen, daß der 
ägyptische Ackerbau stark von dem babylonischen beeinflußt 
worden ist. Doch wir werden auf diese auch historisch sehr 
bedeutsame Frage weiter unten ausführlicher zurückkommen. 
Einstweilen begnügen wir uns hier mit der kulturhistorisch 
wohl sehr wichtigen Feststellung, daß der Emmer, die 
zweitwichtigste Getreideart Babyloniensund Ägyptens, 
in beiden diesen Kulturländern des alten Orients einen 
und denselben Namen trug, und zwar einen Namen, 
dessen Heimat allem Anschein nach in Babylonien zu 
suchen ist. 

Was die Methode betritft, deren man sich beim Enthülsen 
des Emmers in Babylonien bediente, so verrät uns die oben 
(S. 68) mitgeteilte Stelle (ZIZ.AN.NA.... a-na bu-tu-ut-ti ha- 
ds-la), daß dies durch Zerstoßen oder Zerstampfen geschah. 
Wir werden wohl annehmen müssen, daß man sich hierbei eines 
(wohl hölzernen?) Mörsers bediente (vgl. Plinius, Nat. hist. XVIII 
112). Auch die Araber pflegten, wie wir S. 39 sahen, den 
Emmer mittelst Mörserkeulen zu enthülsen. Möglicherweise 
waren übrigens noch andere Enthülsungsmethoden üblich (vgl. 
z. B. oben S. 59 Anm. 122). Ob der Emmer vor dem Stampten 
behufs leichterer Enthülsung vielleicht gerüstet! wurde (vgl. Pli- 
nius, Nat. hist. XVIII. 61), geht aus unseren Texten nicht hervor. 


! Und vorher angefeuchtet (vgl. I. Löw in Hakedem I, deutscher Teil, 
S. 50)? 
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Bevor wir in unserer Untersuchung weiter gehen, seien 
schon bei dieser Gelegenheit auch die übrigen sicher oder viel- 
leicht hierher gehörenden Belege für bututtu angeführt. Clay, 
Babyl. Expedition A, XIV Nr. 45, If. erhält eine Person (ein 
Bäcker, bezw. Koch?) 12 ka bu-tu-ut-tum (enthülster Emmer; 
mit ¢ geschrieben, Kassitenzeit!) und 24 ka GIG (Weizen, wie 
wir später schen werden) nach dem »I--Mafie von 6 ka. Auch in 
der Heilkunde wurde ein bufuitu, und zwar für Umschläge, 
verwendet. Siehe Cuneif. Texts XXIII, pl. 23, K. 2354 usw., 
Obv. I 3, wo !/, ka ZAG.HI.LI (Gartenkresse? Siehe S. 69) 
bu-tu-tá zu diesem Zwecke in einer Mühle vermahlen und so- 
dann in dem kausia-Wasser geknetet werden soll, und Rec. de 
trav. XXIII. S. 135, Rev. 9, wo unter anderem ZAG.HI.LI. 
SAR bu-tu-un-tu für einen Umschlag verwendet wird.’ Die 
erstere Stelle könnte allerdings vielleicht den Eindruck er- 
wecken, daß bututtu dort eine Apposition (etwa in der Bedeu- 
tung ,enthülst; Inneres‘ o. #.?) zu ZAG.HI.LI ist, da ja nur 
vor dem letzteren eine Maßangabe steht: indessen kann man 
das Maß !/, ka vielleicht auch auf das auf ZAG.HLLI folgende 
bututtu bezichen. Andererseits ist es nicht ganz sicher, ob hier 
nicht vielleicht die Bedeutung ‚Pistazien‘ in Betracht kommt. 
Die assyrische Urkunde Johns, Assyr. deeds and docum. II., 
Nr. 1036, I 30 nennt 20 ka bu-tu-te; der Zusammenhang scheint 
hier jedoch die Bedeutung ‚Pistazien‘ zu bevorzugen: unmittel- 
bar vorher werden 20 ka 'slut(d)-t(d)i, vielleicht = hebr. c^ 
‚Ladanum‘, verzeichnet. Die Cuneif. Texts XIV, pl. 35, K. 
4180а 4- 8791, 21 genannte Pflanze $""""bu-t[u-ut-tu?] ist wohl 
die Pistazie. Im übrigen siehe zum Enthiilsen des Emmers 
noch weiter unten (S. 76ff.). 

War in der späteren Zeit ZIZ.AN.NA, ZIZ.A.AN usw. 
das Ideogramm für den Emmer, so diente in der alten Zeit 
als der schriftliche Ausdruck für diesen Getreidenamen zumeist 
das Zeichen ZIZ (= ziz) allein (Belege später). In der vorsar- 
sonischen Zeit kommt sehr häufig ziz-bar-bar, а. i. ‚der weiße 
Emmer‘, vor (Belege ebenfalls später). Der ‚weiße Emmer‘ war 


! In bu-tu-un-tu wurde das n diesmal nicht assimiliert; etwas auffällig ist 
in diesem neubabylonischen Texte das ¢, falls es sich nicht einfach um 
einen Druckfehler handelt. 
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die damals (und wahrscheinlich auch spiiter, trotzdem in den 
spüteren Inschriften das Epitheton bàr-bàr fehlt) vorherrschend 
angebaute Emmerart. Daneben wird, soviel ieh sehe, vielleicht 
nur zweimal, jedenfalls selten, ziz-si, d. i. wohl ‚der rote Emmer‘ 
(cf. SÍ = sumer. si = akkad. simu ‚rot‘, Cuneif. Texts XII 
pl. 9, BM. 92692, Rev. П 16)! erwähnt. De Genouillac, Tab- 
lettes sumériennes archaiques Nr. 38, Obv. II 1 erscheinen 
3 (gur-sag-gál) 36 (ka) ziz-st als die Aussaat für ein bestimm- 
tes Grundstück. Ibid. Nr. 46, Obv. I 1 werden 163 gur-sag- 
gil [ziz?]-sí? als der Ertrag desselben Grundstückes zu einer 
anderen Zeit gebucht. Weißen und roten (auch schwarzen) 
Emmer erwühnen, wie wir S. 18 sahen, auch die ügyptischen 
Inschriften, und auch jetzt werden weiße und rote Emmer 
unterschieden. Welche von den zahlreichen Emmervarietiiten 
übrigens im alten Babylonien angebaut wurde bezw. wurden, 
ist, so lange keine archäologischen Emmerfunde aus diesem 
Lande vorliegen, unmiglich zu sagen. Es sei hier nur dar- 
auf hingewiesen, daf im alten Agypten nach Ausweis der 
Grüberfunde Triticum dicoccum Schr. var. tricoccum Schübl. 
gebaut wurde (s. S. 18); vielleicht war dies auch in Dabylonien 


der Fall. 

Viel häufiger als ziz-s¢ wird in der ältesten Zeit eine Ge- 
treideart ziz-gü(n)-nunuz genannt (Belege siehe weiter unten). 
Statt ziz-gü(n)-nunuz heißt es nicht selten unter Weglassung von 
ziz nur gü(n)-nunuz (z. B. Allotte de la Fuye, Docum. presar- 
gon. I. Nr. 39, Obv. І 3, Barton, Haverf. libr. collect. I Nr. 272, 
Rev. 6 /gü(n)-nunuz, dagegen Rev. 3: ziz-git(n)-nunuz] u. 6.).3 
ziz-gü(n)-nunuz pflegt zwischen der Gerste (Se) und dem ‚weißen 
Emmer‘ (ziz-bàr-bàr) einerseits und dem gig (Weizen, siehe 
weiter unten) andererseits genannt zu werden. Es wird in 
geringerem Ausmaße als ziz-bar-bar, in größerem dagegen 
als gig (Weizen) gebaut. Allerdings nur in der ältesten 


! Gleich möglich ist auch die Lesung 212-916; vgl. SLA = sti = sâmu 
(auch рий, Synon. v. sûmu) und SÍ = sh, bezw. sí = рї. 

З So zu ergänzen (vgl. Obv. I 2)? Oder si, bezw. sù Abkürzung für ziz-st, 
bezw. ziz-sit, wie gü(n)-nunuz für ziz-gü(n)-nunuz (siehe unten)? Vgl. 
übrigens auch S. 62, Anm. 2. 

3 In dem weiter unten (S. 100) zu besprechenden Mehlnamen zi(d)-gufn)- 
nunuz kommt — bis jetzt — nur die abgekürzte Form g«a(n)-nunuz vor. 
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Zeit;! bereits zur Zeit der Ur-Dynastie wird ziz-gü(n)-nunuz nur 
vereinzelt erwähnt, um später aus den wirtschaftlichen Urkun- 
den der Babylonier gänzlich zu verschwinden. In der späteren 
Zeit scheint diese Getreideart, soviel ich sehe, nur cinmal? 
in einem assyrischen Vokabular genannt zu werden. Cuneif. 
Texts XIX, pl. 39, K. 9964, 5 dürfte wohl [ZIZ.G]U( N). NUNUZ 
== ú-[ J, bezw. Fey ] zu lesen sein; das semi- 
tische Aquivalent dieses Ideogramms ist hier leider abgebrochen. 
In den vorhergehenden und folgenden Zeilen wird die Getreide- 
art SE.IN.NU.HA (wohl eine Gerstenart) behandelt.’ 

Was nun die Identifizierung dieser Getreideart betrifft,* 
so liegt im Hinblick auf das Zeichen ziz wohl die Annahme 
am nächsten, daß auch ziz-gü(n)-nunuz eine Emmerart ist. Be- 
achte auch, daß die sehr feinen Mehlarten zí(d)-qu-kal und 
zí(d)bar-si(g) bald aus ziz-gü(n)-nunuz, bald aus ziz-bar-bar 
hergestellt wurden (siehe S. 108ff.). Schwierigkeiten bietet aller- 
dings die Erklärung der Zeichengruppe gú(n)-nunuz, deren Be- 
deutung uns kein Vokabular mitteilt. Doch scheinen mir die 
parallelen Ideogramme ziz-bér-bàr und ziz-sí die Richtung zu 
weisen, in der die Deutung von gü(n)nunuz zu suchen ist: 
auch gt(n)-nunuz wird vielleicht ein Ausdruck für eine Farbe 
sein. Dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, daß 
NUNUZ (= nunuz) allein als Ideogramm für pilû = ‚rötlich‘ 
(siehe Jensen in Keilinschr. Biblioth. VI. 1, 8. 570 und Lands- 
berger in Zeitschr. f. Assyr. XXV, S. 384f.) dient. Unklar ist 
freilich das vorangehende gu(n). Wir werden später sehen, 
daß es wohl ein sumerisches gún-nu ‚bunt‘ gegeben hat, das 
vielleicht auch in dem Pflanzennamen GU, GU(N) vorliegt. Ist 
auch unser gú(n) so zu deuten? Freilich würde sich dann eine 
fast unmögliche Übersetzung — ‚buntrötlich‘(?) — ergeben. 


1 Sielie besonders die für die Geschichte der Getreidearten in Babylonien 
hochwichtige Inschrift Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. Nr. 71, die 
wir im II. Teile ausführlich besprechen werden. 

(Vel. jetzt auch S. 100, Anm. 2. Korr.-Zusatz.] 

? Aus diesem Grunde würde man vielleicht auch in Z. 6 eher eine Gersten- 


"з 


art als eine ziz-Pilauze erwarten; doch ist mir kein auf NUNUZ aus- 
gehendes Gerstenideogramm bekannt. 

Lau, Old babyl. temple records, Schrifttafel Nr. 193 meint, daß gifn)- 
nunuz joung, green beans‘ sind; de Genouillac, Tabl. sumér. arch. 
S. NL VIII hält ziz-guü(nj-nunuz für eine Gerstenart. 


dm 
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Immerhin scheint gü(n)-nunuz etwa ,rótlich + x‘, also vielleicht 
doch ‚bunt und dabei vorwiegend rötlich‘! zu bedeuten.? 

Also wird ziz-gii(n)-nunuz wohl ebenfalls cine Emmerart 
sein. Unwahrscheinlich scheint mir —- was ich vorübergehend 
für vielleicht möglich hielt (vergl. Anzeiger d. phil.-hist. Kl. 
d. k. Ak. d. Wiss. 1910 Nr. V.) —, daß sieh unter diesem 
Namen ein anderer Spelzweizen, und zwar das Einkorn (Tri- 
ticum monococcum L.) verbergen könnte.” Zwischen ziz-gü(n)- 
nunuz und ziz-bàr-bàr scheint nach dem Obigen, ähnlich wie 
zwischen ziz-bàr-bàr und 212-87, bloß ein Farbenunterschied be- 
standen zu haben. Auch der Umstand, daß die Zeichengruppen 
ziz-gü(n)-nunuz, ziz-st und auch ziz-bür-bàr aus den späteren 
Texten verschwinden, spricht dafür, daß wir es hier bloß mit 
drei Farbenvarietäten des Emmers zu tun haben, auf deren 
Unterscheidung man spiiter offenbar kein Gewicht legte, indem 
man sich bloß des allgemeinen Ideogramms ZIZ.AN.NAÀ o. ä. 
‚Emmer‘ bediente. Interessant ist es, daß aus ziz-qi(n)-nunuz, 
soweit ich sehe, kein Bier hergestellt wurde; ziz-bar-bar, der 
‚weiße Emmer‘, wurde dagegen hierzu häufig verwendet.® 

Neben ziz, ziz-bàr-bàr, ziz-gü(n)-nunuz und ziz-st finden 
wir in den alten Texten noch ein anderes zu der Eimmergruppe 


! Auch das Zeichen gig ‚schmutzig‘ scheint als Bestandteil das Zeichen 
NUNUZ (also MI 4- NU NUZ, eig. ‚schwarz + rötlich‘?) aufzuweisen. 

3 Dagegen kennen die Ägypter nebst weißem und rotem auch schwarzen 
Emmer (siehe S. 18). 

з Für den alten Anbau des Einkorns in Kleinasien, Ägypten (?) und 
Syrien (?) siehe oben S. 13f., 21, Anm. 4 und S. 30, Aum.7. Auch die wilde 
Stammform des Einkorns, Triticum monococcum var. aegilopioides Asch. 
u. Gr. kommt in Vorderasien vor. Sie findet sich in Serbien, Griechen- 
land, Taurien, Kleinasien, Mesopotamien und Persien (s. Kürnicke- 
Werner, Handb. d. Getreideb. I, S. 109 und Körnicke in Ber. d, deutsch. 
bot. Gesellsch. XXVIa, 5. 312). In Syrien hat sie Aaronsohn in der 
Gesellschaft des wilden Emmers gefunden (s. S. 58); er berichtet auch, 
daß dort mitunter das wilde Einkorn dem wilden Emmer so ähnlich 
aussieht, daß es von demselben erst bei nüherem Zusehen unterschieden 
werden kann. 

4 [n der alten Zeit werden ziz-bàr-bàr und siz-gi(n)-nunuz gelegentlich in 
Summierungen in einem einzigen Posten, ziz, zusammengefaßt (siehe 
Hussey, Sumer. tablets I, Nr. 30 und 31, ferner Allotte de la Fuye, 
Docum. présarg. IIj1, Nr. 155). 

5 Vergleiche zu gu(n)-nunuz auch S. 62, Anm. 2. 
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zugehöriges Ideogramm, nämlich ZIZ.AN. Das ZIZ.AN der 
alten Zeit kann nicht, wie man vielleicht im Hinblick auf das 
spätere ZIZ.AN.NA (seltener ZIZ.AN, z. B. Cuneif. Texts IV, 
pl. 8, Bu. 88—5— 12, 61, 1 und Clay, Babel Expedition A, 
XV, Nr. 44, 27) meinen michte, den Emmer schlechthin be- 
zeichnen. In den Verrechnungen wird es ja neben ziz ,Emmer' 
erwühnt: siehe Thureau-Dangin, Recueil de tabl. chaldéennes 
Nr. 307, Obv. II 16 (1 gur 10 ka ZIZ.AN) und III 1 (25 gur 
ziz), Cuneif. Texts X, рі. 21, BM. 14308, V 31 (60 ka ziz) 
und V 34 (15 ka ZIZ.AN), de Genouillae, Invent. des tabl. de 
Tello II/1, Nr. 892, Obv. III 1 (... /kaJZIZ.AN) und III. 4 
(10 our ziz); vergleiche ferner vielleicht Myhrman, Babylonian 
Expedition A, ШІ Nr. 148, 7 (/2140(2) ka ZI[Z3].AN) und 
14 (7 gur 60 ka ziz) und beachte auch Reisner, Telloh Nr. 308, 
VIII. 1f, wo eine große Menge ZIZ.AN, 947 (дит) 192 ka 
ZIZ.AN, in ziz (ziz-bi!) ausgedrückt werden sollte. Es muß also 
etwas von ziz ,Emmer im Allgem.‘ irgendwie Verschiedenes, 
doch auch andererseits ihm sehr Nahestehendes bezeichnen: 
denn es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß das spätere 
ZIZ.AN(.NA) ‚Emmer‘ auf dieses alte ZIZ. AN zurückgeht. Es 
muß aus ziz ‚Emmer‘ gewonnen worden, ein Emmerprodukt 
sein (siehe die oben angeführte Stelle Reisner, Telloh Nr. 308, 
VIII. 1ff), doch andererseits trägt es alle Merkmale einer regel- 
rechten. Kórnerfrucht: es wird, wie wir unten sehen werden, 
gerüstet, zu Mehl vermahlen, es wird aus ihm Brot und auch 
Bier bereitet. Dies alles legt m. E. den Gedanken nahe, daß sich 
ZIZ.AN zu ziz ähnlich verhält, wie bututtu zu kundsu, oder mit 
anderen Worten, daß es den enthülsten Emmer bezeichnet.! 

In wichtiger Weise wird Z/IZ.AN auch durch den Mühlen- 
bericht Cuneif. Texts ПІ, pl. 44ff., BM. 21338, 120 ff. be- 


leuchtet, wo wir in einer Summierung folgendes lesen: 


! Beachte jetzt auch Cuneif. Texts XXXII, pl. 49, wo einerseits Rev. 14 ff. 
‚geröstetes ZIZ. AN: (siehe unten) in einer Reihe mit ‚geröstetem Weizen‘, 
‚gerösteter Gerste‘ usw., andererseits Rev. 19 Я. ZIZAN-ma-a (pe-. 
schrieben ZIZAN.S/AR.A]), d. i. wohl ‚aufgekeimtes ZIZ.AN* (cf. 
md = ast), neben ,aufgekeimteim Weizen‘ usw. erwähnt wird. Also 
konnte ZIZAN wohl auch keimen! Siehe im Übrigen zu dieser sehr 
interessanten Inschrift an anderem Orte. — Ob ZIZ.AN mit ZIZ in dem 
Ideogramm GAP.TTAR.RA.ZIZ.AN abwechseln darf? Siehe hierzu noch 
weiter unten bei der Besprechung des Brotnamens GAR. MAR.RA.ZIZ AN. 
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$ü-nigi(n) 211 дит 74!|; ka zí(d)-kal 
3ü-nigi(n) 2 gur 16 ka A.TER 
še-bal-bi 218 дит 90![s ka 


Der zweite Posten setzt sich hier eigentlich aus den beiden Posten 
1 дит 76 ka A.TER (Z. 66£; A.TER ist eine Eminermehlart, 
siehe S. 118ff.) + 240 ka ZIZ.AN (Z. 45) zusammen, die in 
der Summierung wohl der Einfachheit halber zusammengezogen 
wurden. Das $e-bal-bi von Z. 124f. gehürt zu den beiden vor- 
hergehenden Posten; wir erhalten dasselbe, wenn wir die beiden 
Posten summieren. Nach dieser Stelle hat ein bestimmtes Quan- 
tum von zí(d)-kal, A.TER und ZIZ.AN ein gleich hohes $e-bal 
(wären A.TER und ZIZ.AN separat genannt, so müßte es wohl 
ziz-bal heißen). Das neben einem Getreideprodukt stehende 
bal (se-bal, ziz-bal) drückt in den Texten dieser Art wohl den 
Unterschied oder Abstand aus, der zwischen einer bestiminten 
Menge des betreffenden Produktes und der gleichwertigen 
Menge des Ze ‚Gerste‘, bezw. ziz ‚Emmer‘ besteht. bal ist hier 
ein Hilfsmittel, den Wert der verschiedenen Kornprodukte in še 
(ziz) auszudrücken; addieren wir die Menge des betreffenden 
Getreideproduktes und das bal, so erhalten wir eine Quantität 
von ğe (ziz), die den Getreidewert (Se-bi, ziz-bi) dieses Pro- 
duktes reprüsentiert. Dieser Getreidewert besagt wohl, wie viel 
se oder ziz notwendig ist, um jenes Produkt hervorzubringen 
(manchmal sind wohl auch die Herstellungskosten, der Natural- 
lohn mit inbegriffen)! 7 ka ZIZ.AN entspricht hier 2 ka Se 
oder genauer ziz;? aus 2 ka ziz wird hier 1 ka ZIZ.AN her- 
gestellt. Das hier verloren gehende 1 ka ziz repräsentiert 
Spelzen und Teile der Ährenspindel, die bei dem Gerben 
entfernt werden: beachte, daß auch jetzt der Emmer ge- 
schält 50°/, Körner gibt (siehe Illustr. Landwirtschaftslexikon 4, 
S. 241).3 


1 Vergleiche die Ausführungen Allotte de la Fuyes über das dal der 
ältesten Texte in Hilprecht anniversary volume 8, 131f. und siehe zu 
diesem term. techn. noch überall weiter unten (bes. S. 110). 

2 Wie wir weiter unten sehen werden, war ziz ‚(bespelzter) Emmer' in 
Babylonien mit ѓе ‚Gerste‘ gleichwertig. 

3 Der Spelt gibt dagegen gegerbt 36—45°/, Körner (1. с. S. 815); vgl. 
Schneider-Baier, Lehrb. d. Land wirtsch."*, 8. 155, wonach 16 Ai Spelt 7 № 
reine Kürner liefern. 
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Das Enthülsen des Emmers war natürlich die Vorbedin- 
gung jeder weiteren Verwertung desselben. ZIZ.AN, ‚der ent- 
hülste Emmer‘, konnte selbstverständlich geróstet werden; auch 
in Babylonien war die uralte Art, das Getreide gerüstet zu ge- 
nießen, selbst in späteren Zeiten nicht unbeliebt. Der gerüstete 
enthülste Emmer heißt ZIZ.AN.SE.SA oder SE.SA.ZIZ.AN 
(SE.SA(.A) == kalü [ef. hebr. "р ‚geröstetes Getreide] und 
läbtu; siehe zu kalt und labtu Zimmern in Zeitschr. d. deutsch. 
morgenl. Ges. LVIII, S. 951 und Anzeiger etc. 1910, Nr. V); 
Belege siehe weiter unten (Kapitel: ,Emmermehle, Emmerbrote 
und Emmerspeisen‘). Der enthülste Emmer wurde weiter zu 
Mehl vermahlen. Reisner, Telloh Nr. 121, УП 12ff. heißt es: 

92 (sic!) gur 68 ka zí(d)-ba-ba-sig 

26 дит 34 ka ZIZ.AN-bal-bi 
Auch hier ist das bal von ZIZ.AN-bal-bi ähnlich wie oben das 
von 3e-bal zu deuten. Hier wird der Wert von zí(d)-ba-ba-sig 
in ZIZ.AN, wohl = ,enthilster Emmer‘, ausgedrückt; zweifellos 
wurde das Mehl zd)-ba-ba-sig aus ZIZ.AN, hergestellt. Und 
zwar werden aus 3 Ка ZIZ.AN nur 2 Ка 2i(d)-ba-ba-sig bereitet; 
das verlorengehende / ka ZIZ.AN mag nicht nur den Material- 
verlust, sondern auch die Herstellungskosten reprüsentieren. Ein 
ähnlicher Beleg findet sich auch bei Barton, Haverford libr. 
collection I. pl. 32, Nr. 81, II. 9f.: 86 (sic!) ka zí(d).ba-ba-sig 
lugal, ZIZ. A N-bal-bi 43 ka (vgl. zu dieser Stelle auch S. 100f.). 
Siehe übrigens zu dieser und den übrigen Emmermehlarten, die 
natürlich ebenfalls aus dem enthülsten Emmer hergestellt wurden, 
ausführlicher weiter unten.! 

Einigemale werden aus dementhülsten Emmer bereitete Brote, 
GAR.ZIZ.AN, erwühnt; siehe z. B. de Genouillac, Inv. des tabl. 
de Tello 11/2, S. 13 Nr. 3055: 20 ka GAR.ZIZ.AN (vgl. S. 128). 
Die aus dem enthülsten Emmer bereiteten Röstbrote heißen in der ` 
alten Zeit GAR.HAR.RA.ZIZAN. Daß GAR.HAR.RA ‚Aschen- 
brot, Röstbrot‘ bedeutet, wird unten S. 1200. gezeigt werden;? 
ibid. siehe auch Näheres zu den Emmerröstbroten oder genauer 
‚Aschenbroten aus enthülstem Emmer‘. Die aus dem enthülsten 
Emmer (Z/Z. AN) gebrauten Biere heißen, soweit sie ausdrücklich 


l [Ein zi(d)-ZIZ. AN ‚Mehl aus enthülstem Emmer‘ wird jetzt durch Scheil- 
Legrain, Textes él.-sém. V. S. 81, Nr. 23 (aus Susa!) belegt. Korr.-Zus.] 
? Siehe bereits meine Ausführungen im Anzeiger usw. 1910, Nr. V. 
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als solche bezeichnet sind, KAS.ZIZ.AN und KAS.USA.ZIZ.AN; 


siehe zu diesen, wie auch den übrigen Emmerbieren, die gleich- 
falls aus dem enthülsten Emmer bereitet wurden, weiter unten 
in dem Kapitel ‚Emmerbiere‘. Ja vereinzelt bezeichnet auch 
ZIZ.AN selbst, ähnlich wie ZIZ.A.AN, eine Art Emmerbier 
(siehe ibid.). 

ZIZ.AN, das ursprünglich bloß den enthülsten Emmer be- 
zeichnete, verdrüngte wohl spiiter das eigentliche Ideogramm 
für den Emmer (ZIZ) und nahm selbst die Bedeutung ‚Emmer‘ 
an. Von der Zeit der I. babylonischen Dynastie an dient ZIZ. 
AN.NA (seltener Z1Z.A N)! als Ideogramm für den Emmer (akkad. 
kunásu) überhaupt. Noch später nahm dieses Ideogramm, viel- 
leicht unter dem Einfluß des Monatsnamens *'*^ZIZ.A.AN, die 
Gestalt ZIZ.A.AN an; siehe hierzu unten. Dieses ZIZ.AN. NA, 
ZIZ.A.AN bezeichnet also den Emmer überhaupt und daneben 
auch, da kein neues Ideogramm für den enthülsten Emmer ge- 
bildet wurde, den enthülsten Emmer (vgl. oben die Gleichung 
ZIZ.A.AN = bututtu ,enthiilster Emmer‘). Wollte man jedes 
Mißverständnis ausschließen, so schrieb man natürlich bututtu 
phonetisch aus. Die Erscheinung, daf ein Wort gleichzeitig 
den Emmer im allgemeinen und auch den enthülsten Emmer 
bezeichnet, läßt sich übrigens auch sonst in den Keilinschriften 
konstatieren. So hat ja das sumerische im-gd-gd nach 81—4— 28, 
Obv. 24 (siehe S. 55) beide diese Bedeutungen (kundsu und bu- 
tuttu); siehe hierzu noch im folgenden, wo die Annahme be- 
gründet wird, daß das sumerische imgaga eigentlich zu dem 
Ideogramm ZIZ.AN gehört. Weiter ist wohl auch das altägyp- 
tische bodet (botet) zu vergleichen, das im Gegensatz zu dem 
ursprünglichen babylonischen bufuttu ‚enthülster Emmer‘ den 
Emmer im allgemeinen (doch auch den enthülsten Emmer?) 
bezeichnet (siehe S. 70f.). Wir haben schon a. a. O. bemerkt, daß 
diese Verwechslung der beiden Begriffe vom sachlichen Stand- 
punkt sehr wohl begreiflich und daß Analoges auch z. B. aus 
dem Lateinischen zu belegen ist. 

Wir haben oben gesehen, daß das sumer. imgaga sowohl 
‚Emmer‘ (kundsu) als auch ‚enthülster Emmer‘ (bututtu) be- 


' Vgl. ferner S. 63, Anm. 1? 
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daß ‚enthülster Emmer‘ die ursprüngliche Bedeutung dieses 
sumerischen Wortes und daß «mgaga eigentlich die sumerische 
Lesung des alten Z/Z. AN war. Eine Emmerbierart heißt (s. in 
dem Kapitel ‚Emmerbiere‘) KAS.U.SA.ZIZ.A.AN = sumer. di-da 
im-gá-gá == akkad. di-Si-ip-tah-hu oder a-lap-pa-nu. Das sumer. 
di-da ist (s. ibid.) die phonetische Lesung des Ideogramms 
KAS.U.SA. Nun heißt aber dieses Bier, das den sumerischen 
Namen dida imgaga führte, in der alten Zeit ideographisch 
KAS.U.SA.ZIZ.AN (s. ibid.), nicht etwa KAS. Ü.SA- -ziz (- bàr-bàr), 
Man wird wohl annehmen dürfen, daß die Lesung dida imgaga 
eigentlich zu dem ursprünglichen Ideogramm KAS. Ü.SA.ZIZ.AN 
gehört, woraus sich aber weiter ergibt, daß Z/Z.AN sumerisch 
imgaga gelesen wurde. Bei der Annahme, daß imgaga ursprüng- 
lich ,enthülster Emmer‘ bedeutete, würde sich vielleicht auch 
der komposite Charakter dieses sumerischen Wortes (vgl. S. 63) 
besser erklären. Die Bedeutung ‚Emmer im Allgem.‘ dieses 
Wortes mag sekundär sein; vergleiche das oben zu dem Be- 
deutungswechsel von ZIZ.AN Bemerkte. 

Das Verhültnis der einzelnen sumerischen und akkadischen 
Emmernamen und -ideogramme zueinander scbeint unter diesen 
Umstünden folgendes zu sein: Wie die Vokabularstelle Cuneit. 
Texts XII. pl. 46, K. 40, Obv. II 28 (s. S. 55) zeigt, wurde das 
einfache ZIZ ‚Emmer‘ sumerisch ziz, akkadisch kundsu gelesen. 
Sumer. ziz, akkad. kunäsu! und, aus ziz entlehnt, 222и (s. S. 59 ff.) 
dürften also die ursprünglichen Namen für den Emmer im Allgem. 
gewesen sein. Das sumerische Wort für den enthülsten Emmer 
ist wahrscheinlich im-gá-gá, das akkadische sogut wie sicher 
bututtu (‚Kern‘). Und als das ursprüngliche Ideogramm für 
imgaga-bututtu dürfte das in der alten Zeit neben ziz ‚Emmer‘ 
vorkommende Z/Z.AN in Betracht kommen. Sekundär haben 
aber diese letzteren Ausdrücke auch die Bedeutung ‚Emmer im 
Allgem.‘ erhalten: imgaga entspricht auch dem akkad. kundsu, 
ZIZ.AN bezeichnet später als ZIZ.AN.NA (vgl. ZIZ.A.AN) den 
Emmer im Allgem.‘ und auch das akkad. bututtu erhält im 
Agyptischen als bötet dieselbe Bedeutung. Es bleibt noch das 
sumer. lahra, akkad. lahré, sumer.-akkad. Lahar, das ein ge- 
wählteres Wort für die Getreideart Emmer ist und als Name 


! [Und kunsu, siehe S. 60, Anm. 3]. 
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für die Emmergottheit dient. Trotzdem die oben S. 55 ange- 
führten Vokabularstellen als Ideogramm für lahra-lahrü nur 
ZIZ.A.AN, nicht auch ZIZ, kennen, wird dieser Emmername 
ursprünglich vielleicht doch zu ZIZ ‚Emmer‘, nicht ZIZ.AN 
‚enthülster Emmer‘, gehören. Zu den einstweilen nur in phone- 
tischer Schreibung belegten Getreidenamen ku-su-um mi-id-di- 
tum und ёги siehe weiter unten. 

Die Zeichengruppe ZIZ.A.AN kommt auch in dem Monats- 
namen, bezw. -ideogramm arahZIZ1.A.AN vor. arah ZIZ.A.AN, 
akkad. Sabdtu (hebr. 935), war der Name des 11. Monats, der 
in der neubabylonischen Zeit etwa dem Februar entsprach. Neben 
arah ZIZ. A.AN kommen auch die Formen arahZIZ.A und arahZIZ 
vor. ara} ZIZ.A ist speziell die älteste bekannte Form dieses 
Monatsideogramms; sie ist aus der Zeit der Ur- und der Ham- 
murapi-Dynastie? belegt;? siehe Radau, Early babyl. history, 
S. 302, Hilprecht annivers. volume S. 219, Myhrman, Babyl. Ex- 
pedition A, III/1, S. 47 und 92 (eine Ausnahme bildet in der 
Zeit der Ur-D y nastie ibid. Nr.11, 2.16: '"ZIZ), Cuneif. Texts VIII, 
pl. 9°, 28, Ranke, Babyl. Expedition A, VI/1, Nr. 33, 13 bezw. 
15, Hilprecht, Babyl. Expedition A, XX/1, Nr. 46, 11 usw. 
Der Gedanke, daß arab ZIZ.A.AN eigentlich ‚Emmermonat‘ be- 
deutet, daß also auch hier unser Getreideideogramm vorliegt, 
liegt gewiß nahe, umsomehr als ja auch der folgende Monat, 
arab SE. KI N. KUD = ‚Erntemonat‘, in seinem Ideogramm ein Ge- 
treidezeichen (SE ‚Korn; Gerste‘) enthält; vergleiche auch den 
weiter unten besprochenen altelamitischen Monatsnamen Se-ir-hu- 
um ZIZ.KIN.KUD.A (neben Se-ir-hu-um SE.KIN.KUD.A). Die 
ursprüngliche Form arah ZIZ.A läßt die Deutung ‚Emmermonat‘ 
ohneweiters zu; in der alten Zeit war ja ZIZ als Ideogramm 
für ‚Emmer‘ gang und gäbe. Später — in der Kassitenzeit — 
wird dieses Monatsideogramm durch ein (adverbielles?) AN er- 
weitert; so entstand arakZ/Z.A.AN. In dieser Zeit divergierten 
allerdings der Getreide- und der Monatsname; der erstere lautete 


! Zeichen AB. 

3 In der Hammurapi-Zeit wurden durchwegs vollständige, nicht abge- 
kürzte Formen der Monatsideogramme verwendet; daher wird auch 
das era ZIZ.A dieser Zeit ein vollständiger, keineswegs abgekürzter 
Name sein. 

3 Doch auch aus der späteren Zeit. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 6 
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ja damals ZIZ.AN.NA,! während der Monatsname nie arak ZIZ. 
AN.NA geschrieben wurde. Trotz dieser (übrigens nur vor- 
übergehenden) Nichtübereinstimmung der beiden Namen ist es 
doch wohl wahrscheinlich, daß sie zueinander gehören. Das 
zeigt sich eben auch in der Folgezeit: wenn das Emmerideo- 
gramm in der neubabylonischen Zeit gewöhnlich ZIZ. A. AN lautet, 
so möchte ich darin den Einfluß des Monatsnamens arak ZIZ.A.AN 
erblicken, der das ältere Z/Z.AN.NA verdrüngte. 

Warum wurde nun der dem ursprünglichen Erntemonat 
arahSE.KIN.KUD (cf. SE ‚Korn; Gerste‘ und SE.KIN.KUD- 
‚Ernte‘) vorangehende Monat als der ‚Emmermonat‘ bezeichnet ? 
Die ursprünglichen Zustiinde finden wir noch zur Zeit der Ham- 
murapi-Dynastie; damals fiel die Ernte gewöhnlich etwa — bald 
früher, bald spiiter — in die Zeit zwischen den letzten Tagen 
des Monates *arahZIZ.A (= XI. Monat) und den ersten "lagen 
des Monates waratGU(D).SI.DI (= U. Monat), also in oder in 
die Nähe des Erntemonats 'carab.S E. КІМ, КОР: siehe z. D. Vorderas. 
Schriftdenkm. VII. Nr. 133 und 135, Poebel, Dabyl. Expedition A, 
VI/2, Nr. 116 und 119, Thureau-Dangin, Lettres et contrats 
Nr. 123 und 124 (vgl. auch Kugler, Sternkunde und Sterndienst 
ПИШИ, S. 301 ff). Wurde der Monat des Reifens des Getreides 
nur deshalb als der ‚Emmermonat‘ bezeichnet, weil der Name 
der Gerste (des Korns) bereits in dem Namen des Erntemonats 
(warah SE. КІМ. KUD) enthalten war? Allerdings würde man mit 
Rücksicht darauf, daß der Emmer, ähnlich wie der Weizen, 
später als die Gerste reift (siehe z. D. Exodus IX. 31f.),? eher 
das umgekehrte Verhiiltnis erwarten; man beachte auch den 
unten (S. 84f.) erwähnten altelamitischen Namen des zweiten 
Erntemonats tarahSe-i r-hu-um ZIZ.KIN.KUD.A. Doch wir werden 
andererseits S. 94 Anm. 1 sehen, daß eine in dem ‚Buche der Naba- 


! Das Ideogramm Z/Z.A.AN erhielt der Emmer erst später (siehe sofort). 

? Über die Zeit der Reife des Emmers teilt mir Herr Prof. C. Fruwirth 
liebenswürdigerweise Folgendes mit: ‚Wenn Emmer und gemeiner Weizen 
Herbstsaat sind, so ist die Ernte annähernd gleichzeitig und später als 
die Ernte der Herbstsaat von Gerste, Ist eine Frucht Herbst- und die 
andere Frühjahrssaat, dann reift die Herbstsaat natürlich früher, z. B. 
Herbstsaat von Emmer früher als Frühjahrssaat von Gerste. Zwischen 
gleichzeitig gesätem gemeinen Weizen und Emmer ist auch bei Friih- 
jalrssaat kein markanter Unterschied. Gleichzeitig gesät reift Gerste 
früher‘. 
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täischen Landwirtschaft‘ Ibn Wahsijas genannte babylonische 
Getreideart, die wohl dem Emmer gleichzusetzen ist, vor allen 
übrigen Getreidearten geerntet wird.’ Vielleicht ist die Annahme 
gestattet, daß man sie vielfach noch unreif zwecks Bereitung 
von ‚grünen Kernen‘ geerntet hat (siehe ebenfalls 1. с.). Dann 
würde sich das Vorangehen des ‚Emmermonats‘ vor dem eigent- 
lichen ‚Erntemonat‘ sehr wohl erklären; man vergleiche auch 
das unten über das ägypt. Xf-bdt Ausgeführte Für Sabdtu, 
den bis jetzt ebenfalls unerklärten akkadischen Namen des Monats 
arah ZIZ. A. AN ist wohl ап das Verbum Sabatu ‚schlagen‘ zu er- 
innern. Unter Sabitu ist hier wahrscheinlich das Ausklopfen 
des Getreides mit einem Stabe zu verstehen (vgl. Benzinger, 
Hebr. Archáol.?, S. 142, ferner hebr. 227 und Cuneif. Texts XII, 
pl. 50, K. 4359, Obv. 26: $a-ba-tu ša še-îm); in Palästina klopfte 
man gelegentlich die erste neue Frucht aus, worauf erst das 
Dreschen mit Rindern folgte (siehe Krauß, Talm. Archäol. II, 
S. 190f. und 575£.)! Auf Sabítu, den ‚(Monat des) Schlagens‘, 
folgt der Monat Addaru, d. i. nach Haupt in Zeitschr. d. deutsch. 
morgenl. Ges. 1910, S. 705 ff. der ‚Dresch(monat)‘. 

Ist unsere Deutung des in Rede stehenden Monatsnamens 
richtig, so müßte man /Z’U.ZIZ.A sumerisch wohl ttu-ziz-a lesen; 
es liegt hierbei der Vergleich mit dem oben S. 59 erwähnten alt- 
kappadokischen Monatsnamen warahKAM zi-zu-im sehr nahe, 
der sehr wohl ebenfalls die Bedeutung ‚Emmermonat‘ haben kann. 
Eine weitere wichtige Analogie bietet das Agyptische, wo gleich- 
falls ein Monat nach dem Emmer benannt erscheint. Der ügypti- 


sche Monat Tybi trägt auch den Namen np Ж sf-bdt (cf. bdt 


‚Emmer‘, S. 70f.)? Diese Analogie stützt wohl ebenfalls die 
Deutung des Monatsideogramms arah ZIZ.A.AN als ‚Emmermonat‘. 
Brugsch möchte 1. c. den ägyptischen Monatsnamen durch ‚Stärke 
des Dinkelweizens‘ übersetzen. Herr Prof. Erman, den ich über 
diesen Namen befragte, teilt mir indessen liebenswürdigerweise 


! [Eine andere ähnliche Getreideart, in der wohl eine andere Emmer- 
varietät zu erblicken ist, wird nach demselben Autor gleichzeitig mit 
der Gerste geerntet (siehe ibid.). Korr.-Zusatz.] 

* Siehe Brugsch, Ägyptologie S. 360; Schweinfurth in Verhandl. d. Berl. 
Gesellsch. f. Anthrop. 1891, S. 654; Ed. Meyer, Nachtrüge zur ägypt. 
Chronol. S. 8 u. 9. 

6* 
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Folgendes mit: ‚Es gibt nur die eine Stelle im Kalender des 
Pap. Ebers (Anfang Dyn. 18), wo das Wort = §f-bdt vor- 


kommt; es ist in dieser Zeit ein populärer Seed DN an Stelle 
des spiiteren Namens Tybi. Bedeutung vielleicht ,der Weizen 
schwillt‘(??), jedenfalls nicht ‚Stärke des Weizens‘, denn das 
würde sfjt-bdt heißen, wenn man šfjt überhaupt je so gebrauchte.‘ 
Wire die von Prof. Erman unter Vorbehalt gegebene Übersetzung 
‚der Weizen schwillt‘ richtig, so könnte sich der ägyptische 
Name wohl nur auf das Wachstum und Reifen! des bdt 
‚Emmer‘ beziehen. Die Analogie zwischen dem ägyptischen 
Namen und dem babylonischen, der nach dem Obigen ursprüng- 
lich die Zeit des beginnenden Emmer- und Getreidereifens be- 
zeichnet zu haben scheint, wäre dann eine vollständige. Sehr 
wichtig wäre es, wenn wir feststellen könnten, ob, ähnlich wie 
das ägypt. bdt ‚Emmer‘ auf das babylonische bututtu ,enthülster 
Emmer‘ (siehe S. (0f), auch der ägyptische Monatsname éf-bdt 
im letzten Grunde vielleicht auf den babylonischen Monatsnamen 
arah ZIZ.A.AN, wohl = ‚Emmermonat‘, zurückgeht oder nicht. 
Dies wird jedoch erst dann möglich sein, wenn wir einmal mit 
Sicherheit wissen werden, ob diese Monatsnamen bereits in die 
älteste Zeit zurückgehen oder nicht.” Es sei hier noch bemerkt 
(vgl. bereits oben), daß ZIZ ,Emmer' auch einmal in dem sonst 
SE ‚Korn; Gerste‘ aufweisenden Namen des zweiten altela- 
mitischen Erntemonats warahSe-ir-hu-um SE.KIN.KUD.A (Scheil, 
Textes elam.-semit. IV. S. 29, Nr. 12, Rev. 2), wörtlich = ‚das 
Gedeihen der Korn- (bezw. Gastar) Ernte/ vorkommt; шейге 
werabSe.ir-hu-um ZIZ.KIN.KUD.A (l.c. S. 28, Nr. 11, Rev. 3), 


wörtlich = ‚das Gedeihen der Emmerernte‘.? His ist also die 


1 Auf die ‚Reife‘ des bdt bezieht übrigens auch Brugsch auf Grund seiner 
ungenauen Übersetzung diesen Monatsnamen. 

Die erstere Müglichkeit kann für den babylonischen Monatsnamen sehr 
wohl zutreffen; beachte, daß jetzt die Monate *9"'*?»NE NE.GAR und 
warah APIN.GAB.A bereits durch das kreuzförmige Denkmal des Sohnes 
Sargons von Akkad belegt sind (cf. Cuneif. Texts XXXII, pl. 4, Kol. 
XL 17f.). — Sf-ddt scheint in dem Siriusjahr als 6. Monat in die 
Monate Dezember-Januar jul. zu fallen. 

Siehe zu diesen Monatsnamen meinen Aufsatz in Memnon V, S. 90f. 
Das Vorkommen der Gerste und des Emmers in den Monatsnamen 
Elams (siehe oben und beachte noch die neuelamitischen Monatsideo- 


o 
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Emmerernte später dls die Gerstenernte (vgl. S. 82). Schon allein 
aus dem wiederholten Vorkommen der Emmernamen in den Mo- 
natsnamen des alten Orients ließe sich, wenn wir andere noch 
deutlichere Beweise hierfür nicht besäßen, auf die große Wichtig- 
keit dieser Getreideart für das altorientalische Altertum schließen. 

Mit den bisher behandelten Ausdriicken sind die baby- 
lonischen Emmernamen noch nicht erschópft. Clay, Babyl. expe- 
dition A, X. Nr. 9, 10 (vgl. 14) kommt ein Getreidename vor, 
der m. E. ebenfalls zu der Emmergruppe gehórt. Wir lesen 
dort: 350 gur SE.BAR (Gerste) 1gur ku-su-um mi-id-di-tum 50 gur 
*GIB.BA (Weizen, siehe unten). Diese Getreidemengen er- 
scheinen hier mit anderen Gegenstünden als eine Abfindung für 
die an dem Eigentum einer Person angerichteten Schäden. Daß 
das zwischen Gerste und Weizen genannte ku-su-um mi-id- 
di-tum auch eine Getreideart ist, kann nicht bezweifelt werden. 
Da sonst in den babylonischen Inschriften dort, wo Gerste und 
Weizen genannt werden, in der Regel auch der Emmer erwähnt 
wird, so ist wohl anzunehmen, daß ku-su-um mi-id-di-tum den 
hier sonst fehlenden Emmer bezeichnet. Das Fehlen des letzteren 
müßte ja sehr auffallen. Daß der Emmer in diesem Falle gegen 
die Gewohnheit dieser Zeit nicht nach, sondern vor dem Weizen 
genannt würde, fällt zwar einigermaßen auf, reicht aber keines- 
wegs aus, die vorgeschlagene Identifizierung umzustoßen; auch 
Straßm. Dar. Nr. 155, Z. 1f. ist — ausnahmsweise — die Reihen- 
folge Gerste, Emmer, Weizen.! 

Mit ku-su-um mi-id-di-tum, das zur Zeit nur an unserer 
aus der Zeit Darius’ II. (424—404 v. Chr.) stammenden Stelle 
vorkommt, möchte ich, wie ich bereits im Anzeiger d. phil.-hist. 
Kl. d. k. Akad. d. Wiss. 1909, Nr. VI und 1910, Nr. V ange- 
deutet habe, das hebr. negz kussimeth Emmer! (S. 23 ff.) zu- 
sammenstellen. Es scheint mir kaum zweifelhaft zu sein, daß 


gramme !TUSE und ITUZIZ, Memnon 1. с. S. 95) zeigt wiederum, daß 
auch in Elam Gerste und Emmer die Hauptgetreidearten waren (siehe 
bereits S. 57). [Eine weitere Bestätigung hierfür siehe in den ,Nach- 
trägen!‘ Korr.-Zusatz.] 

Auch der Umstand, daß hier der Emmer im Verhältnis zu dem Weizen 
durch eine verschwindende Menge vertreten wäre, läßt sich nicht da- 
gegen anführen; denn zu dieser Zeit (II. Hülfte des 5. Jahrh. v. Chr.) be- 
ginnt, wie-wir sehen werden, der Weizen dem in Dabylonien früher 
so hochgeschützten Emmer den Boden abzugraben. 


po 
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die beiden einander so ühnlichen Getreidenamen, die wohl beide 
den Emmer bezeichnen, zueinander gehören. Ähnlich wie bei aram. 
клиз kunnatha = babyl. kundsu und ägypt. bdt = babyl. bututtu, 
dürfte auch hier der babylonische Name, ku-su-um mi-id-di-tum, - 
als der ursprüngliche anzusehen sein, aus welchem das hebr. DEE? 
erst entlehnt wurde, trotzdem uns das letztere einstweilen aus 
etwas ülterer Zeit belegt ist (siehe z. B. Jesaia XXVIII. 25) als das 
babylonische Wort. Es ist wohl weit einleuchtender, das einfache 
kussemeth aus dem aus zwei Wörtern bestehenden ku-su-um mi-id- 
di-tum entstanden sein zu lassen, wobei nur ein Zusammenfallen 
von dd mit dem folgenden t von midditu anzunehmen wire, als sich 
ku-su-um mi-id-di-tum umgekehrt als aus kussemeth hervorge- 
gangen zu denken. Das babyl. ku-su-um mi-id-di-tum wird übri- 
gens nur deshalb im Hebräischen zu kussemeth zusammengezogen 
worden sein, weil man es volksetymologisch zu der Wurzel ges ,ab- 
scheren, stutzen‘ stellte, indem man wohl hierbei an das ‚Stutzen‘, 
Entfernen der Spelzen dieser Getreideart dachte (siehe S. 41). 
Was die Etymologie und Grundbedeutung des babylonischen 
ku-su-um mi-id-di-tum betrifft, so sind wir diesbezüglich nur 
auf Vermutungen angewiesen. Vielleicht könnte hier Folgendes 
in Betracht kommen. Cuneif. Texts XXIV pl. 9, K. 4340, Rev. 
ПІ 35 und рі. 23, К. 4349, Obv. IL 17 wird eine Gottheit ""АДАС. 
SUD, vielleicht "'"Ка-зії zu lesen, genannt, die nach diesen Stellen 
der Getreidegöttin Nisaba entsprechen dürfte (vgl. für die 
Deutung dieser Stellen z. В. l. c. pl. 5, K. 4333, Obv. II 6—12 
+ pl. 22, К. 4349, Obv. І 107—111).! Ferner gehört hierher 
Gudea, Zyl. B. XI 19, wo die Gerste (siehe hierzu ausführlicher 
in dem Kapitel ‚Gerste‘ und vgl. bereits S. 66) den Namen 
wir SE TER. AZAG.SUD — statt des gewöhnlichen diwir SETER 
(== Ezinu, Asndn) — trägt; ähnlich auch Reisner, Sumer.-bab. 
Hymnen Nr. 49, Rev. 15, Nr. 52, Obv. 12, Nr. 51, Obv. 12 
(dou SE.TER.AZAG.SUD-ge)? Es gibt also eine babylonische 


1 Von dieser Göttin ““AZAG.SUD ist der Gott ““AZAG.SUD, der šan- 
gammahn Enlils (z. B. Cuneif. Texts XXIV рі. 10, K. 4333, Rev. IV 12), 
wohl zu trennen; beachte für den letzteren auch den Personennamen 
Ur-"AZAG.SUD.GA (Allotte de la Fuye, Doc. pres. II/1, Nr. 184, Obv. I. 5). 

2 [Siehe jetzt auch Vorderas. Schriftdenkn. П. (Zimmern), Nr. 65, 32 und 
Langdon, Bab. liturgies pl. LIV, K. 3901, Obv. 35: "SE.TER 4AZAG, 
SU D. Korr.-Zusatz.] 
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Getreidegittin ““AZAG.SUD, deren Name vielleicht ""Кй-ві zu 
lesen ist. Vielleicht geht nun unser ku-su-um auf den Namen 
der Getreidegittin "А-и (cf. z. В. Lahar und lahré) zurück. 
Für miid-di-tum liegt es am nächsten, an das babyl. midditu 
zu erinnern, das m. E. die Bedeutung ,Darmessung, Messung‘ 
(cf. тай, ‚messen‘) hat; siehe für dieses Wort Cun. Texts II 
pl. 10°, 1 und 21, Vorderas. Schriftdenkm. VI. Nr. 79, 10, 
Nr. 104, 14, Nr. 248, 29, Bm. 82—7—14, 988, Obv. II 39 
(Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1889, Taf. VII hinter S. 828), Sargon, 
Ann. 433, Prunkinschr. 170, wo man mit den vorgeschlagenen 
Bedeutungen überall sehr gut auskommt. ku-su-um mi-id-di-tum 
hätte dann etwa die Bedeutung ‚das Korn (?) der Darmessung‘, 
wobei man an das Ideogramm SE.BAR ‚Gerste‘ erinnern könnte, 
das vielleicht im Hinblick auf SE.GIS.BAR Cun. Texts XXIII 
pl. 1, 2 als ‚das Korn der Pachtabgabe‘ zu deuten ist. Bei der 
hervorragenden Bedeutung, die die Bodenpacht für das alte 
Babylonien hatte, könnte diese Art von Namengebung bei den 
Getreidearten wohl nicht befremden.! Doch sei hier nochmals 
ausdrücklich bemerkt, daß die vorgeschlagene etymologische Deu- 
tung des Namens ku-su-um mi-id-di-tum ganz unsicher ist.? 
Und noch ein weiterer keilinschriftlicher Kulturpflanzen- 
name scheint zu der Emmergruppe zu gehören. In der neu- 
assyrischen, aus Scherkät (Assur) stammenden, leider nicht 
ganz erhaltenen Inschrift Cuneif. Texts XXXIII, pl. 13 f., BM. 
103387, die gewisse Tempelausgaben (Opfer, Futterlieferungen 
usw.) behandelt, werden die Getreidearten SE РА Т (= ‚Gerste‘, 
siehe einstweilen S. 4) und “GIG? (= ‚Weizen‘, siehe weiter 
unten) öfters erwähnt. Der Emmer, Z/IZ.A.AN, fehlt hingegen; 
dafür wird jedoch dreimal ein “йи (Obv. 5: 3 ka “sú u; 
Obv. 16: 8 ka *šá- [u]; Rev. 5: 50 ka *$ü-w) verzeichnet, 


1 Oder wäre bei unserem midditu ‚Darmessung‘ mit Rücksicht auf das 
unten S. 121f. besprochene mundi kunási an ein Opfer zu denken (also 
etwa ,Opferkorn‘?)? 

з An hebr. 77% ‚Ausdehnung, Größe‘ und 773 WN ‚Mann von großer 
Stater‘ ist bei mi-id-di-tum wohl nicht zu erinnern? Für wenig wahr- 
scheinlich halte ich aueh die Möglichkeit, daß das m von ku-su-um nicht 
Mimation ist, sondern zum Stamme (also 22272? cf. ГОСТ) gehört. Auch 
die Möglichkeit, daß Au-su-um etwa in der Vulgärsprache aus kuntum 
(S. 60, Anm. 3) entstanden wäre, kommt wohl schwerlich in Betracht. 
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in welchem wegen des Getreidedeterminativs * wohl ein Ge- 
treide zu erblicken ist. Da nun das Fehlen des Emmers auf: 
fallen müßte (beachte für die assyrischen Getreideverhältnisse 
besonders den oben S. 65 erwähnten poetischen Tornamen 
und weiter Teil П), so möchte ich sesu’u für einen weiteren 
Namen für ‚Emmer‘ halten. Es ist wenig wahrscheinlich, daß 
hier eine andere Getreideart in Betracht kommen kónnte.! 

Ganz dieselben Getreideverhältnisse treten uns auch in 
den neuassyrischen Getreidedarlehenstexten Johns, Assyrian 
deeds and documents I. Nr. 128 ff. entgegen, die sehr oft die 
Gerste (SE.PATr), zweimal den Weizen (*GIG?"-, Nr. 148 und 
149), nie ZIZ.A.AN, dagegen aber einmal 2 iméré 50 ka **5ü-'u 
(Nr. 147, Obv. 1 f£: entliehen im Ajjaru des Jahres 648. v. Chr.; 
vgl zu dieser Urkunde auch Koschaker, Babyl.-assyrisches 
Bürgschaftsrecht S. 239) erwühnen. Auch hier drüngt sich die 
Identifizierung dieses Getreidenamens mit Emmer auf. 

Eine wichtige Rolle spielt $u'w in den neuassyrischen 
Opferlisten Johns, l. e. П, Nr. 1002, Obv. of. (30 SU.LU.KAN? 
#174, 30 SU LU KAN SE.GIS.NI), Nr. 1003, Obv. 106. (3 SU. 
LU.KAN їйої, [32]SU.LU.KAN SE.GIS.NI 8 dtto. kul.la-ni), 
Rev. 6f. (1 SULUKAN šúi, [1 SU.LU].KAN SE.GIS.NI 
6 dtto. kul-la-nı), Nr. 1005, Rand 1 ff. ([1?] SU.LU.KAN 
[54-1], 1 SU.LU.K[AN SE.GIS.NI], 8 SU.LU.KA[N kul-la-ni]), 
Nr. 1007, Rev. 6f. (2 SU.LU.KAN šú-i 2 SU.LU.KAN SEGIS. 
NI 6 šá kul-la-ni), Nr. 1010, Obv. 13f. (3 SU.LU.KAN sü-'1, 
3 SU.LU.KAN SE.GIS.NI 9 дно. kul-la-ni), Rev. 6f. (1 SU. 
LU.KAN sü-i 1 SU.LU.KAN SEGIS.NI, 6 dtto. kul-la-ni), 
Nr. 1011, Rev. 3ff. (3 [222] SULU KAN Si 2 SU.LU.KAN 
SE.GIS. NI, 6 SU.LU.KAN kul-la-ni), Nr. 1013, Obv. 19ff. 
(3 SU.LUKAN.NU* *iáü-i, 3 SU.LUKAN.NU SE GIS.NI, 
3 SU.LU.KAN.NU kul-la-ni), Nr. 1015, Rand 1ff, Nr. 1017, 
Obv. 3f. (З SU.LU.KAN 8-5 2 SU.LU.KAN SE.GIG. NI, 8 dtto. 


| Eine gewisse Beachtung verdieut vielleicht der Uinstand, daß šešu’'u hier 
in geringeren Mengen als der Weizen erwilnt wird; doch dürfen ein- 
zelne durch Zufall erhaltene Ziffern gewiß nicht verallgemeinert werden. 
Siehe übrigens Näheres hierzu im II. Teile. 

з Sic! Text AUR; so auch ibid. Rev. 3. 

? Für die Lesung dieses Ideogramms vergleiche die folgende Anmerkung. 

4 Ob SULUkan-nu (= e. best. Gefäß aus Schafhaut?) zu lesen? 
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kul-la-ni), Rev. 6 f., Nr. 1018, Obv. 12£, Rev. 10f., Nr. 1019, 
Rev. 3ff., Nr. 1022, Obv. 3f, Rev. Tf., Nr. 1024, Obv. 9f., 
Rev. ТЕ, Nr. 1027, Obv. 10f., Nr. 1029, Rev. 1 ff. und Nr. 1037, 
2f. (.. .3 SU.LU.KAN Bi.’ i, 1 SULU.KAN kul-la-ni). Swu er- 
scheint hier unter anderen Sneisen, in der Regel (immer?) neben 
Sesam, der meist durch gleiche, und gewöhnlich auch neben 
kulldnu, das in der Regel durch größere Mengen vertreten ist. 
Einmal hat es das Getreidedeterminativ *. Wir werden weiter 
unten sehen, daß aus Emmer und Sesam eine süße Speise 
(muttaku) bereitet wurde, die auch als Opfergabe beliebt war. 
Möglicherweise handelt es sich auch hier um diese oder eine 
ähnliche Speise.! Wir werden auch sonst sehen, daß der Emmer 
im babylonischen Kultus eine sehr wichtige Rolle spielte, ein 
untrüglicher Beweis für die uralte Kultur desselben in den 
Euphratgebieten. — Auch das in dem assyrischen (wohl aber 
eine babylonische Vorlage voraussetzenden?) Vokabular Cuneif. 
Texts XIV. pl. 38, K. 5424 В, I. 14ff. vorkommende ["" Justa 
wird wohl unsere Pflanze sein.? 

Der Getreidename $w'w ist bis jetzt vor allem aus Assy- 
rien belegt; nach Babylonien dürfte nur die soeben erwähnte 
Vokabularstelle hinweisen. Nun nennt die altaramäische Inschrift 
der Panammu-Statue aus Sendschirli, wie wir S. 28f. (vgl. S. 25) 
gesehen haben, nebst Weizen, Gerste und Mohrhirse (?) auch 
eine Getreideart mxw, einmal sogar an der Spitze der übrigen 
Getreidearten. Wir haben 1. c. in лко den Emmer vermutet, 
der dort sonst fehlen würde. Ist nun, wie es den Anschein 
hat, *su’u ein assyrischer Name für den Emmer, so werden 
wir jetzt das altaramäische mxw als Lehnwort besser zu diesem 
Worte als zu šeatu-šeu ‚Korn‘ (siehe S. 29) zu stellen haben. 
Nur wurde dieses Wort im Aramiischen — in Angleichung an 
die übrigen Getreidenamen лип, pw und ed? — noch mit 


! Zu der Bereitung derselben wird man hier in der Regel vielleicht 
auch kwlánu verwendet haben. Für dieses wird man wohl schwerlich 
an talm. 11252, syr. Lal s, JAsl&as ‚wilder Mohn; Anemone‘ (vgl. 


Lów, Aram. Pflanzennamen 8. 200.) — also kullänu eine Art Mohn?? 
— erinnern diirfen? 

Dagegen wird in dem Cuneif. Texts XV, pl. 49, III. 49 und 59 genannten 
і-й m. E. das bekannte Wort für ‚Schaf‘ (siehe im Folgenden) vorliegen. 
3 Vgl. auch ѓеаѓи neben seu. 
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der Femininendung versehen. Die geographische Nühe der 
Länder Assyrien und Syrien läßt diese Entlehnung ohneweiters 
begreiflich erscheinen. Nach den bisherigen Belegen scheint 
somit šu wu, mxw ein vor allem mesopotamisch - syrischer Name 
für den Emmer zu sein. Über die Etymologie dieses Getreide- 
namens läßt sich nichts Sicheres sagen. ‘Sehr auffällig ist der 
Gleichklang desselben mit dem Worte šwu ‚Schaf‘ (pl. fem. 
šú-a-tum = SURIM.[UDU.ZUN], siehe Cuneif. Texts XIV, pl. 45, 
K. 4152, Rev. II. 94 und vgl. ibid. pl. 9, K. 4373, Rev. I. 9; 
voran geht la-a-tum == AB. [GU(D).ZUN]). Sind die beiden 
Wörter im letzten Grunde identisch? Siehe bereits S. 67, an- 
dererseits jedoch auch für die Möglichkeit, su’u zu dem sume- 
rischen sù ‚roter (Emmer)‘ zu stellen‘, S. 62, Anm. 2. 
Bewähren sich, wie wir wohl annehmen dürfen, unsere 


obigen Ausführungen über hebr. ngos ‚Emmer‘ = babyl. ku- 
su-um mi-id-di-tum, ferner über assyr.-babyl. šwu = ‚Emmer‘, 
weiter = altaram. mxw, so ergeben sich uns damit neue Belege 


für die hervorragende Bedeutung der babylonischen Emmerkultur. 
Wir haben bereits gesehen, daß die Aramäer den Emmernamen 
kunnathà von den Babyloniern entlehnt haben (cf. babyl. kunds«), 
ferner daß auch der ägyptisch-koptische Emmername böfet-böte 
und vielleicht auch — aus späterer Zeit — das ägypt. klšt, 
ходАботіс ,Emmerbrot' auf babylonische Emmernamen (cf. bu- 
tuttu und kundsu) zurückgehen. Jetzt sehen wir weiter, daß 
auch der Emmername der llebrüer, kussemeth, wahrscheinlich 
babylonischen Ursprungs ist (cf. ku-su-um mi-id-di-tum) und 
daß auch das altaramäische mxw, wohl ‚Emmer‘, vermutlich auf 
einen assyrisch-babylonischen Emmernamen, šwu, zurückgeht. 
Aus diesen Entlehnungen ist zu schließen, daß Babylonien das 
Zentrum einer uralten Emmerkultur war, die nach allen Seiten 
Ausstrahlungen aussendete. Überall! treten uns im alten Orient 
— Agypten mit eingeschlossen — Emmernamen entgegen, die 
nach Dabylonien weisen. Und da überdies in der letzten 
Zeit, wie wir 5. 58 gesehen haben, von Aaronsohn in Syrien 


! Eine Ausnahme macht nur der allerdings erst aus spiiter Zeit belegte 
arabisch-äthiopische Emmername ‘alas (S. 38 ff.; cf. auch das dort ge- 
nannte südarabische gadedat); mit dem weiter unten zu besprechenden 
Emmerbiernamen sumer. ulusin, akkad. ulusinnu hat ‘alas wohl nichts 
zu tun (vgl. noch in dem Kapitel ‚Emmerbiere‘). 
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und Palästina auch der wilde Emmer gefunden wurde,! so 
wird man geradezu gedrängt zu der Annahme, daß 
die Kultur des Emmers im alten Vorderasien, speziell 
in dem Sitz der ältesten vorderasiatischen Kultur, ın 
Babylonien ihren Ursprung genommen hat. Es sei hier 
noch hervorgehoben, daß der Emmer in den östlicheren Teilen 
Asiens, in Indien und China (siehe S. 57), nicht angebaut 
wurde? Im alten Europa wurde der Emmer zwar angebaut; 
wir fanden ihn nicht nur bei den Griechen (S. 11f.) und Rö- 
mern (S. 12), sondern bereits im neolithischen Europa (S. 10). 
Doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß in Europa, wo 
ja auch die wilde Stammform des Emmers fehlt, nicht der 
Ort des ersten Anbaues dieser Getreideart zu suchen ist. Ist 
der ganze vordere Orient in seinem Emmeranbau von Baby- 
lonien abhüngig, so werden wir dasselbe wohl auch von Europa 
annehmen können, ja müssen. 

Bei dieser Gelegenheit seien hier noch einige andere Punkte 
der Geschichte des altorientalischen Emmeranbaues berührt. Der 
Emmer wird bereits in den ältesten erhaltenen wirtschaftlichen 
Urkunden (ca. 2800.v. Ch.) der Sumerier erwühnt.? Natürlich 
werden die Anfänge des altbabylonischen Emmeranbaues noch 
Jahrtausende vor diese Zeit zurückreichen. Nach Schweinfurth 
läßt sich die Einführung von Gerste und Emmer für Ägypten 
in das V. bis VI. Jahrtausend v. Ch. verlegen (S. 18f.). Mindestens 
so alt muß auch die altbabylonische Kultur des Emmers sein, 
wenn die Ägypter ihren Emmer (00/е#) von den Babyloniern, 
die ihn unter anderem bufuttu nannten, erhalten haben sollen. 
Gegen diesen Ansatz läßt sich gewiß nichts einwenden, im 
Gegenteil. Wenn wir von allem Übrigen absehen, so zeigt schon 
die, wie wir unten sehen werden, um 2800 v. Ch. auf sehr hoher 
Stufe stehende Behandlung und Verwertung der Kornfrüchte 
(Bereitung von Mehl, Brot und besonders Bier), daß die Ge- 


! [Jetzt wurde der wilde Emmer auch in Westpersien gefunden! S. Nachtr.] 

* Im Zusammenhange damit verdient wohl auch die Tatsache Beachtung, 
daß auch Pumpelly bei seinen Ausgrabungen in Russisch - Turkestan 
keinen Emmer, sondern nur Weizen und Gerste gefunden hat (Š. 14). 

? [Ja bereits in der soeben in The Museum Journal IV (1913, June), 
S. 50 ff. von G. A. Barton veröffentlichten, aus etwa 3100—3000 v. Chr. 
stammenden Inschrift des Königs Enhegal von Lagaš wird Obv. I. 3f. 
še ‚Gerste‘ und ziz ,Emmer' genannt! Korr.-Zusatz.] 
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treidearten damals: bereits seit unermeßlicher Zeit bekannt ge- 
wesen sein mußten. Wichtig ist, daß diese ägyptische Entleh- 
nung für diese graue Vorzeit für das alte Sumer und Akkad be- 
reits die Ansissigkeit der Akkadier voraussetzt; denn bututtu ist 
nicht sumerisch, sondern gut semitisch-babylonisch — akkadisch ! 
Die Einheit des altorientalischen Emmeranbaugebietes wird 
nicht nur durch die Identität der altorientalischen Emmernamen 
— man darf wohl bereits sagen — erwiesen, sondern auch durch 
den gewiß nicht zufälligen Umstand, daß der Emmer in dem 
alten Orient, speziell aber in Babylonien und Agypten (zu Pa- 
lästina siehe weiter unten) unter den Getreidearten — nach der 
Gerste — die zweite Stelle einnahm, die zweitwichtigste Getreide- 
art war (siehe S. 56f.). Gerste und Emmer waren, soweit wir 
sehen‘, die beiden wichtigsten Getreidearten des alten Orients, 
zu denen sich als die dritte Getreideart erst in einem gewissen 
Abstand der Weizen hinzugesellte.! Natürlich wird es hierbei im 
Laufe der Jahrtausende in diesem weiten, von so vielen Vólkern 
bewolnten Gebiet auch Sehwankungen gegeben haben; doch 
die Regel steht m. E. fest. Dort übrigens; wo der Weizen an 
die zweite, bezw. erste Stelle unter den «Getreidearten rückt, 
wird man m. E. in der Regel einen fremden Einfluß erkennen 
können. So sahen wir S. 21, daß der Emmer in Ägypten später- 
hin unter griechisch-römischem Einfluß nahezu vollständig ver- 
drängt wird. Etwas ähnliches läßt sich auch für Babylonien 
feststellen. Wir werden sehen, daß in der Spätzeit, unter den 
persischen Künigen, der Weizen dem Emmer in Babylonien 
seine frühere hervorragende Stellung streitig zu machen beginnt; 
offenbar geschah dies unter persischem Einfluß (vgl. 8. 15 und 
noch weiter unten). In der Folgezeit wird der ehemals so beliebte 
Emmer in den Euphratgebieten hauptsächlich unter griechi- 
schem und persischem Einfluß zur völligen Bedeutungslosig- 
keit verurteilt. Es sei übrigens bei dieser Gelegenheit be- 
merkt, daß noch Ibn al- Auwäm (12. Jahrh. n. Ch.) nach dem von 
uns bereits S. 30, Anm. 6 erwähnten ‚Buche der Nabatäischen 
Landwirtschaft‘ (Ahal daa) us) Ibn Wahsijas (Anfang des 
1 Zu dem etwaigen vereinzelten Vorkommen anderer Getreidearten (Hirse 
Hafer, Einkorn; die zuletzt angeführte Getreideart spielte in Kleinasien 
eine wichtige Rolle) im alten Orient siehe zum Teil bereits in dem 
ersten Kapitel, zum Teil in den diesbezüglichen Abschnitten weiter unten. 
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10. Jahrh. n. Ch.) von einer in Babylonien angebauten zwei- 
kórnigen Getreideart zu berichten weiß, die griechisch , 54,2 
chondros genannt werde und die auf Grund anderer Stellen bei 


Ibn al--Auwäm dem arab. Js, d.i. Emmer (siehe S.39ff.) gleich- 
zusetzen ist (siehe Ibn al- Auwäm, ed. Banqueri II. S. 47, I. S. 23 
und II. S. 26);! also noch am Anfang des 10. Jahrh. n. Chr. 


1 Als ihr Name wird bei Ibn al-‘Auwim nach Ibn Wabsija „әз 
angegeben. [Die nicht besonders gute Leidener Handschrift Nr. 303 d 
der ‚Nabatäischen Landwirtschaft‘ selbst bietet p. 99  sgslösn, p. 100 
wur die gute Handschrift Leiden Nr. 303a hat hingegen p. 385, 
bezw. 386 GU bezw. | се$\Ллзез„; die mir unzugängliche, eben- 
falls gute Handschrift Bodl. Hunt. Nr. 340 bietet nach Chwolson, Über- 
reste der altbabyl. Literatur in arab. Übersetzungen S. 131, Anm. 279 
6954395. Hiernach wird das bis jetzt allen Erklärungsversuchen 
hartnäckig trotzende , 29509 (. Sligm) zweifellos falsch sein. Ich 
möchte vermuten, daß die Lesart der Handschrift Hunt. Nr. 340 den 
Anfang, die Lesart des Kod. Leiden Nr. 303a den Schluß dieses Ge- 
treidenamens richtig wiedergibt und daß wir — , c4$U Ses. (= etwa 
günajläky?) zu lesen haben werden. Und in diesem ‚nabatäischen‘ Worte 
möchte ich unser babyl. kundsu, aram. kunnätha, arab. kunajt (zum 
Wechsel zwischen k und g vergleiche oben S. 30, Anm. 6 ,nabat.' kulbā 
neben gulba) wiedererkennen, das vielleicht mit einem iranischen (kur- 
dischen) Suffix -aky o. à. versehen wurde; vergleiche z. B. das von M. 
Bittner, Die heiligen Bücher der Jeziden S. 68, § 10 Anm. 1 besprochene 
Determinativsuffix -äka des Mukri-Kurdischen oder Fälle wie kurd. 
silkok ,wilder Mangold‘ (von arab. hes Mangold‘), semamuk ‚wilde 
Melone‘ (von arab. 0), güläk ‚Locken‘ (von gul) u. dgl. m. bei Justi, 
Kurdische Grammatik S. 112. Nach den wertvollen Mitteilungen Ibn 
Wahsijas wurde diese Getreideart, dig von ihm (vgl. auch oben) = griech. 
uea (Leiden, Nr. 303a), d. i. 620005 ‚Emmergraupen‘ und wohl 
auch ‚Emmer‘, gesetzt wird, am meisten in Bärimmä (Gebel Barimma 
ist — Gebel Hamrin, auf beiden Ufern des Tigris), Ninive und in der 
Gazira angebaut, also in Gegenden, in denen die Kurden auch heute 
noch vielfach sitzen: somit wire eine kurdische Endung bei diesem 
Getreidenamen nicht auffällig. Beachtenswert ist, daß sich der Emmer, 
wie wir S. 15 und 58 sahen, bei den Kurden (Bachtijaren) in dem 
nahen Luristan bis heute erhalten ‚hat! Außerdem erwähnt Ibn Wah3ija 
noch eine Getreideart, die er 555 jilirua (Leiden Nr. 303a, р. 385; 
Leiden Nr. 3034, p. 99: Ls ys) nennt; das ist natiirlich nichts anderes 
als griech. óÀvo« Emmer‘ , öAvolins ‚aus Udvoc bereitet‘! Gemeint ist 
offenbar eine andere — und zwar, wie aus den Mitteilungen Ibn 
Wahsijas hervorgeht, kleinere — Varietät des Emmers. Im Ganzen 
spielen übrigens die beiden Getreidearten in der ‚Nabatäischen Land- 
wirtschaft‘ Ibn Wahsijas nur eine völlig untergeordnete Rolle. Ich 
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wurde der Emmer in den Euphrat- und Tigrisgebieten — wenn 
auch wohl nur in ganz geringem Umfang — angebaut. Heut- 
zutage ist von einem Anbau dieser Getreideart in ‘Irak, bezw. 
in der Gazira nichts bekannt (dagegen wird sie noch heute in 
Luristan angebaut, siehe 8.93 Anm. 1). Es muß indes bemerkt 
werden, daß nach ihr dort noch nicht systematisch gesucht 
worden ist, so daß es vielleicht nicht ausgeschlossen ist, daß 
sie dort doch einmal in einem entlegenen Landeswinkel ge- 
funden werden wird.? 

Auffällig ist es, daß der Emmer im alten Palüstina, im 
Gegensatz zu dem übrigen vorderen Orient, erst an dritter Stelle 
steht. Vielleicht ist auch hier die Annahme eines fremden Ein- 
flusses zu Hilfe zu nehmen. Es wird jetzt allgemein anerkannt, 
daß Palästina und Syrien im 2. Jahrtausend v. Chr. (oder noch 
etwas früher?) von Ariern überschwemmt wurde (vgl. z. B. Ed. 
Meyer, Gesch. d. Altertums? I/2, 8 468). Vielleicht geht nun 
auch das Vorherrschen der Weizenkultur in Palüstina auf den 
Einfluß dieser Völkerschaften zurück. Wir sahen ja oben (S. 15f.), 
daß in dem arischen Kulturgebiet der Emmer entweder ganz 
unbekannt war (Indien) oder nur verhältnismäßig wenig ange- 
baut wurde (Iran, also Nachbarschaft des sumerisch-semitischen 
Kulturkreises). 


hoffe, einige Auszüge aus dem Werke Ibn Wahsijas bei einer anderen 
Gelegenheit geben zu können. Herrn Prof. Dr. M. Bittner, der mich bei 
der Erklärung des Wortes | 24$ 5.42. (?) durch freundliche Mitteilungen 
aus dem Kurdischen unterstützte, sei auch hier mein herzlichster Dank 
- ausgesprochen. Korr.-Zusatz.] 

Auffällig ist es allerdings, daß die Getreideart , сб. A42 (?) zuerst von 
allen Kornfrüchten — im Monate Nisin (April) — geerntet wird (Ibn 


al-Auwin, 1. c. IL S. 48: 1,25 il jas ss „lu cs? MaE a); 
hat man sie etwa in noch nicht ganz reifem Zustande geerntet, wie 
ja auch noch jetzt in Deutschland der Spelt vielfach zwecks Bereitung von 
grünen Kernen‘ (unreife, gedirrte Kernen, als Suppenzutat beliebt) in 
der Grünreife geerntet wird (s. Werner, Handb. d. Getreideb. II S. 523 
und Schindler, Getreidebau S. 148, 199; vgl. auch das Genießen des sog. 
Milchkorns in Palästina, Krauß, Talm.Archiiol. I. 93f., II. 186)? Vergleiche 
auch S. 82f. [Auch Ld Мо wird friihzeitig, und zwar gleichzeitig mit der 
Gerste und vor dem Weizen geerntet. Korr.-Zusatz.] 

Bei eventuellen Nachforschungen wären vor allem die oben mitgeteilten 
Angaben Ња Waliijs zu beachten; es kämen somit hierfür insbe- 
sondere das Hamrin- und Singär-Gebirge in Betracht. 
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Zum Schluß sei hier noch das Wertverhältnis der Ge- 
treideart ziz zu den übrigen babylonisehen Getreidearten be- 
sprochen. Wichtig ist in dieser Beziehung die Inschrift Straß- 
maier, Nabonid Nr. 656. Hier leiht ein gewisser Dunene-ibni 
von dem Tempel Ebabbara 190 дит SE.BAR (Gerste),! ferner 11? 
qur GID.DÀ (sic), die Z. 4f. und in der Summierung Z. 11 m. Е. 
als 22 дит ZIZ.4.AN (Emmer) gerechnet werden, und 41? дит 
ZIZ.A.AN (Emmer) aus, zusammen also 253 gur Korn (Gerste 
und Emmer). Davon gibt er nach Z. 14ff. 252 gur 24 ka ZIZ. 
A.AN — also nur Emmer, statt Gerste + Emmer!* — zurück, 
sodaß also nach Z. 20f. nur 4 DIS ZIZ.A.AN übrig bleiben. 
Aus dieser Inschrift folgt zunächst, daß 2 gur ZIZ.A.AN = 1 gur 
GIB.BA sind, ferner daß 1 дит ZIZ.A.AN = 1 gur SE.BAR 
ist; aus diesen zwei Gleichungen ergibt sich weiter, daß 1 gur 
GIB.BA=2 gur SE.BAR ist. Die zweite Gleichung, Í дит 
ZIZ.A.AN = 1 gur SE.BAR, ist wohl sicher; sie ergibt sich 
daraus, daß statt der ausgelichenen 190 gur SE.BAR von Bu- 
nene-ibni 190 gur ZIZ.A.AN zurückgegeben werden. 

Diese Gleichungen gelten nicht nur für die Zeit Nabonids 
(6. Jahrh. v. Chr.). sondern auch für die altbabylonische Zeit. 
Wir werden unten (S. 114) schen, daß in gewissen stereotypen 
Monatsverrechnungen der ältesten Zeit die Getreidemengen 
d gur (2 ka ziz-bàr-bàr (bezw. ziz-qi(nj-nunuz) und 3 qur 108 ka 
gig (= GIB.BA) miteinander abwechseln, wobei sich diese Ge- 
treidemengen wie 2:1 zueinander verhalten.® Der Gedanke liegt 
nahe, daß gig den doppelten Wert von ziz-bar-bar, bezw. ziz- 
gü(n)-nunuz hatte.” 


1 Z. 1. 2 8 + 3, siehe Z. 4f. 3 11 + 30, siehe Z. 6 und 9. 

* + eventuell СІВ.ВА, falls wir die Umrechnung desselben auf Emmer 
nicht berücksichtigen wollten. 

5 Genauer 4 PI 12 ka! 

6 1 gur-sag-gál ist = 144 ka, siehe Allotte de la Fuye in Rev. d'assyr. VII 
S. 33 ff. (vgl. Thureau-Dangin in Journ. as. 1909. Bd. XIII, S. 92 u. 103). 
— Einen analogen Fall bringt jetzt wohl auch die Inschrift Nr. 156 des 
soeben erscheinenden Bandes Allotte de la Fuye, Docum. présarg. H 1 
(verglichen mit ibid. Nr. 155, ferner mit Hussey, Sumerian tablets I, 
Nr. 31); siehe S. 114, Anm. 4. f 

7 Das dort neben ziz-bàr-bàr, bezw. ziz-gu(n)-nunuz gewöhnlich (nicht 
immer) stehende ziz-bal dürfte wohl (ausschließlich?) den Naturallohn 
für das Enthülsen dieser Getreidearten darstellen (vgl. S. 110). 
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Weiter verdient auch Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. 
Nr. 305, Obv. II 12ff. (aus Dungis Zeit) Beachtung: 

‚In Summa 3815 qur *Dun-gi-ra 33 ka $e (Korn, wohl 

Gerste und Emmer umfassend), 

in Summa 80 gur gig, 

$e-bi (sein Korn [Gerste]): 3975 дит 33 ka.‘ 

Der erste Posten (Se) umfaßt sehr wahrscheinlich nicht nur die 
Gerste, sondern auch den Emmer, dessen Fehlen hier sonst sehr 
auffalen würde: die Inschrift ist eine Verrechnung über zwei 
Monate, in der Emmer wohl unmiglich gefehlt haben kann, 
umsoweniger als ja das weniger häufige gig durch einen ver- 
hältnismäßig hohen Posten vertreten ist. Die beiden Posten, 
še und gig, werden in der darauffolgenden Zeile Obv. II. 14 nur 
in Se, das hier, wie auch sonst, als eine Art Norm dient, aus- 
gedrückt. Der Wert in Korn = Gerste ($e-bi)! beträgt hier nun 
3975 gur 33 ka. Ziehen wir davon die 38/5 gur 33 ka se (wohl 
— Gerste + Emmer) ab, so erhalten wir 160 gur Se als Äquivalent 
von 80 gur gig. Zu dieser Zeit war also 1 our gig = 2 дит Se 
(Gerste). Andererseits wird unter der obigen Voraussetzung, 
daß der erste Posten auch den Emmer umfaßt, hier / gur Emmer 
wohl = 1 qur $e (Gerste) sein. 

Endlich möchte ich auch auf die Summierung Myhrman, 
Babel, Exped. A, III/1 Nr. 59, Sf. aufmerksam machen: 

Sü-nigi(n) 1126 gur-lugal 197 Ка še gig ziz 

gig-bi ni-tab. 

Der Zusatz gig-bi ni-tab besagt wohl, daß gig doppelt gerechnet 
wurde; tab bedeutet ja ,hinzufügen, verdoppeln'. Also ist auch 
hier 1 gur gig = 2 дит se und, da nichts ähnliches von 212 aus- 
gesagt wird, Í gur ziz = 1 gur Se. 

Es ergibt sich also folgendes Wertverhältnis zwischen den 
drei babylonischen Getreidearten, und zwar für alle Zeiten der 
babylonischen Kultur: 

1 gur Se (Gerste) = 1 gur ziz (Emmer)? — !/, gur gig. 


! Daß das ge der alten Texte nicht, wie vielfach angenommen wird, 
‚Weizen‘, sondern ‚Gerste‘ (eig. jedoch ,Korn') bedeutet, werden wir in 
dem Abschnitt ‚Gerste‘ sehen. 

з Dies gilt nicht nur von ziz-Làür-bàr, sondern zweifellos auch von ziz- 
gü(n)-nuntz. 
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Diese Gleichung wird uns bei der Bestimmung der Getreideart 
gig wichtige Dienste leisten; wir werden vor allem aus ihr schließen, 
daß das feine gig nur der Weizen sein kann.! 

Die Feststellung, daß die Weizenart Emmer bei den Ba- 
byloniern als mit der Gerste gleichwertig galt und daf der 
Weizen (gig, siehe unten) den doppelten Wert der Weizenart 
Emmer hatte, muß zunächst verbliitten. Doch ist die Lösung 
dieses Rätsels ganz einfach: wir haben es hier zweifellos mit 
dem noch bespelzten, nicht enthülsten Emmer zu tun, der, mit 
Hohlmaßen (ka, gur) gemessen, viel mehr Raum einnahm als 
der nackte Weizen. Wir haben S. 77 gesehen, daß sich Z/Z.A.V, 
der enthülste Emmer zu ziz, Emmer wie 1:2 verhält; aus 2 ka 
ziz wird 1 ka ZIZ.AN hergestellt. Setzen wir den enthülsten 
Emmer in unsere Gleichung ein, so wird sie lauten: І gur se 
(Gerste) =1/, gur ZIZ.AN (Emmerkernen) = У, gur gig (Weizen). 
Der Emmerkernen wird also mit dem Weizen gleichwertig ge- 
wesen sein und den doppelten Wert der Gerste gehabt haben: ein 
Verhältnis, das ohneweiters verständlich ist. 

Es wird gewiß nicht uninteressant sein, festzustellen, welcher 
Schätzung sich der Emmer bei anderen Völkern des Altertums 
erfreute.” Bei den Juden stand der Emmer an Wert zwischen der 
Gerste und dem Weizen; siehe Löw in Hakedem I, Deutscher 
Teil, S. 50 (vgl. 51) und Vogelstein. Landwirtsch. in Paläst. z. 
Zeit d. Mišna I, S. 45. In dem ptolemäischen Ägypten gelten 
folgende Gleichungen (siehe Tebtunis Papyri I, S. 560 und 
H. Maspero, Finances de l'Egypte 5. 35): 

5 Artaben ход} (Gerste) = 3 Artaben лоб; (Weizen) 

5 Artaben à2vga (wohl Emmer) = 3 Artaben лг005 (Weizen). 
Daraus ergibt sich die Gleichung: 

1 Artabe Gerste == 1!/, Artaben Emmer = ?/; Artaben Weizen. 


Zweifelsohne ist hier der bespelzte Emmer gemeint; dürften 
wir das babylonische Verhältnis zwischen Emmer und Emmer- 


1 [Eine nachträgliche Bestätigung dieser bereits im Anzeiger usw. 1909, Nr. 6 
und 1910, Nr. 5 vorgebrachten Feststellung von mir siehe jetzt 8.7 f. 
Korr.-Zusatz.] 

? Die Weizenpreise werden wir ausführlicher erst iu dem Abschnitt ‚Weizen‘ 
behandeln; dort wird die babylonische Gleichung 1 gur Gerste = !/; gur 
Weizen durch Belege aus anderen Kulturen gestützt werden. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 7 
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kernen auch hier zur Anwendung bringen, so erhielten wir die 
Gleichung: 1 Artabe Gerste = ?/, Artaben Emmerkernen = ?/, 
Artaben Weizen. Also auch hier stünde unter der obigen Voraus- 
setzung der (enthülste) Emmer an Wert zwischen Gerste und 
Weizen. Der Maximaltarif Diocletians (301 n. Ch.) setzt für 
Weizen, Gerste und Spelt (spelta, ebenfalls eine Spelzweizenart) 
folgende Maximalpreise fest (siehe Mommsen-Blümner, Der Ma- 
ximaltarif des Diocletian S.9 und das neue Fragment in Ephemer. 
archaiol. 1899, S. 150,! das jetzt glücklicherweise auch die bis 
jetzt vermifiten Weizen- und Gerstenpreise angibt): 


1 Scheffel Weizen — 100 Denare 
1 » Gerste = 60 , 

1 »  Speltkernen? = 100 

1 » Spelt = 30 , 


Daraus ergibt sich die Gleichung: 


1 Scheffel Gerste == 2 Scheffel Spelt = ?/; Scheffel Spelt- 
kernen = °/; Scheffel Weizen. 


Hier sind also Speltkernen und Weizen gleichwertig, ähnlich 
wie in Babylonien. Dagegen ist hier der bespelzte Spelt doppelt 
so billig wie Gerste, und 3!/, mal billiger als Speltkernen; be- 
achte hierzu S. 77, Anm. 3. 

Das hohe Ansehen, dessen sich der Emmer in Babylonien 
erfreute, äußert sich auch darin, daß — wie wir später sehen 
werden — Angestellte, die sonst zum Zwecke des Lebens- 
unterhalts $e ‚Gerste‘ (als $e-ba) bekommen, anläßlich eines Festes 
den Emmer, ziz (als ziz-ba) erhalten. War die Gerste die tiig- 
liche Speise der Babylonier, so wurde der Emmer gerne bei 
besonderen Gelegenheiten verwendet, war eine Festtagsspeise. 
Je mehr Prozent Emmer ein Bier enthielt, desto teuerer und an- 
gesehener war es (siehe in dem Kapitel ‚Emmerbiere‘). In den 
altbabylonischen Listen, wie Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. 
Nr. 307, de Genouillae, Invent. des tabl. de Tello II/1, pl. 13, 
Nr. 892, Cuneif. Texts X, pl. 20—23, BM. 14308 (vgl. S. 100 ff. und 
weiter unten in dem Kapitel ‚Emmerbiere‘), werden die Emmer- 
produkte (Mehl und Bier) vor den Gerstenprodukten genannt. 


! Ich verdanke den letzteren Literaturnachweis der Liebenswürdigkeit des 
Herrn Prof. Dr. A. Wilhelm. 
1 speltae mundae. 
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III. Emmermehle, Emmerbrote und Emmerspeisen. 
A. Emmermehle. 


Bevor wir die Emmermehle besprechen, sei hier kurz er- 
wühnt, daß die Babylonier den Emmer — gleich der Gerste 
— zweifellos auch in geröstetem Zustande genossen; vergleiche 
bereits S. 78. Es war dies die älteste Art, das Getreide durch 
Zubereitung genießbarer zu machen. Die gerösteten enthülsten 
Emmerkörner heißen, wie wir 1. с. gesehen haben, in der alten 
Zeit ZIZ.AN.SE.SA oder SE.SA.ZIZ.AN. So werden Allotte de 
la Fuye, Docum. présarg. II/1, Nr. 221, Obv. II. 5 108 ka ZIZ. 
AN.SE.SA (als Festspeise und Festopfer ?) verzeichnet. Ferner 
ist Cuneif. Texts XXXII pl. 49, Rev. 14ff. zu nennen, wo 
1ka SE.SA.ZIZ.AN nebst anderen gerüsteten Samen (es werden 
hier genannt: Platterbse, Linse[?], Weizen, Emmer und Gerste! 
Näheres hierzu später), als eine Art Opfer für ein ‚Himmels- 
schiff‘ (má an-na, Rev. Z. 29) bestimmt wird; ich möchte ver- 
muten, daß die gerósteten Körner hier als Reisekost! für die 
Besatzung des ,Himmelsschiffes‘ gedacht waren (Näheres über 
diese Inschrift an anderem Orte; vgl. auch S. 76, Anm. 1). 
Endlich siehe noch Cuneif. Texts X. рі. 20ff, ВМ. 14308, 
V. 33, XI. 23: 5 ka SE.SA.ZIZ.AN. — 

Das gewöhnliche Emmermehl wird nun in der späteren 
Zeit mit ZI(D).(DA.)ZIZ.AN.NA, ZI(D).ZIZ.A.AN bezeichnet; 
ob dieses Ideogramm semitisch kém. kundsi? gelesen УШ 
oder ob es eine eigene Lesung hatte, wissen wir nicht. Ver- 
gleiche für dieses Mehl Clay, Babyl. Expedition A XV, Nr. 53, 
Z. 11 (150 ka ZI(D).DA.ZIZAN.NA, *-L-GAL; cf. Z. 13) 
und Nr. 140, Z. 1 (ZË D). ZIZ AN.NA, an der Spitze anderer 
Mehlarten genannt)? Das Emmermehl wird auch in der Heil- 
kunde, speziell bei Umschlägen verwendet (ähnlich bufuttu 


t Auch im alten Palästina wurden gerüstete Getreidekörner als Reisekost 
verwendet; siehe Benzinger, Hebräische Archäologie? S. 02. 

2 [Oder Кіт bututti? Vergleiche jetzt das S. 101, Anm. З erwähnte zí(d)- 
ZIZ.AN (= ‚Mehl aus enthülstem Emmer) der Zeit der Dynastie 
von Akkad, das das Prototyp des späteren ZI D). ZIZ.AN.NA sein könnte. 
Korr.-Zusatz.] 

з Jetzt wird ZÍ(D).ZIZ.AN.NA auch Clay, Museum Publicat. II/2, Nr. 101, 
7.9 — zwischen Z/(D).GIG ‚Weizenmehl‘ (siehe später) und kêmu pa- 
hi-du — genannt. 

7* 
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S. 172 2); siehe Cuneif. Texts XXIII. pl. 31, К. 2354, II. 61 
(ZÍ(D). ZIZ.AN.NÀ, im kasia- Wasser секас), pl. 39, K. 2014 
. usw., I. 8 und 11 (zi(D). ZIZ.A.AN), рі. 45, K. 2514, III. 12 
(ZÍ(D). ZIZ.A.AN) und Küchler, Medizin Taf. XII, KK. Wb + 
238, IV. 22 (!], ka ZÍ(D). ZIZ.A.AN). 

In den Texten der alten Zeit müssen wir mit Rücksicht 
auf das oben S. 73 ff. über (ziz-)git(n)-nunuz Bemerkte vor allem 
in Zí(d)-gü(n)-nunuz! eine Emmermehlart erblicken. Es war 
dies zur Zeit der Dynastie von Ur zweifelsohne das gangbare 
aus dieser Emmerart hergestellte Mehl. Zé(d)-gti(n)-nunuz folgt 
in den Mehlverzeichnissen gewöhnlich auf die sofort zu bespre- 
chende Emmermehlart zí(d)-ba-ba-sig (vgl. zu dieser auch S. 78); 
und zwar pflegen diese beiden zweifellos angesehenen Mehlarten 
an der Spitze der übrigen Melilsorten zu stehen (vgl. S. 93). 

Zi(d)-gü(n)-nunuz kommt de Genouillac, Invent. des tabl. 
de Tello II/1, Nr. 892, Obv. II. 3, Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chald. Nr. 307, Obv. II. 3, Lau, Temple records Nr. 253, Obv. 
II. 23 und Barton, Haverford libr. collect. I. pl. 32, Nr. 81, I. 23 
und III. 5 vor; siehe diese Stellen im Folgenden bei der Be- 
sprechung der Mehlart zí(d).ba-ba-sig.* Wichtig wäre Barton, 
l. c., wenn man annehmen dürfte, daß in dem Posten 86 (sic!) 
ka 2i(d)-ba-ba-sig lugal, ZIZ.AN-bal-bi 43 ka (II. 9f.; vgl. S. 78) 
die beiden Posten 73 (?? Text 83?) ka zí(d)-ba-ba-sig (I 21) und 
13 ka zídd)gü(n)nunuz (I 23) — wegen des vielleicht gleichen 
bal — summiert sind. Dafür spräche vor allem der Umstand, 
daß der letztere Posten sonst in der Summierung in der Kol. II, 
wo man ihn ja hinter zí(d)-ba-ba-sig erwarten sollte, fehlen würde.’ 
Dann müßte man aus dieser Stelle folgern, daß ziäd)-gü(n)-nunuz 
und zi(d)-ba-ba-sig gleichwertig sind und daß aus 3 ka ИЛАХ 
‚Emmerkernen‘ 2 ka zírd)qgá(n)-munuz bereitet wurden (vgl. 

18). Indessen ist die Textedition an diesen Stellen zu fehler- 
haft, um aus ihr einigermaßen gesicherte Schlüsse ziehen zu 


| Die vollständige Form *zi(d)-ziz-gu(n/-nunuz ist bis jetzt nicht belegt. 

з Zi(d)-gi(nj-nunuz wird jetzt auch in der neuassyr. Kopie eines sumerischen, 
zweifellos alten Textes, Langdon, Liturgies pl. XL, K. 3335, 13, erwähnt. 

З Allerdings fehlt auch Lau, 1. с. Obv. HI. 19. der Posten 66 ka zi‘d)- 
уЧ(п)-пипиз von Obv. П. 23 hinter 3 /gurJ 2 (sic!) ka zí(d) ba-b/a-sig/, 
wo man ihn ebenfalls erwarten wiirde. Und dabei ist hier die Annahme, 
daß der letztere Posten (Obv. ПІ. 19) auch jenen zifd)-gu(n)-nunuz-Posten 
umfaßt, m. E. unmöglich. 
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können; es ist ja nicht unmöglich, daß die 83 (9) ka zi(d)- 
ba-ba-sig (I 21) in 86 (sic) ka usw. (cf. II 9) zu emendieren 
sind. Überdies ist auch S. 100 Anm. 3 zu beachten, so daß wir 
auf die Lósung dieser Frage besser verzichten. 

Ferner wird in der alten Zeit cin zí(d)- GAR.HAR.RA. 
ZIZ.AN ,Mehl für Aschenbrote aus enthülstem Emmer‘! Cuneif. 
Texts VII, pl. 47, ВМ. 17775, Rev. 2 und Reisner, Telloh Nr. 173, 
Obv. 18 genannt; ein regelrechter Mehlname ist dies freilich 
nieht. Ein *zí(d)ziz,? das in dieser Zeit — in der Zeit der 
Dynastie von Ur — zu erwarten wire, ist bis jetzt, soweit ich 
sche, nieht nachweisbar.? Als das zu dem ziz dieser Zeit — im 
Gegensatz zu ziz-gti(n)-nunuz — gehörende gangbare Mehl stellt 
sich vielmehr m. E. das bereits im Vorhergehenden und S. 78 
erwähnte Mehl zí(d)-ba-ba-sig dar. Daß es ein Emmermell 
ist, beweist das an den dort angeführten Steilen neben ihm 
stehende Z/Z.AN-bal;* es wurde also aus enthülstem Emmer her- 
gestellt. Aus 3 ka ZIZ.AN werden, wie schon l. c. festgestellt 
wurde, 2 ka zi(d)-ba-ba-siq bereitet. Zi(d)-ba-ba-sig galt als ein 
feines Mehl; man beachte vor Allem,* daß es in den Melillisten 
gewöhnlich — manchmal mit zi(d)-gü(n)-nunuz zusammen — an 
erster Stelle steht (siehe bereits oben S. 98 und 100). 

Reisner, Telloh Nr. 121, VII. 12ff. wird diese Mehlart in 
einer ziemlich großen Quantität an der Spitze anderer Mehlarten 


! Zu GAR AAR RA ZIZ AN siehe unten S. 130ff. 

З Bezw. — in der ältesten Zeit — ein *zi(d)-ziz(-bar-bar). 

3 [Dagegen wird jetzt durch den soeben erscheinenden Band Scheil-Legrain, 
Textes élam.-sémit. V. S. 81, Nr. 23, Obv. 1 und Rey. 1 (aus Susa) zum 
ersten Mal — und zwar für die Zeit der Dynastie von Akkad — ein 
zi(d)-ZIZ.AN (nach S. 79f. zí/d)-imgaga zu lesen? Oder ist das Ganze 
ein Ideogramm?), d. h. ,Melil aus enthülstem Emmer‘, belegt. War dieses 
Mehl vielleicht mit dem anscheinend etwas spiiter, in der Zeit der Dy- 
nastie von Ur, auftauchenden Emmermehl ziüd)-ba-ba-sig (siehe im Fol- 
genden) identisch ¿der war es gróber als das letztere? Eine sichere Ent- 
scheidung dieser Frage ist, da zí(d)-ZIZ.AN nur einmal vorkommt, zur 
Zeit unmöglich. Vergleiche übrigens zu diesem Mehlnamen auch S. 99, 
Anm. 2. Korr.-Zusatz. | 

* [Siehe jetzt auch Scheil-Legrain, 1. с. S. 64, Nr. 3 (aus Susa), Rev. II. 4: 
60 ka zi(d)-ba-ba-sig ziz-ta (wohl nieht 50-ka-ta), d. h. ,60 ka zi(d)-ba- 
ba-sig, aus Emmer (bereitet). Dieses Mehl steht hier übrigens an der 
Spitze anderer Mehlarten; vergleiche hierzu im Folgenden. Korr.-Zusatz.] 

5 Vyl. auch unten die Bedeutung dieses Melilnamens. 
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angefiihrt; es folgt ba-ba-zi(d) (wohl eine feine Gerstenmehlart) 
und zi/(d)-sJe (grobes Gerstenmehl).! Auch Barton, Haverford 
libr. collect. I. pl. 32, Nr. 81, HI. 4 ff. (vgl. П. 9 ff.) steht dieses 
Emmermehl unter mehreren Mehlarten an der ersten Stelle: 

25 дит 240 Ка zi(d)-ba-ba-sig 

4 дит 270 ka zi(d)-gii(n)-nunuz 

20 gur zi(d)-gu-sig-lugal 

87 дит 40 ka zí(d)-qu-sig-sagub 

(0 gur 84 ka zi(d)-kal usw. 
Auch de Genouillae, Inventaire II/1, Nr. 892, Obv. II. 2 ff. (ef. 
den analogen Text Thureau-Dangin, Ree. d. tabl. chald. Nr. 307, 
Obv. II. 2 ff.) werden die Mehlarten durch zí(d)-ba-ba-sig ein- 
geleitet: 

4 gur 269 ka zi(d)-ba-ba-sig 

З gur 127 ka zí(d)-gü(n)-nunuz 

52 gur 2971 ka zí(d)-kal 

15 gur 55 ka zí(d)-qu.sig-luqal 

60 ka zí(d)-ba-ba-se 

69 our 18) ka zí(d)-qu-sig 

44 -- [3?] qur 98 ka 2i(d}-qu 

B09 qur 107 ka zi(d)-se usw. 
Dasselbe gilt auch von Lau, Le Nr. 253, II. 14 ff. (zi(d)-ba-ba- 
sig, ATER, zi(d)-qu-sig, zi(d)-ba-ba-se, 21 d)-kal, zt d)-še), П. 22 ff. 
(zi(d)-ba-ba-sig, zid)-qi(n)-mmunuz, zíd)-kal, zí(d)-qu-sig-lugal, 
ATER) und HI. 191. (3 [gur] 2 [sie!] ka zí(d)-ba-b[a-sig], 
100 дит 28 ka zi(d)-kal, 262 ka A. TER, 1 gur 130 ka zi(d)- 
[gu-sig], 180 ka z[id)-ba-ba-se]). Auch in der Summierung 
Cuncif. Texts X pl. 20 ff., BM. 14503, X. 6 ff. steht zí(d)-ba-ba- 
(sg)? an der Spitze der dort verzeichneten Mehlarten (63 ka 
zi(d)-ba-ba, (o ka züd)-kal-a-sag, 40 qur 227 ka zí(d)-kal, 6(gur) 
154115 ka zidyqu-sig, 30 qur 54 ka. [zéd)]-gu-tis und 82+... 
[gur...J z[üd)-se/): so auch ibid. VII. 28 ff, während V. 14 ff. 
und VII. 1 ff. demselben nur das feine zé(d)-kal-a-sag, das in der 
Hauptsummierung und VII. 29 erst an der zweiten Stelle steht, 
уогапиеПі, 


! Uber diese und die anderen im folgenden genannten Mehlarten werden 
wir in dem Abschnitt ‚Gerste‘ handeln. 
? Für das hier fehlende sig siehe ibid. V. 15 und VII. 28. 
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Cuneif. Texts V. pl. 47—49, BM. 19742, ПІ. 13ff., wo 


zí(d)-ba-ba-sig wiederum an erster Stelle genannt wird, heißt es: 


60 ka zi(d)-ba-ba-si/g/! 
1 g[ur[60 ka zí(d)-kal 
60 ka zí(d)-gu-si[ g] 
270 ka zí(d)-se 
3e-bi 3 (gur) 282 ka 


Se-bi gibt hier den Wert dieser Mehlarten in Korn (Gerste) an. 
Zíd)$e hat, wie wir oft werden beobachten können, kein bal 
(siehe zu diesem Ausdruck S. 77), während zí(d)-kal ein gleich 
hohes $e-bal hat (siehe z. B. unsere Inschrift, IV. 5f.), hier also 
1 gur 60 ka. Nehmen wir nun an (was keineswegs sicher ist), 
daß zi(d)-gu-sig kein bal hat, und addieren wir unsere vier Posten 
und das $e-bal von zí(d)-kal, so erhalten wir an Se: 3 gur 210 ka, 
also um 72 ka weniger als im Texte angegeben. Wäre es sicher, 
daß zi(d)-gu-sig kein bal hat, so wären diese 72 ka das zu den 
60 ka zí(d)-ba-ba-sig zugehörige bal. Diese Mehlart hätte dann 
ein höheres bal als zí(d)-kal; dafür, daß sie ein feineres Mehl 
als dieses war, spricht übrigens auch die Nennung derselben 
vor zí(d)-kal. Auffällig ist es freilich, daß dieses bal noch immer 
nieht jene Hóhe aufweist, die wir naeh dem uns bereits De- 
kannten erwarten sollten. 60 ka zí(d)-ba-ba-sig sollten ja nach 
S. 78 und 101 90 ka ZIZ.AN (— Emmerkernen) entsprechen; 
andererseits sollten diese 90 ka ZIZ.AN (Emmerkernen) nach 
S. 77 = 180 ka ziz (Emmer) sein. Also sollten unsere 60 ka 
zá; d)-ba-ba-sig = 180 ka ziz, bezw. $e sein, während sie = bloß 
132 ka $e, bezw. 212 sind! Sind etwa die bal in diesem Falle 
etwas niedriger als sonst angesetzt worden? Oder sind die Zahlen 
des Textes nicht in Ordnung? 

In der Inschrift Reisner, Telloh Nr. 127, IV. 7 folgt /zé(d)- 
b [a-ba-sig (cf. II. 16#) auf zid)-kal. Vergleiche noch de Ge- 
nouillae, Tabl. de Drehem, pl. XXVII, 5521/2, Rev. 4 und Lau, 
1. с. S. 74. Aus diesem Mehle hergestellte Brote werden Pinches, 
Amherst tablets Nr. 102, Obv. 3 (20 ka GAR-ba-ba-sig) erwähnt; 
sie stehen hier an der Spitze anderer Drotarten. 


! Liegt auch 1. c IV. 15f. unsere Mehlart (hier auf zi(dj-kal fol- 
gend) vor? 
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Was den Namen zí(d)-ba-ha-sig ‚feines! ba-ba-Mehl‘ betrifft, 
so steht dieser im Gegensatze zu dem einfachen zí(d)-ba-ba ‚ba-ba- 
Mehl‘ oder zí(d)ba-ba-se ‚ba-ba-Mehl aus Korn (Gerste)‘, das, 
wie wir spüter sehen werden, ein feines Gerstenmehl war. Die 
vollere Form des Mehlnamens zí(d)-ba-ba lautet zí(d)-sahar?-ba-ba 
(siehe z. D. Reisner, l. e. Nr. 96, V. 22, Thureau-Dangin, Le 307, 
Obv. I. 6 und vgl. auch sahar-ba-ba Barton, |. c. I. pl. 33, Nr. 51, 
МІ. 7?) JS(== sahar) wird hier ‚Staub‘ (epru) bedeuten; für 
ba-ba möchte ich an Meißner, Selt. Ideogr. Nr. 65: ba-ba = So Dein 
‚auflösen, zerstreuen; vernichten‘ erinnern. Z¢(d)-sahar-bu-ba 
dürfte somit etwa ‚Mehl, (in) Staub aufgelöst‘, d. i. ‚Staubmehl‘ 
bedeuten. Eine Analogie bietet hiefür z. B. das Griechische in 
seinem 070005 ‚Staubmehl‘ (cf. Blümner, Gewerbe und Künste 
bei Griech. u. Rim? I. S. 54). Zifd)-ba-ba wird, wie wir soeben 
sahen, sowohl von feinem Emmer-, als auch von feinem Gersten- 
mehl gebraucht; das erstere heißt zi(d)-ba-ba-sig ‚feines Staub- 
mehl‘, das letztere zid)-(sahar-)ba-ba(-$e\ ‚(Korn-)Staubmehl‘. 

Es handelt sich noch darum, die noch unbekannte akka- 
dische Lesung des Mehlnamens zäd)-ba-ba festzustellen. In dieser 
Hinsicht scheint mir die Reisner, Telloh Nr. 121, VII. 16f. vor- 
kommende Form dieses Mehlnamens ba-ba-zé(d) von Wichtigkeit 
zu sein. Daß 5a-ba-zád) mit zé d)-ba-ba identisch ist, geht schon 
aus dem in beiden Fällen gleichen se-bal (Mehl: $e-bal = 2:1) 
hervor; für ba-ba-zéiid) siehe Reisner, l. c., für z¢(d)-ba-ba(-se) 
hingegen Barton, Haverf. libr. coll. L, pl. 32, Nr. 81, IL 1Vf, 
wo 7 qur 102!» Ка als se-bal zu 14 gur 203 Ка ar-za-na GAR. 
HAR RA-vs und 2 ka zi(d)-ba-ba-se erscheinen. ba-ba-zí(d) würde, 
wörtlich übersetzt, etwa , Auflósungs-Mehl'? o. à. bedeuten. Nun 


1 Dieses sig = damku wird oft durch ‚süß‘ wiedergegeben; so Reisner, 
Telloh S. 12 s. v. GAS, Huber in Hilprecht annivers. volume S. 213 u. б. 
аб dies unrichtig ist, beweisen Fälle, wo siy vom Sessel (Reisner, l. c., 
Nr. 126, VIII. 31£), vom Bett (ibid. 33f.), vom Feld (ibid. 12, I. 2), vom 
Kleid (Thureau-Dangin, Ree. de tabl. chald. Nr. 127, Obv. V. 16) usw. 
gebraucht wird. saq, damku bedeutet an solchen Stellen vielmehr eut, 
feiu* (vgl. dumuk samnim ‚feinstes Öl, dumuk ašnân й "lahar S. 65 u. ä.); 
es steht oft im Gegensatz zu DU = ‚gangbar, gewöhnlich‘. 

? Zeichen IN. 

? Auch im Deutschen ist ‚Auflösung‘ ein term. technicus für gewisse — 

allerdings nicht für die feinen — Mahlprodukte (siehe R. Thaler, Müllerei, 

S. 155). 
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wird aber durch das neuassyrische Vokabular, Zeitschr. f. Assyr. 
IV. S. 157, K. 4239, Rev. 16 ein KAM.BA.BA.ZA.SIG ‚Topf 
für BA.BA.ZA SIG‘, auf KAM.ZIZ.A.A/ NJ, KAM.ZIZ.A.AN. 
M/ AH? s. weiter unten] und AAM.ZIZ.A.[AN...] folgend, be- 
legt. Ich möchte nun das hier auf Emmer, bezw. Emmerprodukte 
folgende BA.BA.ZA.SIG für identisch mit dem sumerischen 
Emmermehlnamen * ba-ba-zi(d)-sig, gesprochen wohl babazi-sig, 
halten.! Das Wort BA.BA.ZA ist aber auch sonst belegt. 
Küchler, Medizin Taf. XI, KK. 71b + 238, ПІ. 69 wird 1, ka 
BA.BA.ZA? ""návi mit anderen Substanzen wohl zur Herstellung 
eines Umschlages verwendet. Wie nun dieses BA.BA. ZA pho- 
netisch zu lesen ist, zeigt uns l. e. Taf. XIV, KK. 61 usw.. I. 4, 
wo es heißt: !/g ka ра-ра-зі "ndri Daß BA.DA.ZA "udri = 
pec pa-si ""nári ist, wird nicht bezweifelt werden können. In beiden 
Fällen dürfte es sich um feinen Flußsand handeln,* der hier bei 
Umschlägen eine Rolle spielt. Aus sumerischem ba-ba-zi(d) 


| Ist BA.BA.ZA.SIG eine Art Emmermehl, so werden in diesem Voka- 
bular in den Zeilen Rev. 1—16 nur Emmer, bezw. Emmerprodukte 
genannt. Auf KAM.BA.BAZA.SIG folgt hier weiter 2. 17 KAMAR. 
ZA.NA.SIG. ‚Topf für AR.ZA. NA.SIG'. Es liegt unter diesen Umständen 
die Vermutung sehr nahe, daß auch AR.ZA.NA.SIG aus Emmer bereitet 
wurde. Ich habe bereits im Anzeiger der phil.-hist. Klasse der kais. 
Akademie 1910, Nr. V AR.ZA.NA (= akkad. ar-sa-nu, siehe z. B. Clay, 
Univ. of Penns., The Museum, Publications 11 2, Nr. 133, 13; vgl. auch 
ar-su ibid. Nr. 92, 116?) mit dem talm. 1277 ‚Gerstengrütze‘ zusammen- 
gestellt; ar-za-na-sig, akkad. wohl *arsanu damku wird also ‚feine 
Grütze‘ bedeuten und vielleicht die Emmergrütze bezeichnen. Wir werden 
uns mit AR.ZA.NA ausführlicher in dem Abschnitt ‚Gerste‘ befassen. 


3 Nicht phonetisch zu lesen, wie Küchler, l. c. S. 124 tut. 

3 Vergleiche auch Clay, Babyl. Exped. A XIV. Nr. 163, 42: æra ] AL pa-pa-su 
ud, KU (wohl Irrtum für ""1ári?). Ist auch Küchler, Medizin Taf. 
XIII, IV 38 !', ka ра-ра-зі [""nári] zu ergänzen? 

4 


Vergleiche für diese oder eine ähnliche Bedeutung bereits Küchler, ]. c. 
S. 124 uud 128, der indeß den Zusammenhang der beiden Wörter nicht 
erkannt hat; er stellte ,ba-ha-sa‘ vielmehr zu фізи. 

5 Oder bezeichnet pappasi ""nári an den angeführten Stellen eine Pflanze, 
deren Früchte etwa an feinen Flußsand erinnerten?? Jedenfalls dürfte 
dieser Ausdruck wenigstens ursprünglich den feinen Flußsand bezeichnet 
haben. — Einen neuen Beleg für pappasi *"nári siehe jetzt in Clay, 
Univ. of Penns., The Museum, Publications H 2, Nr. 107, 47, wo pa- 
pa-si "“ndri unter vielen anderen šammê (Z. 1), d. h. Kräutern oder 
Arzneistoffeu (siehe Küchler, Medizin S. 66 und 137), angeführt wird. 
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(—=babazi), ba-ba-za ist somit im Semitisch-Babylonischen pappasu 
geworden; für die Verhürtung der Laute b, z zu p, s gibt es 
in sumerischen Lehnwörtern viele Belege. Diese Zusammen- 
stellung wird noch von einer anderen Seite her bestätigt. Cuneif. 
Texts XXIII. pl. 43, K. 2514, II. 25 und 27 wird ein 84.84. 
A SEL BAR + BULUG genannt; Küchler, 1. c. Taf. XIV, 
KK. 61 usw., I. З kommt dagegen ein pa-pa si SE+ BAR + 
BULUG vor: über die Identität dieser beiden Wortgruppen kann 
kein Zweifel obwalten. Auch hier wird BA.BA.ZA — pappasu 
ein feines, aus SE + BAR + BULUG (wohl = ‚Gerstenmalz‘, 
wie wir später sehen werden!) hergestelltes Mehl bezeichnen. 
Dazu kommt, daß ŠE + BAR + BULUG, wie ich bereits im 
Anzeiger Le angedeutet habe (Näheres darüber in dem Ab- 
schnitt ,Gerste‘), in den altbabylonischen Texten sumerisch bulug 
heißt und daß aus dieser Zeit ein ba-ba-bulug (Cuneif. Texts III 
pl. 49, BM. 21340, 105), bezw. voller zé(d)-ba-ba-bulug (Cuneif. 
Texts X pl. 21, BM. 14308, VI. 14) belegt ist, das die Beweis- 
kette für z/(d)-sahar-ba-ba, sahar-ba-ba, zí(d)-ba-ba, ba-ba-zi(d), 
ba-ha-za,! ba-ba = pappasu ‚Staubmehl‘, mitunter anscheinend 
auch ,Staubsand', schließt. zí(d)-ba-ba-sig ‚feines Staubmehl‘ wird 
hiernach akkadisch *pappasu damku geheißen haben. 
Vollständigkeitshalber seien hier gleich auch die übrigen 
‚Belege für das akkad. pappasu besprochen. So gehört hierher 
zunächst die bekannte Stelle nn Chronicles concern. early babyl. 
kings II. S. 121, 4f. (cf. S. 119, 11 und I. S. 64f.), die über 
den Tod des Königs Ira-imitti von Isin berichtet: 
m iluJra-i-mit-ti ina ekallı-Su pap-pa-si (Var. -su) im-me-his 
ina sa- ra- pi- su im- tu- ut 
d.h.: ,Zra-imittt — in seinem Palaste wurde pappasu gestoßen —, 
als er es schlürfte (2), starb (er). 
Der Sinn dieser etwas dunklen Stelle scheint zu sein, daß /ra- 
ónitti an dem Genusse (2) eines in seinem Palaste (im Mörser 7) 
gestoßenen und wohl irgendwie zubereiteten Staubmehles (pap- 
pasu) gestorben ist. Nach dieser Stelle wurde pappasu durch 
Stoben oder Schlagen (талхи, cf. mahdsu $a Zem Cuneif. 


! Einen neuen Beleg für BA BA.ZA bringt jetzt Clay, Univ. of Penns., 
The Museum, Publications 11,2, Nr. 83,10: SE.BA.BA.ZA ‚Korn (= Gerste) 
für Staubmehl‘. 
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Texts XII, pl. 42, K. 4230, Obv. I. 43) hergestellt. Es sei hier 
noch bemerkt, daß das pappasu hier wohl anläßlich einer ma- 
gischen Handlung, zu welcher man meine Bemerkungen in Wr. 
Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. XXI. S. 379 ff. vergleiche, also 
bei einer festlichen Gelegenheit bereitet wurde. Interessant ist 
die Stelle П Rawl. 60, 45—47a, die für den Monat Tasritw! 
unter anderem auch den Genuß des bennu des Huhnes (kurki) 
in pappasu (ina pap-pa-si) vorschreibt. Clay, Babyl. Exped. A 
XV, Nr. 44, 23 werden 3 ka GAR.HAR.RA à pa-pa-su ‚Aschen- 
brot (s. unten) und Staubmehl' verzeichnet. Ibid. Nr. 48е, 3 
werden 6 ka САК.НАК à BA.ZA.ZA genannt? Gehört auch 
BA.ZA.ZA hierher?* Das Zusammenfassen des pappasu mit 
Aschenbroten an den zwei (falls BA.ZA.ZA auch hierher ge- 
hórt) zuletzt genannten Stellen aus Clay, Babyl. Exped. XV ist 
einigermaßen auffällig. Konnte pappasu vielleicht auch eine 
aus dem Staubmehl pappasu bereitete Speise (Brei o. ä.) be- 
zeichnen? Vergleiche auch die obige Jra-ünitti-Stelle.? 


ы 


Ез ist leider unsicher, aus welchem Anlaß. 

2 Weitere Belege für pappasu siehe jetzt in Clay, Univ. of Penns., The 
Museum, Publicat. 11/2, Nr. 86, 10, wo 152 ka (für die Hohlmasse dieser 
Zeit siehe Torezyner, Altbabylonische Tempelrechnungen 8. 1 ff.) ge- 
wöhnlichen Mehles und nur 1 ka pa-pa-su als KIN.SIG = naptanu 
‚Tafel; Mahl; (besonders) Opfer‘ erscheinen, und Nr. 133, 12 (vgl. 44), 
wo pa-pa-su für ein Totenopfer bestimmt wird. 

3 Vorlier geht Gerste und Mehl, dahinter folgt Öl. 

Es gibt auch einen altbabylonischen Namen Ba-za-za, Ba-za-zum (vgl. 

de Genouillac, Invent. П:1, S. 49, Nr. 939; Ranke, Early bab. pers. 

names 8. 72). 

5 Neben pappasu ‚Staubmehl‘ gibt es noch ein anderes pappasu, das 

seiner Bedeutung nach m. E. zu der Gruppe der Wörter sattukku ,Festge- 

setztes‘ (vgl. auch 8. 108, Anm. 3) und iskaru ,regelmiibige Zuwendung‘, 

‚regelmäßige Lieferung‘ u. Я. (siehe meinen Aufsatz in Wr. Zeitschr. f. 

d. Kunde d. Morgenl. XXV, S. 318 ff.) gehören dürfte. Bei раррази, das 

man gewöhnlich durch ‚Bezahlung, Lohnt wiedergibt, kommt man viel- 


d^ 


leicht am besten mit einer Bedeutung wie ‚außerordentlich Festgesetztes', 
‚außerordentliche Zuwendung‘ (bes. zu sakralen Zwecken; vgl. S. 108, 
Anm. 3) aus. Auch z. B. Strabm. Nabonid Nr. 476, 12 liegt dieses an- 
dere pappasu vor: 10 KI.MIN (= ma-Si-hi ZIZ.A.AN) a-na pup-pa-su 
ga mu-ta-ku ‚10 masihu Emmer als pappasu (außerordentliche Zuwen- 
dung?) für muttaku (eine aus dem Emmer bereitete Süßspeise, s. u.)‘; 
unmittelbar vorher, Z. 11, werden ebenfalls (als ordentliche Zuwendung ?) 
10 masihu für muttaku (diesmal heißt es bloß a-na mu-ut-ta-ku) be- 
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Viel feiner noch als zí(d).ba-ba-sig sind zwei andere Mehl- 
arten, die aus ziz-bàr-bàr ‚weißem Emmer‘, bezw. ziz-gü(n)-nunuz 
‚buntrötlichem (?) Emmer* hergestellt wurden! und die, soweit 
ich sehe, zur Zeit nur aus den ältesten babylonischen Inschriften 
zu belegen sind. In den wichtigen sumerischen Inschriften de 
Genouillac, Tabl. sum. arch. Nrn. 34, 35, 36, Thureau-Dangin, 
Ree. de tabl. chald. Nr. 51, Nikolski, Dokumenty Nrn. 57, 59, 
60, 63, 64, Hussey, Sumerian tablets I. Nrn. 30—36, Allotte 
de la Fuye, Documents presargoniques II/1, Nrn. 145, 149 (ef. 
150), 152, 155, 156 und 158,! die gewisse im Dienste der 
Göttin Baw von Lagaš? erfolgende monatliche Ausgaben an 
Getreide (gelegentlich auch Vieh) zusammenstellen, figurieren 
auch Getreidemengen, die als sd-du(g) ‚Festgesetztes‘® für das 


stimmt. Daß bier pappasu nicht unsere Mehlart bezeichnet, legt wohl 
auch Straßm. Darius Nr. 90, 5ff. nahe, wo der Emmer als sattukku 
(‚Festgesetztes‘) für muttaku (ina sat-tuk За mu-ta-ku) bestimmt wird. Der 
Bedeutungsunterschied zwischen den beiden pappasu ist so groß, daß 
wir schwerlich annehmen können, daß die beiden Wörter im letzten 
Grunde identisch sind (etwa in folgender Weise: puppasu == urspr. 
‚Staubmehl, feines Mehl‘, dann möglicherweise auch daraus hergestellte 
feine Speisen, Festtagsspeisen [s. 0.], später vielleicht überhaupt alles 
außerordentliche, speziell außerordentliche Zuwendungen und Veraus- 
gabungen an Getreide, Datteln, Wolle usw.?); übrigens ist eine be- 
stimmte Beantwortung dieser Frage zurzeit schon deshalb nicht gut 
möglich, weil die Bedeutung des pappasu II noch nicht über alle Zweifel 
erhaben ist. — Der Eigenname Pappasu (Straßm. Nabonid Nr. 842, 5) 
wird wohl zu pappasu II gehören? 

1 Die zwei ältesten erhaltenen Inschriften dieser Art, Nikolski 1. c. Nr. 62 
und 67, in denen jedoch die im Folgenden zu besprechenden, für das 
é-MU, bezw. é-nig bestimmten Posten fehlen, seien hier der Vollständig- 
keit halber wenigstens anmerkungsweise angeführt. 

2 Allerdings wird die Göttin Ван nur in den (übrigens zur Zeit viel zahl- 
reicheren) aus der Zeit Urukaginas stammenden Inschriften dieser Art 
genannt, während ihr Name in den (zur Zeit selteneren) älteren In- 
schriften fehlt. Vergleiche Allotte de la Fuye in Rev. d'assyr. IX, 8. 150 
(und 143), wonach es sich in den älteren Inschriften dieser Art um das 
e-sal, das Haus der Frau des Patesi handelt, das später (unter Uru- 
kagina) in é “Bau verwandelt wird. 

3 Sumer. sd-duly) = akkad. sattukÁku dürfte zunächst ‚Festgesetztes‘ schlecht- 
hin, sodann speziell ‚das zu sakralen Zwecken Festgesetzte‘, ‚das fest- 
gesetzte Opfer‘ bedeuten. Nicht selten sind in den babylonischen Texten 
die profanen wid die sakralen sattukkus schwer auseinander zu halten. 
Allem Anschein nach fiel übrigens ein Teil der Opfergaben der Priester- 
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é-MU,! das ‚Haus der Bäcker‘ (bezw. Köche; das Altertum 
trennte noch nicht diese Berufe) bestimmt waren. Unter Anderem 
werden hier auch die Mehlarten zi(d)-gu-kal und zi(d)-bar-si(g) 
genannt. De Genouillac, l. с. Nr. 34, Obv. V. 11ff., Nikolski, 
l. с. Nr. 59, Obv. V. 10ff. und Nr. 63, Obv. V. 5ff. heißt es: 

6 ka zi(d)-gu-kal 

ziz-gt(n)-nunuz-bi 2 gur 72 Ка | ziz-bal-bi 60 Ка 

24 ka zi(d)-bar-si(g) ° 

ziz-bar-bar-bi 10 gur-an | ziz-bal-bi 13 gur 96 ka 

Ich móchte diese bis jetzt unverstandene Stelle .folgender- 
maßen übersetzen: 
0 ka zád)-gu-kal-Mehl, 
der hierfür (erforderliche) bunt- | hierzu als Dispositionszugabe* 
rótliche(?) Emmer: 2 gur 72 ka | an Emmer: 60 ka; 
24 ka zi(d)-bar-si(g)-Mehl, 
der hierfür (erforderliche) weiße | hierzu als Dispositionszugabet 
Emmer: 10 gur | an Emmer: / gur 96 ka‘, 


Diese Stelle, die zugleich als eine schóne Illustrationsprobe für 
das bereits in der ältesten Zeit (ca. 2800 v. Chr.) auf sehr hoher 
Stufe stehende babylonische Rechnungswesen (dienen kann, ist 
wohl auf folgende Weise zu verstehen. Für die Herstellung 
von 6 ka zí(d)-qu-kal-Mehl, die in @-MU verarbeitet werden sollen, 
sind 2 gur 72 ka ziz-gü(n)-nunuz nötig; zu dieser Menge von 


schaft und vielleicht auch den übrigen Angestellten des Tempels zu. 
Auch in den oben genannten Inschriften dürften die sd-du(g)s zum Teil 
zu Opferzwecken, zum Teil wohl auch zur Beköstigung bestimmt sein. 
Eine Spezialuntersuchung über das Wort sattukku, die die gesamte keil- 
inschrittliche Literatur berücksichtigen und die wohl viel Licht auf die 
babylonischen Tempeleinrichtungen werfen würde, wäre sehr erwünscht. 
1 Die phonetische Lesung von é-MU lautet auf -m aus; vgl. é-MU-ma in 
Allotte de la Fuye, l. c. Nr. 218, Obv. I. 10 und Nr. 219, Obv. II. 2. 
Das Zeichen MU hatte bekanntlich den Namen muhaldimmu; hieß der 
Bäcker, bezw. Koch sumerisch muhaldim, woraus vielleicht das akkad. 
nuhatimmu (aram. NOM) ‚Bäcker, Koch‘ entstanden ist? Daß das 
akkad. nuhatimmu vielleicht auf sumer. muhaldim zurückgehen könnte, 
vermutete ich seit Jahren; nun scheint diese Vermutung durch die 
Schreibung &-MU-ma (= é-muhaldim-ma?) bestätigt zu werden. 
Nikolski, 1. с. Nr. 59, Obv. VI. 1 hat hier zi(d)-gu; wohl ein Irrtum. 
Nikolski, 1. с. Nr. 63, Obv. V. 10: sic! 
So (vgl. den Ausdruck ,Dispositionsfonds') möchte ich mangels eines 
besseren Wortes das bal dieser Texte übersetzen; vgl. im Folgenden, 
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ziz-gu(n)-nunuz gehört noch ein ziz-bal in der Höhe von 60 ka. 
Das ziz-bal, das oben S. 76f. — in $e. bal enthalten — neben 
einem ZIZ.AN stand, pflegt in diesen Texten bereits neben den 
zur Bereitung von Mehl oder Bier bestimmten ziz(-bàr-bàr)- 
Mengen, wie auch neben den zur Bereitung von Mehl bestimmten 
Mengen von 2iz-gii(n)-nunuz zu stehen. Hier scheint es vor allem 
dazu bestimmt zu sein, den Naturallohn für das Enthülsen dieser 
Emmersorten und schwerlich (vielleicht nur in einzelnen Fallen ?) 
auch zum Teil den hierbei etwa eintretenden Materialverlust zu 
decken (vgl. S. 77 und weiter unten). An unserer Stelle ver- 
halten sich sowohl ziz-gu(n)-nunuz, als auch ziz-bàr-bàr zu ihrem 
ziz-bal wie 6:1. Dies ist überhaupt das häufigste Verhältnis 
des ziz zu seinem bal (siehe überall im Folgenden);! für ziz- 
qu(n)-nunuz ist, soviel ich sehe, zur Zeit nur dieses Verhältnis 
belegt. Ganz analog ist auch der zweite Teil unserer Stelle zu 
deuten: für die Bereitung von 24 ka zi(d)-bar-si(g)-Mehl sind 
10 ди" ‚weißen Emmers‘ notwendig; zu dieser Quantität des 
‚weißen Emmers‘ gehören als ziz-bal 1 gur 96 ka (Verhältnis: 6:1). 

Allerdings ergibt sich uns hier etwas schr Merkwiirdiges. 
Die Richtigkeit unserer Deutung vorausgesetzt, wird Ein ka 
zi(d)-qu-kal, bezw. zi(d)-bar-si(g) erst aus 60 Ка ziz-gii(n)-nunuz, 
bezw. ziz-bàr-bàr, somit wohl aus 80 ka enthülsten Emmers 
(ef. S. 77) bereitet. Und doch ist m. E. keine andere Uber- 
setzung und Erkliirung möglich (vgl. noch unten). Es müssen 
dies hiernach äußerst feine Mehlarten gewesen sein; die außer- 
ordentliche Feinheit dieser Mehle wurde wohl durch wiederholtes 
Mahlen und Sieben derselben erreicht.? 

In den Inschriften Thureau-Dangin, l. с. Nr. 51, Obv. III 
9 ff., Hussey, l. c. Nr. 30, Obv. ПІ. 14 ff. hat die in Rede stehende 


Gruppe eine etwas abweichende Form: 


T gur 02 Ка ziz-bar-bar | ziz-bal-bi 1 дит 36 ka 
1 gur 86 ka ziz-gün)-nunuz | ziz-bal-bi 30 ka 


d. h. 


! Für andere Zahlen siehe weiter unten in dem Kapitel ,Emmerbiere‘. 

3 Vergleiche bis zu einem gewissen Grade Löwy, Müller und Bäcker in 
d. rabbin. Quellen S. 33, wonach aus drei Sea, d. i. 1 Epha, (neuer) 
Gerste — die Gerste hat allerdings viel Kleien — durch dreizehnmaliges 
Sieben bloß !/,, Epha feines Mehl gezogen wurde (cf. auch Krauß, Talm. 
Archäol. I. S. 458, Anm. 314). | 
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hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 1 gur 36 ka; 

1 gur 36 ka buntrótlichen (?) | hierzu als Dispositionszugabe 
Emmers an Emmer: 30 ka.‘ 


›7 gur 72 Ка weißen Emmers | 


Hier wird kein zí(d)bar-si(g) und kein zé(d)-gu-kal genannt; 
trotzdem kann es bei dem stereotypen Charakter der in Rede 
stehenden Verrechnungen nicht zweifelhaft sein, daß es sich 
auch hier um denselben Posten mit derselben Bestimmung wie 
oben handelt. Und gerade das Fehlen der beiden Mehlarten 
zeigt uns, daß das ziz-gü(n)-nunuz-bi, bezw. ziz-bär-bür-bi, eig. 
‚sein z.‘, der obigen Stellen nicht anders aufzufassen ist, als wie 
oben geschehen, daß es also das Material darstellt, aus welchem 
diese Mehlarten hergestellt wurden. Es genügte für den Zweck 
der Verrechnungen dieser Art vollstindig, wenn nicht das Pro- 
dukt, sondern blof das für dieses Produkt erforderliche Mate- 
rial genau verzeichnet wurde. Übrigens wurde müglicherweise 
in den in Rede stehenden Fällen! tatsächlich das rohe Getreide, 
in jenen Füllen dagegen, in denen die Mehlarten ausdrücklich 
genannt werden, bereits das fertige Mehl geliefert. An unseren 
Stellen konnten sich nach dem Verhiiltnis von 60:1 natürlich 
nur 18 ka zí(d)bar-si( und 8 ka zí(d)gu-kal ergeben. Bei 
dem bal ist auch hier das Verhältnis 6: 1. 

An den bisher angeführten Stellen (auch die zuletzt er- 
wühnten Stellen kann man wohl hierher rechnen) wird zé(d)- 
qu-kal aus ziz-gü(n)nunuz, zi(d)-bar-si(g) dagegen aus ziz-bàr- 
bar hergestellt. Nach anderen Stellen konnte aber zí(d)-gu-kal 
auch aus ziz-bàr-bàr, und nach wieder anderen Stellen zí(d)-bar- 
si(g) auch aus ziz-gu(n)-nunuz bereitet werden. Hussey, 1. е. 
Nr. 33, Obv. V. Off, Nr. 34, Obv. IV. 12ff., Nr. 35, Obv. IV. 
8 ff., Nr. 36, Obv. IV. 9#., de Genouillac, І. е. Nr. 35, Obv. 
IV. 11ff, Nikolski, 1. с. Nr. 57, Obv. V. 11 f. und Allotte de 
la Fuye, l. e. Nr. 149, Rev. I. 2ff. lesen wir: 

6 ka zi(d)-gu-kal 

ziz-bàr-bàr-bi 2 дит 72 ka? V ziz-bal-bi 60 Ка? 


! Ähnliche Fälle siehe noch weiter unten. 

2 Hussey, l. с. Nr. 36, Obv. IV. 10 heißt ез? 2 gur 72 ka ziz-hbàr-bür-bi. 

3 Die beiden ziz-bal fehlen Nikolski, Le Nr. 57. Auch sonst läßt sich 
beim bal diese Erscheinung gelegentlich konstatieren. 
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24 ka zí(d)-bar-si(g) 
ziz-bar-bar-bi 10 gur(-an) | ziz-bal-bi 1 gur 96 Ка! 
d. h. | 
‚б ka zi(d)-gu-kal-Melll, 
der hierfür (erforderliche) | hierzu als Dispositionszugabe 
weiße Emmer: 2 gur 72 ka | an Emmer: 60 ka ;! 
24 ka zí(d) bar-si(g)-Mehl, 
der hierfür (erforderliche) | hierzu als Dispositionszugahe 
weiße Emmer: Ј0 дит an Emmer: 1 gur 96 ka.‘ 


Hier werden also beide diese Mehlarten aus dem ‚weißen 
Emmer‘ hergestellt. Auch die Stelle Allotte de la Fuye, l. с. 
Nr. 152, Obv. IV. 8f. wird wahrscheinlich hieher gehóren: 

12 qur 12 ka ziz-GAR | ziz-bal-bi 2gur 12 ka 
d. h. 

‚12 gur 72 ka Emmer für | hierzu als Dispositionszugabe 

Drote | an Emmer: 2 ди" 12 ka.‘ 

Wir erfahren hier, daß diese Auszugmehlarten, die hier allerdings 
nicht ausdrücklich genannt werden (vgl. o.), in dem ‚Backhaus‘ 
(€- MU) zu Broten verbacken wurden. Der Emmer hat hier kein 
Epitheton; trotzdem wird es sich auch hier — wie in der 
Regel in den Füllen, in denen ziz allein steht — wahrscheinlich 
um ziz-bar-bar handeln, so daß auch hier beide Mehlarten aus 
dem ‚weißen Emmer‘ hergestellt sein dürften.” Andererseits 
lesen wir Nikolski, 1. e. Nr. 60, Obv. IV. 12ff., Nr. 64, Obv. 
IV. i f£, de Genouillae, 1. с. Nr. 36, Obv. V. 10ff. (vielfach 
fehlerhaft) und Allotte de la Гауе, 1. e. Nr. 158, Obv. IV. 5f.: 

6 ka zí(d)-qu-kal | 

24 la 2i(d)-bar-si(q) З 

ziz-gü(n)-nunuz-bi 12 qur 72 ka | ziz-bal-bi 2 gur 12 kat 


! Die beiden Dispositionszugaben fehlen Nikolski, l. e. Nr. 57 (vgl. S. 111, 
Anm. 3). 

з Dies gilt wahrscheinlich auch von Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 145, Obv. 
IV. 3f. (б gur дб ka ziz | ziz-bal-bi 1 gur 6 ka), dem ältesten Beleg dieser 
Art, der allerdings von den tibrigen, spiiteren Belegen zeitlich ziemlich 
entfernt ist, so daß Rückschlüsse von den letzteren auf ihn nicht unbe- 
dingt zuzutreffen brauchen. 

3 Nikolski, Le Nr. 60 hat zi(d)-bar-si(g)-kal; wahrscheinlich ist dieses 
kal bloß ein Irrtum, veranlaßt durch das vorhergehende zi(d)-gu-kal. 

t Allotte de la Fuye, 1. c. fehlt das ziz-Zal (vgl. Aum. 1 und S. 111, Anm. 3). 
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Hier wurde also sowohl 2é(d)-gu-kal, als auch zé(d)-bar-si(q) 
aus ziz-gü(n)nunuz bereitet; das bal bleibt immer’ dasselbe 
(Verhültnis: 6:1). Es bleiben noch die Stellen Allotte de la 
Fuye, l. e. Nr. 155, Obv. IV. Tf., Nr. 156, Obv. IV. 6f., Hussey, 
l. е. Nr. 81, Obv. IV. 7 und Nr. 32, Obv. V. If. übrig: 

12 gur 72 ka ziz-gi(n)-nunuz | ziz-bal-bi 2 gur 12 Ка. 
Hier werden die Mehlarten wiederum nicht ausdrücklich ge- 
nannt, sondern bloß das Getreide, aus welchem sie hergestellt 
wurden: es ist auch hier ausschließlich ziz-ge(n)-nunuz. Alles 
in allem ergibt sich aus dem vorliegenden Material wohl als 
Regel, daß zí(d).gu-kal häufiger aus dem ‚buntrötlichen (2), 
zi(d)-bar-si(g) dagegen häufiger aus dem ‚weißen‘ Emmer her- 
gestellt wurde. 

Außer für das &J/U wurde das zí(d)-bar.si(g)- Mehl in 
diesen Inschriften, wie uns zwei derselben lehren, auch als sd- 
du ai ‚Festgesetztes‘ (siehe oben) für das &-nig, wohl ,Vorrats- - 
haus‘,? bestimmt. Nikolskt, l. e. Nr. 57, Rev. I. 5f. und Allotte 
de la Fuye, l. e. Nr. 149, Rev. I. 9ff. wird für diesen Zweck 
zur Verfügung gestellt: 

18 ka zád)-bar-si(g) 

ziz-bàr-bàr-bi 7 gur 72 Ка | ziz-bal-bi 1 gur 36 ka? 

d. h. 

‚18 ka zi(d)-bar-si(g)-Mehl, 

der hierfür (erforderliche) | hierzu als Dispositionszugabe 

weiße Emmer: 7 qur 72 ka | an Emmer: І gur 36 Ка. З 
Hier kommt ebenfalls erst auf 50 ka Emmer 1 ka zí(d)-bar-si(g)- 
Mehl. Wird in diesem Falle das Mehl ausdrücklieh genannt, 
so wird in anderen Inschriften dieser Art bloß der zur Ver- 
fügung gestellte Emmer verzeichnet. Doch war der Emmer 
zweifellos auch in diesen Füllen zur Herstellung dieses Mchles 
bestimmt. So de Genouillac, 1. e. Nr. 95, Obv. V. 2f., Nr. 36, 
VI. ЗЕ, Nikolski, Le Nr. 60, Obv. V. 3f., Nr. 63, Obv. V. 12 f., 
Hussey, l. с. Nr. 33, Obv. V. 12£, Nr. 94, Obv. V. 6f., Nr. 35, 
Obv. IV. 15f., Nr. 36, Obv. V. 1f. und Allotte de la Fuye, 1. c. 
Nr. 158, Obv. IV. 9 (hier fehlt das ziz-bal): 


1 Hussey, l.c. Nr. 31 fehlt das ziz-bal (vgl. im vorhergehenden). 
2 Vergleiche zu demselben de Genouillac, l. e. S. LI. 

3 Nikolski, Le fehlt das ziz-bal. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 8 
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7 gur 72 ka ziz-bàr-bàr | ziz-bal-bi 1 gur 36 ka 
-d.h > 
hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 1 gur 36 ka.‘ 


Zwei Stellen, Allotte de la Fuye, l. с. Nr. 155, Obv. IV. 12 f. 
und Hussey, l. c. Nr. 31, Obv. IV. 11, bemerken ausdrücklich, 
daß aus der für &-nig bestimmten Emmermenge Brote hergestellt 
wurden: 2! gur 72 ka ziz-GAR (= ‚Emmer für Brote‘), ziz-bal- 
bi 60 ka?. Zweimal tritt ziz-güln)-nunuz für ziz-bär-bär ein; 
siehe Hussey, l. c. Nr. 32, Obv. V. 6 f. und Nikolski, l. c. 
Nr. 64, Obv. IV. 12f.: 

5 ди" (bezw. 7 gur 72 ka) ziz- | ziz-bal-bi 120 ka (bezw. 1 gur 

36 ka). 

Daß die Mehlart zí(d)bar-si(g) auch aus zizgü(n)nunuz her- 
gestellt wurde, haben wir oben gesehen. 

Von der vierten monatlichen Kornverteilung des 2. Jahres 
Urukaginas an? erhält é-nig stereotyp 7 gur 72 Ка ziz-bar- 
бат, bezw. ziz-gü(n)-nunuz. Sehr interessant ist es nun, daß 
zweimal, de Genouillae, Le Nr. 34, Obv. VI. 5 und Nikolski, 
l. e. Nr. 59, Obv. VI. 5, an der Stelle dieser konstanten Menge 
des ‚weißen‘ oder ‚buntrötlichen (?)‘ Emmers vielmehr 3 yur 
108 ka gig erscheinen. Bei dem stereotypen Charakter der in 
Rede stehenden Inschriften liegt es gewiß nahe, die beiden 
Posten, 7 gur 72 ka ziz-bar-bar, bezw. ziz-gu(n)-nunuz und 3 gur 
108 ka gig dem Werte nach einander gleichzusetzen, umsomehr 
als ja zwischen diesen Getreidemengen ein ganz bestimmtes, 
klares Verhältnis, 2:1, besteht. Daraus ergibt sich, daß die 
Getreideart gig den doppelten Wert von Eınmer (ziz-bär-bar, 
bezw. ziz-gu(n)-nunuz) hatte (vgl. bereits S. 95).* Die Emmer- 


‚дит 72 ka weißen Emmers | 


gü(n)-nunuz 


Lj 


Allotte de la Fuye, l. c. irrtümlich: 1. 
Hussey, l. c. fehlt indeB das ziz-bal. Vergleiche übrigens zu diesen 


te 


beiden Stellen auch Anm. 4. 


Vi 


Soweit Texte erhalten sind. 

Dasselbe ist wohl auch aus der betreffenden Stelle der Inschrift Allotte 
de la Fuye, l. e. Nr. 156, Obv. IV. 11 (1 gur 36 ka gig), verglichen mit 
den bereits oben erwiihnten Stellen der zeitlich auf Allotte de la Fuye, 
l. e. Nr. 156 folgenden Inschriften 1. с. Nr. 155 und Hussey, l. c. Nr. 31 
(2 gur 72 ka ziz-GAR) zu schliessen. Auch hier verhalten sich die beiden 
Kornmengen zu einander wie 1 : 2. 


Ф 
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varietüten ziz-bàr-bàr und ziz-gí(n)-nunuz waren zweifellos gleich- 
wertig; beachte auch, wie oft sie in unseren Texten miteinander 
abwechseln. | 

Große Mengen der beiden Mehlarten, 5 gur-sag-gal 72 ka 
zí(d)-bar-si(g) und 72 ka zí(d).qu-kal, werden nebst ziz-ga (siehe 
unten) und 3e-gaz (Gerste für Graupen?) nach Nouv. fouilles de 
Tello, S. 181, AO. 4197 anläßlich des ,Nin&- Festes des Korn- 
essens‘ verbraucht. Aus Anlaß des Bau-Festes werden nach 
Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 58, Rev. II. 1f. 48 ka 
zi(d)-gu-kal und 61 ka [z]i(d)-bar-si(g), die dort an der Spitze 
einer Reihe von Nahrungsmitteln (ziz-ya usw.) erscheinen, — 
als Festopfer und Festspeise? — verausgabt. Die ähnliche In- 
schrift Allotte de la Fuye, l. c. Nr. 224 nennt Obv. V. 3f. eben- 
falls zi(d)-gu-kal und zí(d)-bar-si(g). In dem weiteren Verlauf 
der Inschrift (Rev. II. 3f., III. 16f., IV. 8f.) heißt es dagegen 
— bei anderen Posten — zé 4)-чи (ohne kal!) und zí(d)-bar-si(g). 
Es scheint gewiß sehr verlockend, in zéd)-gu nur eine Abkür- 
zung des vollständigen zi(d)-gu-kal zu erblicken. Es gibt in- 
dessen auch ein zi(d)-gu, das eine Gerstenmehlart bezeichnete 
(siehe einstweilen S. 117f.). Und die Möglichkeit, daß hier die 
eine Mehlart einfach durch die andere substituiert wurde, läßt 
sich nicht von vornherein ausschließen. Unter diesen Umständen 
läßt sich die in Rede stehende Frage zur Zeit kaum mit Sicher- 
heit entscheiden. In der ebenfalls ähnlichen Inschrift ibid. Nr. 222 
erscheint neben zi(d)-gu-kal statt des zu erwartenden zi(d)-bar- 
8i(g) die Mehlart zi(d)-kal. Allotte de la Fuye, Docum. presarg. 
Nr. 41, Rev. V. Lff. erscheinen [zi(d) = grobes Gerstenmehl], 
[zé(d)]-kal und 36 ka zí(d)-gu-kal als Opfergegenstünde. Von 
zi(d)-kal (siehe zu demselben weiter unten) ist 2¢.d)-gu-kal durch- 
aus zu trennen (gegen de Genouillae, l. с. S. LJ, trotzdem es 
Allotte de la Fuye, І. с. Nr. 42, Rev. III. 4 (60 ka zid)-kal in der 
Summierung, dagegen Rev. І. 7: 12 ka zí(d)-gu-kal) auftälliger- 
weise mit ihm summiert wird. Z¢(d)-gu-kal wird — als Fest- 
speise und Festopfer? — auch ibid. Nr. 221, Obv. II. 4 genannt. 
Die de Genouillac, Inventaire II/2, S. 43, Nr. 5718 (Zeit der 
Dyn. v. Akkad) erwähnte „farine bóar-zi£. wird wohl — falls 
kein Irrtum vorliegt — unserem zi(d)-bar-si(y) gleichzusetzen sein. 
Aus zí(d)gu-kal hergestellte Brote, ŒA R-zi(d)-gu-kal, nennt 
Allotte de la Fuye, 1. e. Nr. 204, Obv. I. 1; in der analogen 
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Inschrift ibid. Nr. 52, Obv. I. 1 werden diese Brote GAR-gu-kal 
genannt. Auszi(d)-bar-si(g) bereitete Brote, FAR-bar-si(g), werden 
Nikolski, l. e. Nr. 140, Obv. I. 1, II. 1, Rev. I. 3, verzeichnet. 
Sie werden dort gewissen Personen zur Kost bestimmt. In den 
parallelen Inschriften ibid. Nr. 141, Obv. I. 1f., bezw. Nr. 143, 
Obv. I. 1f. werden hierzu die Brote GAR-gu und GAR-bar-si(g), 
bezw. GAR-zi(d)-gu und GAR-bar-si(g) bestimmt; auch in der 
sonst andersartigen Inschrift Allotte de la Fuye, l. c. Nr. 220, 
Rev. III. 6f. werden die Brote GAR-bar-si(g) (25 Stück) und 
GAR-zi(d)-gu (6 Stück) wohl an gewisse' Personen (hier aus 
einem festlichen Anlaß) verteilt. Auch hier wird die Frage, ob 
das neben G@Ak-bar-si(g) genannte WAR-zi(d)-gu, GAR-gu eine 
Abkürzung für @AR-zi(d)-gu-kal ist oder ob hier vielmehr das 
aus dem bereits oben erwähnten Gerstenmehl zí(d)-gu bereitete 
Gerstenbrot GAR-zi(d)-gu, GAR-gu (siehe zu demselben in dem 
Abschnitt ,Gerste*) vorliegt, kanm mit Sicherheit zu beantworten 
sein; ich möchte allerdings in diesen Fällen fast die letztere 
Möglichkeit vorziehen. Auch ein anderes Gebäck, genannt sur- 
bar-si(g), wurde aus dem Melle z¢(d)-bar-si(g) hergestellt; siehe 
de Genouillac, Tabl. sum. arch. Nr. 9, Obv. I. 3 und II 2. 
Sur dürfte eine Art kleines Drot (Kuchen?) gewesen sein. Man 
beachte Allotte de la Fuye, 1. e. Nr. 159, Rev. ПІ. Tff., wonach 
68 Kinder je 1 sur GAHR-duru(n)-duru(n)-na erhalten, was nach 
Rev. IV. 8 34 GAR-duru(n).duru(n)-na-Brote ergibt. Ein GAR- 
duru(n)-duru(n)-na-Brot setzte sich somit aus 2 sur zusammen.! 
Vielleicht bedeutete sur also ‚halbes Brot, Schnitte;? kleines 
Brot/.? Vergleiche übrigens zu diesem Worte noch Allotte de la 
Fuye, Le Хто. 52, 65, 133, 204, Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chald. Nrn. 16, 17, Nikolski, 1. с. Nrn. 140, 141 und de Ge 


nouillae, l. с. Nr. 5.4 Es scheint endlich, daß auch bar-si(g) 


I Daß sur hier ein Maß oder Gefäß (cf. SUR = kannu[?), Meißner, Selt. 
Ideogr. Nr. 1878) bezeichnen könnte, ist doch wohl nicht wahrscheinlich. 

* Beachte hierzu die älteste Gestalt des Zeichens SUR? 

3 De Genouillac, 1. є. S. XLIX f. übersetzt sur unter Vorbehalt mit ,fro- 
mage‘ und zi.d)-bar-sify, mit ,levain*. Das Gebäck sur ist einstweilen 
nur aus dieser ältesten Zeit belegt; es entfällt daher für uns die Not- 
wendigkeit, nach seinem etwaigen akkadischen Namen zu suchen. 

* Das Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 65, Obv. I. 1 erwähnte sur-zi(d)-gu ge- 
hört wohl zu dem Gerstenmehl zi(d)-gu? 
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allein eine Art Gebäck bezeichnen konnte; siehe Allotte de la 
Fuye, l. c. Nr. 32, III. 3, 12, 19, IV. 3 und 9. 

Es bleibt noch übrig, die beiden Mehlnamen philologisch 
zu deuten. zí(d)qu-kal ist in z£(d)-gu + kal zu zerlegen. 
zé(d)-gu allein ist, wie wir später sehen werden, als Name einer 
Gerstenmehlart belegt. Es kónnte verlockend scheinen, dieses 
zád)gu mit dem daneben belegten, selteneren ZÁ D).KU E 
Гети Вази ,zerstossenes Mehl‘, ,feiner zerstossenes Mehl‘, als 
eine bloß graphische Variante des letzteren Mehlnamens, zu 
identifizieren; man sollte doch glauben, daß der von mir im 
Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. Wiss. 1910, Nr. V. nach- 
gewiesene altbabylonische Name einer Handmühlenart “HAR. 
Zh (D).GU von dem Cuneif. Texts II, pl. 1, 11 (vgl. 6, 16) vor- 
kommenden HAR. ТР). AU nicht gut getrennt wer den kann. 
Daß indeß diese Zusammenstellung unmöglich ist, zeigt jetzt 
der soeben erscheinende Band Scheil-Legrain, Textes elam.- 
semit. V. S. 64, Nr. 3, besonders Rev. II. 4 ff., wo die Mehl- 
arten zí(d)-ba-ba-sig, zid)-KU, zé(d)-qu und zí(d)se genannt 
werden. Hier wird also 244)- КО neben zí(d)gu genannt;! 
zid)-KU dürfte obendrein nach dieser Inschrift etwas feiner 
sein als das letztere Mehl. Man wird auch schwerlich anzu- 
nehmen haben, daß hier eine absichtliche Differenzierung eines 
und desselben Mehlnamens vorliegt, wobei die zwei Varianten 
desselben zwei verschiedene Qualitäten eines und desselben 
Mehles bezeichnen würden. Auch sonst stößt ein Versuch, den 
Mehlnamen zi(d)-gu philologisch zu deuten, auf Schwierigkeiten.? 
Vielleicht verdient indeB Folgendes einige Beachtung. Sachlich 
läßt sich zu diesem Gerstenmehl bemerken, daß es im Gegen- 
satz zu 24 4)-5е, dem ‚(groben) Gerstenmehl‘, ein feineres Gersten- 
mehl repräsentierte yal. bereits Anzeiger 1. е.). In der Kas- 
‘sitenzeit scheint nun das Mehl kêmu mirku (z. В. Clay, Babyl. 
Exped. XV. Nr. 140, 3) etwa die Rolle des alten zé(d)-gu zu 
spielen. Аётш тітки wird m. E. ,zerriebenes Mehl‘ bedeuten; 
vergleiche татаби ‚zerreiben‘, hebr. pan, syr. io ‚reiben, 

! Siehe ferner de Genouillac, Tabl. de Dréhem pl. XXVII, Nr. 5521 u. 
5522, wo Rev. 2 uud 9 zí(d;. KU neben zí(d)-gu-sig ibid. Rev. 5 vor- 
kommt. 

3 Auf keinen Fall ist aber das ди von dau etwa eine Ackerpflauze, 
wie gelegentlich angenommen wird (z. B. von Legrain, Le Anm. 4). 
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polieren, reinigen‘. Dtrfen wir die beiden Mehlsorten fiir iden- 
tisch halten und somit auch für 2é(d)-gu die Bedeutung ,zer- 
riebenes Mehl‘, ‚feiner zerriebenes Mehl‘ annehmen? Doch sei 
hier ausdrücklich hervorgehoben, daß es sich bei dieser An- 
nahme nur um eine hóchst unsichere Vermutung handeln würde. 
Was hingegen das KAL von zí(d)gu-KAL betrifft, so kann 
dasselbe m. E. nur = абатеди ‚erstklassig‘ (cf. auch KAL = акти 
teuer), sumer. kal(a), urspr. kalag sein. Dieselbe Bedeutung 
hat es, wie wir später sehen werden, auch. in zí(d)-kal, d. i. 
,erstklassiges Mehl‘, und kas-kal, d.i. ,erstklassiges Bier‘. Ich 
möchte somit zí(d)-gu-kal mit Vorbehalt durch ;erstklassiges 
zerriebenes(?) Mehl‘ wiedergeben. Für zé(d)-bar-si(g) ist viel- 
leicht an bar-si(g) = barsigu, parsigu ‚Binde‘ (auch vom Kopf- 
tuch gebraucht, s. Jensen in Keilinschr. Bibl. VI/1, S. 248 f., 
2.258 und S. 515) zu erinnern; bedeutet dieser Mehlname ‚das 
Mehl der (Kopf)binde' und soll damit bildlich die Feinheit des 
Mehles zum Ausdruck gebracht werden? 

Ein sehr häufig in den babylonischen Inschriften er- 
wühntes Mehl ist A.TER, bezw. ZÍ(D).A.TER. Wenn wir von 
einigen wenigen Ausnahmen absehen,! so ist die erstere Form 
die in den alten, die letztere dagegen die in den jüngeren 
Texten übliche. Nach Cuneif. Texts XII, pl. 28, BM. 32582, 
Rev. 21 ist A.TER sumerisch e-e8-a, akkad. Sd-as(z,s)-[ | 
zu lesen. Für die Ergiinzung des akkadischen Namens siehe 
Zimmern bei Meißner, Selt. Ideogr. Nr. 11445; die dort zitierte 
Stelle K. 263 (II Rawl. 49, Nr. 3 add., Straßmaier, Alphab. 
Verz. Nr. 6978) bietet: [  ]. TER = за-ав(2,8)-Ки-ій == 
mun-di ZIZ. A. AN. Dieses Mehl hieß also akkadisch Saskü, 
bezw. saskü (an sich wäre auch z oder s statt des s möglich, 
doch siehe unten!). Durch das zweite Aquivalent, mun-di ZIZ. 
A.AN, wird diese Mehlart mit dem Emmer zusammengebracht.? 


! Aus der alten Zeit vergl. Z/(D).A.TER in dem ‚kreuzförmigen Denk- 
malt Cuneif. Texts ХХХІ pl. 3, VIII. 8 ff., de Genouillae, Invent. 
II 1, Nr. 970, Rev. 3, Nr. 3503, Obv. 16, aus der späteren Zeit A. TER 
bloß an der sofort zu besprechenden neubabylonischen Vokabularstelle 
aus Cuneif. Texts XII, die allerdings, da sie wohl auf ein älteres Original 
zurückgeht, nieht voll gerechnet werden kann. 

? Lau, Temple records, Schrifttaf. S. 36 u. 37 und Huber in Hilprecht 
anniv. vol. S. 217 schlugen, bevor noch dieses zweite Äquivalent be- 
kannt war, für А. ТЕБ die Bedeutung ‚Reismehl‘ vor. 
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Was nun das Ideogramm A.TER,! bezw. ZÍ(D).A.TER, be- 
trifft, so ist das Zeichen TER leider unklar; das erste Zeichen 
hingegen, A, dürfte schwerlich etwas anderes als das Ideogramm 
für ‚Wasser‘ sein. Damit stimmt es vortrefflich überein, daß 
auch der akkadische Name eine ähnliche Deutung zuläßt: 
saskü, saskü (mit s anzusetzen!) ist m. E. von dem Stamme 
Sakü ‚tränken‘ abzuleiten! Die ursprüngliche Form wird m. E. 
*5askü (Saktul-Form?) gewesen sein, woraus zunächst durch 
Dissimilation $as&é und weiter durch Assimilation saskü ge- 
worden ist. Der Name — vgl. auch A.TER ‚Wasser- ...‘ — 
dürfte daher etwa ‚Tränkungs-, Anfeuchtungs(mehl)‘ bedeuten. 
Wie ist nun dieser Name zu deuten? Man könnte zunächst 
an ein Anfeuchten des Korns vor dem Mahlen denken; ver- 
gleiche, daß nach Löwy, Müller und Bäcker in den rabb. 
Quellen S. 17 (cf. Krauß, Talm. Archäol. I. S. 94 und 446 f.) 
das Getreide vor dem Mahlen angefeuchtet wurde, um schönes, 
weißes Mehl zu erzielen (vgl. auch Blümner, Gewerbe und 
Künste bei Griechen und Römern, I’. S. 54). Eine andere Mög- 
lichkeit, die mir einstweilen den Vorzug zu verdienen scheint, 
ist die Annahme, daß nicht das Getreide, sondern erst das 
Mehl, zwecks Bereitung von Speisen, mit Wasser angefeuchtet, 
getränkt wurde. Für diese Deutung scheint mir folgendes zu 
sprechen. 

Myhrman, Babyl. Expedition A ПІІ, Nr. 126 behandelt 
Verausgabungen von zé£(d)-kal und unserem esa-Mehl (auch 
GAR.HAR.RA-sig ‚feine Aschenbrote‘ werden genannt); unter 
anderem werden diese Mehlarten auch für die Gottheiten Enlil 
und Ninlil (Z.20f) bestimmt. Nach 7.3 (Sha esa ga-ziz-a) 
. wird nun aus dem esa-Mehl ga-ziz-a, anscheinend eine Art 
Emmermilchspeise (analog der Gerstenmilehspeise ga-se-a; vel. 
auch unten ziz-ga), hergestellt; weiter darf man vielleicht aus 
ibid. 7.16 (10 ka esa ii-se-D[U .. Л) schließen, daß dieses 
Mehl auch zur Bereitung einer Öl- und Kornspeise diente. Es 
scheint verlockend, zu diesen beiden Speisen die Stelle II. Rawl. 
34, 56f. ab: IÀ.SE.RI.A, bezw. GA. SE. RI. А = sir-pi-e- 


tum zum Vergleiche heranzuzichen; sirpetu (pl. fem.), das wahr- 


! Liegt unser 4.TER auch in dem n. pr. A.TZR.MU (Delaporte, Inven- 
taire des tabl. de Tello IV, S. 64, Nr. 7620) vor? 
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scheinlich ursprünglich etwa ,Geschmolzenes' bedeutete, war 
nach dieser Stelle offenbar ein aus Korn (Gerste) und Öl, 
bezw. Milch hergestellter Brei. Möglicherweise ist auch an un- 
serer Stelle tà-se-r[i-a?] zu lesen; vgl. DU == т == aliku (5? 
I. 16 in Weißbachs Babyl. Miszellen Taf. 10).! Alles dies dürfte 
dafür sprechen, daß das esa-Saskü-Mehl auch oder vor allem 
zur Breibereitung diente und daß es zu diesem Zwecke bald 
mit Milch, bald mit Öl, bald wohl auch mit Wasser getränkt, 
angefeuchtet wurde; als Übersetzung dieser Ausdrücke dürfte 
sich dann etwa ‚Anfeuchtungsmehl‘, ‚Breimehl‘ empfehlen.’ 

Nach der 5. 16 Е. besprochenen Stelle Cuneif. Texts HI, 
pl. 44 t£, DM. 21338, 120 ff. hat ein bestimmtes Quantum von 
exa ein gleich hohes se-bal oder wohl besser ziz-bal; aus 2 ka 
Korn (== Emmer) wird Z ka esa-Mell bereitet. Dasselbe geht 
auch aus Reisner, Telloh Nr. 96, VII. 1 ff. hervor: 


i DU 203 qur 54 з ka zi(d)-kat se bal-bi 
° Sü-nigi(n) 120 ka esa 


272 qur 


Xiücnigin) | 240 а GAR.GIS. RUM | mus 


sü-nigi(n) 17 gur 200 ka GAR-zi(d)-kal 


Wir erhalten das se-bal-bi, wenn wir alle diese Posten, zu 
denen es gehirt, summieren. Zu /20 ka esa gehóren hier 
120 ka se-bal; auch hier ist mit Rücksicht auf die übrigen hier 
genannten Produkte nicht von ziz-bal, sondern von še-bal die 
Rede. Wir haben S. (6f. gesehen, daß aus 2 ka Emmer / ka 
enthülsten Emmers hergestellt wird; also muß / ka esa-Mehl = 
1а enthülsten Emmers sein. Dies könnte auf den ersten Blick 
befremden; aus /ka Korn würde man ja, da die Kleie durch 
das Vermahlen entfernt. wird, weniger als (ko Mehl erwarten. 


1 Vergleiche auch Gudea, Zyl. A XV. 12 (urud-da ia-se-mah-DU-a-dim) ? 
Wird hier (geschmolzenes?) Kupfer mit einem Brei aus Öl und ‚großem 
Korn* verglichen? — Auch Delaporte, Invent. des tabl. de Tello IV, 
S. 63, Nr. 7604: 60 ka Datteln, @a-se-ru-de, d. i. wohl ‚für ia-$e-ru‘, wird 
wohl jetzt hierher gehören. Hier (ob immer?) wurden also der Öl- und 
Kornspeise noch Datteln. beigemischt. 


we 


e = 
Das babyl. jas? klingt auffälligerweise an das aram. КЕСУ, syr. ] 2144. 
Zizyphus vulgaris L. an; doch wird dieses, wie mir Herr Dr. I. Löw 
freundlichst mitteilt, aus dem pers. cos? MD entlelnt (vgl. auch Löw, 
Aram. РІЇ. S. 286) und daher (beachte übrigens auch die Verschieden- 
heit der Bedeutungen) von фахісй zu trennen sein. 
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Indessen versichert mir ein praktischer Müller, daß in früheren 
Zeiten, als man noch nach Hohlmaßen, nicht nach Gewicht 
mahlte, 1 hl Roggen auch 1 hl Mehl (ohne Rleie), ja auch etwas 
darüber ergab. Die Bestandteile eines Getreidekorns, die in 
dem unversehrten Korn eng aneinander gebunden sind, müssen 
ja, durch das Mahlen gelöst, an Umfang gewinnen / 

In den Verzeichnissen Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. 
Nr. 307, Obv. П. 11f. (271 ka esa-sig, 10 gur 41!|5 Ка esa-üs) 
und de Genouillae, Invent. II/1, Nr. 892, Obv. IT. 11f. (270 ka 
esa-sig, 13 дит 243! з ka esa) werden esa-siy, wohl ‚feines (Emmer-) 
Breimehl‘, und esa-us (die letztere Inschrift hat hier bloß esa), 
wohl ‚(Emmer;breimehl zweiter Qualität‘ unterschieden. Das 
erstere ist in beiden Fällen nur durch eine relativ geringe 
Menge vertreten. Es verdient Hervorhebung, daß die exa-Mehl- 
arten an beiden Stellen zwischen Emmer- und Gerstenmehl- 
arten einer- und arzana ‚Grütze‘ siehe S.105, Anm. 1) andererseits 
stehen. Sie stehen nicht bei den übrigen Emmermehlarten (z£(d)- 
ba-ha-sig und zé(d).g(n)-nunuz, siehe S. 102), sondern folgen 
erst auf die Gerstenmehlarten und bilden gleichzeitig einen Uber- 
gang zu der Grütze. Vielleicht darf man daraus schließen, daß 
das esa-saskü-Mehl eher einer Grütze als einem Mehle glich 
und daß es somit ein grobes, griesähnliches Mehl war; beachte 
auch, daß in der alten Zeit das Zeichen 244) ‚Mehl‘ vor esa 
(A. TER) meist fehlt. 

Es bleibt noch mun-di kunäSi zu erklären. Ich möchte 
in mundi віп Derivat der Wurzel 775 ‚messen, darmessen‘ er- 
blicken; mundu wäre aus *muddu entstanden und würde etwa 
‚Dargemessenes‘ bedeuten (vgl. auch midditu in ku-su-um mi- 
id-di-tum, S. 87). Ich glaube zu dieser Erklärung umsomehr 
berechtigt zu sein, als ja (siehe im Folg.) das esa-Mehl sehr 


! Siehe auch Schauplatz der Künste und Handwerke, herausg. v. Schreber, 
VIII (1769), S. 219: ‚Das Getreyde nimmt, nachdem es zermahlen worden 
ist, wegen der geschehenen Zertheilung mehr Raum ein, als da es noch 
in Körnern war. Man siehet leicht ein, daß das Kürngen, wenn es 
durch das Mahlen zertheilt wird, einen gröbern Umfang einnimmt; aber 
das ist wunderbar, daß der körperliche Inhalt um ein Drittheil, ja gar 
doppelt vermehret wird. Ein Septier von 12 Boissetux Getreyde giebt, 
nachdem er gemahlen worden ist, 18 Boisseaux, nämlich alles, so wohl 
Mehl, als Gries und Kleyen zusammen geschüttet‘. Usw. 
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häufig zu Opferzwecken verwendet wurde. ‚Dargemessenes an 
Emmer‘ wäre wohl eine passende Bezeichnung für das Emmer- 
breimehlopfer. 

Viele Stellen berichten über die Verwendung des esa- 
Mehles bei Opfern. In der alten Zeit erscheint esa z. B. regel- 
mäßig! unter den Nahrungsmitteln, die dem Gotte @DUN.PA.E 
geopfert werden. Siehe Rev. d'assyr. UI. S. 135, II. 19ff.: 

1 KAS.U.SA-sig 

8 ka zí(d)-dub.dub 

2 ka esa 

ADUN.PA.E 
Das (Emmer)breimehl (Gries?) erscheint hier neben einer 
feinen Bierart (siehe hierzu später) und neben dem zäd)-dub- 
dub-Mehl, das wohl ein Gerstenmehl ist. Unter den Opferspeisen, 
die ibid. für Gudea und “Dungi bestimmt werden, wird esa 
nicht genannt. Siehe auch de Genouillac, Inventaire III, 
Nr. 3311 (hier zí(d) statt zí(d)dub-dub), wonach dieses für 
4DUN.PA.E bestimmte Opfer am Neumondstage dargebracht 
wird; wahrscheinlich gilt dies auch für die übrigen analogen 
Fälle, wo nichts dearies bemerkt wird. De Genouillae, 1. c. 
Nr. 761, Nr. 791 (S. 27) wird 4DUN.PA.É 1 KAS. 0.84- -sig, 
2 ka esa, З ka zi(d)-dub-dub dargebracht (‘Gudea hingegen kas- 
sig und zi(d)-gu); ibid. Nrn. о 322, 3351, 3613, Recueil 
XVIII, S. 66, 5#., 10 (cf. 5 ‚ 68, 16 ff.) erhiilt doser Gott 
1 KAS.U.SA- -sig, Ó 53 ра zi(d)- dub: dub ‘and З ka esa; in Nr. 822 
werden auch für ‘Dungi Ó ka esa bestimmt. Siehe ferner ibid. 
Nr. 958 (1 KAS.USA-sig, 6 ka zild)-dub-dub, 4 ka eia; cf. 
Recueil L с. S. 67, 2 Ж), Nr. 99 (1 KAS. Ú. SA. DU, 6 ka 
zi(d)-dub-dub, 4 ka esa; ef. Recueil 1. e. 8.65, 1 ff.),? Nrn. 957, 
967, 1019 (1 KAS. U. 84. sig, Ó ka zi(d)-qu, З ka esa),* Nr. 064 
( K. 1407 8А. -sig, 204)-ди, [24 d)-]dub-dub, esa) Recueil Le 


1 Es fehlt nur, soweit ich sehe, Delaporte, Inventaire IV. S. 92, Nr. 8115, 
wo es durch Emmeraschenbrote, und Recueil de trav. XVIII, S. 66 
Z. 93 Ñ., wo es durch Öl vertreten wird. 

З Recueil 1. с. S. 66, 12 bloß 3 ka? 

3 Vel. auch Recueil 1. с. S. 68, 2 tf, wo indeß 5 ka esa verzeichnet werden. 

“Vel. auch Recueil 1. е. S. 69, Mitte 8 ff., wo >1- K AS. Ü.SA-sig ver- 


zeichnet wird. 
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S.67, 188. (1 KAS USA-sig, З Ка esa). Man beachte, daß 
das esa-Mehl, weil teuerer, hier in der Regel durch geringere 
Mengen als das zí(d)-dub-dub-Mehl vertreten ist. 

Doch auch anderen Gottheiten, bezw. an anderen Kult- 
orten wird das esa-Mehl geopfert. So wird es Recueil 1. е. 8. 68 
unten, 1 ff. dem Gotte Ningiszida und im Antasurra (siehe 
auch Lau, Temple records Nr. 27 und noch im Folgenden) dar- 
gebracht. Lau, 1. c. Nr. 88 wird eia (Obv. 1ff.: 1 KAS.U.SA- 
sig, 10 ka 2i(d)-kal, 10 ka zi(d)-qu, 3 ka zíd)-dub-dub, 2 ka 
esa usw.) für den Tempel Iskurs und für das Antasurra be- 
stimmt. Siehe ferner Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nrn. 
311. 312, de Genouillae, Invent. II 1, Nr. 796 (für den ‚Tempel 
der Götter‘, für das Sü-ga-lam-ma und den Tempel von Uruk, 
für das Antasurra usw. bestimmt), Pinches, Amherst tablets 
Nr. 56 (für “Dungi?), Cuneif. Texts XXXII, pl. 49, DM. 103421 
(esa-dub-dub-de, d. i. ‚‚Iimmer)breimehl zum Hinschütten‘, u.a. 
für den Park der Jnnana und für das Himmelssehiff bestimmt.)! 
Verausgabungen von esa-Mehl usw. für verschiedene Zwecke 
(für Opfer, für Kuriere u. ä.) behandelt Barton, Haverf. libr. 
coll. II. Nr. 23; vgl. auch Myhrman, Babyl. Exped. III/1, 
Nr. 146 (Verausgabungen von z£(d)-kal, esa und GAR. HAR.RA) 
und Nr. 132, 10. Andere Belege für das esa-Mehl (Gries?) aus 
der alten Zeit sind Lau, l. с. Nr. 203, IL. 6, 15, Zi, ПІ. 22, 
Pinches, 1. с. Nr. 81 (eine Empfangsbestätigung über 3 qur 
150 ka zí(d)-kal und I qur 267 ka esa), de Genouillac, І. c. DI, 
Nr. 160 (ein Brief behandelnd 120 ka Ol, 10 qur zid)-bulug-há 
und 180 Ка ea), Nr. 916 (S. 44; erwähnt ein Schiff mit dem esa- 
Mehl) und die Inschriften ibid. Nr.970, Rev. 3, Nr. 3503, Obv. 16 
und Nr. 949 (ib. S. 50), die mit diesem Mehl (hier zé£(d)-esa) 
beschüftigte Arbeiter. verzeichnen. 

Nach dem ,kreuzfórmigen Denkmal‘ (ea. 2720 v. Chr.) 
Cuneif. Texts XXXII, pl. 3, ҮШ 8f. stiftet der Sohn und 
Nachfolger Sarru-kins für den Sonnentempel Ebabbara in Sip- 
par als tägliches Opfer unter anderem auch 3 GUR KA.LUM 

1 Vgl. auch Lau, 1. с. S. 71, Nr. 182? — Weitere Belege für die Ver- 
wendung des efa-Mehles in dem sumerischen Opferwesen sind jetzt de 
Genouillae, Invent. III 2, pl. 5, Nr. 4977, Nr. 4994, pl. 6, Nr. 5020 und 
wohl auch pl. 8, Nr. 5056; ferner ibid. pl. 19, Nr. 5271, pl. 37, Nr. 6081 
und Delaporte, Invent. IV. S. 84, Nr. 7977. 
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ZI (D).A.TER (statt der früheren 7/2 дит), d.h. 3 gur (Emmer-) 
Breimehldatteln. Dies ist die älteste Erwähnung des mit Datteln 
gemischten $askü-Mehles, bezw. -Grieses, einer Speise, die uns 
in den religiösen Texten der späten Zeit als Opfer (besonders 
bei Beschwörungen, aber auch sonst) sehr häufig entgegentritt. 
Meist erscheint diese Speise in der Begleitung eines Gemisches 
von Honig und Butter; gewöhnlich soll das suluppi $aské von 
dem Opternden ,hingeschiittet werden‘. Siehe für dieses Opfer, 
das den verschiedensten Gottheiten (Ea, Samas, Marduk, Istar, 
Rammin, Nergal usw.) dargebracht wird, IV Rawl.? 25, II 34 
(wohl auch ib. 23, Nr. 1, III 27), Zimmern, Ritualtafeln ete. 
Nr. 20, I 29, П 12 (wohl auch Nr. 16, Rev. 5), Nrn. 31—37, 
Stück I 40, St. II 21, Nrn. 41—42, Stück I 8, 43, Nr. 45, ПЗ, 
Nrn. 406—471, Stück I 7, Nr. 52, 10, Nr. 50, 6, Nr. 57, 1, Nr. 
58, 6, Nr. 59, I 4, Weibbach, Вау}. Miszellen Taf. 12, 7, King, 
Mise Nr. 19, 3 ЖОШ auch Nr. 15, 20), Nr. 21, 29, Nr. 30, 21 
(wohl auch Nr. 62, 26), Cuneif. Texts XVII, pl. 49, Rev. п, 
Cuneif. Texts XXIII, pl. 35, 49, Craig, Rel. Texts I 66, K. 3464, 
Obv. 14, Bezold, Catal. III, S. 972, K. 8932, 5 (wohl auch Beitr. 
2. Assyr. V. S. 103, K. 5245, Obv. 9; ob auch ib. S. 698, K. 3853, 
Obv. 1f.?). Saská allein Ge Datteln) wird als Quir genannt 
Cuneif. Texts IV, pl. 5, Obv. 12 (für Sin), King, Magic Nr. 2, 
27 (für Ninib), Zimmern, l.e. Nr. 26, II. 26 und Nrn. 79—138, 45. 
Zu den Emmermehlarten gehört vielleicht auch — wenig- 
stens teilweise — das Mehl zi(d)-za-tum (einmal za-tum), das 
einstweilen nur aus der Zeit der Dynastie von Akkad belegt 
ist. Dafür, daß es vielleicht etwas mit dem Emmer zu tun hat, 
lassen sich allerdings zur Zeit nur Argumente mehr negativer 
Natur anführen. De Genouillac, Inventaire ПІ, Nr. 4560 werden 
SIM + GAR (= m. E. Шеген siehe hierzu später), GAR. 
HARA (Aschenbrote, siehe uten. z(d)-g«, Gerste(?) und 
zi(d)-se in der Summierung Rev. 2 in 3e == ‚Gerste (urspr. Korn} 
summiert, während z¢(d)-za-tum (Obv. 4) auch in der Summie- 
rung (Rev. 3; hier nur za-tum, ohne zí(d)) separat, d.h. von 
Se getrennt, angeführt wird. Dies scheint wohl dafür zu sprechen, 
daß zé(dj-za-tum kein Gerstenprodukt oder zumindest kein 
reines Gerstenprodukt war; man hätte es ja sonst in der Sum- 
mierung ebenfalls in se ‚Gerste‘ ausgedrückt. Es liegt unter 
diesen Umständen die Vermutung nahe, daß zi(d)-za-tum ent- 
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weder ein Emmermehl oder — was vielleicht mit Rücksicht 
auf das.im folgenden Ausgeführte wahrscheinlicher ist — ein 
mit Emmermehl gemischtes Gerstenmehl war. An den Weize , 
die dritte Getreideart Babyloniens, hier zu denken, liegt kein 
genügender Grund vor. 

Das zí(d)-za-tum-Mehl scheint dem zi()-kal-Mehl ähnlich 
gewesen zu sein. Wo das erstere genannt wird, fehlt gewóhn- 
lich das letztere. Siehe de Genouillae, |. c. II/2, Nr. 2820 
[zi(d)-se, zid)-sag FAR, zí(d)-za-tum usw. als sd-du(g)],! 
2821 (zild)-$e, zí(d)-za-tum, zí(d)-qu usw. als ‚livraison‘), Nr. 
2831 [zí(d)3e, zi(d)sag-GAR, ziid)-za-tum, zí(d)-gu usw. als 
sá-du(g)], Nr. 5612 (zi(d)-se, zí(d)-sag-GAR, zí(d)-qu, zé(d)-za- 
tum als sd-du(g); dasselbe ibid. Nr. 5674), Nr. 5675 (zí(d)-se, 
zid)-gu, zt(d)-saq-GAR, zi(d)-za-tum usw. als sd-du(y); das- 
selbe auch ibid. Nr. 5687) und vergleiche damit ibid. Nr. 2857 
[74d )-3e, zí(d kal, zí(d)-gu usw. als sá-du(g)], Nr. 2960 /z¿(d)-še, 
zí(d \-ѕад- „GAR, Be -kal, zi(d)-gu usw. als sd-du(g); cf. auch Thu- 
reau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 123], Nr. 2979 (,compte 
de‘ zi(d)-se, zí(d)gu, zild)-sag-GAk, zi(d)-kal usw.; cf. auch 
Nr. 2986, ferner 5685). Die Inschrift Thureau- раби l. c. 
Nr. 127 berichtet über die Verteilung von Naturalien — wohl 
Reisekost! — an gewisse Personen, die durch ihre akkadischen 
Namen für Lagaš zweifellos als Fremde erwiesen werden; unter 
diesen Naturalien befinden sich auch die Mehlsorten zí(d)-se, 
zí( d)-gu, zí(d)-za-tum, zí(d)-ba-ba, wührend zí(d)-kal auch hier 
fehlt. Vergleiche noch de Genouillac, l. e. 11/2, Nrn. 2900 (als 
Reisekost?), 3094, 5738, 4459, 4494. Allerdings kommt zí(d)-za 
tum vereinzelt auch neben zí(d)-kal vor: so de Genouillac, 1. 
c. Nr. 3090 und Nr. 5900 (hier zíd)-ba-ba, zí(d)za-tum, zi(d)- 
gu, zí(d)-kal usw.). Trotzdem scheint eine gewisse Ähnlichkeit 
zwischen den beiden Mehlarten zu bestehen; und auch dieser 
Umstand würde, wenn es sich herausstellen sollte, daß zifd)-kal 
zum Teil aus Emmer hergestellt war (siehe zu dieser hier nicht 
zu entscheidenden Frage unten und besonders in dem Abschnitt 
‚Gerste‘), den Gedanken nahelegen, daß auch zí/d)-za-tum viel- 
leicht zum Teil aus Emmer hergestellt war.’ 


1 Siehe zu sd-dufy) S. 108, Anm, 3. 
З Ob man jedoch aus den Mengen (zum Teil vielleicht auch der Reihen- 
folge) der Thureau-Dangin, l. c. Nr. 127 (cf. oben) genannten Mehl- 
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Nach Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 126, Rev. II 3 f. werden 
41 sag-GAR-Brote von 6 GAB (= ?),! die an gewisse Personen 
verteilt werden, aus 68 ka(-si-sd)? zí(d)-za-tum bereitet; auf je 
1 Brot entfällt also ca. 1:66 ka Mehl. Es war dies ein sehr 
großes Brot; das häufigste Verhältnis dieser Zeit war 1 Brot = 
1/, ka(-si-sd) Mehl. Außer den 41 Broten aus zí(d)-za-tum-Mehl 
werden nach Rev. П 1f. auch, und zwar vor allem, 29[3!]? 
‚Brote von 20 GAD‘ verteilt, deren jedes aus !, ka-si-si ge- 
wöhnlichen Gerstenmehles bereitet war. De Genouillac, |. c. 
П/1, Nr. 4560 (vgl. oben) erhält der Patesi von Susa in Lagas, 
wohl als Reisekost, u. a. auch zí(d).gu und zi(d)-za-tum in 
gleichen Mengen. Siehe für die in Rede stehende Mehlart ferner 
de Genouillac, l. c. П/2, Nr. 5718 (zé(d)-za-tum und zi(d)-bar-zi 
— dieses wohl eine feine Emmermehlart, s. S. 115 — als Opfer? ;, 
ibid. II/1, Nrn. 4382, 4480, ibid. II/2 Nrn. 2961, 5673 und 
Scheil, Ree. d. signes arch. Nr. 90. 

Was die Etymologie von za-tum betrifft, so macht dieses 
Wort den Eindruck eines semitischen Wortes. Ich glaube, daß 
die Frage vollauf berechtigt ist, ob za-tum nicht einfach zu 
dem akkad. лях *s«dé ‚sich mit Reisekost versehen; essen‘ 
о. й., siditu ,lteisekost! (vgl. hebr. TS, TTY ‚Reisekost‘ usw.) zu 
stellen ist. *Kém sadám würde dann ,Kostmehl, Reisekost- 
mehl bedeuten, wobei das zí(d)-z[sa-tum der sumerischen Texte 
ein akkadisches Lehnwort wire. Damit stimmt es vortrettlich 
überein, daß dieser Mehlname zur Zeit der semitischen Dy- 
nastic von Akkad auftaucht, ferner daß dieses Mehl wohl auch 
— wenn auch neben anderen Melilsorten als Reisekost ver- 
wendet wurde (Belege siehe oben) und endlich daß ein neu- 
assyrisches Vokabular ein Mehl /]-їт si-dc-ti ‚(Reisejkostmehl‘ 


(II Rawl. 30, 67 d) belegt! 


sorten nicht schließen soll, daß zí(d)-za-tum weniger wertvoll als zi(d)- 
ba-ba war, das seinerseits, wie wir in dem Abschnitt ‚Gerste‘ sehen 
werden, wiederum weniger wertvoll als zi/d)-kul war? Zi(d)-za-tum weist 
dort gewöhnlich gleiche Mengen wie das mittelfeine Gerstenmehl zt(d)-yu, 
größere dagegen als das feine — oft übrigens fehlende — Gerstenmehl 
zi(d)-ba-ba uud geringere als das grobe Gerstenmehl zi(d)-3e auf. 

! Diese Brotart wird auch de Genouillae, |. с. I[/2 Nr. 5862 erwähnt. 

3 Siehe zu den si-sd-HohlmaBen de Genouillac, 1. c. II/2, S. 29. 


* Wohl so zu ergänzen. 
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Wie bereits oben (S. 125) erwühnt wurde, liegt auch bei 
dem in der alten Zeit sehr oft erwähnten Mehle zí(d)-kal die 
Möglichkeit vor, daß es ein aus Gerste und Emmer herge- 
stelltes Mehl war. Bei zí(d)-kal steht oft ein se-bal, das hier 
die gleiche Hóhe wie das Mehl selbst aufweist (siehe z. B. Cu- 
nef, Texts VII, pl. 19, BM. 12949, Obv. 6: 5 gur 60 ka zí(d)- 
kal se-bal-bi 5 gur 60 ka); aus 2 Га še wurde 1 ka zi(d)-kal 
bereitet. Es war also ein feines Mehl. Mit Rücksicht auf das 
Se-bal sollte man annehmen, daf es ein Gerstenmehl war. In- 
dessen ist die Stelle Cuneif. Texts X, pl. 22, X. 12: d zız-üs-sa 
30 ka-ta, d. i. vielleicht ‚Lohn für das Zerstampfen! (cf. üs-sa 
== ddsu ,zertreten; dreschen! und kabásu[?] ‚treten, nieder- 
treten‘)? des Emmers: je 30 ka‘ zu beachten, die in einer Sum- 
mierung (cf. S. 102) unmittelbar auf das Emmermehl zi(d)-ba- 
ba(-stg) und die Mehle zí(d)-kal-a-sag und zi(d)-kal folgt und 
wohl einen Rückschluß auf das bei der Herstellung dieser Mehl- 
sorten verwendete Material gestattet. Also wären zé(d)-kal und 
zí(d)-kal-a-sag aus Gerste (cf. $e-bal) und Emmer (vgl. auch 
Cuneif. Texts X pl. 48, BM. 21429?) hergestellt. Auch der Name 
2t(d)-kal könnte vielleicht in diesem Sinne gedeutet werden. Zí(d)- 
kal bedeutet ,erstklassiges Mehl‘ (siehe S. 118);? nun wurde kas- 
kal ,erstklassiges Bier', wie wir unten sehen werden, aus Gerste 
und Emmer bereitet: die Analogie der Namen läßt vielleicht 
für das Mehl (zé£(d)-kal) auf eine analoge Herstellung schließen.‘ 
Andererseits gibt es Momente, die wiederum gegen diese An- 
nahme zu sprechen scheinen. Wir werden uns mit dieser Frage 
ausführlicher erst in dem Abschnitt ‚Gerste‘ befassen; sie kann 
nur im Zusammenhang mit den übrigen Gerstenmehlarten be- 
handelt werden. 


p 


Dreschen? 

Vgl. Meissner, Selt. Ideogr. Nr. 3441 und 10689 f. 

Die bisherigen Übersetzungen dieses Mehlnamens (Reisner, Telloh S. 23: 
‚grobes(?) Mehl‘; Lau, Temple records Schriftt. S. 35: ,coarse flour‘; 
Deimel in Zeitschr. f. Assyr. XXII. S. 30: ,Sklavenmehl, Mehl aus 
Darrmalz' u. ä.) sind also unrichtig. 


[ 


Doch wird auch ein reines Emmermehl durch kal bezeichnet in dem 
Mehlnamen zí(d)-gu-kal (S. 118). Und was ist mit dem einstweilen nur 
aus Lau, 1. c. Schriftt. S. 35 bekannten (gesicherten?) zi(d)-se-kal? 
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B. Emmerbrote. 


Aus dem Emmermehl wurden Emmerbrote hergestellt. 
Die gewöhnlichen Emmerbrote heißen in der späteren Zeit 
GAR.ZIZ.AN.NA, GAR.ZIZ.A.AN (akkad. akal kundst! zu 
lesen?), auch wohl kurummatu ša kunäsi (SUK ia ZIZ. 
AN.NA, s. u.); in den Texten aus der Zeit der Dynastie von 
Akkad kommt GAR.ZIZ.AN ‚Brot aus enthülstem Emmer‘ (In- 
-vent. П/2, Nr. 3055, als Opfer?) vor. Im Agyptischen hieß das 
Emmerbrot Alst, xvAÀfot:ig, was vielleicht zu ау]. kundsu 
(*kundstu?) zu stellen ist (s. S. 61 und 71); zu hebr. recs ne 
siehe Krauß, Talm. Archäol. I. S. 103 und 468. Oft wurde 
das Emmerbrot bei Opfern verwendet. So (vgl. auch oben) 
Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. bab. Rel., Taf. XXXIII. Z. 61),° 
wo dreimal 12 GAR.ZIZ.A.AN, und King, Magie Nr. 40, Z. 8, 
wo 36 GAR.ZIZ.A.AN als Opfergegenstiinde erscheinen; ver- 
gleiche weiter Weißbach, Babyl. Misz. Taf. 12, 7 (GAR.ZIZ. 
AN.NA), Zimmern, l. c. Taf. LV. Nr. 57, 7.5 (GAR.ZIZ.A. AN) 
und Beitr. z. Assyr. V. S. 698, K. 3853, Obv. 8 (SUK?! ša 
ZIZ.AN[.NA]). Sonst beachte noch die Nennung des Emmer- 
brotes in den Texten Cuneif. Texts IV, pl. 6, Bu. 88—5— 12, 
11, Rev. 6 (GAR.ZIZ.A.AN) und anscheinend auch II Rawl. 
60, 53a (... GAR |? oder $a?] ZIZ.A.AN), wo dieses Brot als 
Speise für gewisse Fälle empfohlen wird, im ersteren Texte für 
den Fall einer Mondverfinsterung im Monate Sabátu (= “rat ZIZ, 
wohl = ,Emmermonat‘, s. S. 81 ff; wurde das Emmerbrot mit 
Rücksicht auf diesen Umstand gewählt?),* in der letzteren In- 


! Oder akal bufutti (vgl. im folgenden GAR.ZIZ.AN)? Auch bei den im 
folgenden genanuten, das Ideogramm ZIZ.AN.NA oder ZIZ.A.AN ent- 
haltenden Emmerbrotnamen mag vielleicht die Lesung бийи (statt 
kunäsu) in Betracht kommen. 

3 (Siehe jetzt ferner die aus Susa stammenden Iuschriften Scheil-Legrain, 
Textes élamites-sémitiques V. S. 85, Nr. 29 und S. 102, Nr. 70; es handelt 
sich wohl in beiden Fällen um eine Verteilung von Emmer- und Gersten- 
broten, wie auch Bier an verschiedene Personen. Korrekturzusatz.] 


“° 


Handelt es sich bei diesen Opfern um ungesüuerte Emmerbrote? Cf. 
ibid. Z. 33 und 43 (siehe im folgenden). 


* Und zwar wohl für den Künig; siehe Frank, Stud. zur bab. Rel. I. 
S. 127 f. 
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schrift — wahrscheinlich auch nur für einen besonderen Fall 
— für den Monat Kislimu.! 

Zimmern, l. c. Taf. XXXII£, Z. 33 und 48 werden GAR 
mut-ki (Var. -gi) ZIZ.A.AN (Var. ZIZ.AN.NA), d.h. ‚Emmer- 
süßbrot(e)‘, geopfert; in dem akal mutki kunâši ist wohl ein 
ungesüuertes Brot zu erblicken (cf. Zimmern, 1. c. S. 95). Straß- 
maier, Nabonid Nr. 739, Z. 6 (cf. Z. 1) wird Emmer für Olbrote 
(GAR.HI.A 5am-ni) und Kuchen (GAR.HLA ka-man) bestimmt. 
Auch das S. 59 besprochene akal kamán zízi ist wahrschein- 
lich ein Emmerkuchen. In der alten Zeit führen die Emmerbrote 
oft Namen nach den Emmermehlarten, aus denen sie bereitet 
wurden; so haben wir bereits oben S. 103 die GAR-ba-ba-sig 
‚Brote aus feinem Staubmehl‘, ferner S. 115f. die äußerst feinen 
GAR-zi(d)-gu-kal oder GAR-gu-kal? ,Brote aus erstklassigem 
zerriebenem (?) Mehl'? und GAR-bar-si(g) ‚Brote aus dem 
zi(d)-bar-si(g)-Mehl‘* kennen gelernt. Eine Art kleines Emmer- 
brot (Emmerkuchen?) dürfte das S. 116 besprocheue sur-bar- 
Si(g)* sein; siehe ibid. auch für bar-si(g) allein. Für die GAR. 
HAR.RA.ZIZ.AN siehe weiter unten. Sollte das oben S. 124 ff. 
besprochene Mehl zí(d)za-tum tatsächlich ein Gemisch von 
Emmer- und Gerstenmehl sein, so würden auch die aus diesem 
Mehle bereiteten Brote (S. 126: sag-GAR-Brote von 6 GAB) 
hierher gehören. Dasselbe gilt unter derselben Voraussetzung 
auch von den aus zi(d)-kal (S. 127) bereiteten Broten, für die 
jedoch auf den Abschnitt ‚Gerste‘ verwiesen sei. 

Der Vollständigkeit halber sei hier auch der Ausdruck 
ziz-GAR ‚Emmer für Brot(e)'$ erwähnt, der in den ältesten 
Inschriften häufig — in der Regel neben und im Gegensatz zu 
ziz-kas ,Emmer für Bier‘ — vorkommt (s. de Genouillae, Tabl. 
sumer. arch. Nr. 34, Obv. VI.11, Nr. 35, Obv. V. 7, Nr. 36, Obv. 
VI. 10 und oft in ähnlichen Inschriften; Näheres weiter unten). 


1 [st auch Straßmaier, Nabonid Nr. 298, Z. 1 GAR(?) ZIZ.A.AN zu lesen? 

3 Ob diese Brotart abgekürzt auch GAR-zi(d)-gu oder GAR-gu hieß? Siehe 
hierzu 8. 116. 

3 In erster Linie wohl aus dem ‚buntrötlichen (?)‘, weniger häufig aus dem 
‚weißen‘ Emmer hergestellt. 

* [n erster Reihe wohl aus dem ‚weißen‘, weniger häufig aus dem ‚bunt 
rötlichen (?)‘ Emmer bereitet. 

5 Das 8. 116, Anm. 4 erwähnte sur-zi(d)-yu gehört wohl nicht hierher? 

6 Vergleiche bereits S. 112 und 114. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abb. 9 
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Es sei hier noch bemerkt, daß dieses ziz-GAR streng von einem 
anderen, in denselben Inschriften vorkommenden ziz-gar zu 
trennen ist, das etwa ‚das an Emmer (212) Verausgabte (дат): 
bedeutet; vergleiche GAR = sumer. gar = akkad. nasáhu ent- 
fernen, wegnehmen u. й." (Brünnow Nr. 11968 f.). Dieses ziz- 
gar wird z.B. durch de Genouillac, l. c. Nr. 35, Rev. IV. 3, 
Nr. 36, Rev. VI.4, Nikolski, Dokumenty Nr. 60, Rev. V. 4 usw. 
belegt; es steht hier neben dem analogen 3e-gar ‚das an Gerste 
Verausgabte‘. Se-gar und ziz-gar dürften speziell jene Ausgaben 
bezeichnen, die nicht unter die Ausdrücke Ze bo, bezw. ziz-ba! 
fallen;? während diese die zwecks Lebensunterhalts (cf. $e-ba == 
ipru) an Personen erfolgenden Zuwendungen an Gerste und 
Emmer bezeichnen, fassen jene alle sonstigen Getreideausgaben 
(Futter, Opfer usw.) zusammen. Für ziz-gar vergleiche noch 
z. B. Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 55, Rev. III. 6 
(ziz-gar-$à e-ta-gar), Nr.66, Rev. III 5f. (Se-ba &e-gav ziz-gar-sà 
ba-ta-gar), Hussey, Sumer. tablets I Nr. 3, Obv. Ш 3 und Rev. 
I 4, Allotte de la Fuye, Doc. présarg. II/1, Nr. 153, Rev. I. 1, 
Nr. 154, Obv.-III. 1 und Rev. L. 4. 

Oft wird in der alten Zeit das Brot GAR.HAR.RA. 
ZIZ.AN, bezw. GAR.HAR.ZIZ.AN? genannt. Die Lesung 
und Bedeutung des häufigen Ideogramms GAR.HAR.RA war 
bis jetzt unbekannt. Ich habe nun im Anzeiger der phil.-hist. 


Re 


Siehe für ziz-ba z. B. Allotte de la Fuye, Doc. présarg. Nr. 25, П 1 und 
6, Nr. 127, Rev. IV 3, Nr. 128, Rev. III 2 und noch weiter unten. 
Vergleiche besonders die Phrase se-ba se-gar-sit ba-ta-gar (de Genouillac, 
1. e. Nr. 21, Obv. III ЗЕ, Thur.-Dangin, Кес. d. tabl. chald. Nr. 66, 
Obv. III 2f. п. ok ferner jetzt ziz-La ziz-gar ... e-ta-gar Allotte de la 
Fuye, 1. c. II/1 Nr. 161, Rev. II. З. 

‚ 3 Selten und wohl schlecht sind die zum Teil übrigens wenig gesicherten 
Schreibungen GAR.HAR.RA.ZIZ; siehe Reisner, Telloh Nr. 128, VIII 5 
(sonst in derselben Inschrift passin GAR.HAR.RA.ZIZ.AN!), ferner De- 
laporte, Inventaire des tabl. de Tello IV, pl. 14, 7377, Obv. 7 (in der 
Übersetzung auf 5.43 gibt dagegen der Herausgeber GAR.H AR.RA.ZIZ. 
AN!) und ibid. 8. 92, 8115 (je einmal GAR.77AR.RA.ZIZ und САВ.НАВ. 
RA.ZIZ.AN; es wird blof eine Übersetzung der Inschrift gegeben!) 
Meißner, Selt. Ideogr. 9337 schlug die Lesung ripsu vor; siehe zu diesem 
Worte weiter unten. GAR./7AR.RA wurde von Lau, Temple rec. 8. 79, 
bezw. Schriftt. S. 39 durch ,roasted barley‘, bezw. ,prepared barley, food‘, 
von Deimel in Zeitschr. f. Assyr. XXII. S. 35 durch ‚gekeimte, grob 
vermahlene Gerste‘ übersetzt. 


Ф 
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Kl. d. Wr. Akad. 1910, Nr. V angedeutet, daß es akkad. 
wohl akal tumri zu lesen ist und ,Aschenbrot, Röstbrot‘ be- 
deutet.! Dieser Vorschlag gründet sich auf die Gleichung Cu- 
neif. Texts XVII, pl. 6, Tf.: GAR.NE.GAR.HAR.RA, Var. 
GAR.NE.HAR.RA = a-kal tu-um?-ri, d. 1. ,Aschenbrot/? im 
Verein mit der Stelle Cuneif. Texts XII, pl. 21, 93040, Rev. 
П 37 [HAR] = [#]4 NE.HAR tüm-rum. Daraus geht hervor, 
daB nicht nur NE.HAR, sondern auch HAR allein als Ideo- 
gramm für tumru ‚Asche‘ dient. Also ist auch GAR.HAR.RA 
= akal tumri ‚Aschenbrot. NE.HAR dürfte übrigens mit 
Rücksicht auf KI.NE = ni-mu-ur = tumru (Cuneif. Texts XI, 
pl. 50, 82—8—16, 1, Rev. 18) sumerisch ne-mur zu lesen sein; 
wir werden also wahrscheinlich auch HAR ,Asche‘ phonetiscb 
mur und GAR.HAR.RA GAR-mur-ra zu lesen haben. Das 
akal tumri wurde in der glühenden Asche gebacken; diese 
uralte Art des Brotbackens hat sich im Orient bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Als Analogien vergleiche z. B. das wohl 
ähnlich hergestellte hebr. 7:2, bezw. Gët mop (cf. Benzinger, 
Hebr. Arch.? S. 64, Nowack, Hebr. Arch. I. S. 111), ferner 
mischn. ТҮП (vgl. Krauß, Talm. Arch. I. S. 106, 4131), jud.- 


тт”: 


aram. 0070, syr. Lei, war, arab. yis eo, ase bá 0545, 
a ps kurs när (s. 8.132), ith. REF, gr. éyxovplac, слодітгс, 
lat. panis subcinericius. ‚Kleine Aschenbrote‘ heißen ideogr. GAR. 
MUR.RA.TUR.TUR = akkad, ri-ip-su (Cun. Texts XII. 42, K. 
4230, Obv. II 4). Da rapdsu ‚treten, stampfen, dreschen, zer- 
schlagen‘ bedeutet, so ergibt sich für unser ripsu etwa die Bedeu- 
tung ,Zerschlagenes, Zerstücktes.‘® ,Aschenkuchen‘ heißen akkad. 


1 Diese von mir vorgeschlagene Bedeutung wurde jetzt z. B. auch von de 
Genouillac, Invent. Il/1 S. 37 Anm. 1, II/2 S. 31 Nr. 4560 akzeptiert. 

3 Zu tu-um- Var. tüm-. 

З Siehe Thompson, Devils II. S. 18f. Es liegt nahe, umru ‚Asche‘ zu der 
Wurzel syr. $e, arab. 44b, babyl. teméru (eig. ф — cf. auch hebr. 
IER — ‚vergraben, verscharren, verbergen‘ zu stellen (also (umru/); siehe 
bereits Holma, Kl. Beitr. z. ass. Lex. S. 56. Vgl. auch fg. Anm. 

* Für den Zusammenhang der fünf zuletzt genannten Ausdrücke mit der 
Wurzel "00 ‚verbergen, verscharren‘ (cf. Anm. 3) siehe bereits Friinkel, 
Aram. Fremdwörter S. 34f.; dasselbe gilt natürlich auch von Deb, 
das Frünkel ibid. nicht erwähnt. 

5 Daneben bedeutet ripsu (= SE RAA) auch ‚Drusch‘ (oder ,Ge- 
droschenes‘?). 

9% 
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kamän! tumri; siehe Craig, Rel. Texts I pl. 15, K. 2001, Obv. 20 
und Proc. of soc. of bibl. arch. XXXI, pl. VI (hinter S. 62), 15. 
An der letzteren Stelle erscheint der Aschenkuchen nebst den 
‚Wassern des Schlauchs‘ als Speise und Trank des Gottes Ta- 
müz, ‚des Hirten Anus‘. Man wird annehmen müssen, daß auch 
in Babylonien das geröstete Gebäck insbesondere von Hirten, 
auf Reisen u. ü. bereitet wurde; diese Art von Gebäckberei- 
tung kam, ähnlich wie in dem modernen Orient, überall dort 
in Betracht, wo die Backöfen fehlten oder wo es sich darum 
handelte, das Gebäck rasch herzustellen. Für die heutigen 
Verhältnisse siehe besonders die nicht nur geographisch, sondern 
auch ethnologisch hochwichtige Schrift A. Musils, Arabia Pe- 
traea III. (Ethnologischer Reisebericht), 8. 148: ‚Auf der Reise 
macht man zumeist nur Aschenbrot, kurs när, indem man einen 
dicken Teigfladen auf heiße Asche legt und wieder mit Asche 
zudeckt‘.” Wir werden unten sehen, daß das (Gersten)aschen- 
brot auch aus Grütze hergestellt und daß es auch bei der Bier- 
bereitung verwendet wurde.? 

GAR-mur-ra ZIZ.AN* bedeutet hiernach ,Aschenbrot aus 
enthiilstem Emmer‘ (vgl. S. 78). Für das ‚Mehl für Aschen- 
brote aus enthülstem Emmer‘, zi(d) @AR-mur-ra ZIZ.AN, siehe 
S. 101. In den Verrechnungen wird neben den Emmeraschen- 
broten gelegentlich auch ein ziz-bal, d. i. etwa ‚Verlust an 
Emmer‘, verzeichnet,5 das den bei der Herstellung dieses Brotes 
eintretenden Materialverlust (eventuell wohl auch die Herstel- 
lungskosten) repräsentiert (vergleiche vor allem S. 77). Häufig 
(nicht immer, siehe weiter unten) ist dieses ziz-bal genau so 
hoch, wie das erzielte Quantum der Emmeraschenbrote; aus 
2 ka ziz wird Ein ka GAR-mur-ra ZIZ.AN hergestellt. Das- 
selbe Verhältniß gilt, wie wir S. 77 sahen, auch für den ent- 


— 


„а 


Vgl. hebr. 12. 

Vgl. terner Dalman in Palästinajahrbuch 6, S. 31 f.: ‚Heutzutage ver- 
stehen Bauern und Beduinen, Brot in der Asche zu backen. Aber nur 
im Notfall, wo es kein Backgerät gibt, läßt man sich dazu herbei, und 
aus gutem Grunde, denn dies malle-Brot schmeckt ungar und ist, wenn 
kalt geworden, kaum zu gebrauchen.' 

Vgl. bereits meinen Aufsatz im Anzeiger etc. 1910, Nr. V. u. XXVI. 
Zu lesen wohl GAR-mur-ra imgaya (vgl. S. 79 f)? 


ac 


> 


Oder ist zumindest stillschweigend zu ergänzen. 
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hülsten Emmer (ZIZ.AN) selbst.‘ Daß das Emmeraschenbrot 
als ein feines, jedenfalls besseres Brot galt, ist schon im Hin- 
blick auf dieses verhältnismäßig hohe bal sicher. 

Für das ziz-bal im Verhältniß von 1:1 siehe Reisner, 
Telloh Nr. 102, wo Rev. 7 in dem Posten 80 gur 280 ka zí(d)- 
kal nicht nur das Mehl zí(d)-kal, sondern auch das Obv. 3 
verzeichnete 1 ди" GAR-mur-ra ZIZ.AN summiert erscheint. 
Der Grund dieser Zusammenfassung ist wohl der, daß beide 
Kornprodukte ein gleich hohes se-bal (bezw. ziz-bal) hatten;? 
wir werden der Gewohnheit der altbabylonischen Schreiber, 
Posten mit gleich großen баз zusammenzuziehen, auch sonst 
hiiufig begegnen. Unsere Auffassung wird durch die alle Posten 
der Inschrift zusammenfassenden Zeilen Rev. 12f. bestätigt: $e-bi 
860 дит 72 ka; dieses Quantum Korn ergibt sich nur, wenn wir 
zu den 80 gur 280 ka zi(d)-kal (+ GAR-mur-ra ZIZ.AN) ein 
hier nicht ausdrücklich verzeichnetes Ze bal bt 80 дит 280 ka 
hinzuzühlen. Auch in der Inschrift Cuneif. Texts III, pl. 40—43, 
21336 müssen in der Summierung Z. 144f.: 144 gur 270 ka 
zi(d)-kal, wie ein einfaches Addieren der Einzelposten zeigt, 
auch die Z. 134 genannten 120 ka GAR-mur-ra ZIZ.AN ent- 
halten sein. Und auch hier ergibt sich das se-bi 1690 gur 
120![; ka von Z. 150f. nur, wenn wir u. a. auch zu den 144 
дит 270 ka zi(d)-kal noch ein gleich hohes $e-bal hinzurechnen. 
Auch Cuneif. Texts V, рі. 34, 17750, IV 14 (120 ka GAR- 
mur-ra ZIZ.AN, zwischen zí(d)-kal und zí(d)-ée genannt) wird 
für unsere Brotart wohl ein gleich hohes ziz-bal angenommen 
werden dürfen. 

Sehr gering ist dagegen das ziz-bal von GAR-mur-ra 


ZIZ.AN Reisner, Telloh Nr. 121, Obv. I 38: 


5 дит 120 ka GAR-mur-ra ZIZAN 
162 ka ziz-bal-bi. 


Hier stehen die Emmeraschenbrote zu ihrem ziz-bal im Ver- 
hältnis von 10:1; aus 11 ka Emmer wurden hier 10 ka Emmer- 
aschenbrote hergestellt. Wieder ein anderes Verhültnis liegt 
Barton, Haverf. libr. coll. I. pl. 32, Nr. 81, Obv. П 11 f. vor: 


1 Nach S. 120 auch für das esa-Mehl. 
2 Für das 3e-dal von zí(d)-kal siehe einstweilen S. 127. 
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Kü-nigi(n) 10 ka GAR-mur-ra-ZIZ. AN-sig (vgl. Obv. I 22 
(u. III 9) 
ZIZ.AN-bal-bi 2 ka. 
Hier wird der Verlust an Material nicht in Emmer (ziz-bal), 
sondern in enthülstem Emmer (ZIZ.AN-bal) ausgedrückt, u. zw. 
beträgt hier das ziffernmäßige Verhältnis zwischen GAR-mur-ra- 
ZIZ.AN-sig und dem ZIZ.AN-bal 5:1. Es werden hier aus /2 ka 
enthülsten Emmers, d. і. wohl (siehe S.77) 24 ka bespelzten 
Emmers, 10 ka Emmeraschenbrote hergestellt, Dieses Emmer- 
aschenbrot war also noch feiner als jenes, das (s. oben) ein 
gleich hohes ziz-bal hatte: daher auch der Name ‚feines Emmer- 
aschenbrot‘ (FAR-mur-ra-ZIZ.AN-sig). 
Das Emmeraschenbrot erscheint oft als Opfergegenstand. 
So setzt der Patesi Gudea von Lagaš für seine im Tempel Nin- 
girsus aufgestellte Statue B folgende Opfergaben fest (I 8 ff.): 


1ka kaš 1 ka Bier 
1ka GAR 1 ka Brot 
Wloka zt(d)-dub-dub 11а zí(d)-dub-dub-Mehl 


«Ка GAR-mur-ra ZIZ.AN |, ка Aschenbrot aus enthüls- 
tem Emmer. 


Vergleiche auch Gudea, Statue K, IL 7f., Reisner, l. e. Nrn. 
128 und 308, Pinches, Amherst tabl. Nr. 65, Obv. 2, Nr. 67, 
Obv. 4 und Lau, Temple records Nr. 92, Obv. 2 f.! Eine große 
Quantität von Emmeraschenbroten verzeichnet Allotte de la 
Fuye, Docum. présarg. Nr.37, 2 (35gur 72 ka GAR-mur ZIZ.AN). 
Unter anderen Getreideprodukten nennt Cuneif. Texts X, pl. 
20—23, 14308, П. 30%. auch «дит 91!/; ka GAR-mur-ra ZIZ.AN 
(vgl. auch V. 24£, VI. 25, VII. Tf. und VIII. 2). Andere 
Belege für diese Brotart sind Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 


chald. Nr. 196, Obv. I. 6 und Reisner, 1. c. Nr. 273, Obv. 2.2 Es 


! Ferner kommt hier jetzt auch Delaporte, Invent. des tabl. de Tello IV., 
pl. 14 (und S. 43), Nr. 7377, Obv. 6f. (u. a. GAR-mur-ra und GAR-mur- 
ra-ziz [vgl. S. 130, Anm. 3] als sá-du(g)), S. 58, Nr. 7537, 8. 69, Nr. 7711, 
5.77, Nr. 7810, 8.92, Nr. 8115 (vgl. S. 130, Anm. 3) und S. 95, Nr. 8168 
(auch 8. 76, Nr. 7816? Die Übersetzung des Herausgebers bietet GAR. 
MUR.RA.AN; vgl. die folgende Anmerkung) in Betracht. 

* Delaporte, l. c. bietet gelegentlich in seinen Übersetzungen, bezw. In- 
haltsangaben ein GAR.MUR.RA.AN; so 8.31, Nr. 7278 und 8. 83, Nr. 
7961 (vgl. auch die vorhergeheude Anmerkung). Ist dies etwa ein Irrtum 
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verdient noch hervorgehoben zu werden, daß in den späteren, 
aus dem 2. und 1. Jahrtausend v. Chr. stammenden Texten 
Emmeraschenbrote, soweit ich sehe, nicht erwühnt werden; doch 
kann dies sehr wohl blof auf einem Zufall beruhen. Nicht 
unmöglich — trotzdem die Texte hierfür einstweilen keinen 
Anhaltspunkt bieten —, daß ähnlich wie die Gerstenaschen- 
brote (siehe S. 132) auch die Emmeraschenbrote bei der Bier- 
bereitung eine Rolle spielten. 


C. Emmerspeisen. 


Aus dem Emmer wurden in Babylonien nicht nur Brote 
und Kuchen, sondern auch andere Speisen bereitet. Zu den 


breiartigen Emmerspeisen ga-ziz-a, = etwa ‚Emmermilch- 
(speise oder -brei)‘, und ià-Se-r[l-&?] = anscheinend etwa 


‚Kornöl(speise oder -brei)‘, die aus dem esa-Mehl (oder -Gries?) 
unter Zuhilfenahme von Milch oder Öl bereitet wurden, siehe 
bereits S.119f. Für ga-ziz-a dürfte außerdem noch an den Aus- 
druck ziz-ga ,Emmer für Milch(speise)‘! zu erinnern sein; siehe 
Nikolski, Dokumenty Nr. 94, Rev. I 1f, wo 3 gur ziz-ga ein 
ziz-bal in der Höhe von 1 gur (Verhältnis 3:1) haben, ferner 
eine Anzahl von Inschriften (vgl. zu denselben zumeist bereits 
S.115f.), aus denen wohl hervorgeht, daß ziz-ga besonders bei 
festlichen Gelegenheiten (als Opfer, bezw. Festspeise; die beiden 
Möglichkeiten sind indeB nicht immer scharf zu unterscheiden) 
eine Rolle spielte: Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 58, 
Obv. I. 5, VI. 3, Rev. II. 3, Allotte de la Fuye, Docum. présarg. 
ПИ, Nr. 222, Obv. I. 9, VII. 8, Rev. ПІ. 2, Nr. 224, Obv. V. 5, 
Rev. III. 18, Nr. 221, Obv. IL. 6, ПІ. 5, Nr. 220, Rev. II. 2, 
Nouv. fouilles de Tello S. 181, AO 4197, Obv. I. 3 und Allotte 
de la Fuye, l. e. Nr. 149, Obv. VI. 8 (86 ka ziz-ga als sd-du(g) 
e MU; vgl.S.108£.). Für das gel (= e$a)-Mehl (genauer -Gries?) 
mit Datteln gemischt, akkad. suluppi saské, siehe ebenfalls 
bereits oben S. 123f. 

Nach den neubabylonischen Urkunden konnte der Emmer 
auch in der Form einer süßen Speise, genannt muttaku, d. i. 


für GAR-mur-ra ZIZ.AN? Autographien dieser Inschriften fehlen leider, 
so daß eine Nachprüfung unmöglich ist. 
1 Schwerlich ‚Milch(brot)‘. 
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‚Süßspeise‘,! genossen werden. Daß die babyl. Wurzel pns ‚süß 
sein‘ bedeutet, ist bekannt (vgl. auch die übrigen semitischen 
Sprachen)? Meifner, Supplement Autogr. S. 21, Rm. 338, Rev. 
I 17 wird der Berufsname ѓа mut-ta-k[i], d. i. ‚der (Erzeuger) 
des muttaku‘ ideographisch durch MU.LAL(?).KU.KU wieder- 
gegeben; MU = nuhatimmu bedeutet ‚Koch, Bäcker‘, während 
KU.KU sonst — matku (Meißner, Selt. Ideogr. Nr. 10453), 
daspu (Brünnow, Nr. 3346) ‚süß‘ ist. muttaku war somit eine 
süße Speise, die von einem speziellen Koch oder Bäcker, ša 
muttaki, der eine Art Konditor war, bereitet wurde.? 

Woraus muttaku bereitet wurde, erfahren wir aus einer 
nicht geringen Anzahl von neubabylonischen Verwaltungsur- 
kunden, die sich mit der Zuweisung von zur Herstellung dieser 
Speise erforderlichem Material an gewisse, oft als epissdnu, d. i. 
wohl ‚Arbeiter, Gehilfe, Beauftragter o. 4.‘, bezeichnete Personen 
befassen. So erhält ein gewisser Bel-iki5a nach Straßmaier, Na- 
bonid Nr. 592 10 та и Emmer (ZIZ.A.AN) ‚für Süßspeise‘ 
(а-па mut-ta-ku); ähnlich auch ibid. Nr. 476, 11f., wo außerdem 
noch 10 masthu Emmer dem Priester Musézib-Marduk von Sippar 
a-na pap-pa-su $a mu-ta-ku, also vielleicht als außerordentliche 
Zuwendung zu demselben Zwecke zugewiesen werden (vgl. zu 
dieser Stelle S. 107, Anm. 5). In anderen Fällen erhält Bél-ikésa 
zwecks Herstellung der ‚Süßspeise‘ nicht Emmer, sondern Sesam, 
und zwar gewöhnlich als monatliches ‚Festgesetztes‘ (sattuk; 
siehe hierzu S. 108, Anm. 3);* so ibid. Nr. 683 (a-na mu-tak-ku; 


1 Also ist muttaku nicht = ‚Honig‘ (Muß-Arnolt, Handwörterbuch s. v.) 
oder ‚Süßrahm‘ (Jensen in Keilinschr. Bibl. VI/1, 8. 407; vgl. Weiß- 
bach, Inschr. Nebukadn, II im Wadi Вгіза S. 17, IV 46 und 8. 39). 
Cf. auch den Brotnamen akal mutki kunási ‚Emmersüßbrot‘ (S. 129). 
Zu den das muttaku bereitenden epissánu siehe im folgenden. 

Wenn wir von den bereits erwähnten Ausdrücken (vgl. auch im Fol- 
genden) sattuk und pappasu abschen, so werden diese wohl von Seiten 
des Tempels Ébabbara in Sippar an Bél-ikiga und andere Personen er- 
folgenden Zuweisungen von Emmer, bezw. Sesam in den oben behan- 
delten Inschriften gelegentlich auch guk/ane (StraBm. Nabonid Nr. 859, 3 
und Nr. 620, 2) und gqukkü (Strabm. Kamb. Nr. 150, 16) genannt. 
Für das noch unerklärte gukkanf, beziehungsweise guggant sei hier auf 
das sumerische gug-ga-ná (Myhrman, Babyl. Exped. III/1, Nr. 117, 56, 
Nr. 133, 7; von Myhrman, der es 1. c. 8. 106 durch ,porphyry stone for 
a couch‘ übersetzt, verkannt), auch P4@gug-a-nd (Cuneif. Texts XXXII. 
pl. 12, Obv. L 5 und 11), bezw. P49gug-ná (ibid. pl. 15, Obv. 10) ge- 
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Bél-ikisa wird hier epissdnu ga... genannt), Nr. 859 (а-па 
mu-ta-ku; B. wird hier als eptššánu £a Musézib-Marduk be- 
zeichnet) anid Straßm. Куг. Nr. 69 (SE.GIS.NI ša mut-ta-ku).1 
Ein gewisser Nabá-$üzib-anni erhält einmal (Nbn. Nr. 161, 4 ff.) 
Emmer (ZIZ.A.AN $a mu-ut-ta-ku), ein anderes Mal (Nbn. Nr. 
200) Sesam (SE. GIS.NI a-na mu-ut-ta-ku) zwecks Herstellung 
von muttaku. Der episidnu Nabü-usur-su erhält zu diesem 
Zwecke Emmer als monatliches ‚Festgesetztes‘ nach Straßm. 
Kamb. Nr. 188 (Z. 3: mu-ta-ku) und Nr. 324, 15 ff. (Z. 15: 
mu-ta-MES; statt des schraffierten MES ist wohl ku zu lesen). 
Wichtig ist die ebenfalls Nabd-usur-§u erwühnende Inschrift 
Straßm. Kyr. Nr. 282, 1ff: 1 ma-si-hi ZIZ.A.AN ú 11|, Ка 
SE.GIS.NI ia 3 ümur“ pi mu-ta-ku-ü-tu usw., d.i. wohl ,1 masthu 
Emmer und 1!/, ka Sesam für 3 Tage des icilibspeisendiensies. 2 
usw. Also wurde die ‚Süßspeise‘ auch aus Emmer und Sesam 
zubereitet. Ähnlich wird vielleicht auch Straßm. Kamb. Nr. 
178, 1ff. neben Sesam Z[IZ.A.AN?] ergänzt werden dürfen, 
so daß auch hier Nabü-usur-$u beide Kórnerfrüchte zwecks Her- 
stellung von mu-ta-ku (Z. 2; cf. Z. 1) erhalten hätte (ibid. 6 ff. 
erhält jedoch eine andere Person zu demselben Zwecke bloß 
Sesam). Für die Bereitung von muttaku aus Emmer siehe noch 
Straßm. Dar. Nr. 90, 5 ff. (ZIZ.A.AN ina sat-tuk $a mu-ta-ku), 
Nr. 92, 11 ff. (ZIZ.A.AN ša sat-tuk ša mu-ta-ku), Kyr. Nr. 
206,  (... a-na ZIZ.A.AN ša mut-ta-ku), Nbn. Nr. 649 (Z. 1+; 
Z[I1Z.A.AN?] pap-pa-su $a mu-ut-ta-ku) und anscheinend auch 


schrieben, hingewiesen, das m. E. das Prototyp dieses akkadischen Wortes 
ist. gug-ga-nd wird wohl, vorausgesetzt natürlich, daß diese Schreibung 
auch etymologisch berechtigt ist, ‚das Opfer des (Nacht)lagers‘ bedeuten 
und ein, bezw. das Abendopfer bezeichnen; für gug vgl. G UG = sumer: 
gug (hieraus wohl akkad. gui’, das ebenfalls bis jetzt unerklärt war) 
= akkad. nikü ‚Opfer‘ (siehe meinen Aufsatz in Zeitschr. f. Assyr. XX. 
S. 429, 21). Deutet das Determinativ 24° von P4@gug(-a)-nd darauf hin, 
daß dieses Opfer in einem Gefäß aus Stein (Karneol? cf. 24¢qug = 
sámtu, d. i. nach Thureau-Dangin, Huit. camp. de Sargon, S. 52, Anm. 4 
wahrscheinlich ,Karneol‘) dargebracht wurde, oder handelt es sich hier 
bloß um eine Ideogrammverwechslung? 

Auch Straßm. Nbn. Nr. 620, 1 (... mut-ta-ku) ist wohl [Sesam] zu er- 
gänzen (vgl. ib. Nr. 200). Vgl. noch Straßm. Kyr. Nr. 314 (Zuweisung 
von Sesam an Bél-ikiga epissänu)? 

So möchte ich das Wort muttakütu auffassen. Gemeint ist wohl das 
Liefern des muttaku für den Tempel Ebadbara in Sippar. 


4 
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Kamb. Nr. 150, 15 ff. (als sattuk und дий; das Wort muttaku 
ist hier nicht erhalten). Clay, Babyl. Expedition XIV Nr. 148, 
51 wird für muttaku (a-na mu-ut-ta-ki) Sesam (ob noch eine 
andere Kórnerfrucht?) bestimmt. 

Aus alledem geht hervor, daß die Süßspeise muttaku aus 
Emmer und Sesam,! aber wohl auch bloß aus dem einen 
oder dem anderen bereitet wurde.? In den Nebukadnezar- 
Inschriften (siehe Weißbach, 1. c., altbab. IV. 46, VII. 15, neu- 
bab. IV a, 22, VII. 26 und Nahr el-Kelb II. 17) erscheint muttaku 
unter Opfergaben (vgl. auch die oben besprochenen Verwaltungs- 
urkunden), und zwar zwischen der Butter und der Milch; viel- 
leicht darf man aus dem letzteren Umstand schließen, daß man 
bei der Zubereitung dieser Speise auch Butter oder Milch be- 
nützte.® Die Zusammensetzung der babylonischen Süßspeise 
muttakw erinnert an die der arabischen Süßspeise s33&, die 
‚eine Art Pudding aus Mehl und geriebenem Sesam‘ ist (siehe 
Weißbach, l. e. S. 39). Herr Prof. Dr. A. Musil teilt mir über 
die Zubereitung der haldwa liebenswürdigerweise Folgendes 
mit: ‚Bei den Beduinen kommt haldwa nicht vor. In den Oasen 
besteht sie aus Milch, Dattelhonig und Semj-Mehl (Semh == 
Mesembryanthemum Forskälei). An der Grenze der Wüste — 
bei den Bauern in Moab — aus Mileh, Traubenhonig und 
Weizenmehl. In Sera’ aus Milch, Honig und Weizenmehl. In 


g 
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! Für eine möglicherweise aus Emmer(?) und Sesam (auch kullänu?) be- 
reitete Speise der neuassyrischen Opferlisten siehe S. 89. 

? Die Möglichkeit, daß in jenen Fällen, wo bloß eine dieser beiden Acker- 
früchte erwähnt wird, die Süßspeise doch aus beiden bereitet wurde 
und daß die Nennung der anderen Frucht aus irgendwelchen Gründen 
unterblieb, ist gewiß vorhanden, doch nicht naheliegend. Die Verwen- 
dung von Sesam in jedem Falle wire speziell dann anzunehmen, wenn 
es sich herausstellen sollte, daß die epissänu auch in diesen Fällen (wie 
sonst oft) in dem Dienste des das SesamU] produzierenden NJ.SUR, d. i. 
des Olbereiters standen. Doch vgl. zu epissänu auch Vorderas. Schriftd. 
V. Nr. 109, wo e-pis-sa-nu-tu als Ausübung des SIM+GAR-, also des 
Bierbrauerberufes (siehe hierzu unten) erscheint (ähnlich auch Vorderas. 
Schriftd. VI. Nr. 182); es wird ja für epissdnu (cf. epésu) wohl eine 
ziemlich allgemeine Bedeutung (s. oben) anzunehmen sein. 

3 Jedenfalls dürfte es sich kaum empfehlen, bloß auf Grund der Umge- 
bung, in der muttalu in den Nebukadnezar-Inschriften genannt wird, 
für dieses Wort noch eine zweite Bedeutung anzunehmen, wenigstens 
solange dafür nicht auch noch andere Gründe sprechen. 
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Damaskus entweder aus Sesam, Weizenmehl und Wasser oder 
aus Sesam und Wasser. So wird huldwa in den Familien zu- 
bereitet. Auch gibt man Mandeln hinein. In den Geschiiften 
gibt man minderwertigen Sesam, Olivenöl, Zucker und Weizen- 
mehl mit Wasser. Haliwa ist die Lieblingsspeise der Jugend 
und wird auch einem angesehenen Gaste vorgelegt.‘ Also auch 
halawa wird bald aus Weizen, bald aus Sesam, bald aus beiden 
zubereitet. 


* * 
* 
Anhangsweise — im Anschluß an die Besprechung des 
Emmers als Menschennahrung — sei hier auch die Rolle er- 


wähnt, die diese Getreideart im alten Babylonien als Viehfutter 
spielte. Der Emmer wurde in Babylonien im Ganzen nur selten 
als Viehfutter verwendet; das gewöhnliche Futter war die 
Gerste. Hieher gehört Straßm. Kamb. Nr. 94, Z. 1ff., wo 1gur 
ZIZ.A.AN zum Futter für Schafe bestimmt wird, Clay, Baby]. 
Exped. XV, Nr. 39, 19, wo der Emmer (cf. [ZIZ].A N.NA, 7.1) 
als ,Futter für Esel' (SUK ANSU?") erscheint, ferner ibid. 
Nr. 53, 6f., wo 150, bezw. 30 ka Emmer (ZIZ.AN.NA) zum 
‚Futter für Mastrinder‘ (SUK GU(D).SE), bezw. ‚Futter für 
Mastschafe‘ (SUK UDU.SE) bestimmt werden; weiter erscheint 
Emmer (ZIZ.AN.NA) ibid. Nr. 47, 19 als ‚Futter für Vögel‘ 
(SUK HU), d. i. Günse, Enten usw. Als Futter für hinder 
wird Emmer (neben Gerste) anscheinend auch de Genouillac, 
Invent. П/2 Nr. 4409 genannt. Auch Nikolski, Dokumenty 
Nr. 68, Rev. I 1—3 dürfte hier anzuführen sein; es werden 
dort 29 qur-sag-gál 48 ka ziz-bàr-bàr (weißer Emmer) und 1 gur 
108 ka zizgü(n)nunuz (buntrötlicher [2] Emmer) als ziz-gu(d)- 
sí(g)-ga-an (vgl. sig) = Supdku?) bezeichnet. Darnach würden 
hier beide Emmerarten als Futter für Rinder dienen. Es sei 
hier noch bemerkt, daß der Emmer (0Avoa, беа) auch von den 
Griechen als Futter, speziell Pferdefutter, verwendet wurde 
(s. Homer, Ilias V. 196, VIII. 564, Odyss. IV. 41); dasselbe 
gilt auch noch heute für Serbien (siehe Körnicke, Handb. d. 
Getr.-Baues I. S. 83 f). 

. Emmerstroh wird Vorderas. Schriftdenkm. III. Nr. 158, 
Z. 12 erwähnt, wo sich ti-bi-in gab-bi ‚das sämtliche Stroh‘ auf 
die Gerste und den Emmer (*Z/Z.4.AN) von Z. 1 und 9 bezieht. 
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IV. Emmerbiere. 


Im Gegensatz zu der bisherigen üblichen Annahme der 
Assyriologen und Kulturhistoriker, daß die alten Babylonier 
neben Wein nur einen aus Datteln (auch Sesam) bereiteten 
Rauschtrank kannten,! habe ich in meinen vorläufigen Bemer- 
kungen im Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. k. Ak. d. Wiss. 1910, 
Nr. V und XXVI den Beweis erbracht, daß die Babylonier — 
Sumerier und Akkadier — nach Ausweis der erhaltenen Ur- 
kunden bereits um 2800 v. Chr., in Wirklichkeit jedoch bereits 
seit noch viel früheren, wohl um Jahrtausende zurückreichenden 
Zeiten auch aus Zerealien einen Rauschtrank, ein Bier (sumer. 
kaš, akkad. šikaru = ,Rauschtrank im allgemeinen‘; ‚Bier‘) 
zu bereiten verstanden. Hielt man bis jetzt Ägypten für das 
älteste Bierland der Welt, so tritt jetzt das vielleicht noch ältere 
Kulturland Babylonien auch in dieser Beziehung mit jenem in 
eine erfolgreiche Konkurrenz. Indeß über die Bedeutung des 
Bieres und der Bierbrauerei für das babylonische Kulturleben, 
wie auch über die Zusammenhänge, bezw. Analogien mit den 
diesbezüglichen Verhältnissen bei den übrigen Völkern des alten 
und des modernen Orients werden wir ausführlich besser in dem 
Abschnitt ‚Gerste‘ handeln. 

. Auch in der Bierbrauerei spielte, wie in dem sonstigen 
Wirtschaftsleben der alten Babylonier, die Gerste die erste Rolle. 
Doch auch der Emmer wurde — entsprechend seiner Stellung 
in dem babylonischen Ackerbau — häufig, besonders in der alten 
Zeit, zur Bierbereitung verwendet (vgl. bereits Anzeiger Lei 
Auch die Agypter haben schon in der ültesten Zeit aus rotem 
oder weißem Emmer Bier hergestellt; vergleiche Brugsch, Agyp- 
tologie S. 67, ferner Zeitschr. f. àgypt. Sprache 41, S. 106 (Bier 
aus rotem Emmer oder roter Gerste). Und in Abessinien dient 
Emmer noch jetzt zur Bierbereitung (siehe hierzu unten).* 

Die Namen der babylonischen Emmerbiere teilt uns der 
auf S. 55 wiedergegebene Text (aus JRAS 1905) mit. Das ge- 
wöhnliche Emmerbier heißt nach Obv. 26 ideographisch 


1 Noch z. В. Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere? (1911) S. 92 heißt es: 
‚Der gewöhnliche Rauschtrank war Dattelschnaps (éikaru).‘ 
2 Für Südarabien vgl. S. 39 Anm. 2? 
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KAS.ZIZ.A.AN = sumer. ü-lu-Si-in und — wohl hieraus ent- 
lehnt — akkad. ü-lu-Si-in-nu.! Abgesehen von unserer Stelle 
wird das akkad. wlusinnu in phonetischer Schreibung nur noch 
Cuneif. Texts XVIII. pl. 23, K. 2036, K. 4190 + Sm. 1702, 
Rev. 20 genannt. Auf Synonyma für marru ‚bitter‘ folgt hier 
(Z. 17 ff): 

da-as-pu = mat-ku 

a-lap-pa-nu = mat-[ k]u 

a-lap-panu=./[ |] 

ú-lu-ši-nu = ..? [ | 
wlusinnu schließt sich hier an Ausdrücke für ‚süß‘ (daspu, 
matku und wohl auch alappdnu, в. unten) ап. Man möchte 
wohl daraus schließen, daß es selbst auch etwa ‚süßer (Rausch- 
trank)‘ bedeutet. Indessen scheint die ältere Edition von Sm. 
1702 in Meissner, Suppl. Autogr. 19 als Synonyma von a-lap- 
ра-пи (hier Z. 19) und ú-lu-ši-nu nicht šall- ] oder д[и-...], 
wie Cuneif. Texts XVIII, sondern vielmehr SI J zu bieten, 
was zu Si-[kar kundsi] zu ergänzen wäre. ulusinnu, das ja 
im Gegensatz zu alappänu == matku nicht ausdrücklich dem 
Adjektivum matku ‚süß‘ gleichgesetzt wird, scheint hier somit 
nur deshalb genannt zu sein, weil alappánu, nicht nur = ‚süß‘, 
sondern auch ‚eine Art Emmerbier‘ (siehe unten) angeführt 
wurde (vgl. indef noch im folgenden). 

Das Ideogramm KAS.ZIZ.A.AN kommt auch sonst nicht 
selten vor; so hüufig, wie die Gerstenbiere, wird freilich dieses, 
wie auch die übrigen Emmerbiere, die sich als solche bereits 
durch das Ideogramm ZIZ.A.AN verraten,’ bei weitem nicht 


1 Aus ulusinnu ,Emmerbier', das wohl auf sumer. uludin zurückgeht, ist der 
arab. Name für den Emmer = (siehe zu demselben 8. 39) als Lehn- 
wort wohl nicht abzuleiten. Man wird auch schwerlich anzunehmen 
haben, daß sumer. ulusin umgekehrt aus akkad. nulusinnu ‚Emmerbier‘ ent- 
lehnt ist, das auf eine Wurzel ФОР (cf. Сум ‚essen, trinken‘ und 

“ais Emmer) zurückgehen würde. Beachte auch unten S. 143 den 

sumerisch-akkadischen Biernamen wlusinmah(hu), der wohl zur Gänze, 

nicht nur zur Hälfte (-mah) sumerischen Ursprungs sein wird. 

Siehe zu der Lücke sofort. 

Andererseits gibt es, wie die ältesten Texte zeigen, in der Hauptsache 

aus Gerste hergestellte Biersorten, die auch einen Zusatz von Emmer 

aufweisen, ohne daf dies in dem Ideogramm oder Namen des betreffenden 

Bieres zum Ausdruck kommt. 


о w 
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genannt. Das neuassyrische Vokabular K. 4239 nennt nach 
Zeitschr. f. Assyriol. VI. S. 88 auf dem Obvers u. a. auch 
KAS.ZIZ.A.NA und KAS.ZIZ.A.NA.MAH (s. unten). Rev. 
d'assyr. VI. S. 134, AO. 4424, Obv. 1 ff. (neubabyl.) erscheinen 
je 3 ka KAS.ZIZ.A.AN als tägliche Portion für Palastfrauen. 
In der Summierung (Rev. 1) wird statt dessen auffilligerweise 
KAS.KA.LUM.MA ‚Dattelwein‘ genannt; beruht dies auf einem 
Irrtum (so Thureau-Dangin 1. c. S. 137) oder ist daraus zu 
schließen, daß das Emmerbier mitunter auch einen Zusatz von 
Datteln erhielt? In dieser, wie auch in der ibid. S. 134f. ver- 
öffentlichten Inschrift AO. 4423 (vgl. unten) erhalten das Emmer- 
bier — als tägliche Zuwendung — Frauen. Offenbar war 
dieses Bier besonders bei Frauen beliebt; darf man daraus 
schließen, daß es ein süßes Dier war?? In der letzteren In- 
schrift wird übrigens eigentlich eine andere, feinere Sorte 
Emmerbier, KAS.SAG.ZIZ.A.AN (siehe hierzu unten), verrech- 
net (Obv. 1); erst in der Summierung (Rev. 6) wird sie ein- 
fach nur KAS.ZIZ.A.AN genannt. IV. Rawl.? 59, Nr. 1, Obv. 33 
spielt das Emmerbier (KAS.ZIZ.A.AN) in einem Zauberritual 
eine Rolle. Auch der Sama$-Text K. 2605 (Gray, The Šamaš 
relig. texts pl. IX) nennt in seinem rituellen Teil (Rev. 4) das 
KAS.ZIZ.AN.NA. 


In der alten Zeit wird dieses Bier KAS.ZIZ.AN, d. h. 
‚Bier aus enthülstem Emmer‘, genannt; zu dieser Zeit bezeich- 
net ZIZ.AN, wie wir S. ТО Й. gesehen haben, speziell den ent- 
hülsten Emmer. In Cuneif. Texts XV. pl. 29, BM. 23102, 
Rev. 4, einem alten sumerischen Texte, chin KAS.ZIZ. AN 
neben "KAS. TIN (= kurun, eine feine Bierart), vielleicht als 
der Trank des Gottes Tamáz. Hilprecht annivers. vol. pl. 2, 
Nr. 2, 6f. wird unter Opfergegenstiinden auch KAS.ZIZ. AN 
m vorher gehen die Namen der Getränke kurun?-gi(g) 
(Z. 4 und 6) und kurun?-babbar (Z. 1), des feinen schwarzen und 


1 In der letzteren Inschrift nebst anderen Personen. 


* Siehe noch unten zu disiptahhu und alappánu; vgl. vielleicht auch 
S. 141 (trotz des dort darüber Bemerkten) die Nennung von ulusinnu 
neben Ausdrücken für ,siiB‘? 


з — KAS.TIN. 
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des feinen weißen Віегез.! Cun. Texts X. pl. 23, 14308, XI. 5 
(cf. pl. 22, VII. 15) nennt an der Spitze einer Reihe von Ge- 
tränken 1 qur 240 ka KAS.ZIZ.AN; offenbar galt das Emmer- 
bier als ein feines Getränk. Damit stimmt es wohl überein, 
daß es dort in einer verhältnismäßig geringen Quantität er- 
scheint.? 

War KAS.ZIZ.A.AN = sumer. ulusin = akkad. ulusinnu 
das gewöhnliche Emmerbier, so muß KAS.ZIZ.AAN.MAH — 
sumer. ulusinmah = akkad. ulusinmahhu? (JRAS l. c., 
Obv. 27, s. S. 55) das feine Emmerbier sein; vgl. mah = siru 
‚erhaben, angesehen‘ u.ä. Auch auf K. 4239, Obv. (Zeitschr. f. 
Assyr. VI. S. 85) wird wohl dieses Getränk — hier KAS.ZIZ. 
A.NA. MAH geschrieben — genannt. Aus den wirtschaftlichen 
Urkunden der Babylonier ist es dagegen noch nicht zu belegen; 
es war jedenfalls ein seltenes Getrünk. Dafür wird einmal in 
der oben erwühnten Inschrift AO. 4123, Obv. 1 ein KAS.SAG. 
ZIZ.A.AN genannt. KAS.SAG (= kurunnu, wohl auch šikaru 
restü) bezeichnet sonst einen feinen Rauschtrank, ein feines 
Bier (siehe Anzeiger etc. 1910, Nr. XXVI); KAS.SAG.ZIZ.A. 
AN (= ulusinnu тб? so auch Thureau-Dangin 1. c. S. 136) 
ist somit ebenfalls = ,Prima-Emmerbier‘, ‚feines Emmerbier‘. 
Im übrigen vergleiche zu dieser Inschrift bereits oben.* 

Eine weitere Emmerbiersorte ist der JRAS l. c. Obv. 29 
(siehe S. 55) genannte Rauschtrank KAS.ÜSA.ZIZA.AN = 
sumer. di-da im-gá-gá — akkad. di-si-ip-tah-hu oder a-lap- 
pa-nu. Die ideographische Gruppe KAS.U.SA wird ibid. Z. 28 
durch sumer. di-da, akkad. bil-li-tum gedeutet.  Dillitu ist m. 
Е. von der Wurzel balilu ‚ausschütten, übergießen, zusammen- 
gießen; mischen‘ (cf. auch billu ,Mixtur', Zeitschr. f. Assyr. 
XVI. S. 182f., ГУ. 27) abzuleiten® und wird daher etwa ‚ge- 
mischter Rauschtrank, Mischbier‘ bedeuten; für das Ideogramm 


1 2. Af. werden hintereinander Kurun-gi/g) und kurun-bahbar, Z. 6 dagegen 
kurun-gi(g) und, KAS.ZIZ.AN (= ulusin) genannt; man darf wohl kaum 
auf Grund des Parallelismus daraus schließen, daß kurun-babbar ‚feines 
weißes Bier‘ = шип ‚Emmerbier‘ ist? 

2 Für die Zusammensetzung dieses Bieres vgl. noch S. 152 und 174f. 

3 Vgl. bereits S. 141, Anm. 1. 

: * Für die Zusammensetzung des Bieres ulusinmah vgl. noch S. 152 und 
174 f. 
5 Näheres zu dem Worte billitu erst in dem Abschnitt ‚Gerste‘. 
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KAS.U.SA und die sumerische Lesung di-da siehe weiter unten. 
K AS.U.SA.ZIZ.A.AN ist somit ein aus Emmer bereitetes billitu, 
Mischbier. Die babylonischen Semiten nannten diese Emmer- 
bierart digiptahhu oder alappdnu. Neben disiptahhu wären 
auch die Lesungen distbdabhu (Meissner, Selt. Ideogr. Nr. 3499) 
u. 4. möglich. Ich möchte die Lesung disiptahhu vorziehen, 
da sich dieses Wort m. E. aus dispu ‚Honig‘ + tahhu, — wohl 
‚ausgesprengt, ausgeschüttet o. &.‘, zusammensetzt; vgl. zu dem 
letzteren Worte tahahu als Synonym von rahähu ‚sprengen‘ 
(Cuneif. Texts XVIII. pl. 6, K. 52 usw., Obv. 47). Disiptahhu 
würde hiernach etwa ,ausgeschütteter Honig‘, ,honigbesprengt‘ 
0. 4. bedeuten. War dieses Getränk das gewöhnliche Emmer- 
bier (KAS.ZIZ.A.AN), gemischt (cf. billitu) mit Honig?! Oder 
soll dieser Name nur andeuten, daß dieses Getränk so süß war 
wie der Honig? Auf jeden Fall war disiptahhu ein süßes Bier.’ 

Für a-lap-pa-nu? ist zunächst auf die S. 141 mitgeteilte 
Stelle aus Cuneif. Texts XVIII. рі. 23 hinzuweisen, wo a-lap-pa-nu 
einerseits dem Adjektivum matku (und daspu) ‚süß‘, anderer- 
seits anscheinend einem zu ergänzenden 3i-/kar kunási] ‚[Emmer- 
biJer‘ gleichgesetzt wird. Auch Cuneif. Texts XVIII. pl. 47, K. 
4150, Obv. 13 findet sich die Gleichung / /..-ра-пи = mat- 
ku = da-as-pu; das dem -pa vorangehende zerstörte Zeichen, 
das auf zwei parallele vertikale Keile ausgeht,* wird wahrschein- 
lich in /lJap abzuändern sein (vgl. auch Meissner, Assyriol. 
Stud. III. S. 12). Hiernach bedeutet alappánu wohl ebenfalls 
‚süß‘. Beachte ferner auch Rev. d’assyr. VI. S. 129, AO. 2131, 
Obv. I 4 (ediert von Thureau-Dangin), wo alappänu eine Dattel- 
palmenart bezeichnet;? dieselbe soll dadurch wohl als eine 


ье 


Auch sonst mischte man bekanntlich Віеге mit Honig (vgl. Schrader, 
Reallexikon der indogerm. Altertumsk. S. 91). 

Siehe zu disiptahhu noch unten S. 150 f. 

Die Lesung a-kal-pa-nu (so z. B. Zimmern in Keilinschr. u. d. Alte 
Test. S. 600) kommt zweifellos nicht in Betracht. [Siehe jetzt übrigens 
die Schreibung a-/a(?)-pa-an-nu Meissner, Assyriol. Studien VI. S, 67, 
ПІ 12 und 8.37; vgl. zu dieser Stelle auch folg. Seite, Anm. 1. Korr.-Zusatz. | 
Vgl. auch die alte Edition in Zeitschr. f. Assyr. IV. S. 156 und Delitzsch, 
Handwb. s. v. matku. 

Hierfür ist wohl schwerlich auf das unklare aram. озок, viell. ,Dattel- 
rispen‘(?) (vgl. Löw, Aram. Pfl. S. 121f. und Dalman, Aram.-neuhebr. 
Würterb. s. v.) hinzuweisen. 


[ 


a 
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besonders süße gekennzeichnet werden! Unser айарріти? be- 
bedeutet also eigentlich ‚süßer (Rauschtrank),‘ ‚süßes (Bier)'; 
vergleiche das oben zu disiptahhu Bemerkte.? 

In der alten Zeit wird dieser Biername ideographisch 
KAS.U.SA.ZIZ.AN, d. h. ,Mischbier* aus enthülstem Emmer‘, 
geschrieben (vgl. S. 79). Sehr merkwürdig ist die Stelle Cuneif. 
Texts X. pl. 20—23, 14308, ХІ. 5 ff, wo auf mehrere mit 
den Hohlmaßen gur und ka gemessene Biersorten (darunter 
KAS.ZIZ.AN, siehe S. 143) einige K4AS.U.SA-Biere, darunter 
16 gi(n) KASSU.SA.ZIZ.AN (vgl. VII. 21 Е), folgen, die im 
Gegensatz zu jenen mit gí(n) gemessen werden. Unter den 
sumerisch-akkadischen Maßen und Gewichten ist zur Zeit nur 
ein Gewicht gú(n) bekannt, das == ‚Talent‘ (biltu) ist. Darf 
man annehmen, daß dieses gü(n) auch an unserer Stelle vor- 
liegt, und weiter, daß die im Gegensatz zu den übrigen Bieren 
gewogenen KAS.U.SA-Biere keine eigentlichen Flüssigkeiten, 
sondern vielmehr dicke, sirupartige Massen waren (vgl. hierzu 
noch weiter unten)?" 


1 [Siehe jetzt auch Meissner, l. с. VI. S. 67, ПІ. 12, wo eine Sorte der 
nurmü-Frucht, **NU.UR.MA.KÜ.KÜ, akkadisch a-la (?)-pa-an-nu ge- 
nannt wird. Ibid. Z. 14 wird dasselbe Ideogramm durch ma-at-ku ‚süß‘ 
wiedergegeben; vgl. zu KU.KU auch S. 136. Korr.-Zusatz.] 

* Ist diese Wurze] mit dem hebr. son Milch, süße Milch‘, arab. ls 
usw. verwandt? = 

3 Siehe zu alappánu noch unten S. 150f. 

$ Dies ist eigentlich die Bedeutung von dillitu; für die Bedeutung der 
ideographischen Schreibung KAS.U.SA siehe weiter unten. 

5 Vergleiche S. 146, Anm. 2. 

Auch Reisner, Telloh Nr. 128, VII. 31 (vgl. IV. 16 und V. 19), Thureau- 
Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 384, Obv. 1 und wahrscheinlich auch 
de Genouillae, Tabl. de Dréhem, pl. XXIX, Nr. 5526, Obv. 6 (das dort 
fehlende KAS ist wohl zu ergänzen, cf. Reisner 1. с. IV. 16) werden 
die in Rede stehenden Biersorten mit gú(n) gemessen. Sonst werden 
freilich auch diese Biere mit den HohlmaBen gur, ka und DUG ge- 
messen. Oft fehlt indes die Maßbezeichnung, wobei manchmal ein Maß 
(DUG?) stillschweigend zu ergänzen ist, das m. E. 15 ka umfaßt (z. В. 
Cun. Texts IX, pl. 45, 19050; allerdings ist bis jetzt nur ein DUG von 
20 oder 30 ka nachgewiesen, s. Thureau-Dangin in Journ. As. 1909, 
XIII. S. 102). Gegen die obige Auffassung von gú(n) könnte vielleicht 
angeführt werden, daß auffallenderweise an keiner der obigen (allerdings 
wenigen) Stellen neben gú(n) auch Minen (ma-na) genannt werden. 
Sollte man vielleicht besser ein neues, sonst freilich nicht belegtes 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd., 1. Abb. 10 


° 
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Ähnlich wie an dieser Stelle ulusin an der Spitze der 
mit фит und а gemessenen Biere steht (siehe S. 143), steht 
dort auch dida imgaga, wohl als eine Art Luxusgetränk, an 


der Spitze der KAS. U.SA- oder dida-Biere. Für die Wertung. 


des ‚Emmermischbieres‘ ist besonders Cuneif. Texts V. pl. 47 ff., 
19742, III. 6 ff. wichtig: 


45 dida imgaga! DUG-30-ka 210 ka-ta 

90 dida -sig? DUG-30-ka 105 Ба-а 

še - bi 63 gur 
d. h. wohl: 
,49 dreiffig-ka-ige Amphoren Emmermischbieres zu je 2/0 ka, 
90 dreißig-ka-ige Amphoren feinen Mischbieres zu je 105 ka: 
das hierzu (nötige) Korn : 63 ди". 
Hier wird wohl einerseits 1 dreißig-ka-ige Amphora dida im- 
gaga = 210 ka Korn, andererseits 1 dreißig-ķa-ige Amphora 
dida-sig = 105 ka Korn gesetzt: fassen wir diese Stelle so auf, 
so ergeben sich tatsächlich 63 gur Korn. Aus dieser Stelle er- 


gibt sich nun, daß 1 ka Emmermischbier = 7 ka se (Korn) 
und / ka ‚feinen Mischbieres‘ == 3!/g ka Se (Korn) ist. Aus 


7 ka Korn (Emmer oder wenigstens in der Hauptsache Emmer; 
vgl unten) wird J ka Emmermischbier bereitet;? dieses hat 
den doppelten Wert des ‚feinen Mischbieres‘ (vgl. zu diesem in 
dem iu ene ‚Gerste‘). 

Es bleibt nur noch übrig, die sumerische Lesung dida 
des Ideogramms KAS. U SA, wie auch dieses Ideogramm selbst 


FliissigkeitsmaB gú(n) (= 15 ka?) annehmen? Auf Grund unseres spir- 
lichen Materials läßt sich dieses Problem kaum mit einiger Wahrschein- 
lichkeit lösen. 

Geschrieben KAS.U.SA.ZIZ.AN. | 
Geschrieben KAS (eig. aber wohl DUG bezw. KURUN)U.SA.SIG. 
Auch sonst wechselt zu dieser Zeit speziell in den Ideogrammen der 
KAS.U.SA-Biere KAS mit DUG (oder KURUN) ab; es scheint sich 
jedoch hierbei lediglich um eine graphische Erscheinung zu handeln. 
So weist auch KAS. U.SA.ZIZ AN an unserer Stelle zwar ein KAS, an 
der oben besprochenen Stelle aus Cun. Texts X, pl. 23 dagegen augen- 
scheinlich ein DUG aut. 

Hierbei ist allerdings nicht zu vergessen, daß hier selbstverständlich der 


m 


e 


bespelzte Emmer gemeint ist. Auch der Naturallohn des Brauers mag 
in den 7 ka mit inbegriffen sein. 
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kurz zu besprechen. Was sumer. dida betrifft, so kann dieses 
Wort selbstverstiindlich in die Kategorie jener zahlreichen su- 
merischen Wörter gehören, deren Etymologie wir bei unserer 
noch immer sehr geringen Kenntnis des Sumerischen nieht an- 
geben kinnen. Andererseits klingt aber dida in so auffallender 
Weise an das akkad. titu ‚Ton, Lehm, Schlamm‘ (zu di-du = 
fitu als Synon. von kadütu ‚Schlamm‘ siehe V. Rawl. 32, 26 be 
und Jensen in Keilinschr. Bibl. VI/1, S. 476 f.) an, daß die 
Frage wohl nicht von der Hand zu weisen ist, ob die beiden 
Wörter nicht miteinander zusammenhängen. Hieße nun dida 
eigentlich ‚Schlamm‘, so würde dies wiederum auf ein dick- 
flüssiges, schlammiges Bier schließen lassen.! Sehr wichtig für 
die Beurteilung dieser Frage scheint mir auch der Umstand 
zu sein, daß auch die Akkadier offensichtlich eine Bierart Sikar 
(i-ti (geschrieben KAS di-di) ‚Schlammbier о. й." nannten (Be- 
lege: Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. babyl. Rel., Taf. LX. Nr. 
53, Obv. 16 und Cuneif. Texts XXIII. pl. 28, K. 2354, П. du? 
Hienge nun akkad. têtu ‚Schlamm‘, sikar (ifi ‚Schlammbier‘ mit 
sumer. dida zusammen, so dürfte dann wohl anzunehmen sein, 
daß das letztere ein semitisches Lehnwort ist;? die umgekehrte 
Annahme wäre schon mit Rücksicht auf hebr. ®`® (aram. 85%? 
Siehe Gesenius, Handwb.!? s. vv.) kaum zu empfehlen. 

Das Ideogramm KA3.U.SA ist aus urspriinglicherem KAS. 
ÜS.SA entstanden; vgl. für das letztere z. B. Anm. 2 und be- 
achte weiter КАХ. Us. SA.SIG (z. В. Strassm. Kamb. Nr. 33, Z. 6) 
neben KAS.U.SA. S/G iz. B. Cuneif. Texts XXIII. pl. 41, K. 2514, 
II 3), wie auch KAS.ÜS.SA.KA.KAK (Rev. d'assyr. VL №. 1 30, 
AO. 9162, Obv. I. 12 f.) neben KAS.U.SA.KA.KAK (Journ. of 
гоу. as. soc. 1905, hinter S. 852, 31—4— 25, Obv. 30). Das 
U.SA von KAS. USA bezeichnet also nicht, wie z. B. Reisner, 


1 Beachte auch kadit gikari = ,Biersatz‘; zu kadütu als Synonym von (itt 
siehe oben. 

* Fraglich ist es, ob Rev. d'assyr. VI. S. 130, AO. 2162, Obv. I. 12 DUG. 
KAS.US.SA = hi-it-tum nicht vielmehr (i-it-tum (als Fem. zu (itu?) zu 
lesen ist; vor hi(ti?)-it-Lum ist wohl stillschweigend ein kar-pat (cf. I. 8 ff.) 
zu ergänzen. 

3 An sich könnte di-da auch fi-ta gelesen werden. Doch kann bei den 
bekannten Lautverhältnissen des Sumerischen auch ein sumerisches dida 
ein akkadisches (Ци repräsentieren. 

* Zeichen US. 

10* 
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Telloh S. 12 s. v. даў meint, eine Pflanze. Für die Deutung 
von US.SA, bezw. U.SA wird man natürlich sofort an das be- 
kannte US(.SA) ,benachbart, anstoßend, folgend; jünger; zwei- 
ter Qualität‘ denken. Allerdings muß es da auffallen, daß in 
der Bierreihe KAS.U.SA-sig, kaxsig, KAS.U.SA.DU, kas-DU, 
wie wir in dem Abschnitt ,Gerste* sehen werden (vgl. auch zum 
Teil im folgenden), die Biere KAS.U.SA-sig, bezw. KAS.Ü. 
SA.DU gegenüber den Bieren kas-sig, bezw. kas-DU nicht 
billiger, sondern im Gegenteil teuerer sind. Man wird vielleicht 
annehmen müssen, daß ÜS.SA bei der Bezeichnung der Qua- 
lität nicht nur ,benaehbart nach unten‘, ‚schlechter als‘ (so in 
den bekannten Qualitütsbezeichnungen der Wolle -lugal, us. 
lugal, -3533-4s, AFIN ge, -DU), sondern auch ,benachbart nach 
oben‘, ‚besser als‘ bedeuten kann. Doch auch diese Deutung 
befriedigt nicht ganz. Wir werden bei der Besprechung der 
GJerstenbiere sehen, das zwar einerseits 1 ka des Bieres kas- 
819 (= ‚feines Bier‘), bezw. des mit ihm wohl identischen kaš- 
30-ka (= ,30-kaiges Bier‘) = 17}; ka $e, andererseits 1 Ка 
des Dieres kus-40)-ka (= ,40-ha-iges Bier‘) = 2 ka še ist, daß 
jedoch 1 ka des Bieres KAS.U.SA-sig nicht dem Werte nach, 
wie man erwarten sollte, zwischen diesen beiden Bieren steht, 
sondern gleich dem letzteren ebenfalls — 2 ka še ist.! Das 
Bier AA S.U.SA-sig fällt hier somit einigermaßen aus dem bei 
der Qualifizierung der Biere verwendeten Schema heraus; es 
drängt sich die Vermutung auf, daß das Wörtchen 0.54 sich 
nicht auf die Qualität, sondern vielleicht auf eine andere 
Eigenschaft (Bereitungsart, Geschmack o. à.) des betreffenden 
Dieres bezieht. Ich móchte nun daran erinnern, dal US.SA 
unter anderem auch zur Wiedergabe (siehe Meissner, Selt. 
Ideogr. Nr. 3446 f.) des Verbums sakdnu ‚setzen, legen‘ und 
des Derivats siknu ‚das Setzen (des Fußes)‘ dient, ferner 
daß das letztere Wort auch die Bedeutung ‚Satz, Schlamm‘? 
hat. Also ist es m. E. nicht unmöglich, daß das Ideogramm 
KAS.U(S).SA diesselbe Bedeutung hat, wie vielleicht (s. oben) 
die sumerische Lesung desselben, dida, nämlich ,Schlammbier, 


1 Ja ausnahmsweise, nach Cuneif. Texts V. pl. 47 ff., 19742, ПІ. 8f., sogar 
= 61» ka še (siehe S. 146). 

2 Vel. Jensen in Keilinschr. Bibl. ҮІ, S. 476f, und Küchler, Medizin 
5.92 und 102 f. 
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Satzbier, Dickbier'. Jedenfalls scheinen mir dieser Bedeutung 
viel weniger Bedenken entgegenzustehen als einem etwaigen 
‚Bier zweiter (d. h. besserer?) Qualität‘. 


In diesem Zusammenhang verdient auch die bei der Her- 
stellung der KAS. U.SA-Biere befulgte eigenartige Methode unsere 
Beachtung. Man bereitete diese Biere nicht direkt aus der Brau- 
masse, sondern stellte sie aus anderen, bereits fertigen Bieren 
her. Dies glaube ich der Inschrift Cuneif. Texts III, pl. 48—50, 
BM. 21340, 110 ff. und 128 ff. entnehmen zu dürfen. Neben 
25 qur 62 ||, ka dida-sig! werden hier 8 gur 117 (sic) з Ка 
als kas-sig-bal-bi und neben 22 qur 165 Ка dida-DU? (= ,gang- 
bares Mischbier‘) 7 gur 155 ka als kas-DU?-bal-bi verzeichnet. 
Das bal reprüsentiert hier den bei der Bereitung dieser Biere 
eintretenden Materialverlust (vgl. S. 77); der babylonische Brauer 
arbeitete bei der Herstellung der Biere AAS.U.SA-sig und KAS.- 
U.SA.DU mit den Bieren kas-sig und Гаї ДО, wobei ein Teil 
dieser Grundbiere — wenigstens dem Volumen nach — ver- 
loren ging. Und zwar steht hier das neue Produkt zu dem bal 
in beiden Fällen im Verhältnis von 3:1; aus 100 ka kas-sig, 
bezw. kas-DU wurden 75 ka KAS.U.SA-sig, bezw. KAS.U.SA.DU 
bereitet: 25 */, des Materials gingen — wenigstens dem Volumen 
naeh — verloren. Auch daraus dürfte sich ergeben, daß die 
KAS.U.SA-Biere diekflüssiger als die gewöhnlichen Biere, spe- 
ziell die Grundbiere (kus-sig und kas-DU) waren (siehe hierzu 
noch 8. 150),? 


1 Geschrieben DUG.U.SA.SIG; siehe S. 146, Anm. 2. 

з Geschrieben DUG.U.SA.DU; siehe S. 146, Anm. 2. 

з = ‚gangbares Bier‘. 

* Natürlich war deshalb auch der Wert der KAS.U.SA-Biere entsprechend 
höher als der der Grundbiere (hier um ein Drittel des letzteren; Näheres 
im Abschnitt ,Gerste*). 

5 In dem in Rede stehenden Fall wurden zur Bereitung von / са dida-sig 
— 2 ka $e (Korn) verwendet (vgl. З. 143; Näheres im Abschnitt ,Gerste‘) ; 
waren hierzu einmal (s. S. 146) 31/, Ка še nötig, so dürfte danu auch die 
Dickflüssigkeit des betreffenden Bieres viel betriichtlicher gewesen sein. — 
Für dicktliissige Biere siehe auch unten S. 160, Anm. 2 und S. 172ff. Von 
den modernen Bieren mag hier zum Vergleich auf die sirupartige Braun- 
schweiger Mumme oder auf das Danziger Jopenbier, ‚ein in Wirklich- 
keit kaum als ein Pier zu bezeichnendes Getrünk von sirupartiger Be- 
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Um nun zu dem ‚Emmermischbier‘ (KAS.U.SA.ZIZ.AN, 
sumer. dida imgaga, akkad. disiptahhu oder alappinu) zurück- 
zukehren, so werden wir wohl anzunehmen haben, daß es aus 
dem einfachen Emmerbier (KAS.ZIZ.AN, sumer. ulusin, akkad. 
ulusinnu) durch Eindampfen, Eindicken des letzteren, zugleich 
vielleicht aber auch durch Beimischung (cf. billitu) von Honig 
(cf. disiptahhu) bereitet wurde; doch ist es nicht ganz unmög- 
lich, daß der Name disiptahhu (== ‚ausgeschütteter Honig‘) 
dieses Bier bloß mit dem Honig vergleicht, und zwar wegen 
seiner Süßigkeit (cf. alappinu), wie auch vielleicht wegen 
seiner vermutlichen Konsistenz. . 

Doch wir müssen noch einmal die Namen disiptahhu und 
alapprinu ins Auge fassen. Nach der oben S. 55 wiedergege- 
benen Vokabularstelle dient zur ideographischen Wiedergabe 
dieser Ausdrücke nicht nur die Zeichengruppe KAS. U.SA.ZIZ. 
A AN (= dida imgaga), sondern auch ZIZ.A.AN allein, und 
zwar entweder mit der Lesung sumer. im-gá-gá = akkad. 
disiptahhu (l. с. Z. 24) oder mit der Lesung sumer. ki-ra-si 
= akkad. alappánu (l.c. Z.25). Also auch das einfache Emmer- 
ideogramm (urspr. aber wohl ZIZ AN ‚enthülster Emmer‘, cf. 
KAS.U.SA.ZIZ.AN und noch im folgenden) mit den sumeri- 
schen Lesungen imgaga (sonst = ,Emmer‘, urspr. wahrschein- 
lich ,enthülster Emmer‘) und kirasi! diente als Ideogramm für 
das ‚Emmermischbier‘. Darin möchte ich eine neue Stütze für 
die obige Vermutung sehen, daß wir es bei dieser Biersorte 
mit einem dickfliissigen, sirupartigen Bier zu tun haben. Dieses 
Dier dürfte mitunter von einer derartigen Konsistenz gewesen 
sein, daß es nicht mehr als Flüssigkeit galt, sondern einfach 
als Z[Z.4.A4.N (== imgaga ‚[enthülster] Emmer‘) ‚Emmer‘, 
Jimianer(speise)! bezeichnet wurde. Aus dem Umstand, daß 
ZIZ. A. AN = disiptahhu sumerisch imgaga, ZIZ.A.AN = 
alappánu dagegen kirasi gelesen wird, kónnte man vielleicht 
schließen, daß disiptahhu und alappdnu nicht ganz identisch 


schaffenheit, von stark dunkler Farbe und süDein Geschmack‘ (Delbrücks 
Brauerei-Lexikon 8. 217), hingewiesen werden. 


Sumer. kirasi ‚Emmermischbier‘ klingt ап akkad. kunddu ‚Emmer‘ und 


cent, krst = kist ,Eumerbrot* an. Gibt es hier einen Zusammenhang, 
so daß Zirasi — ähnlich wie vielleicht auch dida (S. 147)? wohl aber 


nicht (dusin (S. 141, Aum. 1) — etwa ein semitisches Lelinwort wäre ?? 
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sind, sondern zwei verschiedene Nuancen des Emmermischbieres 
darstellen. Da jedoch sumer. dida imgagt sowohl disiptahhu 
als auch alappdnu bezeichnet, so ist es ganz gut möglich, daß 
auch imgaga und kirasi beide diese Bedeutungen haben, trotz- 
dem es der Text nieht ausdrücklich bemerkt, und daß somit 
die beiden Namen ein und dasselbe Bier bezeichnen.! 

In der alten Zeit würden wir statt des späteren 7/Z.A.AN 
‚Emmermischbier‘ viehnehr das Ideogramm ZIZ.AN erwarten 
(ef. KAS. USA. ZIZ.AN). Und tatsächlich finden wir de Genouil- 
lac, Tabl. sum. arch. Nr. 3, Obv. ПІ. 2 ein mit sd-du(g), einem 
Maße für Flüssigkeiten (= wohl 30 ka, siehe de Genouillac 
und Thureau-Dangin in Journ. As. 1909, ХПІ. S. 102), gemes- 
senes ZIZ.AN, das hier auf kas-kal ,erstklassiges Bier‘ und 
kas-gi(g) ‚schwarzes Bier‘ folgt (vgl. auch ibid. Obv. IL. 2, Rev. 
II. 1 und 10) und in welchem wir unser Emmermischbier 


werden erblicken müssen. ZI/Z.AN ist hier — soweit es nicht 
überhaupt fehlt — durch kleinere Mengen als die beiden an- 


deren Biere vertreten. 

Zeitschr. f. Assyr. IV. S. 157, K. 4239, Rev. 13f. werden 
die Gefäße KAM.ZIZ.A.A[N/ und KAM.ZIZ.A.A N.M[ATH?]? 
erwähnt. Ist die Ergänzung des letzteren Namens richtig — 
und das Vorkommen der ldeogramme AAS.ZIZ.A.NA und 
KAS.ZIZ.A.NA.MAIH auf dem Obvers dieser Inschrift (S. 142 
und 143) scheint dafür zu sprechen —, so repräsentiert das 
ZIZ.A.AN, bezw. ZIZ.A.A N.M[AII2] dieser Ideogramme eben- 
falls Emmerbiere. ZIZ.A.AN.MAH stünde dann eigentlich für — 
einstweilen nicht belegtes — KAS. ÜSA.ZIZ. A. AN. M. ІЙ ‚feines 
Emmermischbier‘ und würde das aus dem ‚feinen [nn ah ak: 


1 [s gibt auch ein alappáuu = sumer. ая", ideogr. KAS.A.SU(G) ge- 
schrieben, das ein Synonym von Аи ‚(mit Wasser) gemischtes Bier 
(Rauschtrank) ist (siehe Journ. of the roy. as. soc 1995 [hinter S. 832], 
81—4—28, Obv. 34f.). Man könnte in ihm vielleicht ein mit Wasser 
verdünnte« Emmermischbier sehen. Doch der Name bedeutet eigentlich 
nur ‚Süßtrank‘ und so konnte er zweifellos auf jedes süße Bier, bezw. 
auf jeden süßen Rauschtrank angewendet werden. Es ist zu beachten, 
daß sonst weder der sumeriselie Name kashir noch das Ideogramm AAS. 
A.SU(G) noch die Synonyma dafür sprechen, daß dieses Bier etwas mit 
dem Emmer zu tun hatte. Wir werden auf diesen Biernamen noch in 
dem Abschnitt ,Gerste* zuriickkommen. 

з So ergänzt auch Jastrow in Zeitschr. f. Assyr. VI. S. 84. 
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(KAS.Z1Z.A.AN.MAH) bereitete Mischbier darstellen. Die obigen 
Gefäßnamen wären dann durch ‚Topf für Emmermischbier‘, 
bezw. ‚Topf für feines Emmermischbier‘ wiederzugeben.' 

Die Babylonier bezeichneten die bisher behandelten Biere 
durch deren Ideogramme, zum Teil auch durch deren Namen 
als Emmerbiere. Es wäre indessen m. E. verfehlt, daraus 
schließen zu wollen, daß diese Biere in allen Fällen nur aus 
Emmer hergestellt waren. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß 
sie vielfach — wenn nicht immer — einen Zusatz von Gerste 
erhielten. Wir werden im folgenden sehen, daß den in der 
Hauptsache aus Gerste hergestellten Bieren oft der Emmer bei- 
gemischt wurde; es dürfte daher auch das Umgekehrte anzu- 
nehmen sein (vgl. noch S. 174 f.). 

Über die babylonischen Gerstenbiere, die auch einen Zu- 
satz von Emmer aufwiesen, werden wir ausführlich in dem Ab- 
schnitt ‚Gerste‘ handeln. An dieser Stelle wollen wir diese Biere 
nur in bezug auf ihren Emmergehalt besprechen. Wir sind 
in der glücklichen Lage, Texte zu besitzen, die uns 
die Zusammensetzung der wichtigsten altbabylonischen 
Biere mit groBer Genauigkeit angeben. Diese Texte 
sind um so wertvoller, als sie aus der ültesten Zeit (ca. 


1 Bevor wir die ‚Emmermischbiere‘ verlassen, sei hier noch kurz fest- 
gestellt (Näheres darüber im Abschnitt ‚Gerste‘), daß die ‚Mischbiere‘ 
(KAS. U.SA) im alten Babylonien gerne als Reisekost verwendet 
wurden. Ich möchte vermuten, daß dies wegen des relativ kleineren 
Umfangs und der leichteren Transportierbarkeit dieser Biersorten ge- 
schah. Möglicherweise hielten sich überdies diese Biersorten länger als 
die gewöhnlichen Biere; ich möchte hier auf die analoge Eigenschaft 
des bereits oben erwähnten Danziger Jopenbieres hinweisen: ‚Infolge der 
hohen Konzentration ist das Jopenbier gegen Entwicklung von Hefe- 
pilzen und von Bakterien außerordentlich widerstandsfähig und darum von 
einer jahrelangen Haltbarkeit‘ (Delbrücks Illustr. Brauereilexikon 
S. 218). Dickbiere konnten auf der Reise natürlich mit Hilfe des 
Wassers verdünnt werden; andererseits konnte mau sie vielleicht ge- 
radezu als Speise zu sich nehmen. Jedenfalls läßt sich m. E. die Ver- 
wendung der ‚Mischbiere‘ als Reisekost mit unserer Vermutung, daß es 
diektlüssige Biere waren, sehr gut in Einklang bringen, und anderer- 
seits erhält die letztere Vermutung durch unsere neue Feststellung eine 
neue Stiitze. 

Eine Ausnahme würde nur das S. 151, Anm. 1 erwähnte Bier machen, 
wenn es tatsächlich ein Emmerbier sein sollte. 


Lë 
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2800 v. Chr.) stammen und uns so über die älteste histo- 
risch nachweisbare sumerische Bierbrauerei unter- 
richten. Die kulturhistorische Wichtigkeit dieser Texte 
wird überdies noch durch den Umstand erhöht, daß 
wir es hier mit den ältesten erhaltenen Bierrezepten 
der Menschheit überhaupt zu tun haben. Die in Betracht 
kommenden Texte sind zunächst die oben S. 108 (auch ibid. 
Anm.1) bei einer anderen Gelegenheit erwähnten Inschriften, 
die gewisse im Dienste der Göttin Bau von Lagas! erfolgende 
monatliche Verausgabungen an Getreide verrechnen. Darunter 
befinden sich auch Getreidemengen, die den GALU.KAS+ GAR, 
d. h. meines Erachtens den ‚Bierbrotleuten‘, ‚Bierbrauern‘ (siehe 
hierzu sofort), zwecks Herstellung von Dieren (Лаз) zugewiesen 
wurden. Daß der wichtige, bis jetzt unklare Berufsname GALU. 
KAS+ GAR (später durch GALU.SIM + GAR verdrängt) den 
Bierbrauer bezeichnet, habe ich zuerst im Anzeiger d. phil.-hist. 
Kl. der kais. Akad. d. Wiss. 1910, Nr. V und XXVI gezeigt; 
Näheres darüber in dem Abschnitt ‚Gerste‘ (vgl. übrigens zu 
dem Ideogramm КАЎ + GAR auch im folgenden). Weiter ge- 
hört hierher als ein sehr willkommenes Gegenstück zu den so- 
eben erwähnten Texten eine Anzahl von Inschriften, die sich 
als Ausweise oder Verrechnungen eines auch in den ersteren 
Texten genannten Bierbrauers über die von ihm für verschie- 


dene Zwecke gelieferten Biere, wie auch — und zwar vor 
allem — über das von ihm bei der Herstellung dieser Biere 


verbrauchte Getreide darstellen. Es sind dies die Texte de Ge- 
nouillac, Tabl. sum. arch. Nr. 45, Hussey, Sumer. tabl. I. Nr. 48, 
Allotte de la Fuye, Docum. presarg. Il/l, Nrn. 164, 166, 168, 
169 und 170. 

Die wohl billigste Biersorte der ältesten Zeit war, wenn 
wir von den mit Wasser verdünnten Bieren absehen, das 
‚schwarze Bier‘, kas-gi(g) (siehe z. В. de Genouillae, Le Nr. 34, 
Obv. IV. 5 f), das gewöhnlich — für eine? Ausnahme siehe 
im folgenden — bloß aus Gerste hergestellt wurde; für die 
genaue Zusammensetzung dieses Bieres siehe den Abschnitt 
‚Gerste‘ und vergleiche einstweilen S. 157, Anm. 2. 


1 Vgl. aber auch S. 108, Anm. 2. 
2 Oder mehrere? 
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Nur ausnahmsweise weist kas-gi(g) auch einen Zusatz 
von Emmer auf. De Genouillac, l. c. Nr. 45, Obv. IL 1 ff. 
liefert ein. Bierbrauer: 

8 nigí(n)! kas-gi(q) 

ZIZ.AN-bi 18 ka 

GAR-tam-ma-bi 18 ka 

KAS 4- GAR-bi 24 ka 

bulug-bi 36 ka 
Das gelieferte ‚schwarze Bier‘, kas-gi(g), erscheint hier (vgl. 
im folgenden die Übersetzung dieser Stelle) aus ZIZ.AN, das 
von uns oben S. 75 Ё. als enthülster Emmer bestimmt wurde, 
ferner aus GAR-tam-ma, KAS + GAR und bulug hergestellt. 
Zu den drei zuletzt genannten Ingredienzien, die bis jetzt — 
gleich ZIZ.AN — nicht gedeutet waren, siehe ausführlich in 
dem Abschnitt ‚Gerste‘. Hier nur Folgendes: GAR-tam ma 
(wahrscheinlich ‚helles Brot‘) ist eine Art Brot aus Gerste; 
KAS+GAR, das ja aus KAS ‚Bier‘ + GAR ‚Brot‘ zusammen- 
gesetzt ist und das später durch das Zeichen SIM + GAR? 
verdrängt wurde, bedeutet m. E. ‚Bierbrot‘ (ist etwa das Malz- 
brot gemeint?) und ist ebenfalls ein Gerstenprodukt; in bulug 
(siehe zu dieser Lesung meine Ausführungen in Wr. Zeitschr. 
f. d. Kunde d. Morgenl. XX., S. 102 f.) möchte ich jetzt das 
Malz sehen. Ich vermutete früher in dem sumer. bulug, akkad. 
buklu (daß dieses Wort mit b und £ anzusetzen ist, zeigen 
die im folgenden angeführten Entsprechungen aus dem Am- 
harischen usw.!) einen Ausdruck für ‚Graupen‘ (siehe Anzeiger 
etc. 1910, Nr. V). Dagegen spricht jedoch Cuneif. Texts IX. 
pl. 21, 11.6£., wo 17 qur 240 ka bulug-si-€ — 11 gur 260 ka 
se gesetzt werden (Verhältnis 3:2). Dies dürfte eher auf gequol- 
lene Gerste oder Malz passen; siehe bereits meine Ausführungen 
bei Thureau-Dangin, Huitième campagne de Sargon S. 23, 
Anm. З und 9. Beachte ferner arab. КО ‚erscheinen, hervor- 
brechen (v. einer Pflanze“ und besonders ath. ABA s, amhar. 
OPA: ‚keimen‘ und amhar. APA: ‚Malz‘! Also bedeutet bullu 


1 Ein Flüssirkeitsmaß von /0 ka; siehe Thureau-Dangin in Journ. Asiat. 
1900, ХПІ. S. 102. 
® Für die akkadische Lesung dieses Ideogramms siehe in dem Abschnitt 


‚Gerste‘, 
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eigentlich ,Keimendes', ,keimende (Gerste). buluy-SAR (zu 
lesen bulug-mä?) heißt dann ,Malzbereiter', bulug-gaz ,Malz- 
zerstoßer‘, ezen-bulug-ká ‚das Fest des Malzessens‘! usw. Näheres 
hierzu, wie überhaupt zu der wichtigen Feststellung, daß be- 
reits die alten Babylonier — und zwar nachweisbar schon am 
Anfang des 3. Jahrtausends v. Chr.! — das Malz kannten, 
siehe in dem Abschnitt ‚Gerste‘. An unserer Stelle, wie auch 
überall im folgenden, handelt es sich bei ¿ulug um das 
Gerstenmalz. 

Die Übersetzung der in Rede stehenden Stelle wird somit 

lauten: 
‚8 nigí(n)? schwarzen Biers: 
der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 18 ka 
die hierzu (nötigen) GAR-tam-ma-Brote: 18 ka 
die hierzu (nötigen) Bierbrote: 24 ka 
das hierzu (nötige) Malz: 30 ka.‘ 

Da nun die drei zuletzt genannten Posten dieser Stelle 
Gerstenprodukte darstellen, so stehen hier /5 ka enthülsten 
Emmers, bezw. wohl 36 ka bespelzten Emmers? (siehe S. 165.) 
78 ka Gerstenprodukte gegenüber.* Der Emmerzusatz beträgt 
hier, wenn wir den enthülsten Emmer in Betracht ziehen, 
nicht ganz !/,, wenn wir dagegen den bespelzten Emmer in 
Betracht ziehen, wohl nicht ganz !/, des gesamten Braumaterials.? 

Wir sagten soeben, daß hier /8 ka enthülsten Emmers 
78 ka Gerstenprodukte gegenüberstehen. Um die hier ver- 
brauchte Quantität Gerste (nicht Gerstenprodukte!) zu ermitteln, 
müßten wir wissen, in welchem Ausmaß die von den eigent- 


! Vgl. S. 173, Anm. 3. 

З Siehe hierzu S. 154, Anm. 1. 

3 Ich möchte hier auch den bespelzten Emmer berücksichtigen, da sich 

m unsere Texte bei ihren Angaben meist an den bespelzten, weniger 
häufig an den enthülsten Emmer halten. Zu dem nach der Analogie 
anderer Texte (vgl. S. 158 und 8. 163 ff.) neben dem bespelzten Emmer 
anzunelhlimenden ziz-bal siehe im folgenden. 

* Aus 96 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier 80 ka Bier, also aus 
6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 5 ka Bier hergestellt (vel. S. 172, Aum. 2, 
S. 173, Aum. 3, 8. 162, Anm. 5, ferner S, 160, Anm. 2 und 8. 161, Anm. 3; 
aus der späteren Zeit vgl. S. 146 und S. 148, wo indes auch die bal mit- 
gerechnet sind). | 

5 Vergleiche zu diesen Zahlen auch die fy. Seite Anm. 1. 
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lichen Braumaterialposten in der Regel getrennt angefiihrten, 
hier aus der Summierung Rev. II. 2 zu erschließenden (siehe 
im folgenden) se-bal wirklich als Material zur Herstellung 
der Biere (und nicht zur Bestreitung des Naturallohns) dienten; 
das neben dem bespelzten Emmer wohl stillschweigend zu 
ergiinzende ziz-bal (s. S. 155, Anm.3) scheint hier allerdings (aus- 
schließlich?) als Lohn gedient zu haben (vgl. S. 110). Anderer- 
seits reprüsentiert eine Quantitit Malz an Volumen in Wirk- 
lichkeit nicht eine gleich hohe, sondern eine geringere Quantitiit 
Gerste. Es handelt sich also bei den obigen Zahlen bloß um 
ein annüherndes Verháltnis zwischen Emmer und Gerste, das 
sieh allerdings bei der relativ geringen Hóhe der bal von dem 
tatsiichlichen Verhiiltnis zwischen den beiden Getreidearten nicht 
allzu weit entfernen dürfte.' 

An unserer Stelle soll die im ganzen (die bal’s mit inbe- 
griffen) verbrauchte Gerste 92 Ка (nämlich 1 gur-sag-gal 4 ka 
$e [Rev. II. 2] minus 56 ka se [Obv. I. 3]) betragen; man wird 
diese 97 ka še nach der Analogie der im folgenden behandelten 
Stellen wahrscheinlich folgendermaßen zu zerlegen haben: 18 ka 
$e-G ÄAlt-tam-ma+ Se-bal-bi 6 ka, 24 ka fe-KAS+GAR+ Se-bal-bi 
8 ka und 36 ka se-bulug; hierzu noch 36 ka ziz(-bàr-bàr)? + ziz- 
bal-bi 6 ka. Wichtig scheint mir besonders die sich uns erge- 
bende Gleichung 36 ka se-bulug (‚Korn für Malz‘) = 36 ka 
bulug (‚Malz‘) [Obv. II. 5] zu sein. Da sich aus 36 ka Gerste 


! Die obigen, wie auch die analogen im folgenden gegebenen Zahlen 
miissen übrigens auch an sich, niimlich als der Ausdruck für das zahlen- 
mäßige Verhältnis zwischen dem Emmer und den Gerstenprodukten, nur 
als relativ richtig bezeichnet werden. Denn die verschiedenen in Be- 
tracht kommenden Gerstenprodukte haben einen verschiedenen Getreide- 
wert; so repriisentiert / ka KAS+GAR, bezw. GAR-tam-ma mehr Gerste 
als 1 ka bulug (siehe hierzu in dem Abschnitt ,Gerste‘), Man beachte 
besonders die weiter unten (S. 15911.) besprochene Inschrift Allotte de la 
Fuye, l. c. Nr. 168, wo der in Wirklichkeit ja gleich bleibende Emmer- 
zusatz des Dieres Ákas-sí bald gröber bald kleiner erscheint, je nachdem 
wir das im Texte stehende 5u/ug-gaz-yá oder vielmehr das erst aus dem 
letzteren zu erschließende bulug den Berechnungen zugrunde legen. Aus 
diesem Grunde dürfte es sich nieht empfehlen, das Verhältnis zwischen 
dem Emmer und den Gerstenprodukten in genauen Prozentzahlen aus- 
zudrücken. | 


ш 


ziz-yi(n)-nunuz wird, soweit ich sehe, zur Bierbereitung nie verwendet 


(vgl. S. 75). 
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mehr als 36 ka Malz ergeben, so wird ein Teil des Materials 
als Lohn verwendet worden sein; es wird daher auch sonst — 


speziell eben bei den dal — mit dem Naturallohnsystem zu 
rechnen sein (vgl. bereits oben\. Siehe übrigens zu dem in 
Rede stehenden Biere noch im folgenden. — Auch Allotte de 


la Епуе, 1. e. Nr. 146, Obv. I. 4ff. und Nr. 147, Obv. I. 4 ff. 
erhält ein Bierbrauer ziz (je 20 дит) zwecks Herstellung des 
Bieres kas-gi/q) (als sá-du/g) kas-gifg); zu sd-du/g) siehe S. 108, 
Anm. 3). Da hier jedoch die genaue Zusammensetzung dieses 
Bieres nicht angegeben ist, und da andererseits vielleicht auch 
Zweifel darüber bestehen kónnen, ob dieses ziz wirklich zur 
Bereitung von kas-qi(g) verwendet werden sollte,! so kommen 
diese Stellen hier für uns nicht in Betracht. 

Eine bessere Sorte des ,schwarzen Bieres', des ,Kulm- 
bacher‘ der alten Sumerier, ist kas-gi(g)-dü(g)-ga, das ‚gute 
schwarze Bier‘. Wie aus dem Folgenden hervorgeht, ist die 
Zusammensetzung dieses Bieres der des im vorhergehenden 
behandelten, ausnahmsweise einen Emmerzusatz aufweisenden 
‚schwarzen Biers‘ so ähnlich (beachte in beiden Fällen die Ver- 
wendung von Emmer und GA/t-tam-ma, ferner das Vorhanden- 
sein von 3e-bal neben Ze- KAS d GAR), daß man wohl die 
Vermutung äußern darf, ob auch das kas-gi(g) von de Ge- 
nouillac, L c. Nr. 45 nicht einfach abgekürzt für kas-gi(q)- 
diü(g)-ga steht. Nach de Genouillae, 1. с. Nr. 34, Obv. III. Ap, 
Nr. 36, Obv. III. 2 ff., Nikolski, Dokumenty Nr. 59, Obv. ПІ. 3 ff. 
erhält nun ein Bierbrauer (GALU.KAS+ GAR, siehe oben) 
zwecks Herstellung dieses Dieres (als sd-du(g) kas-gi( 9) d(g)- 
ga-kım; zu sd-du(g) siehe S. 108, Anm. 3) monatlich folgende 
Getreidemengen: 

1 Auffällig ist es, daß derselbe Bierbrauer nach den aus demselben Jahr 
stammenden Bau-Inschriften (vgl. oben) Nikolski, l. e. Nr. 57, Obv. IV. 
9. und Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 149, Obv. V. 3ff. pro Monat zwecks 
Herstellung von kax-gify) und kas-kal — wenn wir von den dal abselıen 
— 20 gur Korn (10 gur de für kas-gi(y) und 5 gar še (+ 5 gur ziz für 
kas-kal) erhält. Handelt es sich an den zwei oben genannten Stellen 
ebenfalls um diese Posten, und dient hier ziz mehr als Zahlungsmittel 
denn als Braumaterial? Es lieBe sich manches dafür, manches auch da- 
gegen anführen; eine sichere Entscheidung ist jedenfalls kaum möglich. 
kas-gi(g) wird hingegen aus güg-bulug, KAS--GAR (ohne dal!) und 
bulug hergestellt. 


- 
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Serene | T 
90 ka še-GAR-tam-ma | 
1 gur 36 ka Se-bulug 
1 gur 36 ka ziz-bàr-bàr | ziz-bal-bi 30 ka 
d. h. 
‚90 ka Korn! für Bierbrote? | hierzu als Dispositions- 
90 ka Korn für GAR-tam-ma-Brote? | zugabe an Korn: 60 ka 
1 gur 36 ka Korn für Malz? 
hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 30 Га.“ 

Für bal siehe oben S. 77, 110 und 155 ff.; auch hier steht 
der ‚weiße Emmer‘ zu seinem bal im Verhältnis von 6:1. 
Sehen wir von den bal ab (vgl. S. 155 ff.), so stehen hier 180 ka’ 
‚weißen Emmers', bezw. wohl 90 ka enthülsten Emmers 360 Fa? | 
Gerste (genauer Gerstenprodukte; siehe im folgenden) gegen- 
über; Verhiiltnis 1:2 (bezw. wohl 1:4). Das Braumaterial, aus 
welchem hier das ‚gute schwarze Bier‘ bereitet wurde, besteht 
also bereits zu !/, aus bespelztem, bezw. wohl zu '/, aus ent 
hülstem Emmer; das Übrige sind wiederum Gerstenprodukte:* 
denn 90 ka fe-KAS-+ GAR (bezw. se-GAR-tam-ma) še bal-bi 
30 ka wird doch nur heißen, daß eigentlich 90 ka KAS + GAR 
(bezw. GAR-tam-ma) intendiert seien, weshalb neben den hier- 
für bestimmten 90 ka $e noch 30 ka se zur Deckung der 
Materialverluste und wohl auch des Naturallohns (vgl. oben) 
zur Verfügung gestellt werden. Das Epitheton ‚gut‘ dieses 
Aeres dürfte unter anderem wohl auch auf den Zusatz von 
Emmer zurückzuführen sein. 

Allerdings gibt es auch Fälle, in denen das kas-gifg)- 
di(gj-ga in seiner Zusammensetzung keinen Emmer aufweist, 
sondern bloß aus Gerste hergestellt ist. Doch dafür werden 
dort doppelt so große Portionen von Bierbroten und GAR-tum- 
also gerade den teuereren Gerstenprodukten — 


1 our 36 ka weißen Emmers 


ma-Broten 
verwendet, wie bei dem im vorhergehenden besprochenen 
‚guten schwarzen Bier‘. Siehe Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 169, 


1 — Gerste. 

2 Siehe hierzu oben. 

3 Für die hier verwendeten Hohlmaße siehe 8. 95, Anm. 6. 
* Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. | 
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Rev. І. 5 Ё, wo das in Rede stehende Bier aus je gleichen 
Quantititen von Bierbroten, @AR-tam-ma-Broten und Malz, 
und ibid. Nr. 170, I. 1 ff, wo es aus je gleichen Quantitiiten 
von Bierbroten (I. 3 ist wohl 78 ka zu lesen?) und Malz und 
— statt aus einer gleichen Quantität von @AR-tam-ma-Broten 
— wohl aus je einer halben Quantität von @AR-tam-ma-Broten 
und GAR-lag (2; = Teig? Jedenfalls ist I. 1: 9 [sic] ka zu 
lesen!) bereitet wird (siehe zu diesen Inschriften ausführlich in 
dem Abschnitt ‚Gerste‘). 

Ein weiteres, aus Gerste und Emmer bereitetes Bier dieser 
Zeit ist das nur zweimal in einer Inschrift erwähnte Bier kas- 
si, das ‚rote Bier‘. Nach Allotte de la Fuye, l. c. Nr. 168, Obv. 
I. Iff. liefert ein Bierbrauer: 

10 nig(n) kas-sí 

KAS+GAR-bi 96 ka 

ZIZ.AN-bi 72 ka 

bulug-gaz-gá-bi 1 gur-sag-gdl —! 24 ka (= 120 ka) 
d.h. ,10 nigí(n)? roten Bieren: 

die hierzu (nötigen) Bierbrote:? 96 ka 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 72 ka 

das hierzu (nötige) zerstoßene Malz:? 120 ka-sag-qdl.‘ 
Es stehen hier 72 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 144 ka 
bespelzten Emmers* 2/6 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
hier verbrauchte Braumaterial besteht zu !/, aus enthülstem, 
bezw. wohl zu */, aus bespelztem Emmer: der Rest sind Ger- 
stenprodukte. Allerdings muß Folgendes hervorgehoben werden: 
wir haben es hier nicht, wie bisher, mit bulug, sondern mit 
bulug-gaz-gd zu tun. Und es ist sehr wahrscheinlich, daß das 
letztere ein bal hatte; vergleiche z. B. das bal hei se-yaz(-gd) 
(z. B. Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 149, Obv. VI. 9 ff. und 
Nr. 158, Obv. IV. 4) oder bei SIM + GAR-siy-gaz (Cuneif. 
Texts ПІ. pl. 50, 115 f£). Ich möchte nun vermuten, daß auch 
ın unserem Falle, wie in den bisherigen, die verbrauchte Quan- 
tität bulug so groß war, wie die verbrauchte Quantität des be- 


1 — minus. 


3 Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 
* Siehe hierzu oben. 


* Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156, 
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spelzten Emmers (ohne ziz-bal): 144 ka bulug wären dann = 
120 ka bulug-gaz-gá (+ 24 Ка bal; Verhältnis 5:1). Ist diese 
Vermutung richtig, so stehen dann 72 ka enthülsten Emmers, 
bezw. wohl 144 ka bespelzten Emmers! 240 ka Gerstenpro- 
dukte gegenüber. Das hier verbrauchte Braumaterial besteht 
dann zu etwas weniger als !/, aus enthülstem, bezw. wohl zu 
etwas weniger als ?/, aus: bespelztem Emmer; der Rest sind 
Gerstenprodukte.? Der Emmerzusatz ist hier größer als bei den 
bis jetzt besprochenen Bieren. 
Nach ibid. Obv. I. 7 ff. liefert derselbe Bierbrauer: 

15 nigi(n) kas-st 

KAS+GAR-bi 1 gur-sag-gal 

ZIZ.AN-bi 108 ka 

bulug-gaz-ga-bi 1 дит-ѕад-д 30 ka 
d. h. 15 піці(п)? roten Biers: 

die hierzu (nötigen) Bierbrote:® 7 gur-sag-gal 

der hierzu (nótige) enthülste Emmer: 108 ka 


. das hierzu (nötige) zerstoBene Malz:5 1 gur-sag-gal 
30 Ка“. 


Wollten wir uns genau an die Angaben dieser Stelle halten, so 
stünden hier 108 Ка enthülsten Emmers, bezw. wohl 216 ka 
bespelzten Emmers! 3/8 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
Braumaterial des ‚roten Bieres‘ würde hier zu etwas mehr als 
!/, aus enthülstem, bezw. wohl zu etwas mehr als ?/, aus be- 
spelztem Emmer bestehen. Indessen wird es sich auch hier mit 
Rücksicht auf den Umstand, daß unsere Texte sonst die ver- 
brauchte Quantität bulug (nicht buluq-gaz-gá) verzeichnen, 


- 


Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

з Aus 212 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier 100 ka Bier, also aus 
312 ka Korn, bezw. Kornprodukte nur 1/га Bier bereitet; vergleiche hin- 
gegen S. 155, Anm. 4, S. 172, Anm. 2 und S. 162, Anm. 5, wonach in 
anderen Fällen beträchtlich weniger Braumaterial verbraucht wird. Wahr- 
scheinlich war das in Rede stehende Bier konsistenter, dickfliissiger als 
die an den letzteren Stellen genannten Biere. Vergleiche übrigens auch 
S. 161, Aum. 3. 

? Verrleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 

Siehe zu diesem Ма! S. 154, Anm. 1. 


5 Siehe hierzu oben. 


Ф 
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empfehlen, statt des im Texte stehenden buluy-gaz-gé vielmehr 
die entsprechende Quantität bulug zu berücksichtigen, die ver- 
mutlich so groß war, wie die verbrauchte Quantität des be- 
spelzten Emmers (vgl. hierzu oben): nämlich 2/6 ka bulug = 
174 ka bulug-gaz-gá (+ 42 ka bal; Verhältnis: 4'/,:1).! Dann 
stehen aber 108 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 2/6 ka be- 
spelzten Emmers? 360 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
verbrauchte Braumaterial besteht dann wiederum — wie oben! 
-— zu etwas weniger als !/, aus enthülstem, bezw. wohl zu 
etwas weniger als ?/, aus bespelztem Emmer; der Rest sind 
wiederum Gerstenprodukte. 


Noch mehr Emmer enthält das sehr angesehene Bier kas- 
kal, dessen Name etwa ‚erstklassiges Bier‘, ‚Prima-Bier 
bedeuten wird (siehe S.118 und 127). Sein hohes Ansehen ver- 
dankt dieses Bier wohl dem höheren Zusatz von Emmer. Aus 
den im folgenden angeführten Stellen wird sich uns ergeben, 
daß das Braumaterial des kas-kal sich oft zu etwas mehr* als 
1/, aus enthülstem, bezw. zu etwas mehr‘ als ?/, aus be- 
spelztem? Emmer zusammensetzte; der Rest des Braumaterials 
waren Gerstenprodukte.5 Für ein für den Emmer noch gün- 
stigeres Verhältnis siehe weiter unten. 

Nach Hussey, 1. с. Nr. 48, Obv. І. 1 ff., Allotte de la Fuye, 
l. с. Nr. 164, Obv. I. — Rev. L, Nr. 166, Obv. I. 1 ff, ПІ. 
2 ff. und Nr. 169, Obv. I.—III. liefert ein Bierbrauer zu wieder- 
holten Malen: 

5 nigi(n) © kas-kal 

ZIZ.AN-bi 18 ka 


Ld 


Allerdings ist hier dann das ziffernmäßige Verhältnis zwischen bulug- 
gaz:gá und seinem dal etwas anders als in dem oben besprochenen Fall; 
doch beachte auch z. B. im folgenden die Schwankungen des ziz-bal 
bei ziz. 

Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-hal siehe S. 156. 

Aus 468 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier daun 150 ka Bier, 
somit aus 312 ka Korn, bezw. Kornprodukte nur / ka Bier bereitet; 
es ist dasselbe Verhältnis wie S. 160, Anm. 2. 


* Dieses Mehr schwankt ein wenig in den einzelnen Fällen. 


o 


5 Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 
6 Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 11 
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bulug-bi 30 ka 

KAS + GAR-bi 18 ka ! 
d. h. ,5 nigí(n)? erstklassigen Biers: 

der hierzu (nótige) enthülste Emmer: 18 ka 

das hierzu (nótige) Malz:? 30 ka 

die hierzu (nötigen) Bierbrote:? 18 ka.'! 
Hier stehen 18 Ка enthülsten Emmers, bezw. wohl 36 ka be- 
spelzten* Emmers 48 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
Braumaterial besteht hier somit zu etwas mehr als !/, aus ent- 
hülstem, bezw. wohl zu etwas mehr als ?/, aus bespelztem 
Emmer; der Rest sind Gerstenprodukte.® 


Auch Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 170, II. 4f. (18 ka 
KAS 4- САР kas-kal ,Bierbrote für erstklassiges Bier‘, 30 ka 
bulug) gehört wohl hierher. Z/Z.AN, der enthülste Emmer, ist 
hier offenbar nicht von dem Bierbrauer, sondern von jemand 
anderem (cf. II. 6f.) geliefert worden; er wurde daher von 
dem Bierbrauer nicht verzeichnet. Ibid. Nr. 166, Rev. I. 4 ff. 
bietet das Doppelte der obigen Bier- und Braumaterialmengen: 

10 nigí(n) kas-kal 

ZIZ.AN-bi 36 ka 

bulug-bi 60 ka 

KAS + GAR-bi 36 ka 
d.h. ,10 nigi(n) erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 36 ka 

das hierzu (nötige) Malz: 60 ka 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 36 ka.‘ 

Nikolski, l. e. Nr. 67, Obv. I. 4ff. erhält ein Bierbrauer 
zwecks Herstellung des Bieres kas-kal (als sd-du(q) kas-kal-kam ; 
zu sá-du(g) siehe S. 108, Anm. 3) folgende Getreidemengen: 


1 Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 164 ist die Reihenfolge der Braumate- 
rialien: ZIZ.AN, KAS + GAR, bulug; ibid. Nr. 169: KAS 4- GAR, 
ZIZ.AN, bulug. 

3 Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 

3 Siehe hierzu oben. 

* Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe 8. 156. 

5 Aus 66 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden 50 ka Bier, also etwa aus 
4 ka Korn, bezw. Kornprodukte 3 ka Bier hergestellt (vgl. S. 155, Anm. 4). 
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7 gur 72 ka ziz | ziz-bal-bi 1 дит 36 Га 
4 gur 54 ka ie-KAS + GAR | Se-bal-bi 1 gur 06 ka 
6 gur 36 ka 3e-bulug 

d. h. 


hierzu als Dispositionszugabe an 
Emmer: / gur 36 ka 

4 gur 54 ka Korn für | hierzu als Dispositionszugabe an 
Bierbrote Korn: 1 gur 66 ka 

6 gur 36 ka Korn für Malz.‘ - 


‚7 gur 72 ka Emmer | 


Der Emmer verhilt sich hier zu seinem bal wie 6:1 (siche 
S. 158). Sehen wir von den bal ab (siehe S. 155 ff.), so stehen 
hier 7 gur 72 ka (bespelzten) Emmers, bezw. wohl 3 gur 108 ka 
enthilsten Emmers 10 gur 90 ka Gerste (genauer Gersten- 
produkte; siehe S. 158) gegenüber. Der bespelzte Emmer be- 
triigt hier wiederum — und so auch in den im folgenden be- 
sprochenen Füllen — etwas mehr als ?/,, der enthülste Emmer 
wohl etwas mehr als !/, des gesamten Draumaterials. 


Nikolski, l. e. Nr. 62, Obv. I. 5 ff. erhilt ein Bierbrauer 
als oder für nag pa-te-si-ka-kam ‚Getränk(e) des Patesi‘:! 


7 gur 72 ka ziz | ziz-bal-bi 1 gur 36 ka 
5 gur še KAS + GAR kas-kal | ge-bal-bi 1 gur 96 Ка 
Š gur ge-bulug 

d. h. 


p hierzu als Dispositionszugabe an 


d qur 72 ka Emmer | Emmer: Z gur 36 ka 


1 In der etwas älteren Inschrift Nikolski, 1. с. Nr. 67 wird der wohl ana- 
loge Posten als sd-du(q) kas-kal-kam bezeichnet (siehe im vorhergehenden). 
Die Inschrift de Genouillac, 1. c. Nr. 36, Obv. III. 1 schreibt — wohl 
irrtümlicherweise — statt nag vielmehr ge. Die drei jüngsten bisher 
veröffentlichten Inschriften dieser Art, Nikolski, 1. c. №. 57, Allotte de 
la Fuye, l. c. Nr. 149 und 160 (siehe weiter unten) bezeichnen den- 
selben Posten als sá-du(g) sal-kam ,sá-du(g) der Frau (des Patesi?)‘ (siehe 
Allotte de la Fuye in Rev. d'assyr. IX. S. 150). Haudelt es sich hier 
um die Verkistigung des Patesi, bezw. seiner Frau (s. Allotte de la 
Fuye ibid.)? Nag patesi kommt auch in Inschriften vor, in denen Uru- 
kagina den Titel ‚König‘ führt; es gab also damals wohl einen Patesi 
neben dem König (vgl. de Genouillac, 1. с. S. XII ff. und Allotte de 
la Fuye in Rev. d'assyr. IX. S. 149f). Vgl. noch nag lugal Reisner, 
Telloh Nr. 108, IV. 8 und пад lugal nag šagub Barton, Haverf. libr. 
coll. II, pl. 64, II. 6. 

11* 
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5 дит Korn für Bierbrote, hierzu als Dispositionszugabe 
- für erstklassiges Bier | an Korn: 1 gur 96 Ка 
ó gur Korn für Malz.' : 
ziz : ziz-bal = 6:1. Daß aus diesen Getreidemengen kas-kul 
bereitet werden sollte, geht vor alem wohl aus den Worten 
3e-KAS+ GAR kas-kal hervor. Bestätigt wird dies durch das 
ziffernmäßige Verhältnis der beiden verwendeten Getreidearten 
zueinander (vgl. zu demselben oben). 
Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 145, Obv. I. 8 ff. dürfte an 
dieser Stelle Folgendes zu lesen sein: 
б дит ziz | ziz-bal-bi 1 oe 
[4 дит Де KAS + GAR | [Se-bal-b]i [1 диг 4]8 ka 
4 gur 3e-bulug. 
ziz: ziz-bal = 6:1. 
Hussey, 1. e. Nr. 35, Obv. II. 5 Я. und Nr. 36, Obv. II. 
6 ff. bieten für das nag patesi folgende Ziffern: 
6 gur 12 ka ziz-bar-bar | ziz-bal-bi 1 our 2 ka 
З gur 48 ka se-KAS+ GAR | Se-bal-bi 1 gur 16 ka 
5 дит &e-bulug. 
ziz :ziz-bal = 6:1. 
Am häufigsten aber, nämlich de Genouillac, Le Nr. 34, 
Obv. II. 8 f£, Nr. 35, Obv. II. 7 f£, Nr. 36, Obv. II. 5 f£, Thu- 
reau-Dangin, 1. с. Nr. 51, Obv. I. 14 f£, Nikolski, Le Nr. 59, 
Obv. П. 10 ff, Nr. 60, Obv. П. 6 #, Nr. 63, Obv. ПІ. 1f., 
Nr. 64, Obv. II. 4 f£, Hussey, 1. c. Nr. 30, Obv. II. 5 f£, Nr. 31, 
Obv. II. 4 f£, Nr. 32, Obv. II. 7 f£, Nr. 33, Obv. II. 9ff., Nr. 34, 
Obv. П. 7 f£, Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 152, Obv. II. 6 ff., 
Nr. 155, Obv. II. 3 f£, Nr. 156, Obv. II. 5 ff. und Nr. 158, 
Obv. II. 5ff., erscheinen als nag patesi folgende Getreidemengen: 
9 gur 24 ka ziz(-bàr-bàr) | ziz-bal-bi 1 дит 72 ka? 
5 gur &-KAS+ GAR | Se-bal-bi 1 дит 96 kas 
7 qur (2 ka se-bulug. 
ziz:ziz-bal hier = 61/,:1! 
! Beachte auch den wohl analogen Posten sá-du(g) kas-kal-kam der In- 
schrift Nikolski, l. c. Nr. 67 im vorhergehenden. 
* ziz-bal-bi 1 gur 12 ka fehlt Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 158. Auch sonst 
fehlt ziz-bal in diesen Texten ab und zu (siehe im folgenden). 
$ Allotte de la Fuye, Le Nr. 156 irrtümlich: ge-bal-bi 1 gur 132 ka. Ni- 
kolski, l. e. Nr. 59: Se-bal-bi 120 ka; wohl ebenfalls Irrtum? 
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In der Inschrift Nikolski, l.c. Nr. 57, Obv. ПІ. 9 ff. (siehe 
auch die im folgenden genannten Stellen) wird das altherge- 
brachte nag patesi durch ein sd-du(g) sal-kam (siehe hierzu 
S. 162, Anm. 1) mit folgenden Ziffern ersetzt: 

6 gur 36 ka ziz-bàr-bàr! 

3 дит 108 ka Ke-K AS + GAR | Se-bal-bi 1 дит 36 ka 

Š gur &e-bulug. 

Auch hier sollte zweifellos kas-kal gebraut werden. 

Derselbe Posten, sd-du(g) salkam, bietet Allotte de la 
Fuye, l.c. Nr. 149, Obv. ГУ. 2 ff. (vgl. auch Nr. 150, Obv. 
IV. 1 ff, wo der dort fehlende Emmer zweifellos stillschweigend 
zu ergünzen ist) folgende Ziffern: 

6 gur 36 ka ziz-bàr-bàr | ziz-bal-bi 1 gur 6 ka 

8 gur 18 ka še-KAŠ+ GAR ) Se-bal-bi 1 gur 6 ka 

5 gur se-bulug. 
ziz:ziz-bal = 6:1. — 

Sehr häufig enthält indes das Bier kas-kal noch mehr 
Emmer als in den bis jetzt besprochenen Fällen. Nach den 
vielen im folgenden besprochenen Stellen konnte sich das Brau- 
material dieses Bieres auch zur Hälfte aus bespelztem,? bezw. 
zu !/, aus enthülstem Emmer zusammensetzen; der Rest waren 
wiederum Gerstenprodukte.? 


De Genouillac, l. c. Nr. 35, Obv. III. 12 f£, Hussey, l. c. 
Nr. 31, Obv. ПІ. Sp, Nr. 32, Obv. III. 12 f£, Nr. 33, Obv. IV. 
4 ff, Nr. 34, Obv. III. 12 ff, Nr. 35, Obv. ПІ. 8ff, Nr. 36, 
Obv. ПІ. 11 f£, Nikolski, |. e. Nr. 57, Obv. IV. 13 f£, Allotte 
de la Fuye, 1. с. Nr. 149, Obv. V. 7 ff, Nr. 152, Obv. III. 10 f., 
Nr. 155, Obv. III. 7 f£, Nr. 156, Obv. III. 9 ff. und Nr. 158 
Obv. III. 7 ff. erhält ein Bierbrauer ( GALU. KAS + GAR) zwecks 
Herstellung des Bieres kas-kal (als sä-du(g) kas-kal-kam): 


! Ohne фай! Auch sonst fehlt ziz-bal in dieser Inschrift, während se-bal 
dort regelmäßig verzeichnet wird. 

2 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-5bal siehe S. 156. 

? Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. Nach den im folgenden zu- 
sammengestellten Stellen scheint diese Zusammensetzung des Bieres 
kas-kal besonders bei den verschiedenen sd-du(g/s (vgl. zu diesem Ans- 
druck S. 108, Anm. 3) beliebt gewesen zu sein. 
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5 дит ziz-bar-bar | ziz-bal-bi 120 ka! 
2 gur 72 ka Se KAS GAR | 3e-bal-bi 120 ka 
2 дит 72 ka še-bulug а 

d.h. - 

hierzu als Dispositionszugabe 


‚5 дит weißen Emmers | an: Emmers 120 Lat 


| 2 hierzu als Dispositions- 
2 gur 72 ka Korn für Bierbrote | ¿nabo aa Korn i420 рі 


2 дит 72 ka Korn für Malz.‘ . 


Der ‚weiße Emmer‘ verhält sich hier zu seinem bal wiederum 
wie 6:1 (siehe oben). 5 дит bespelzten ‚weißen Emmers‘,? bezw. 
wohl 2 gur 72 ka enthülsten Emmers stehen hier 5 qur Gersten- 
produkte gegenüber. Der bespelzte Emmer bildet hier die 
Halfte, der enthülste wohl ein Drittel des gesamten Brau- 
materials; der Rest sind Gerstenprodukte. 


Dasselbe Verhältnis zwischen den beiden Getreidearten, 
wenn auch andere Zahlen, d. h. Getreidemengen, weist der in 
Rede stehende Posten an den Stellen de Genouillac, 1. c. Nr. 34, 
Obv. IV. 9 ff, Nr. 36, Obv. IV. 7 ff. (Fehler in Zahlen), Nikolski, 
l. с. Nr. 59, Obv. IV. 8f., Nr. 60, Obv. III. 11 f., Nr. 63, Obv. 
IV. 5b ff. und wohl auch Nr. 64, Obv. III. 8 ff. (Fehler in Zahlen! 


ziz steht für ziz-bàr-bàr) auf: 


б our 36 ka ziz-bàr-bàr | ziz-bal-bi 1 дит 6 ka? 
З gur 18 ka se-KAS+GAR | §e-bal-bi 1 gur 6 ka 
З gur 18 ka se-bulug 

d. h. | | u 
0 gur 36 ka weißen Emmers pou oon 


| gabe an Emmer: Í gur 6 ka 


| ! ль | hierzu als Dispositionszu- 
3 gur 18 ka Korn fiir Bierbrote | asan Korn (ur ehe 


3 дит 18 ka Korn für Malz.‘ 


Thureau-Dangin, Ree. d. tabl. chald. Nr. 51, Obv. III. 
16 ff. und IV. 12ff. erhalten zwei Töchter des Patesi Lugal. 


! ziz-bal-hi 120 ka fehlt Nikolski, 1. с. Nr. 57 und Allotte de la Fuye, 1. с. 
Nr. 158. 

3 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

9 Verhältnis zwischen ziz und ziz-bal 6 : 1. 
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anda — und zwar jede von ihnen — pro Monat als sd-du(g) 
kas-kal-kam folgende Getreidemengen: 
1 gur ziz-GAR 
120 ka ziz-kas 
45 ka ($e)GAR-duru(n)-duru(n)-na 
80 ka še KAŠ 4- САР Se-bal-bi | 
60 ka se-bulug 


| zizbal-bi 57 Ка 


d. h. 


120 ka Emmer für Bier gabe an Emmer: 57 ka 
45 ka (Korn fir) GAR-duru(n)-duru(n)-na-Brote 
80 ka Korn fir Bierbrote samt der Dispositionszu- 
gabe in Korn 


‚1 дит Emmer für Brote hierzu als Dispositionszu- 


60 ka Korn für Malz.‘ 


Wie wir bereits in unserer Transskription und Übersetzung 
angedeutet haben, gehört das ziz-bal hier natürlich zu den 
beiden Emmerposten, nicht nur zu dem unmittelbar voran- 
gehenden ziz-kas; ühnliche Fülle siehe auch im folgenden (be- 
sonders S. 168£.; vgl. S. 169, Anm. 1). An unseren Stellen liegt 
ein etwas ungewöhnliches Verhältnis zwischen ziz und ziz-bal 
vor, nämlich 4!?/,:1; doch auch sonst variiert dieses Ver- 
hältnis in der in Rede stehenden Inschrift (und auch sonst ge- 
legentlich). Bei 80 ka ie-KAS-4- GAR Se-bal-bi ist das Se-bal 
in den 80 ka mit inbegriffen; dieser Posten ist nach den 
obigen Analogien (Verhältnis 3:1) in 60 ka Ze KAL GAR 
+ $e-bal-bi 20 ka zu zerlegen. 

An unseren Stellen scheint nun der Emmer durch eine 
größere Quantität als die Gerste vertreten zu sein; wenn wir von 
den bal absehen' (siehe S. 155 ff), so stehen hier 264 ka Emmer 
. 165 ka Gerstenprodukte gegenüber. Ich glaube indessen, daß 
wir den ,Emmer für Brote', der'ja im Gegensatze zu dem 
‚Emmer für Bier‘ steht, wie auch die GAR-duru(n)-duru(n)- 
na-Brote, fir die sich auch sonst — soweit ich sehe — kein 
Zusammenhang mit der Bierbereitung nachweisen läßt, bezw. 
die für sie bestimmte Gerste auszuschalten haben.! Dann er- 
geben sich 120 ka Emmer: 120 ka Gerstenprodukte; also auch 


1 Die Worte sd-du(g) kas-kal-kam dürften hier also a potiori zu verstehen 
sein; sie umfassen auch die zum Getränk gehörende Speise. 
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hier wird kas-kal zur Hülfte aus (bespelztem) Emmer, zur 
Hälfte aus Gerstenprodukten hergestellt sein. Bestätigt wird 
diese Auffassung durch Hussey, 1. с. Nr. 30, Obv. IV. 6 ff. und 
16ff. Hier erhält (IV. 16ff.) die eine Tochter Lugalanda’s als 
sá-du(g) kas-kal-kam wiederum die oben verzeichneten Getreide- 
mengen, während für die andere (IV. 6 ff.) folgende Korn- 
quantitäten bestimmt werden: 
[1]20) ka ziz-kas | [ziz]-bal-b[i] 2[0?] Ка 

80 ka Se-KAS+ GAR še-bal-bi 

60 ka se-bulug. 
Hier fehlen also die beiden Posten, die wir oben ausgeschieden 
haben! ? 

Zur Hälfte aus (bespelztem) Emmer,? zur Hälfte aus 
Gerstenprodukten soll das ,erstklassige Bier‘ zweifellos auch 
Nikolski 1. e. Nr. 62, Obv. II. 5 ff. bereitet werden. Ein Bier- 
brauer erhält hier als sd-du(g) ki-a-nay-kam (ki-a-nag ist ein 
Kultort): 

2 дит 72 ka ziz-kas . . | 

2 дит 72 ka ziz-GAR | арылда 

1 дит 36 ka Se-KAS + GAR kas-kal | §e-bal-bi 60 Ка 

1 qur 36 ka se-bulug 
d. h. 

‚2 дит (2 ka Emmer für Bier | hierzu als Dispositionszugabe 

2 дит (2 ka Emmer für Brote an Emmer: 120 ka 

1 gur 36 ka Korn fiir Bier- | hierzu als Dispositionszugabe 

brote fiir erstklassiges Bier an Korn: 60 ka 

1 дит 36 ka Korn für Malz.‘ 


ziz verhält sich hier zu seinem bal wie 6:1. Auch hier wird 
der ,Emmer für Brote‘ als Brotopfer auszuscheiden sein.* Dann 
stehen 2 дит (2 ka Emmer? 2 gur 72 ka Gerstenprodukte 
gegenüber. Daß daraus kas-kal bereitet werden sollte, geht wohl 
schon aus den Worten Ze KAS + GAR kas-kal hervor. Derselbe 


! Doch steht hier der Emmer zu seinem bal im Verhältnis von 6: 1 (so 
wohl auch ibid. Obv. IV. 6ff.; siehe im folgenden). 

2 Andere Fälle, in denen ebenfalls der für Brote bestimmte Emmer aus- 
zuscheiden ist, siehe im folgenden. 

3 Für das hierbei nicht beriicksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

* Bemerkenswerterweise wird hier (siehe auch im folgenden und vgl. 
oben) zum Brotopfer bloß Emmer bestimmt! 
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Posten kehrt auch Hussey, l. с. Nr. 30, Obv. VI. 5ff., Allotte 
de la Fuye, l.c. Nr. 145, Obv. III. 6 ff. und Thureau-Dangin, 
Le Nr. 91, Obv. V. 12ff. (hier ist indes das ziz-bal etwas 
größer: es beträgt 1 gur.6 ka; Verhältnis: 44/,:1) wieder; an 
diesen Stellen heißt es bloß Ze- KAS + GAR ohne kas-kal. 
Auch das Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 152, Obv. IV. 13 f., 
Nr. 156, Obv. IV. 14 ff. (cf. auch Nr. 145, Rev. I.?) und Hus- 
sey, 1. с. Nr. 30, Obv. V. 12 ff. erwähnte sd-du(g) *MES.A N.DU 
wird hierher gehóren: 
1 gur 36 ka ziz-GAR | . qc 
1 gur 36 аа | ziz-bal-bi 60 ka! 
120 ka se-KAS+ GAR še-bal-bi 
90 ka $e-bulug 


d. h. 
Jor 36 ka Emmer für Brote | hierzu als Dispositionszugabe 


1 gur 36 ka Emmer fiir Bier an Emmer: 60 ka,! 

120 ka Korn fiir Bierbrote samt der Dispositionszugabe 

in Korn, 

90 ka Korn für Malz‘. 
Da ‚Emmer für Brote‘ hier ebenfalls ein Brotopfer sein wird 
und da die 120 ka $e-KAS+ GAR še-bal-bi zweifellos in 90 ka 
je-KAS + GAR + $e-bal-bi 30 ka zu zerlegen sind, so stehen 
hier 1 gur 36 ka Emmer? einer gleichen Menge Gerstenpro- 
dukte gegenüber. Siehe weiter die Parallelstellen Thureau- 
Dangin, 1. с. Nr. 91, Obv. V. 5 ff. (hier ein gemeinsames ziz-bal 
in der Höhe von 72 ka; Verhältnis: 5:1!) und Nikolski, I. c. 
Nr. 62, Rev. I. 2ff. (ziz wird hier erst zuletzt — und zwar 
ohne ziz-bal — angeführt). 

Ferner ist hier wohl auch der Posten sd-du(g) ansu-kam 
‚sd-du(g) für Esel‘, der Thureau-Dangin, L с. Nr. 51, Obv. Н. 
6 ff, de Genouillae, Le Nr. 34, Obv. ПІ. 11 ff, Nr. 35, Obv. 
III. 1 f£, Nr. 36, Obv. ПІ. 9 f£, Nikolski, Le Nr. 57, Obv. IV. 
3 ff, Nr. 59, Obv. Ш. 10 f£, Nr. 60, Obv. П. 12 ff, Nr. 63, 
Obv. III. 7f£, Nr. 64, Obv. П. 10 ff, Hussey, І. с. Nr. 30, 
Obv. П. 116, Nr. 31, Obv. II. 10, Nr. 32, Obv. П. 1 ff, 
Nr. 33, Obv. III. 5 f£, Nr. 24, Obv. III. 1 ff, Nr. 35, Obv. II. 

! Hussey, 1. c. werden die beiden zu ziz- GARE und ziz-kas gehörenden ziz- 


bal nicht addiert, sondern getrennt angeführt. 
2 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-+al siehe S. 156. 
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11 ff, Nr. 36, Obv. II. 12 ff, Allotte de la Fuye, Le Nr. 145, 
Obv. П. 5 Ё, Nr. 149, Obv. IV. 8 ff (vgl. auch Nr. 150, Obv. 
V. З Ё, wo ziz zweifellos stillschweigend zu ergänzen ist), 
Nr. 152, Obv. II. 12 f£, Nr. 155, Obv. II. 9 ff., Nr. 156, Obv. 
II. 11 ff. und Nr. 158, Obv. II. 10 ff. einem Bierbrauer zu- 
gewiesen wird, zu erwühnen: 

5 дит ziz-bàr-bàr ! | ziz-bal-bi 120 ka? 

2 gur 72 ka Ze KAS -- GAR?) še-bal-bi 120 ka‘ 

2 gur 72 ka? &e*-bulug. 
Es sind dieselben Ziffern, denen wir bereits oben S. 166 be- 
gegnet sind (siehe ibid. auch für die Übersetzung). Also wird 
es sich auch bei diesem Posten um die Herstellung von kas-kal 
handeln.' Dieses ,erstklassige Bier‘ war nach dem Obigen ,fiir 
Esel‘ bestimmt; wir haben es hier wahrscheinlich mit einem 
Opfer für heilige Esel zu tun (vgl. hierzu besonders Gudea, 
Zyl. B, IX. 15 fr). 

Auch das Hussey, l. c. Nr. 30, Rev. III. 11 f£, Allotte de 
la Fuye, 1. с. Nr. 152, Rev. III. 2ff. und Nr. 156, Rev. III. 
2 ff. verzeichnete ‚sd-du(g) des (oder für) En-ig-gdl, nu-banda‘ 
war wohl zur Herstellung von kas-kal bestimmt. Es stehen 
hier 2 gur 72 ka Emmer? 2 gur 72 ka Gerstenprodukte gegen- 
über (siehe dieselben Ziffern bereits S. 168): 

2 gur 72 ka ziz | ziz-bal-bi 60 ka 

1 gur 86 ka se-KAS + GAR | Se-bal-bi 60 ka 

1 дит 36 ka $e-bulug. 

Weiter wird hierher auch das Nikolski, l. e. Nr. 63, Obv. 
VI. 2f£, Hussey, 1. с. Nr. 33, Obv. VI. 2ff, Nr. 34, Obv. V. 


! Thureau-Dangin, l. e., Nikolski Nrn. 60, 64, Allotte de la Fuye Nr. 145 

blof ziz. 

ziz-bal-bi 120 ka fehlt Nikolski Nr. 57 und Allotte de la Fuye, Nr. 158. 

Falsch de Genouillae Nr. 36: Ze KAS; Nikolski Nr. 64: ge-dulug. 

Nikolski Nr. 57 wohl falsch: ge-hal-bi 84 ka. 

72 ka fehlen — wohl irrtümlicherweise — Nikolski Nr. 60. Nikolski 

Nr. 63 bietet — wohl ebenfalls ein Irrtum — 2 gur 36 ka. 

6 še fehlt Nikolski Nr. 59. 

7 Dasselbe gilt natürlich auch von Nikolski, l. c. Nr. 67, Obv. II. 8ff., wo 
ein Bierbrauer ohne nähere Angabe des Zwecks 5 gur ziz-] ziz-bal-bi 
120 ka, З qur 48 ka g-KAS+ GAR (wohl = 2 gur 72 ka ie-KAS + 
GAR+ se-bal-bi 120 ka!) und 2 qur 72 ka Je-hulug erhält. | 

8 Für das hierbei nicht beriicksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 
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9 f£, Nr. 35, Obv. V. 2 Ё (vgl. auch den dieselben Ziffern auf- 
weisenden Posten ibid. V. 7 Ё), Nr. 36, Obv. V. 4 ff. (vgl. auch 
den Posten ibid. V. 9 f£, der dieselben Ziffern aufweist) und 
de Genouillae, І. с. Nr. 35, Obv. V. 5 ff. verzeichnete sá-du(g) 
für eine Statue (sd-du(g) alan-kam) gehóren: 
42 ka $e-kas! 
S de | sau 12 i 
d.h. ,42 ka Korn für Bier! 
36 ka Emmer für Bier | hierzu als Dispositionszugabe 
36 ka Emmer für Brote an Emmer: /2 ka.‘ 
Die 42 ka £ekas sind hier wohl in 18 ka Xe-KAS + GAR + še- 
bal-bi 6 ka + 18 ka Se-bulug zu zerlegen; das ziz-GAR wird 
hier wiederum ein Brotopfer sein. Es stehen hier also 36 ka 
Emmer? 36 ka Gerstenprodukte gegenüber. Siehe ferner die 
Parallelstellen de Genouillac, l. c. Nr. 34, Obv. VI. 9 ff., Nr. 36, 
Obv. VI. 8fl.? und Nikolski, l. c. Nr. 59, Obv. VI. 9 ff, wo 
indes überall das ziz-bal fehlt, und Nikolski, 1. с. Nr. 64, Obv. 
V. 2 ff, wo auch das 3e-bal nicht berücksichtigt erscheint. An 
der zuletzt genannten Stelle heißt es: 


36 ka se-kas ` ,90 ka Korn für Bier 
36 ka ziz-kas 36 ka Emmer für Bier 
36 ka ziz-GAR 36 ka Emmer fiir Brote.‘ 


Endlich gehört m. E. auch die Stelle Allotte de la Fuye, 

l. e. Nr. 166, Obv. I. 5ff. hierher: 
E 1 sá-du(g)* kas-kal 

ZIZ.AN-bi 12 ka 

se-bi 28 ka | 
d.h. ‚1 sd-du(g)* erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 12 ka, 

das hierzu (nötige) Korn: 28 ka.‘ 
12 ka ZIZ.AN werden wohl = 24 ka ziz(-bàr-bàr) + ziz-bal-bi 
4 ka, und 28 ka ie = 12 ka ¥e-KAS+GAR + se-bal-bi 4 ka 
+ 12 ka se-bulug sein: also stehen hier 12 ka enthülsten Emmers, 


1 kas (біт) Bier‘ fehlt Nikolski Nr. 63. 

з Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-hal siehe S. 156. 
З Hier — wohl irrtümlich — 48 ka ie-kas. 

t Ein Flüssigkeitsmaß, woll = 30 ka; s. S. 151. 


~~ 
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bezw. wohl 24 ka bespelzten! Emmers 24 ka Gerstenprodukte 
gegenüber!? 

Ganz analog ist die Stelle de Genouillac, L c. Nr. 45, 
Obv. І. 1 ff., die doppelt so viel Bier, bezw. Braumaterial wie 
die soeben besprochene Stelle, verzeichnet: 


2 sd-du(g)? kas-kal 
ZIZ.AN-bi 24 ka 
se-bi ` 56 Ка 
Zum Schluß muß noch ein anderes wichtiges Brauprodukt 
der alten Sumerier erwähnt werden, das eine ähnliche Zu- 
sammensetzung, wie die soeben behandelte Sorte des ‚erstklas- 
sigen Bieres‘, aufweist. Nach Allotte de la Fuye, l. c. Nr. 164, 
Rev. I. 7 ff. und II. 2 ff. liefert ein Bierbrauer (nebst kas-kal; 
siehe S. 161 f.): 
1 HUBURS-- СИС + BULUG $e-tam-ma 
ZIZ.AN-bi 24 ka 
KAS-+GAR-bi 24 ka 
bulug-bi 24 ka. 
Das hier genannte, bis jetzt unerklärte НОВОЕ + GUG + 


BULUG, £ ZN CEES, móchte ich für eine Bierart halten, 
und zwar eine Bierart, die m. E. oft so dickflüssig war, daß sie 
nicht getrunken, sondern gegessen wurde; vergleiche z. B. ibid. 
Rev. II. 6: HUBUR + GUG + BULUG-kW, d. h. ,HUBUR + 
GUG + BULUG (zum) Essen‘ (ebenfalls vom Bierbrauer ge- 
liefert)! Als sumerisch-akkadische Lesung des Ideogramms 


-— 


Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-Lal siehe S. 156. 

3 Aus 36 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier wohl 30 ka Bier, also 
aus 6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 5 ka Bier hergestellt (vgl. S. 155, 
Anm. 4) || 

Ein Flüßigkeitsmaß, wohl = 30%a; siehe S. 151. 

Das zu ia aus enthülstem Emmer hergestellte kas-kal wird an diesen 
zwei Stellen mit dem Maß sd-dufg) gemessen; das zu etwas mehr als 
1/, aus enthülstem Emmer bereitete Los Lal wurde dagegen nach diesen 
Inschriften (siehe S. 161f.) mit nigi(n) gemessen. Ist dies ein Zufall oder 
sollte die verschiedene Zusammensetzung dieses Bieres auch durch ver- 
schiedene Maße oder Gefäße angedeutet werden? 

Konventionelle Umschrift für das Zeichen Thureau-Dangin, Rech. sur 
l'éer. eunéif. Nr. 234 (vgl. dess. Sumer. u. akkad. Königsinschr. S. 50, 
Anm. o und de Genouillac, 1. с. S. LXIV). 


a Q 
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HUBUR+GUG + BULUG möchte ich pi-hu vermuten, das 
ideographisch unter anderem «Па & VE ‚also DUG.HUBUR! 


+ KAS (bezw. DUG.MUD), oder KAS.U.SA.KA.KAK (siehe 
Journ. of the royal asiatic society 1905, 81—4—28, Obv. 
30f. [hinter S. 832]) geschrieben wird; daß die KAS.USA- 
Biere” dickflüssig waren, haben wir aus anderen Gründen bereits 
oben S. 145ff. vermutet. Eine eingehende Begründung dieser Auf- 
stellungen behalte ich mir für das Kapitel ‚Bier‘ des Abschnittes 
‚Gerste‘ vor; dort auch alles Nähere über diese Bierart. 

Die obige Stelle dürfte somit etwa folgendermaßen zu 
übersetzen sein: 

‚1 (Maß)? diekflüssigen Bieres (aus) hellem‘ Korn: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 24 ka 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 24 ka 

das hierzu (nötige) Malz: 24 ka.‘ 
Das Braumaterial des Bieres HUBUR + GUG + BULUG' setzt 


sich hier zu !/, aus enthülstem Emmer und zu ?/, aus Gersten- 
produkten zusammen; es ist die Zusammensetzung der zuletzt 
behandelten kas-kal-Sorte. 


1 Siehe S. 172, Anm. 5. 

з Die Deutung des Ideogramms KA.K AK siehe in dem Abschnitt ‚Gerste‘, 

3 Das Maß wird hier nicht ausdrücklich angegeben. Gemeint ist zweifellos 
ein sehr großes Maß. Ob, wie es den Anschein hat, НОВОЕ (= 60 ka? 
Siehe Thureau-Dangin in Journ. asiat. 1909, XIII. S. 102)? Dann wären 
hier aus 6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 5 ka Bier hergestellt; ähnlich 
auch 8. 155, Anm. 4 beim kas-gi(g) und S. 172, Anm. 2 beim kas-kal. 
Allerdings würden wir bei unserem wohl dickflüssigen Bier eher einen 
größeren Verbrauch von Material erwarten (vgl. S. 143, S. 160, Anm. 2 und 
5.161 Anm. 3?). Nach ibid. Rev. II. 6ff. entspricht übrigens 1 ka HU- 
ВОВ + GUG+ BULUG-kü (siehe oben) wohl 1 ka Gerstenprodukte. 
Wurde in diesen Fällen etwa die ganze Braumasse (Maische) — mehr 
als Speise denn als Trank — genossen? Ähnliches läßt sich noch heute 
nicht selten bei Naturvölkern beobachten. Dafür übrigens, daß das 
Braumaterial im alten Babylonien nicht nur zur Bierbereitung diente, 
sondern auch als Speise genossen wurde, spricht wohl auch der oben 
S. 155 erwähnte Festname ezen-bulug-ké, d. h. ‚das Fest des Malzessens'; 
hiernach wurde also auch das Malz gegessen! 

* Vergleiche S. 154. 

5 Mit dem Zusatz 3e-tam-ma = wahrscheinlich ,(aus) hellem Korn‘. 


174 I. Abhandlung: Hrozny. 


Aus unseren obigen Ausführungen ergibt sich, daß für 
die sumerische Bierbrauerei des beginnenden 3. Jahrtausends 
v. Chr. in bezug auf die Zusammensetzung der Biere etwa 
folgende Regeln galten: 

1. Das ‚schwarze Bier‘, kas-gi(g), wird gewöhnlich aus 
Gerste allein hergestellt. Nur einmal! weist dieses Bier auch 
einen Zusatz von enthülstem Emmer auf; dieser beträgt nicht 
ganz !/, (der bespelzte Emmer hingegen wohl nicht ganz !/,) 
des gesamten Braumaterials. Der Rest des Braumaterials sind 
Gerstenprodukte (also nicht rohe Gerste).? Es ist übrigens 
möglich, daß wir es in diesem Fall eigentlich bereits mit dem 
‚guten schwarzen Bier‘ zu tun haben, das hier einfach abgekürzt 
als ‚schwarzes Bier‘ bezeichnet wurde. 

2. Bei dem ‚guten schwarzen Bier‘, kas-gi(g)-dü(g)-ga, 
beträgt der Zusatz an enthülstem Emmer wohl !/, (bezw. ап 
bespelztem Emmer !/,) des Braumaterials; der Rest des Brau- 
materials sind Gerstenprodukte. Doch kann hier der Emmer- 
zusatz auch wegfallen; dafür werden dann jedoch gerade die 
wertvolleren Gerstenprodukte in größerem Maße verwendet. 

3. Bei dem ‚roten Bier‘, kas-si, beträgt der Zusatz an 
enthülstem Emmer etwas weniger als !/, (bezw. an bespelztem 
Emmer wohl etwas weniger als °/,) des Braumaterials (= Gersten- 
produkte + Emmer). Das ‚rote Bier‘ war übrigens anscheinend 
ein dickfliissiges Bier. 

4. Bei dem ‚erstklassigen Bier‘, kas-kal, beträgt der 
Zusatz an enthülstem Emmer mehr als !/,, und zwar bis zu 
і, (bezw. an bespelztem Emmer mehr als °/,, und zwar bis 
zur Hälfte) des Braumaterials; der Rest des letzteren sind 
wiederum Gerstenprodukte. 

5. Bei dem wohl dickfliissigen Biere HUBUR+GUG+ 
BULUG (= pi-hu?)? beträgt der Zusatz an enthülstem Emmer 
ebenfalls '/, (bezw. an bespelztem Emmer wohl die Hälfte) des 
Braumaterials, wobei den Rest des letzteren wiederum Gersten- 
produkte bilden. 

Fälle, in denen der Emmerzusatz mehr als ein Drittel 
(bezw. — wenn wir den bespelzten Emmer in Betracht ziehen 


1 Vergleiche aber auch S. 157?? 
2 Vergleiche zu den hier und im folgenden gegebenen Zahlen auch S. 156. 
8 Mit dem Zusatz #e-tam-ma = wahrscheinlich ,(aus) hellem Korn‘. 
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— mehr als die Hälfte) des Braumaterials betragen würde, 
sind mir nicht bekannt; doch mógen die ausdrücklich als 
‚Emmerbiere‘ bezeichneten Biere — wenigstens manchmal — 
auch einen nicht unbetrüchtlichen Zusatz von Gerste enthalten 
haben (vgl. S. 152). Vielleicht besteht der Unterschied zwischen 
ulusin (= KAS.ZIZ.A. AN) ‚Emmerbier‘ und ulusinmah(= КАХ. 
ZIZ.A.AN.MAH) ‚Prima-Emmerbier‘ in der Hauptsache eben 
in der verschiedenen Hóhe des Gerstenzusatzes. Vielleicht wies 
ulusin noch einen verhältnismäßig beträchtlichen, ulusinmah 
dagegen nur einen geringen (oder gar keinen?) Zusatz von 
Gerste auf. Jedenfalls war ein Bier desto teuerer, je mehr 
Emmer es in seiner Zusammensetzung aufwies.! 

Über die Wichtigkeit der im obigen gewonnenen Ergeb- 
nisse für die ülteste Geschichte des Bieres ist wohl kein Wort 
zu verlieren. Keine Kultur des Altertums gestattet uns, einen 
so tiefen Einblick in die Werkstatt des Bierbrauers zu tun, 
wie die sumerisch-akkadische. Die oben behandelten sumeri- 
schen Bierrezepte stammen aus ca. 2800 v. Chr., werden aber 
in Wirklichkeit noch viel Alter sein; eine technisch so kom- 
plizierte Braukunst, wie die in den obigen Texten zutage tre- 
tende, setzt zweifellos unzühlige Experimente und somit eine 
sehr lange Entwicklung voraus. 

Was die Art der Verarbeitung des zur Bierbereitung ver- 
wendeten Emmers betrifft, so sei hierfür besser auf den Ab- 
schnitt ‚Gerste‘ verwiesen, wo das gesamte Material zur Frage 
der babylonischen Braumethode zusammengestellt und gedeutet 
werden wird. Hier wollen wir uns nur mit folgenden Andeu- 
tungen begnügen. Aus den Texten erfahren wir bloß, daß der 
Emmer zu Brauzwecken enthülst wurde (siehe oben). Nun 
spricht aber m. E. manches dafür, daß er dann weiter bei den 
vorwiegend aus Gerste hergestellten Bieren zu Brot verbacken;? 
alsdann zerstückt und mit den jeweilig in Betracht kommenden, 


! Auf die Frage, ob in den zur Zeit der Dynastie von Ur vorkommenden 
Biernamen kas$-20-ka ‚Bier von 20 ka‘, ka3-30-ka ‚Bier von 80 ka‘ usw. 
die Worte ‚20 ka‘, ‚30 ka‘ nicht vielleicht auf einen etwaigen Emmer- 
zusatz zu beziehen oder ob sie anders zu deuten sind, kann erst in dem 
Abschnitt ‚Gerste‘ eingegangen werden. 

* Daneben mag er auch einfach in Mehlform (Teigform) verwendet 
worden sein. 
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ebenfalls zerkleinerten Gerstenprodukten ( Bierbroten, Malz usw.)im 
Wasser der Gáhrung ausgesetzt wurde. Wir werden auf Schritt 
und Tritt sehen, daß das Bierbrauen bei den alten Babyloniern 
mit dem Brotbacken in einem sehr engen Zusammenhange 
stand, ein altertümlicher, urzeitlicher Zug der altbabylonischen 
Bierbrauerei.! 

Bei den vorwiegend oder ausschließlich aus Emmer her- 
gestellten Bieren wird der enthülste Emmer weiter vermutlich 
— wenigstens zum Teil — vermälzt worden sein. Daß die 
Sumerier bereits das Malz kannten, haben wir bereits oben 
S. 154f. angedeutet. Allerdings wird auffülligerweise in den bis 
jetzt veröffentlichten Texten, soweit ich sehe, kein Emmermalz 
erwühnt; vielleicht beruht dies jedoch auf Zufall, da ja auch 
die — ausgesprochenen — Emmerbiere viel seltener als die 
übrigen Biere erwühnt werden. In Abessinien wird aus Emmer 
noch heute ein Malz bereitet, das besonders gut sein soll (vgl. 
Flora 1848, S. 451)! Es wäre freilich auch denkbar, daß auch 
bei den vorwiegend aus Emmer hergestellten Bieren das Gersten- 
malz zur Anwendung kam, der Emmer hingegen in Brot- oder 
Mehlform verwendet wurde.? 

Anmerkung. Im Anschlufi an die Emmerbiere sei hier 
noch ein Ausdruck kurz erwähnt, der vielleicht den Anschein 
erwecken könnte, daß der Emmer (AS = ziz) auch einer Wein- 
sorte beigemischt wurde. Ich meine die Zeichengruppe gestin- 
x-AS, die in der ültesten Zeit sehr oft SN den Opfergaben 
EECH (vgl. de Genouillac, 1. с. Nr. 1, Obv. L 4, 9 usw., 
Allotte de la Fuye, Docum. présarg. e 44 [hier jedoch — 
wohl ein Schreibfehler? — DUB-a-AS geschrieben], 47, 48, 
50, 53, 54, 58, 63, 67, 196, 197, 198, 224 (hier als kestopfer 
und Festspeise?), Nikolski, Dokumenty Nrn. 23, 24, 25, 26, 21, 
28 und 29) und die von de Genouillae, l. c. S. XLIX und LI 
(le jus de x et d'orge‘) besprochen wurde. Es ist indes m. E. 
ganz unwahrscheinlich, daß das AS dieser Zeichengruppe etwas 


1 Man beachte z. D. die wichtige Rolle der ‚Bierbrote‘ bei der Bierbe- 
reitung, die Bezeichnung ,Bierbrotleute* (GALU.KAS+GAR) für die 
Bierbrauer, den term. tech. Ѓалати für die oder eine Tätigkeit der 
Bierbrauer (Näheres in dem Abschnitt ‚Gerste‘) usw. 

? Für eine eventuelle Verwendung der Emmeraschenbrote in der baby- 
lonischen Bierbrauerei vgl. S. 135. 
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mit dem Emmer zu tun hat. Was das mittlere, unklare 
Zeichen (x) bedeutet, ist nicht ganz sicher. Auf jeden Fall 
dürfte es ein Milchprodukt, möglicherweise ‚Käse‘ (= spät. 
GA.HAR?) bezeichnen; vgl. Thureau-Dangin, l. c. Nr. 64, de 
Genouillae, l. c. Nr. 37, Nikolski, Le Nrn. 259, 260, 261 und 
202, wo es meist neben 10, wohl ‚Sahne‘, genannt wird und 
dort vielfach als ein Erzeugnis der -Kuh- oder Ziegenhirten er- 
scheint. x-AS wird Allotte de la Fuye, 1. с. Nr. 59, Obv. IV. 10 
genannt, wo eine Schüssel dieser Substanz P wird. 
Daß dieses AS nicht unser AS (= ziz) ,Emmer' ist, zeigt m. 
E. die Inschrift Nikolski, l. c. Nr. 301, Monah (vgl. Obv. III. 
4 und Rev. III. 2) der Butter (ià- Hun) unter anderem auch 
eine “= AS genannte aromatische Pflanze beigemischt worden 
zu sein scheint, im Verein mit de Genouillac, Invent. III/, pl. 5, 
Nr. 4977, Rev. 1, wo x-*™ erin, also ‚Käse(?) + Zeder(nharz?y 
genannt wird. Als Analogie sei hier die talmudische Verwen- 
dung von Harz bei der Küsebereitung angeführt (vgl. Krauss, 
'Talm. Archäol. II. S. 135 und 202). Offenbar konnte man das 

x (Käse?) auch mit #" AS mischen; das Produkt, ein Krüuter- 
küse (vgl. den modernen Kräuterkäsel), hieß dann 2-45. "Die 
angeführten Analogien stützen wohl die oben für das « vorge- 
schlagene Bedeutung. Ein Wein, dem auch dieser Kräuterkäse(?) 
beigemischt wurde, — oder ein aus dem letzteren bereiteter 
‚Wein‘ (eine Art Kumys oder Kefir)? — wurde nun mit dem 
Namen gestin-x-AS bezeichnet. Für unsere Untersuchung kommt 
hiernach dieser Name nicht in Betracht. 


Nachträge. 


Die in diesem Teile nicht erwähnten keilinschriftlichen 
Belege für den Emmer — besonders den Anbau dieser Ge- 
treideart betreffend — werden aus praktischen Gründen zu- 
sammen mit den Belegen für die übrigen Getreidearten der 
Babylonier in dem II. Teile angeführt werden. 

S. 13, Anm. 3 und 5. 14, Anm. 3. Auch Schulz äußert 
in seiner soeben erscheinenden Schrift ‚Die Geschichte der kul- 
tivierten Getreide‘ I. (1913), S. 33f. die Vermutung, daß das 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 178. Bd. 1. Abh. 12 
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kleinasiatische Cedzveor vielleicht == Spelt ist. Sollten wir mit 
dieser Vermutung recht haben, so würde die S. 13, Anm. 3 
von mir mit Vorbehalt vorgeschlagene Zusammenstellung des 
spätlat. spelta mit syr. sebbaltha ‚Ähre‘ (cf. auch spica ‚Ähre; 
Spelt‘!) gewiß an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Dies wäre 
dann auch für die Frage des Ursprungs der Speltkultur von 
Wichtigkeit. Doch ist hier meines Erachtens einstweilen Vor- 
sicht geboten. 

S.14, Anm.3. Siehe im vorhergehenden zu S. 13, Anm. 3. 

S. 20. Was das von Prof. Netolitzky in dem Darminhalt 
prähistorischer oberägyptischer Leichen gefundene, Hauptgetreide‘ 
betrifft (vgl. auch den Aufsatz Netolitzkys in Serie. Hommage 
international à l'université de Grèce, S. 225 ff), so teilt mir der 
genannte Forscher darüber auf eine Antrage liebenswürdiger- 
weise Folgendes mit: ‚Das Getreide, dessen Spelzen in meinen 
Präparaten erhalten sind, ist Gerste. Dagegen kann natürlich 
ohne Spelzen gegessenes Triticum dicoccum, das Schwein- 
furth in den alten Gräbern der XII. Dynastie massenhaft fand, 
auch gegessen worden sein. Dafür habe ich aber die Präpara- 
tionsmetliode noch immer nicht gefunden.‘ Auch ich äußerte 
gelegentlich dieser Anfrage an Prof. Netolitzky die Vermutung, 
daß das erwähnte Getreide Gerste sein wird. 

S. 21. Auch Ungnad, Aramäische Papyrus aus Elephantine 
S. 102 vermutet, daß x:n“ (Sachau, Aram. Papyrus und Ostraka 
Nr. 75) ‚Hirsehändler‘ bedeutet. 

S. 24. Man wird den meist begrannten Emmer, dessen 
Körner von den Spelzen fest umschlossen sind, in Palästina 
vermutlich zu dem Zwecke am Rande der Weizen- und Gersten- 
felder angebaut haben, um Tiere (Vieh usw.) von den letzteren 
Getreidearten fernzuhalten; siehe Schulz, Le S. 66, Anm. 1. 

S. 26, Anm. 1. Auch Herr Prof. Bittner halt nach einer 
freundlichen mündlichen Mitteilung türk. dary ,Mohrhirse! für 
ein echt tiirkisches Wort. 

S. 57. Zu dem Vorkommen des Emmers im alten Elam 
siehe weiter unten den Nachtrag zu S. 84, Anm. 3. 

S. 57, 91 und 94. Nach Schulz, l. c. S. 66 soll allerdings 
Emmer in Vorderindien gegenwürtig noch in geringem Um- 
fange angebaut werden. Es darf jedoch nicht übersehen werden, 
daß kein Sanskritname für diese Getreideart belegt ist. 
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S. 58. Zu dem Vorkommen des wilden Emmers im Orient 
siehe weiter unten den Nachtrag zu S. 90 f. 

S. 60, Anm. 3. Man beachte auch die Stelle Cuneif. Texts 
XIV. pl. 22, 41f. b: 

šammuķiš-ša-tú == šammuku-[ ] 
UD.KI.SA.BU = *™miku-f J 
Ist etwa demmuku-[na-$Su] zu ergänzen, so daß kiššatu (aus 
* kinšatu) ein weiterer Name für den Emmer wäre?? 

S. 69. Ich möchte ZAG.HI.LI akkadisch sahlû lesen, also 
nicht sihlu, bezw. sihlü, wie bis jetzt allgemein üblich war. 
Auch das in neubabylonischen Inschriften häufig vorkommende 
BIT-li-e — jetzt allgemein bit-li-e gelesen und gelegentlich mit 
hebr. nz ,Bdellium* zusammengestellt —- ist meines Erachtens 
sah-li-e zu lesen! Sahlü, ein scharfes Gewürz, wird entweder 
== ‚Senf‘ oder — vergleiche misn. Gap — besser ‚Gartenkresse‘ 
(also nicht ‚Stachel, Dorn‘, wie gewöhnlich angenommen wird) 
sein. Näheres hierzu an anderem Orte. 

S. 82f. und 94, Anm. 1. Man mag den Emmer deshalb 
vielfach in noch nicht ganz reifem Zustande geerntet haben, 
weil seine Ähren zur Zeit der völligen Reife leicht zerfallen, 
wodurch das Einernten desselben erschwert wird. Vgl. für diese 
Eigenschaft der Spelzweizen Schulz, l. с. S. 7 und 42. 

S. 84, Anm. 3 (vgl. S. 57). Unsere Feststellung, daß 
Gerste und Emmer auch die Hauptgetreidearten des alten Elam 
waren, wird jetzt auch durch die aus Susa aus der Zeit der 
Dynastie von Akkad stammenden Inschriften Scheil- Legrain, 
Textes élamites-sémitiques V. S. 611f. bestütigt! Neben Gerste 
wird hier häufig auch Emmer genannt (vgl. S. 101, Anm. 3 
(cf. auch ibid. Anm. 4] und S. 128, Anm. 2). 

S. 90 f. (und 58). Der wilde Emmer wurde im Jahre 
1910 von dem englischen Vizekonsul Theodor Strauss in dem 
Noa-Kuh-Gebirge bei der an der Karawanenstraße Kirmanschah- 
Bagdad gelegenen westpersischen Stadt Kerind (vgl.zu dieser Stadt 
Hüsing, Der Zagros und seine Völker, S. 13) gefunden; siehe hierzu 
Schulz, 1. c. S. 13f. und besonders desselben Aufsatz in Berichte 
der deutschen botan. Gesellschaft, Jg. 31 (1913), S. 226 ff. Also 
ist der wilde Emmer jetzt auch für die unmittelbare 
Nachbarschaft Babyloniens, für das Zagrosgebirge, 
nachgewiesen worden! Dies ist eine neue kräftige Stütze 

12* 
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für unsere Ansicht, daß der Emmer zuerst in dem sumerisch- 
akkadischen Kulturkreise in Anbau genommen worden ist. 

S. 91. Siehe oben zu S. 57. 

S. 93. Zu msys, 2^» macht mich Herr Prof. Geyer 
auf arab. „э pes (aus удудоог) aufmerksam, das ursprünglich 
wohl ,Graupenbrei, Graupentrank (aus Weizen, urspr. aber 
Emmer dr, später ‚Wein‘, speziell alter Wein‘ bedeutete; wenn 
diesem Worte von den Arabern auch die Bedeutung ‚alt‘ zu- 
geschrieben wird, so dürfte es sich hierbei um ein Mif verstünd- 
nis handeln. Siehe zu diesem Worte Geyer, Zwei Gedichte von 
al Аза I. S. 218, Fränkel, Aram. Fremdwörter im Arabischen 
S. 163 f. und Mw'arrab en Herrn Prof. Dr. R. Geyer sei für 
liebenswürdige Beihilfe bei der Erkliirung dieses Wortes auch 
hier mein herzlichster Dank ausgesprochen. 

S. 94. Siehe oben zu S. 57 und zu S. 82f. 

S. 118 ff. TER scheint auch die Bedeutung $ubtu ‚Wohn- 
sitz‘ zu haben; vergleiche TIN. ТЕГ к! == ифа! baláti ‚Wohn- 
sitz des Lebens‘ und Delitzsch, Handwörterbuch s. v. šubtu. 
Bedeutet A.TER vielleicht ‚Wohnsitz des Wassers‘, was eine 
gekünstelte Ausdrucksweise für ,enthaltend Wasser‘ sein könnte? 
Ist auch in dem sumerischen e-es-a (man beachte die Schrei- 
bung!) a als ‚Wasser‘, e-es als ‚Haus, Wohnsitz‘ (cf. AB = és 
— bitu) zu deuten, so daß e-es-a wiederum ‚Haus (Wohnsitz) 
des Wassers‘ bedeuten würde? Wurde sumer. esa etwa volks- 
etymologisch so gedeutet und erhielt es mit Rücksicht auf diese 
Volksetymologie das Ideogramm A.TER? Wäre aber dann 
nicht vielleicht die Vermutung, daß dieses Mehl (Gries?) aus an- 
gefeuchtetem Emmer hergestellt wurde, der Annahme, daß erst 
das Mehl angefeuchtet wurde, vorzuziehen? Doch ist die obige 
Deutung von A.TER und esa so unsicher, daß ich aus ihr 
keine Konsequenzen zielen möchte. 

S. 175. In wichtiger Weise wird die babylonische Brau- 
methode jetzt m. E. durch das sumerische Lied an Nin-ka-si 
Zimmern, Vorderas. Schriftdenkmäler X. Nr. 156 illustriert; 
siehe zu dieser interessanten Inschrift in dem Abschnitt ‚Gerste‘. 
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Anhang. 
Über einige antike Samen aus dem Orient. 


Vorläufige Mitteilung von Dr. Franz v. Frimmel. 
Mit 2 Tafeln. 


Wie Herr Privatdozent Dr. Fr. Hrozny in der Ein- 
leitung seiner vorliegenden Abhandlung bemerkte, stehen ihm 
auch antike Pflanzensamen aus dem Orient zur Verfügung, deren 
Bestimmung ich übernommen habe. Solche Bestimmungen bilden 
methodisch eine Ergänzung für die philologisch-historische Erfor- 
schung der Herkunft der Kulturpflanzen, da ja hiedurch sozu- 
sagen die Originalbelege für die Deutung der in Betracht kom- 
menden Sprachausdrücke gegeben werden. Die bisher bekannten 
einschlägigen Originalbelege finden in Dr. Hroznys Abhandlung 
genugsam Berücksichtigung, und ich möchte nur auf einige 
neuere, insbesonders auch in botanisch-methodischer Hinsicht 
besonders wichtige Publikationen von Prof. F. Netolitzky hin- 
weisen.! 

Die Körner, die mir vorliegen, stammen zum Teil aus 
Nippur (heut. Niffer) in Mittelbabylonien,? zum Teil aus Gezer 
in Palästina.? 

Ich habe nur einen Teil der Körner bearbeitet, ein Teil 
ist noch unbestimmt. Die Methodik dieser Untersuchung ist 
keine leichte, denn bei dem schlechten Erhaltungszustande der 
Körner kommen die usuellen Untersuchungsmethoden in Weg- 


! F, Netolitzky ‚Neue Funde prähistorischer Nahrungs- und Heilmittel 
in Xenia, Hommage international à l'universitó nationale de 
Gréce à Госсазіоп du soixante-quinzieme anniversaire de sa fon- 
dation’ S. 225 ff. 
— ,Hirse und Cyperus aus dem prähistorischen Ägypten‘, Beihefte 
zum botanischen Zentralblatt, Bd. XXIX. (1912), Abt. II. 
— ,Mikroskopische Untersuchung einer altügyptischen Grabbeigabe‘. 
Zeitschrift des allgem. österr. Apotheker-Vereines, Jg. 1903, Nr. 33. 
З Siehe dieses Werk р. 48. 
3 Siehe dieses Werk p. 26 ff.; die letzteren Samen wurden von Prof. 


Macalister gefunden, 
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fall. Stärkekörner sind in keinem Falle erhalten, so daß auch 
dieses ausgezeichnete Hilfsmittel versagt. 

Zunüchst ging ich nun so vor, daf ich die vorliegenden 
Kórnerproben in Gruppen sonderte, ohne sie durch einen Ver- 
such einer Präparation zu zerstören; und zwar ließen sich 
drei Gruppen auf Grund des makroskopischen Bildes sondern : 

l. Einige Kórnerproben, die dem Aussehen nach zweifel- 
los Gramineenfrüchte sind, also wahrscheinlich von Zerealien 
stammen. 

2. Einige Proben rundliche Körner, die ganz gewiß nicht 
von Gramineen stammen, von denen sich aber die Vermutung, 
sie könnten vielleicht von Leguminosen stammen, aufstellen ließ. 

3. Eine Probe winziger Samen, die den Eindruck rezenter 
Samen machten. 

Die erste Gruppe, die Zerealien, sind bis jetzt noch nicht 
bearbeitet und ich kann daher auch nichts Näheres darüber 
sagen (doch siehe jetzt S. 188 ff.). 

Die zweite Gruppe enthält drei verschiedene Körner- 
proben, zwei aus Gezer und eine aus Nippur. 

Der Aufang der Darstellung sei mit der Probe gemaclıt, 
die die Etikette: Gezer II. trägt. Es handelt sich um runde 
Körner von dem Durchmesser von 4—5 mm. Die Körner sind 
verkohlt, im großen und ganzen noch intakt, von annähernd 
kugeliger Form, und zeigen eine flache Furche. Bei der Be- 
stimmung ging ich so vor, daß ich auf Grund der Fund- 
umstände und der rein äußerlichen Merkmale den Kreis der 
Möglichkeiten einzuschräuken versuchte. Es war klar, daß es 
sich entweder um eine kultivierte Pflanze oder um ein Unkraut, 
dessen Samen durch Zufall in die Körnermasse gekommen sein 
‘konnten, handeln müsse, oder aber um eine nicht kultivierte 
Nutzpflanze, von der lediglich die Samen eingesammelt wurden. 
Die Pflanze müßte in Palästina entweder heimisch sein, oder 
im Altertum wenigstens eingeführt sein können. Die Form und 
Größe der Samen schloß ferner manche Möglichkeiten aus, so 
daß schließlich die Vermutung, es dürfte sich um die Samen 
einer Leguminose handeln, nach rein äußerlichen Merkmalen 
sich vorläufig aufstellen ließ. Es bedurfte ferner keiner schweren 
Untersuchung, um alsbald konstatieren zu können, daß die 
Samenschale verhältnismäßig dünn ist, ein Kriterium, das hart- 
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schalige Samen ausschloß und die Vermutung: Leguminosen- 
samen stützte. Dies die erste Einschränkung der Möglichkeiten. 
Eine Identifizierung ist aber erst dann möglich, wenn sich 
an den fraglichen Körnern irgend eine Eigentümlichkeit auf- 
zeigen läßt, die für eine bestimmte Spezies charakteristisch 
ist. Es war also mein Bestreben, charakteristische vergleich- 
bare Präparate zu erhalten. Der naheliegendste Versuch ist 
der, das Objekt zu schneiden; dieser Versuch mißlang zwar 
nicht vollständig, aber es ließen sich doch nicht geeignete 
Präparate anfertigen. Beim Schneiden solcher spröder Objekte 
ist es von Vorteil, dieselben mit einem geeigneten Bindemittel 
zu durchtränken; ich habe mit Canadabalsam gearbeitet. Es 
liegt auch nahe, zu versuchen, ob nicht Stärkekörner sich heraus- 
präparieren ließen, nach deren charakteristischen Eigenschaften 
sich eine Bestimmung vornehmen ließe. Mir gelang es nicht, 
in dem total verkohlten Inneren bestimmte Strukturen als 
Stärkekörner zu erkennen. Ich ging nun zu eimer anderen 
Methode über und das ist die von Nathorst angegebene zur 
Gewinnung von Cuticulapriiparaten an fossilen Pflanzenteilen.! 
Nathorst läßt bestimmte Reagenzien, und zwar Schulzesches 
Gemisch und Eau de Javelle nacheinander längere Zeit auf 
das Objekt einwirken und erzielt damit, daß die verkohlten 
Pflanzenteile vollständig gelöst werden und nichts anderes als 
die kutinisierten, eventuell auch die verkieselten Strukturen 
übrig bleiben. Solche Strukturen nun sind häufig recht charak- 
teristisch und geben die Möglichkeit einer Bestimmung. Diese 
Methode führte zum Ziel. Denn wenn man die vorliegenden 
Körner in der Weise behandelt, daß man sie einer mehrere 
Tage lang andauernden Einwirkung von Eau de Javelle aus- 
setzt, so zeigt sich als Rückstand eine ganz feine Haut. Diese, 
vorsichtig unter dem Mikroskope untersucht, zeigt, daß sie aus 
einer strukturlosen, ungemein zarten Membran besteht, auf der 
lose aufgelagert eine große Zahl von kleinen Körnchen sicht- 
bar sind (Fig. 5). Es wurden nun zahlreiche Samen aus ver- 
schiedenen Familien, die eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit als 
‚verdächtig‘ erscheinen ließ, in der Weise untersucht, daß sie 
künstlich verkohlt und dann in der schon angegebenen Weise 


1 Nathorst, Paläobotanische Mitteilungen IV— VI, p. 4. 
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weiter behandelt wurden. Bei diesen Vergleichen stellte es 
sich heraus, daß die ursprüngliche Vermutung, es seien Legu- 
minosensamen, wirklich richtig war. Man erhält genau die 
gleichen Präparate, wenn man Vicia sativa verkohlt und dann 
in gleicher Weise behandelt (Fig. 5a). Die Vermutung, daß 
es Vicia sativa sein dürfte, wird auch durch die anderweitige 
Übereinstimmung bestürkt. Wenn man Samen von Vicia sativa 
vorsichtig verkohlt, so gelingt es unschwer, Kérner zu er- 
halten, die den fraglichen Kórnern in jeder Beziehung ungemein 
ähnlich sehen. Es erübrigt nur noch, das Bild, das die Cu- 
ticulaprüparate liefern, zu erklären. Auf Grund der anatomischen 
Arbeit Becks! läßt sich feststellen, daß die erwähnten Struk- 
turen nichts anderes sind als die Cuticula der Testa + den 
kleinen Kieselkórperchen, die sich einzeln im Lumen jeder 
Zelle der Hartschicht befinden und die je nach der Art, um 
die es sich handelt, in Form und Größe etwas variieren. 
Ähnlich verhält sich auch Vicia Ervilia?, Ich glaube damit für 
diese Probe folgende Diagnose stelen zu kónnen: Samen der 


Gattung Vicia, wahrscheinlich Vicia sativa oder auch Vicia 
Ervilia.? 


! G. Beck ‚Vergleichende Anatomie der Samen von Vicia und Ervum‘. 
Arbeiten des pflanzenphysiologischen Iustitutes der k. k. Wiener Uni- 
versität Nr. XII, LXXVII. Band der Sitzungsber. der kais. Akademie der 
Wissenschaften I. Abt. Mai-Heft. Jahrg. 1578. 

Eine Samenprobe der jetzt in Palästina kultivierten Vicia Ervilia habe 
ich durch das freundliche Entgegenkommen der jüdischen landwirtschaft- 
lichen Versuchsstation in Haifa (Leiter: A. Aaronsohn) erhalten. 

[Aus mancherlei Gründen wird man sich wohl am besten für Vicia 
Ervilia (L.), Willd. ,Linsenwicke, Erve' entscheiden. Herr Prof. Macalister 
teilt mir freundlichst mit, daß die Samen Gezer H von den Arabern 
kursenni (= ‚Linsenwicke‘) genannt wurden (vgl. oben 8. 27 f.); nun er- 
gibt auch die dankenswerte Untersuchung Dr. v. Frimmels diese Mög- 
liehkeit. Auch linguistisch-historische Gründe sprechen wohl für diese 


Bestimmung. Denn Vicia sativa L. hat keinen einheimischen semiti- 
schen Namen, während ein semitischer Name für die Linsenwicke, 72 
(cf. arab. Km), bereits in der Mišna vorkommt (siehe S. 28). Das 
Fehlen dieser Pflanze, die auch im alten Troja gefunden wurde, im 
Alten Testament wird wohl nur durch Zufall zu erklüren sein. In Gezer 
spielte sie — wohl als Futter — von der ältesten Zeit an eine sehr 
wichtige Rolle. Auch die andere in Gezer gefundene, von Dr. v. Frimmel 
im Folgenden besprocheue Wickenart diente wohl als Futter. Hrozny.] 
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Die zweite Probe mit der Etikette Gezer III. war nach 
den einmal gewonnenen Resultaten leichter zu behandeln. 

Ein Blick auf die Probe zeigte eine gewisse Ähnlichkeit 
in Form und Aussehen mit der Probe Gezer II. und die Ver- 
mutung, es könnte sich ebenfalls um eine Art der Gattung 
Vicia handeln, und zwar um eine kleinsamige, lag auf der 
Hand. Natürlich mufiten auch andere Móglichkeiten im Auge 
behalten werden; insbesondere manche Cruciferensamen, beson- 
ders Raphanus machten Mühe. Wenn man aber die Probe nach 
der schon besprochenen Nathorstischen Methode untersucht, so 
bekommt man Prüparate, die zweifellos auf die Gattung Vicia 
weisen. Auch hier eine ungemein zarte, scheinbar strukturlose 
Cuticula, auch hier lose aufliegende Kieselkórperchen; trotzdem 
eine wesentliche Verschiedenheit gegenüber Vicia sativa, indem 
nämlich bei Gezer III. die Kieselkórperchen bedeutend größer 
sind und eine andere Form haben; sie sehen nümlich in der 
Regel so aus, wie etwa zwei aneinander gepreßte Kugeln. 
Wenn man nun die in Palüstina heute vorkommenden Arten 
der Gattung Vicia hernimmt,! und unter diesen alle die Formen 
mit entsprechend kleinen Samen mit der fraglichen Probe ver- 
gleicht, so zeigt sich, daß analoge Präparate von Vicia palae- 
stina Boiss. die größte Ähnlichkeit mit Gezer III. haben, und 
ich stehe daher nicht an, die Bestimmung als Vicia palaestina 
Boiss. als wahrscheinlich hinzustellen. 

Die dritte Probe dieser Gruppe stammt aus Nippur in 
Babylonien. Es sind lüngliche schwarze, ebenfalls total ver- 
kohlte Körner; an den geborstenen Stücken erkennt man, daß 
eine verhältnismäßige derbere Schale einen Inhalt umschließt, 
der lose in der Schale steckt und dessen Form von Stück zu 
Stück variiert. Aus der äußeren Form und den Fundumständen 
ließ sich zunächst eine bestimmte Spur nicht ableiten; es gab 
zahlreiche Vermutungen, die von vornherein alle gleich be- 
rechtigt erschienen. Ich versuchte, Präparate anzufertigen, und 
es gelang nach vieler Mühe, Querschliffe durch die Schalen 
zu erhalten. Die Querschliffe zeigten immer dasselbe Bild. 
Der äußere Teil blieb trotz aller Bemühungen undurchsichtig, 


1 Als Grundlage diente: G. E. Post ‚Flora of Syria, Palaestina and Sinai 
1896, p. 285 ff. 
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ein Beweis dafür, daß es sich um verhältnismäßig dickwan- 
dige, kleinlumige und eng aneinander schließende Elemente 
handeln müsse; der innere Teil brachte ein aus 4—5 eckigen 
großlumigen, verhältnismäßig dünnwandigen Elementen beste- 
hendes Gewebe zum Vorschein, das ein sehr charakteristisches 
Bild ergab (Fig. 1, 2, 4). Nun ging es an das Vergleichen. Es 
mußten die Samenschalen zahlreicher Samen untersucht werden, 
die in Form und Größe mit den fraglichen Samen überein- 
stimmten und die eine derbe Testa besaßen, die ferner, was 
geographisches Vorkommen und die Beziehung zum Menschen 
betrifft, in Frage kamen. Nach langem vergeblichen Bemühen 
gelang es mir endlich, festzustellen, daß es sich um Samen 
einer Art der Gattung Citrus handeln dürfte. Schneidet man 
die Testa eines Zitronenkernes, so gewahrt man außen die 
Hartschicht, nach innen zu fällt eine breitere Gewebeschicht be- 
sonders auf, die im Schnitt aus 4—5 eckigen großlumigen ver- 
hältnismäßig dünnwandigen Elementen zusammengesetzt er- 
scheint. Diese Zellen haben dieselbe Form und Größe, wie 
die Zellen im fraglichen Querschliffe (Fig. la, 2a, 3).! Verkohlt 
man nun einzelne Zitronenkerne, so bekommt man Körner von 
so ähnlichem Aussehen und Verhalten in jeder Beziehung, daß 
diese Ähnlichkeit zusammen mit dem Übereinstimmen im ana- 
tomischen Verhalten mich zur Überzeugung gebracht hat, es 
müsse sich um eine Art der Gattung Citrus handeln. Es er- 
übrigt noch, zu untersuchen, welche Art der Gattung Citrus in 
Frage käme; ich bin diesbezüglich zu keinem bestimmten Re- 
sultate gekommen und möchte auch die Meinung aussprechen, 
daß dies schwerlich ganz einwandfrei gelingen dürfte. Aus der 
Art der Riefung der Kerne verschiedener Zitronensorten und 
aus anderen Kriterien läßt sich wohl schließen, daß die Mandarine 
und Orange ausgeschlossen sind und daß es sich möglicher- 
weise um eine heute nicht mehr existierende Rasse von Citrus 
medica handeln könnte; es käme auch die unter dem Namen 
Ethrog in Palästina zu jüdisch-rituellen Zwecken kultivierte 
Rasse in Betracht; ferner zeigt auch Citrus trifoliata L. große 
Ähnlichkeit. Zum Vergleiche lag mir außer den gewöhnlichen 


1 Vgl. auch O. Penzig, Annali di Agricoltura 1887: Studi botanici sugli 
Agrumi e sulle piante affini, Atlante T. VII. 
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Handelssorten Material vor, das mir Brunnthaler aus Agypten, 
und Berger aus La Mortola zukommen ließen; Material von 
Ethrog verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Direk- 
tor Kohn von der Lämelschule in Jerusalem; allen den ge- 
nannten Herren bin ich für ihre Freundlichkeit sehr ver- 
bunden. 

Die wahrscheinlichste Identifizierung dieser Probe lautet 
also: Citrus sp., möglicherweise eine Rasse von Citrus me- 
dica L.! 

Es bleiben noch einige Worte über eine Samenprobe aus 
Nippur zu sagen, die ich von den bisher besprochenen Gruppen 
darum absonderte, weil die Samen bei äußerlicher Betrachtung 
den Eindruck, als handle es sich um rezente Samen, hervor- 
riefen. Der Versuch, Schnitte durch die Samen anzufertigen, 
gelang ohne weiteres und das mikroskopische Bild war ein 
derartiges, daß dieser Eindruck nur noch verstärkt wurde. 
Ich setzte daher kurzerhand einige Samen günstigen Kei- 
mungsbedingungen aus und tatsächlich keimten einige davon 
aus. Damit war der unwiderlegliche Beweis erbracht, daf es 
sich um rezente Samen handelt, die durch irgend einen Zufall 
in die Hände der grabenden Archäologen gekommen waren. 
Die Bestimmung dieser Samen habe ich mir auf einen Zeit. 
punkt aufgespart, wann die ausgekeimten Samen herangewaclisen 
sein werden, und kann dann erst eine bestimmte Meinung dar- 
über aussprechen, wie diese Samen unter die anderen Körner 
gekommen sein dürften. Das Wahrscheinlichste erscheint mir 
jetzt schon ein Verschlepptwerden durch Ameisen, die ganz 
gewiß in diesen alten Ruinen anzutreffen sein werden. 

Ich móchte also die Resultate, die ich bisher gewonnen 
habe, kurz zusammenfassen und bemerken, daß ich mich keines- 
wegs kompetent fühle über die kulturhistorischen Folgerungen 
meiner Befunde zu sprechen; ich móchte mich mit der Kon- 
statierung der von mir gewonnenen Tatsachen begnügen. 


— 


1 [Der Nachweis, daß wir es hier hóchstwahrscheinlich mit einer Citrusart 
(Citrus medica L.?) zu tun haben, ist botanisch und kulturgeschichtlich 
von nicht geringem Interesse; leider ist es unmöglich, näher die Zeit 
zu bestimmen, aus welcher diese Pflanzensamen stammen. Vergleiche im 
übrigen Löw, Aram. Pflanzennamen S. 16 und Hehn, Kulturpflanzen 
und Haustiere*, S. 142 ff. Hrozný). 
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Von den vorliegenden Proben hat sich eine als rezent er- 
wiesen und erweckt daher in dem gegebenen Zusammenhange 
nur entfernteres Interesse. 

Zwei Proben gehóren offenbar der Gattung Vicia an und 
zwar handelt es sich wahrscheinlich um Vicia sativa L. oder 
Vicia Ervilia (L.) Willd. und Vicia palaestina Boiss. Eine 
andere Probe gehört offenbar der Gattung Citrus an und dürfte 
vielleicht in den Formenkreis von Citrus medica gehören. 

Allen den Herren, die mir sei es durch Zuwendung von 
Vergleichsmaterial, sei es durch Literaturhinweise oder metho- 
dische Ánregung bei der Ausführung dieser Bestimmung behilf- 
lich waren, móchte ich an dieser Stele meinen besten Dank 
aussprechen, insbesondere Herrn Hofrat v. Wettstein, in dessen 
Auftrag und mit dessen wertvoller Unterstützung die Bestim- 
mung durchgeführt wurde. 

* А * 

Die durch den Buchdruckerstreik bedingte lange Unter- 
brechung zwischen erster und zweiter Korrektur dieser Arbeit 
machte es möglich, inzwischen wieder einige Proben zu be- 
arbeiten. Das Resultat dieser Untersuchung sei im folgenden 
dem bisher Mitgeteilten angcreiht. 

Es war noch die erste Gruppe der Kórnerproben, Zerea- 
lienreste umfassend (vergl. p. 182 dieser Arbeit), unbestimmt 
geblieben. Zunüchst wurde eine Probe mit der Etikette N. W. 
section of Mound I., die aus den Ausgrabungen von Nippur 
stammt, der Untersuchung unterzogen. Sie enthalt auBer 
einigen Bruchstücken von Körnern ein im großen und ganzen 
in seiner Form recht wohl erhaltenes Korn von 35 mm größter 
Breite und 6 mm Länge (Taf. IT, Abb. 1). Es erscheint vom 
Rücken her zusammengedrückt, zeigt die für Gramineen 
charakteristische Lüngsfurche an der Bauchseite des Endo- 
sperms; die Grube, die der Lage des Embryos am Endosperm 
entspricht, ist noch deutlich wahrnehmbar; ferner sind noch, 
wie aus der Abbildung zu ersehen, am Basalteile des Kornes 
Reste einer Umhüllung vorhanden, die, wie aus der im 
folgenden zu erwähnenden mikroskopischen Untersuchung 
hervorgeht, zweifellos Spelzenreste darstellen; eine auf- 
fallende Eigentümlichkeit des Kornes stellen zwei gruben- 
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fórmige Eindrücke am Rücken des Kornes rechts und links 
von der Embryogrube dar, die, aus ihrer glatten, unversehrten 
Oberfläche zu schließen, zweifellos nicht etwa nachträgliche 
Verletzungen des Kornes sind, sondern ganz sicher demselben 
schon bei Lebzeiten eigentümlich waren. In der Probe befindet 
sich ferner noch ein lingliches schmales Korn von einem Aus- 
sehen, das von dem des eben beschriebenen günzlich abweicht 
und das durch die Abbildung Tafel II, Nr. 2 wiedergegeben 
ist; auffallend daran ist die eigentümliche Krümmung des 
Kornes. 

Ebenso wie bei den früheren Bestimmungen, habe ich es 
mir auch jetzt zur Aufgabe gemacht, das Original nicht früher 
durch irgend welche methodische Eingriffe zu beschädigen, 
bevor ich nicht die Überzeugung gewonnen habe, daß an der 
Probe alles, was makroskopisch für die Beurteilung von Wert 
sein kónnte, auch ausgenützt wurde. Von der Betrachtung sei 
vorläufig das lingliche schmale Korn ausgeschaltet und nur 
das wohl erhaltene besprochen. DaB es sich um eine Gra- 
mineen-Karyopse, und zwar wegen ihrer Größe um ein Ge- 
ireidekorn handeln. muB, steht wohl für jedermann nach der 
ersten Betrachtung fest. Die länglichdickliche Form, die 
GréBe, die Lüngsfurche, die Embryogrube lassen an der 
Diagnose als Getreidekorn keinen Zweifel. Es handelt sich 
nun darum, welches Getreide? Wie aus der Abbildung hervor- 
geht, finden sich an dem Korn die eingangs erwühnten Reste 
einer Hülle, deren vorlàufige Bedeutung als Spelzenreste die 
nachträgliche mikroskopische Untersuchung bestätigte. Dies 
ist ein ungemein wichtiger Hinweis, der auf den Weg zur Er- 
kennung des Fossils als Gerstenkorn führt. Das ist aber nicht 
die einzige Spur. Wichtig für die Bestimmung ist auch, daß 
‚der Querdurchmesser des Kornes parallel der Furche größer 
als der sie durchschneidende‘ ist, oder mit anderen Worten, 
daß das Korn nicht drehrund, sondern flachgedrückt erscheint, 
ein Merkmal, das nach Körnicke! für Gerste charakteristisch 
ist; andere Bruchstücke in dieser Probe zeigen die manchen 
Gersten eigentümliche flache Rückenfurche. Nach all dem läßt 


—— 


! F. Körnicke und H. Werner, Handbuch des Getreidebaues, I. Band. 
Bonn, 1885. 
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sich sagen, daß sich bloß auf Grund der makroskopischen 
Untersuchung mit sehr groBer Wahrscheinlichkeit die Identi- 
fizierung der Probe als Gerste vornehmen läßt. Es sei noch er- 
wühnt, daB es nicht unterlassen wurde, die Reste der an- 
haftenden Spelzen mikroskopisch zu untersuchen, und zwar 
nach der Methode der Gewinnung von Kieselskeletten, wie sie 
Netolitzky! ausgearbeitet und in sehr erfolgreicher Weise zu 
derartigen Bestimmungen benützt hat. Netolitzky hat in der 
richtigen Erkenntnis, daB die in irgend welchen Pflanzen- 
resten etwa vorhandenen Verkieselungen selbstverstándlich 
allen zerstórenden Einwirkungen chemischer oder mechani- 
scher Natur ohneweiters widerstehen, eine Methode ausge- 
arbeitet, die darauf hinausgeht, derartige Kieselstrukturen, 
die für die Erkennung einer Pflanze von groBer Wichtigkeit 
sind, herauszupräparieren. Man läßt auf die Reste des ver- 
aschten Pflanzenteiles starke Sáuren einwirken, wüscht sonach 
mit Wasser und zentrifugiert; im Bodensatz befinden sich nun 
die aus reiner Kieselsäure bestehenden Skelette. 

Wenn ich nun berichten kann, daß die von Bruchstücken 
der fossilen Spelzenreste erhaltenen Kieselpräparate voll- 
ständig solchen gleichen, die von entsprechend präparierten 
Spelzen rezenter Gerste erhalten wurden, so möchte ich das 
Hauptgewicht dieser Konstatierung zunächst darauf legen, 
daß damit der Beweis erbracht ist, daß die ursprünglich als 
Spelzenreste gedeuteten Teile des Fossils auch tatsächlich 
Spelzenreste sind und dadurch die Diagnose ‚Gerste‘ von 
neuem eine Bestätigung erhält. Analoge Präparate wurden 
noch zu Vergleichszwecken von Weizenspelzen hergestellt 
und es wurde tatsächlich ein gewisser Unterschied, der vor- 
nehmlich in den Dimensionen liegt, beobachtet. 

So sicher aber diese Befunde für die bloße Konsta- 
tierung, daß es sich um Spelzenreste handelt, und damit 1 n- 
direkt für die Bestimmung als Gerste ausgewertet werden 
können, so möchte ich doch auf die Übereinstimmung 
der Präparate mit analogen von rezenter Gerste einerseits, auf 
die Nichtiibereinstimmung mit solchen von Weizen anderer- 
seits, direkt für die ja ohnehin schon sichergestellte Be- 


I Siehe das Zitat p. 131 dieser Arbeit. 
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stimmung nicht den größten Wert legen und das aus dem 
Grunde, weil die Kieselskelette gerade der Getreidepflanzen 
in der kurzen Zeit, die seit der Ausarbeitung der Netolitzky- 
schen Methode verflossen ist, noch nicht genügend studiert 
sind, um apodiktische Urteile fällen zu können. 

Immerhin ist eine so weitgehende Übereinstimmung einer 
Probe in allen untersuchten Merkmalen genügend, um auf 
Grund aller der vorgebrachten Kriterien mit auferordentlich 
groBer, an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu 
sagen, daB es sich um Gerste handelt. 

Es läßt sich aber aus dem makroskopischen Befunde 
noch etwas herauslesen und das ist es vor allem, was be- 
sonderes Interesse beanspruchen dürfte. Es handelt sich um 
die Deutung der beiden erwühnten, links und rechts von der 
Embryogrube befindlichen Eindrücke. Das gewöhnliche 
Gerstenkorn zeigt solche Eindrücke nicht. Wohl aber kann 
man, wenn man die schöne Sammlung der Varietäten und 
Formen der Gerste von Atterberg? durchsucht, Formen 
finden, bei denen zwar nicht alle, aber einige Körner solche 
oder ähnliche Gruben am Rücken aufweisen (Taf. II, Nr. 3). 
Geht man der Sache dann noch weiter nach, so ergibt sich 
alsbald Klarheit über die Frage der Bedeutung dieser Gruben; 
sie finden sich nur an mehrzeiligen Gersten und stellen nichts 
anderes dar als die Eindrücke von tiefer stehenden Körnern, 
die bei sehr dichten Ahren, bei denen die Ährchen außerdem 
in verhältnismäßig sehr spitzem Winkel zur Achse stehen, 
durch gegenseitigen Druck der Kórner entstehen. 

Es sei noch kurz auf das lüngliche, stark deformierte 
Korn Tafel II, Abb. 2 hingewiesen, das in seiner Gestalt und 
Bildungsweise von den übrigen Kórnern der Probe abweicht. 
Ein Vergleich der Abbildung dieses Kornes mit der eines re- 
zenten degenerierten Gerstenkornes (Taf. II, Abb.4), wie solche 
sehr häufig vorkommen, zeigt klar, daß es sich in dem vor- 
liezenden Falle eben um den Rest einer Gerstenernte handelt, 
die, wie auch heute noch der Fall ist, nicht ganz frei von 


km e а а а ч 


1 Dr. A. Atterberg: Die Varietäten und Formen der Gerste zusammen- 
gestellt nach: A. Atterberg: Die Varietüten und Formen der Gerste, 
Journal f. Landwirtschaft 1899, Bd. 47. 
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degenerierten Körnern war. Diese an sich äußerst plausible 
Deutung wird noch durch den Umstand bestätigt, daß die an 
dem fraglichen Korn sehr deutlich zu beobachtende Biegung 
des Kornes ein Merkmal darstellt, das speziell für derartige 
Bildungen in der Gerste so charakteristisch ist, daB dessen 
Konstatierung allein genügen würde, um es als degeneriertes 
Gerstenkorn zu erkennen.! Aus den Befunden nun läßt sich 
folgende bestimmte Vorstellung rekonstruieren. Es muß sich 
um eine der wilden Gerste in manchen Merkmalen nicht ganz 
(ernstehende Kulturrasse gehandelt haben; es war eine 
mehrzeilige, wie aus der Diskussion der beiden grubigen 
Eindrücke am Rücken des Kornes zweifellos hervorgeht. Es 
war ferner eine Form, bei der die Körner in verhältnismäßig 
spitzem Winkel von der Achse abstanden, denn nur unter 
dieser Voraussetzung können die erwähnten Eindrücke zu- 
stande kommen, ein Merkmal, das die Form mit der Wild- 
gerste gemeinsam hat; daß es sich aber keineswegs um eine 
wirklich wilde Form handelt, geht aus der Größe des Kornes 
hervor und aus dem Umstande, daß die Körner sozusagen 
so hypertrophiert waren, daß sie sich eben gegenseitig in der 
Ausbildung normaler Form störten. An diese Vorstellung 
läßt sich ungezwungen folgender Gedankengang knüpfen. 
Es ist eigentlich selbstverständlich, daß das primitive Be- 
streben jeder Ackerbau treibenden Bevölkerung einer Körner- 
frucht gegenüber zunächst das sein wird, möglichst große 
Körner zu ernten. Daß nun das Endergebnis eines in seinen 
einzelnen Phasen uns noch unbekannten, vielleicht unbe- 
wußten Züchtungsprozesses eine Form sein muß, die das 
Maxımum der erreichbaren Körnergröße aufweist, ıst auch 
klar, Dieses Endergebnis des stattgehabten Züchtungspro- 
zesses liegt in dem Fossil vor; denn eine noch größere Ent- 
wicklung der Körner als die, daß sich die einzelnen Körner 
gegenseitig in der Entwicklung stören, ist undenkbar. Es ist 
aber auch klar, daß es sich um ein Züchtungsprodukt handelt, 
das auf einer weit niedereren Entwicklungsstufe steht als die 
modernen hochgezüchteten Gerstenrassen, die in Bezug auf 


! Ich bin Herrn Prof. v. Tschermak für den Hinweis auf die Wichtig- 
keit dieses Merkmales sehr verbunden, 
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zahlreiche vegetative, physiologische und Fruchtmerkmale, 
7. B. Verhältnis von Stroh- und Korngewicht, Frühreife, Ei- 
weiDgehalt der Kórner ete. zu hoher Vollendung gezüchtet 
sind. Denn eine bewuBte rationelle Züchtung, die als Zuchtziel 
sich lediglich móglichste Größe der Körner steckt, würde doch 
wohl von Formen ihren Ausgang nehmen, bei denen eine 
gegenseitige Entwicklungshinderung gerade der größten Kör- 
ner durch ein mehr wagrechtes Abstehen von der Spindel 
nach Móglichkeit verhindert würde. 

Nach all dem ergibt sich also, daß es sich im vor- 
liegenden Falle um den Rest einer Gerstenernte handelt, die 
von einer zweifellos als Kulturform anzusprechenden mehr- 
zeiligen (vierzeiligen) Gerste stammt, die in Bezug auf das 
Merkmal Korngröße den wirksamen Einfluß eines noch recht 
primitiven Züchtungsprozesses erkennen läßt. 

Die feinere Rassenzugehörigkeit läßt sich nicht be- 
stimmen und das aus dem Grunde, weil es ja bei der Spiirlich- 
keit der Probe an und für sich schwer würe, einen wohlbe- 
gründeten Vergleich mit einzelnen rezenten Rassen durchzu- 
führen, weil es ferner im hóchsten Grade unwahrscheinlich 
wire, unter den heute existierenden Kulturformen überhaupt 
eine zu finden, die mit der etwa 3000 bis 4000 Jahre vorher 
existierenden identisch würe, weil endlich gerade die Korn- 
merkmale, die zur Unterscheidung der einzelnen Rassen die- 
nen, das sind die Ausbildung der Lodiculae, der Basalborste, 
Basalfläche und die Bezahnung der Spelzennerven am Fossil 
nicht erhalten sınd.! 

Auch bezüglıch einer anderen Probe, aus Gezer in Palii- 
stina stammend (Etikette: Gezer I), konnte ein bestimmtes 
Resultat erzielt werden. Die Körner dieser Probe sind wohl er- 
halten, nackt, dick und kurz, Länge 5 mm, Breite 3 mm; sie 
sind allseits stumpf abgerundet und zeigen nirgends Kanten. 
Ich war so glücklich, einer Anregung eines hervorragenden 
Getreidekenners, des Herrn Prof. v. Tschermak, folgen zu 
können, der die Körner für Weizenkörner hielt, eine Diagnose, 


1 Westermeier, ‚Die Unterscheidung verschiedener Gerstensorten‘ in Wochen- 


schrift für Brauerei 1896, Nr. 43; Atterberg, l. c.; Broili, Das Gersten- 
korn im Bilde, 1908. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 13 
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die nicht nur auf das hinzuweisen braucht, was man Habitus 
nennt, sondern die sich vor allem auf die Dimensionen der 
Körner stützt. Derart kurze Körner wie die vorliegenden 
kommen nämlich nur bei Weizenrassen vor. Ebenso spricht die 
Querschnittsform der Körner sehr für Weizen, indem sie 
nümlich an der dicksten Stelle hóher als breit sind, ein Merk- 
mal, das in besonders scharfem Gegensatz vor allem zur Gerste 
steht. Das stumpf abgerundete obere Ende der Kórner unter- 
scheidet sich von der analogen Stelle der Roggenkórner; es 
fehlt auch im Gegensatz zur Gerste — doch ist das von unter- 
geordneter Bedeutung — die flache Rückenfurche. Hafer 1st 
in Anbetracht der Kürze der Kórner von vornherein ausge- 
schlossen. Die auffallend kurze, gedrungene, allseits abge- 
rundete Form spricht nach Körnicke! am ehesten für Formen 
von Triticum turgidum. Da sich ferner in Bezug auf gar kein 
Merkmal irgendein Anhaltspunkt ergibt, diese Probe mit 
einer anderen Getreideart zu identifizieren, so stehe ich nicht 
an, die Deutung: Weizen, wahrscheinlich Triticum turgi- 
dum, der Öffentlichkeit zu übergeben.? 

Dieser zweite Teil der im Auftrage von Herrn Hofrat 
v. Wettstein durchgeführten Bestimmung wurde an der Lehr- 
kanzel für Pflanzenzüchtung der Hochschule für Bodenkultur 
ausgeführt; ich genüge einer angenehmen Pflicht, wenn ich 
Herrn Prof. v. Tschermak für die mir während dieses Teiles - 
der Arbeit gewährten Anregungen meinen besten Dank sage. 


1 Körnicke und Werner, Handbuch des Getreidebaues. Bonn, 1885. I. Band. 
3 [Herr Dr. v. Frimmel stellt in seiner obigen Abhandlung fest, daß in 
Babylonien unter anderem eine mehrzeilige (vierzeilige) Gerste und in 
Palästina Weizen, und zwar wahrscheinlich der englische Weizen, Triticum 
turgidum L., angebaut wurde. Ich verweise andererseits auf S.17 und 19 
dieser Arbeit, wonach in Ägypten unter anderem die vier- und die sechs- 
zeilige Gerste, wie auch der englische Weizen gebaut wurden. Es zeigt 
sich also wiederum, daß die Ackerbauverhältnisse des alten Orients — 
wenigstens im großen und ganzen — überall dieselben waren. Ilrozny.] 
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WORTERVERZEICHNISSE. 
I. 


Sumerische und assyrisch-babylonische Wärter.) 


N akal mutki kunási Emmersüß- 
tu A-a $a ku-ni-e = !"SURIM brot, ungesäuertes Emmer- 


a-bi = ерй backen 68. akal tumrt Aschenbrot, Röst- 
abul *!«Si-ba-ni-ba das Stadttor brot 59, 130 ff. 

von Sibaniba 65. a-kal-pa-nu, siehe a-lap- 

U D.KI.SA.BU e. Pflanzenname 

(Emmer??) 179. | 

UD-ra, s. lah-ra. | 

UD-ru-ü, в. lah-ru-ü. | 

Addaru der 12. Monat 83. | 

ни AZAG.SUD (zu lesen ""Aàü- | 

sú?) eine Getreidegóttin 86 f. | 

iw AZAG.SUD(.GA) ein Gott, | 

der Sangammahu Enlils 36. x 

x 

| 

x 

| 

| 

| 


x 
65 f. x brot 129, 136. 


pa-nu. 

alappánu süß; süßer (Rausch- 
trank), süßes (Bier); Emmer- 
mischbier; eine Art mit Was- 
ser verdiinnten Biers; auch 
eine besonders süße Dattel- 
palmen-, bezw. nurmi- Art 


55, 80, 141 ff, 150 f. 


vides Emmerbier 55, 90, 
7 Ezinu, "ezinu die Gerstengott- M 141, 143, 146, 150, 
heit, die göttliche Gerste 65 f., і 175. 


86. 

ezen-bulug-ku das Fest des Malz- 
essens 155, 173. 

ákilu eine Art (Getreide)wurm 
(eig. ,der Fressende‘) 60. 

akal bututti(?) Brot aus ent- 


ulusinnu restä(?) Prima-Em- 
merbier, feines Emmerbier 
142. 

ulusinmah Pu 

ulusinmahhu !55, 141, 143, 110. 

€ MU, &- MU-ma (= é-muhaldim- 


hülstem Emmer 123. ma?) das Haus der Biicker 
akal kamán (bezw. Köche), Backhaus 
zizi en (Küche) 109, 112, 113, 135. 


akal Катети | kuchen 59, 129, | im-gd-gá  enthülster Emmer; 
за 2121 Emmer; Emmermischbier 55, 
akal Кипа? (2) Emmerbrot 128. 63, 63, 19 f., 143, 146, 150f. 


! Die Bedeutung der meisten hier angeführten sumerischen und baby- 
lonischen termini technici wird hier zum erstenmal festgestellt. 
13* 
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IN.AN.NA = ‚das zizu der | Art Emmermehl [oder Em- 


Nisaba (?) 60. mergries?]) 118ff., 133, 135, 
é-nig wohl Vorratshaus 113, 180. 

114. esa-üs Anfeuchtungsmehl zwei- 
üs-sa zertreten, dreschen 127. ter Qualität 121. 


US.SA, U.SA in Biernamen an- esa-sig feines Anfeuchtungsmehl 

scheinend — Satz, Schlamm 121. 

(vgl. US.SA = Sakänu, šik- | iskaru regelmäßige Zuwen- 
, ти) 147 ff. dung, regelmäßige Lieferung 
US(.SA) benachbart, anstoßend, u.ä. 107. 

folgend; jünger; zweiter Qua- | ""Asnän, "!Wasnän die Gersten- 


lität 148 f. gottheit, die göttliche Gerste 
epü (a-bi) backen 68. 64 ff., 86, 104. 
¿pru Lebensunterhalt 130. ttu-ziz-a wohl Emmermonat 
epissänu Arbeiter, Gehilfe, Be- 83. 

auftragter o. 4. 136 ff. A.TER Anfeuchtungsmehl o. à. 

ерізбатійи  Abstraktum zu (eine Art Emmermehl [oder 

epissänu (s. d.) 138. Emmergries?]) (7,102, 118 ff., 
ar-zana, AR.ZA.NA Grütze, 180. 

Gerstengrütze 105, 121. A.TER.MU n. pr. 119. 
ar-za-na GAR-mur-ra-üs 

Grütze für Aschenbrote zwei- 2 

ter Qualität 104. ba-ba auflösen o. й. 104. 


ar-za-na-sig, AR.ZA.NA.SIG | ba-ba (Mehl, in Staub) aufge- 
feine Grütze (= Emmer- löst; Staubmehl 104, 106. 


grütze?) 105. . ba-ba-bulug Malzstaubmehl, fei- 
чтеуїп Zeder(nharz?) 117. nes Malzmehl 106. 
ar-su Schrot, Grütze? 105. BA.BA.ZA Staubmehl; wahr- 
arsánu Grütze, Gerstengrütze scheinlich auch  Staubsand 
105. 105 f. 
*arsänu damku feine Grütze | DA.DA.ZA пті wahrsch. 
(= Emmergrütze?) 105. feiner Flußsand 105. 
AS, 9"AS eine aromatische | BA.BA.ZA SE+BAR+BULUG 
Pflanze 176f. Gerstenmalzstaubmchl, feines 


AS, AS.AN, AS.AN.NA, AS. Gerstenmalzmehl 106. 
A.AN, AS.A.NA usw. siehe . BA.BA.ZA.SIG feines Staub- 
ZIZ, ZIZ.AN, ZIZ.AN.NA. meh] (ein feines Emmermehl) 
ZIZ.A.AN, ZIZ.A.NA usw. 105 £. 


esa Anfeuchtungsmehl o. à. (eine ! ba-ba-zi(d) Staubmehl (eig.etwa 
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Auflösungsmehl) = ein feines ` 
Gerstenmehl 102, 104 ff. 

BA.ZA.ZA = BA.DA.ZA (s. 
d.)? 107. 

Da-za-za, Da-za-zum n. pr. 107. 

butnu wohl Inneres 69. 

butnu, butnatu, bututtu Pistazie 
69, 70, 12. 

bututtu, *bututtu, bututtu (Kas- | 
sitenzeit) enthiilster Emmer, | 
Emmerkernen (eig. Inneres, | 
Kern) 55, 61, 63, 68ff., 76, 
19, 80, 84, 86, 90, I1£., 99, 
128. 

bal etwa Dispositionszugabe ; 
Materialverlust o. à. 77, 109f., 
132£, 149, 155ff, 163 ff.; 
siehe ferner §e-bal, ziz-bal, 
ZIZ.AN-bal, kas- DU-bal, kas- 
8ig-bal. 

bulug Malz 106, 123, 154 ff. 

bulug-gaz Malzzerstosser 155. 

bulug-gaz-gá zerstoßenes Malz, 
156, 159 ff. 

bulug-má siehe bulug-SAR. 

bulug-si-é — ,gehórntes' Malz 
(Malz mit dem Keim und den 
Wurzeln?) 154. 

bulug-SAR (zu lesen bulug-má ?) 
Malzbereiter 155. 

bi-la-a-tum etwa Vernichtungen, 
Verderben (И лоз?) 60. 

baldlu ausschütten, übergießen, 
zusammengießen, mischen 
143. 

billu Mixtur 143. 

billitu gemischter Rauschtrank, 
Mischbier 55, 145f., 145, 150. 

bennu Ei? Junges? 107. 


| 
| 
| 
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buklu Malz, eig. Keimendes 
154 f. 

bar-zi siehe zí(d)-bar-zi. 

bar-si(g) eine Art Gebäck aus 
dem äußerst feinen Emmer- 
mehl zí(d)-bar-si(g)? 11665, 
129. 


bar-si(g) 
barsigu, parsigu | 


Binde(auch v. 
Kopftuch ge- 
braucht) 118. 
BIT-li-e zu lesen sah-li-e, s. d. 
bututtu (butuntu) s. bututtu. 


3 
ga Milch(speise), 
115, 119, 135. 
gu in 2t(d)-gu 117f. 

СИ, GU(N)- Pflanzen = wohl 
Hülsenfrüchte (wenigstens in 
der Hauptsache) 54, 14, 
Orient. Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52 (vgl Anzeiger d. 
phil.-hist. Kl. d. k. Ak. d. 
Wiss. 1910, Nr. 5 u. 26). 

GAB in Brotnamen 126, 129. 

gib siehe gig. 

GOGIDB.DA siehe G9GIG.DA. 

gig schmutzig 75. 

gig, gib (<gig), Ideogr. GIG 
Weizen 8, 54, 62, 66, 72, 
19, 95 ff., 99, 114. 

seGIGr. Weizen 87, 88. 

COGIG.BA, besser G9GID.DA 
zu transskribieren, Weizen 8, 
69, 85, 95. 

qug Opfer 1361. 

рабдид wahrsch. Karneol 137. 

güg-bulug 157, vgl. 172 ff. 

GU.GAL Platterbse 4, 45, 99, 


Milch(brei) 


жее mum о Mët ` ue iru u a c E E. s (E 
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Orient. Literaturzeitung 1913, 


Sp. 52. 
(ОАбдиддапа das Opfer des 
(Nacht)lagers(?), Abend- 


opfer(?) 136 £. 
gugganü Abendopfer(?) 136f. 


stoßenes) 115, 159. 

ga-ziz-a Emmermilch(speise), 
Emmermilchibrei) 119, 135. 

@4.HAR wohl Käse 177. 

"Сағы ein Gott, der Hirt 
Ennugis 66. 

GALU.KAS--GAR  Bierbrot- 
mann, Bierbrauer 153, 157, 
165, 176. 

GALU.SIM+GAR s, "ІМ 
GAR. 

GU(N) siehe GU. 

g&(n) Talent 145. 

діт-пи wohl bunt 74. | 

gi(n)-nunuz  buntrötlicher(?) 
(Emmer) 62, 73ft., 100. 

qukkü Opfer 136f., 138. 

gukkanü Abendopfer (2) 136f. 

gar entfernen, wegnehmen, ver- 
ausgaben 130. 

GAR Brot 112, 114, 134, 154, 
167 ff., 171. 

GAR mutki ZIZ.A.AN Emmer- 
süßbrot,ungesäuertes Immer- 
brot 129. 

GAR.AS.A.AN, GAR.AS.AN 
usw. Siche WAR.ZIZ.A.AN, 
GAR.ZIZ.AN usw. ! 

G AR-ba-ba-sig Brot aus feinem 
Staubmell (eine feine Emmer- 
brotart) 103, 129. 

GAR-bar-si(g) Brot aus dem | 


gaz(-gd) Graupen? (eig. Zer 
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zí(d) - бат - si(g) - Mehl (eine 
äußerst feine Emmerbrotart) 
116, 129. 

GAR-gu Brot aus zerriebenem 
(?) Mehl (eine feinere Gersten- 
brotart); auch = GAR-gu- 
kal (s. d.) ? 116, 129. 

GAR-gu-kal Brot aus erstklas- 
sigem zerriebenem (?) Mehl 
(eine äußerst feine Emmer- 
brotart) 116, 129. 

GAR.GIS.RUM eine feine Ger- 
stenbrotart 120. 

GA R-duru(n)-duru(n)na eine 
Gerstenbrotart 116, 167. 
GAR-zi(d)-gu Brot aus zerrie- 
benem (?) Mehl (eine feinere 
Gerstenbrotart); auch 
GAR-zí(d)-qu-kal (s. d.) ? 

116, 129. 

G A R-zi(d)-qu-kal Brot aus erst- 
klassigem zerriebenem  (?) 
Mehl (eine äußerst feine 
Emmerbrotart) 115, 129. 

GFAR-zi(d)-kal Brot aus erst- 
klassigem Mehl 120, cf. 127 
und 129. 

GAR.ZIZ.A.AN 
128 f. 

GAR.ZIZ.AN Brot aus enthüls- 
tem Emmer 78, 128. 

GAR.ZIZ.AN.NA Emmerbrot 
123. 

GAR.HI.A kamán Kuchen (pl.) 
129. 


— 
— 


Emmerbrot 


GAR.HI.A Samni Ölbrote 
129. 
GAR.HAR.RA, | GAR.HAR. 


RA.ZIZ.AN usw. s. GAR.- 
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MUR.RA, 
ZIZ.AN usw. 
GAR-lag (2) Teig? 159. 
GAR.MUR.RA, GAR-mur-ra, 
GAR-MUR Aschenbrot, Röst- 
brot 78, 107, 123, 124, 130ff. 
G A R-mur-ra imgaga(?) Aschen- 
brot aus enthülstem Emmer 
132. | 
GAR.MUR.RA.AN, Fehler für 
GAR.MUR.RA.ZIZ.AN? 
134 f. 
GAR-mur-ra-üs | Aschenbrot 
zweiter Qualitit 104. 
GAR-mur-ra ziz Emmeraschen- 
brot 130, 134. 
GAR-mur-ra ZIZ.AN, GAR- 
mur ZIZ.AN Aschenbrot aus 
enthülstem Emmer 76, 78, 
101, 129, 130 ff. 
GAR-mur-ra-ZIZ.AN-sig feines 
Aschenbrot 
Emmer 134. 
GAR-mur-ra-sig feines Aschen- 
brot 119. 
GAR.MUR.RA.TUR.TUR klei- 
nes Aschenbrot 131. 
GAR .NE.GAR.MUR.RA 
Aschenbrot 131. 
GAR.NE.MUR.RA Aschenbrot 
131. 
GAR-20-G AD Brot von 20 GAB 
(ein Gerstenbrot) 126. 
GAR-tam-ma wahrsch. helles 


Brot (aus Gerste) 154 ff. 


aus enthülstem 
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GAR.MUR.RA. | gestin-x-AS Kräuterkäsewein ? 


176f. 
GU.TUR Linse (?) 99. 


- 
DU gangbar, gewöhnlich 104, 
148 f. 
DUG Gefäß, Amphora; ein 
Flüssigkeitsmaß 145 f., 147. 
DUG in Biernamen — wohl 
KAS 146, 149. 

DUG.HUBUR + KAS (bezw. 
DUG.MUD) eine Art Misch- 
bier 173. 

DUG.MUDsiche DUG.HUBUR 
+ KAS, 

DUG-30-ka dreißig-ka-ige Am- 
phora 146, 

di-du siehe titu. 

dida gemischter Rauschtrank, 
Mischbier (wörtl.: Schlamm, 
Schlammbier ?) 55, 80, 143 ff. 
150f. 

dida Mischbier 
(Schlammbier?) aus (enthüls- 
tem) Emmer, Emmermisch- 
bier 55, 80, 145 f., 150f. 

dida-DU  gangbarer gemisch- 
ter Rauschtrank, gangbares 
Mischbier 149. 

dida-sig feiner gemischter 
Rauschtrank, feines Misch- 
bier 146, 149. 

duhnu Hirse, Mohrhirse 49. 

disu zertreten, dreschen 127. 


H 


umgaya 


ga-se-a Kornmilch(speise), Korn- | damku gut, fein 104. 


mileh(brei) 119. 
GA.SE.RI.A Kornmilchspeise, 
Kornmilchbrei 119 f. 


dumku Bestes, Feinstes 65, 104. 
dumuk asnán n "lahar kirib-sa 


ka-a-a-an ‚das Beste von 
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Gerste und Emmer enthält 
es (das Tor) immerwährend‘, 
poet. Beiname eines Tores von 
Ninive 65, 104. 

daspu süß 136, 141, 144. 

dispu Honig 144. 

disiptahhu | Emmermischbier 
(eig. etwa  ,ausgeschütteter 
Honig‘ o.ä.) 55, 63, 80, 142, 
143 ff., 150f. 


L 


warah zi-zu-im wahrschein- 
lich = Emmermonat 59, 83. 
šammuurkîtu Gemüse 64. 


1 


GOZAG.HI.LI, ZAG.HI.LI. 
SAR Gartenkresse? (wohl 
nicht Senf?) 69, 72, 179. 

zi(d), ZI(D).DA Mehl 68 (wohl 
Emmermehl), 115 (grobes 
Gerstenmehl). 

zi(d)-imgaga(?) Mehl aus ent- 
hülstem Emmer 101. 

zí(d)-e$a Anfeuchtungsmehl o. 
à. (eine Art Emmermehl [oder 
Emmergries ?]) 123. 

ZÉ DI. A. TER Anfeuchtungs- 
mehl o. à. (eine Art Emmer- 
mehl [oder Euimmergries?]) 
118 ff. 

zí(d)-ba-ba Staubmehl (eig.etwa 
Auflósungsmehl) = ein feines 
Gerstenmehl 104, 106, 125, 
126; selten abgekürzt für 
zi(d)-ba-ba-sig feines Staub- 
mehl 102, 127. 
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zí(d)-ba-ba-bulug Malzstaub- 
mehl, feines Malzmehl 106. 

zt(d)-ba-ba-sig feines Staubmehl 
(ein feines Emmermehl) 78, 
100, 101 ff, 108, 117, 121, 
127, 

zi(d)-ba-ba-se Kornstaubmehl 
(ein feines Gerstenmehl) 102, 
104. 

zí(d)-bulug-há Malzmehl 123 
(vgl. 106). 

zí(d)-bar-zi (2) == wohl zí(d;- 
bar-si(g) (s. d.) 115, 126. 

zi(d)-bar-si(g) eine äußerst feine 
Emmermehlart 74, 109 ff, 
129. 

zi(d)-gu zerriebenes(?) Mehl 
(ein feineres Gerstenmehl) 
102, 115, 117 f., 122, 123, 124, 
125, 126; auch abgekürzt für 
zí( d)-qu-kal erstklassiges zer- 
riebenes(?) Mehl? 115 f., 129. 

zi(d)-gu-üs zerriebenes (?) Mehl 
zweiter Qualität (ein feineres 
Gerstenmehl zweiter Qualität) 
102. 

zí(d)-qu-kal erstklassiges zer- 
riebenes (?) Mehl (eineäußerst 
feine Emmermehlart) 74, 
109 f£, 127, 129. 

zí( d)-gu-sig feines zerriebenes(?) 
Mehl (ein feineres Gersten- 
mehl sehr guter Qualität) 102, 
103, 117, 

zi(d)-gu-sig-lugal feines, zer- 
riebenes (?) Mehl königlicher 
(Qualitit) (ein feineres Ger- 
stenmehl bester Qualität) 102. 

zi(d)-qu-sig-Sugub feines, zer- 
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riebenes(?) Mehl statthalter- | 


licher (Qualitiit) (ein feineres 
Gerstenmehl sehr guter, je- 
doch etwas weniger guter 
Qualität als 2í(d)-gqu-sig-lu- 
gal, s. d.) 102. 
ZI( D).GIG Weizenmehl 99. 
zéíd)-gú (n)-nunuz Mehl aus 
buntrötlichem(?) Emmer 73, 
100, 101£., 121. 
zí(d)-G AR.HAR.RA.ZIZ.AN s. 
zí(d) GAR-mur-ra ZIZ.AN. 
zi(d) GAR-mur-ra | ZIZ. AN 
Mehl für Aschenbrote aus 
enthülstem Emmer 101, 132. 
zi(d)-dub-dub wohleine Gersten- 
mehlart (eig. Mehl zum Hin- 
schütten o. à.) 122, 123, 134. 
ZÍ(D).ZIZ.A.AN Emmermehl 
99 f. 
zí(d)-ZIZ.AN Mehl aus ent- 
hülstem Emmer 73, 99, 101. 
ZI(D).ZIZ.AN.NA, ZÍ(D).DA. 
ZIZ.AN.NA Emmermehl 63, 
99 f. 
zi/d)-za-tum 
124 f., 129. 
zi(d)-kal erstklassiges Mehl (ein 
aus Gerste und Emmer her- 
gestelltes Mehl?) 77, 102 f., 
115, 118,119, 120,123, 125 f., 
127, 129, 133. 
zi(d)-kal-a-sag wohl eine feine 
Sorte des erstklassigen Mehles 
(zi(d)-kal, s. d.) 102, 127. 
zi(d)-sag-GAR Mell für sag- 
GAR-Brote 125. 
zi(d)-sahar-ba-ba Staubmehl 
(eig. etwa Mehl, in Staub 


Reisekostmehl? 
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aufgelöst) = cin feines Ger- 
stenmehl 104, 106. 

ZI(D).KU zerstoßenes Mehl, 
(feiner) zerstoßenes Mehl (eine 
feinere Gerstenmehlart) 117. 

zi(d)-se Kornmehl (grobes Ger- 
stenmehl) 102f., 117, 124 ff, 
133. 

zi(d)-se-kal 127. 

ziz — kissatu Gewalt, Unter- 
drückung? 60. 

ziz eine Art (Getreide) wurm 
60. 

ziz, ZIZ Emmer 54 f., 58 ff, 
62, 63, 12, 14, Toff, 19, 80f., 
84, 91, 96f, 101, 103, 110, 
112, 119, 132, 156 f., 161, 
163 ff., 176 f. 

«^ ZIZ wohl Emmermonat 81, 


85, 128. 
zizw wahrsch. Emmer 29f, 
80, 129. 


zi-zu-im siehe warahi zi-zu-im. 

ziiz $a "SENAGA(?) ‚das 
zizu der Nisaba(?)‘ 59 f. 

arah А.А wohl Emmermonat 
81 ff. 

ZIZ.A.AN = kissatu Gewalt, 
Unterdrückung? 60. 

ZIZ.A.AN Emmer; enthülster 
Emmer; auch Emmermisch- 
bier 54f., 60, 63£, 68f., 12, 
19, 80ff., 57Ғ., 95, 99, 105, 
107, 113, 128f., 136f., 139, 
141 ff., 150f. 

š ZIZ.A.AN,*ZIZ.A. AN» Em- 
mer 63, 139. 

arat ZIZ.A.AN wohl Emmermo- 
nat 57, 59, 63, 19, 81 ff 
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Z1Z.A.AN.M[AH? | feines Em- 
mermischbier 105, 151 f. 

ZIZ.A.NA Emmer 63, 142, 143. 

ZIZ.ANenthülster Emmer, Em- 
merkernen; Emmer; Emmer- 
mischbier 63, 76 ff., 80f., 97, 
99, 100 f., 103, 110, 128, 130, 
132f!' 142f., 145f], 150f., 
154f., 159 fr, 171 ff. 

ZIZ.AN-bal etwa Verlust an 
enthülstem Emmer 78, 100f., 
134. 

ZIZ.AN-mä-a wohl aufgekeim- 
ter enthülster Emmer 16. 
ZIZ.AN.NA Emmer; wohl auch 

enthülster Emmer 63, 68, 71, 
12, 75, 16, 19, 80, 82, 99, 
128£., 139, 142. 
ZIZ.AN.NI(?) Emmer? 63. 
ZIZ.AN.SAR.A, zu lesen ZIZ. 
A N-má-a, s. d. 
ZIZ.AN.SE.SA gerüsteter ent- 
hülster Emmer 78, 99. 
ziz-üs-sa Zerstampfen (Dre- 
schen?) des Emmers 127. 
ziz-ba das an Emmer Ge- 
schenkte, Gewährte 98, 130. 
ziz-bi der Wert in Emmer 76, 
TI. 
ziz-bal etwa Dispositionszugabe 
an Emmer; Verlust an Em- 
mer (1,95, 109 ff., 120, 132 ff, 
135, 155f., 158 ff. 
ziz-bàr-bàr weißer Emmer 72 ff., 
95, 96, 108 ff., 139, 156, 158, 
164 ff., 110f. 
ziz-ga Emmer für Milch(speise 
oder -brei) 115, 119, 135. 


ziz-güu(n)-nunuz, ZIZ.G UN). 


I. Abhandlung: Hrozny. 


NUNUZ buntritlicher(?) Em- 
mer 62, 73,#., 95, 96, 100f., - 
108 f, 139, 156. 

ziz-GARk Emmer für Brot(e) 
112, 114, 129f., 167 ff., 171. 

ziz-gar das an Emmer Veraus- 
gabte 130. 

ZIZ.KIN.KUD.A Emmerernte 
in dem Monatsnamen "eralSe- 
ir-hu-um ZIZ. KIN.KUD.A, 
s. d. 

ziz-kas Emmer für Bier 129, 
161 ff., 171. 

zizinu (sisänu) ein Feldinsekt 
(eine Art Heuschrecke o. à.) 
60. 

212-81 oder 212-8й roter Emmer 
62, 13, 14, 75. 

za-tum Reisekost(mehl)? 124 ff. 


n 
HUBUR ein Flüssigkeitsmaß 
(= 60 ka?) 173. 
HUBUR+GUG+BULUG wohl 
eine Art dickflüssigen Biers, 
Mischbiers 172 ff. 
HUBUR+ GUG + BULUG - ki 
wohl eine Art dickfliissigen 
Biers, Mischbiers zum Essen‘! 
172 t. 
HUBUR+GUG+BULUG še- 
tam-ma wohl eine Art dick- 
flüssigen Biers, Mischbiers 
‚aus hellem Korn‘ 172 ff. 
hiku (mit Wasser) gemischter 
Rauschtrank,(mit Wasser) ge- 
mischtes Bier 151, Anzeiger d. 
phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. 
Wiss. 1910, Nr. 20. 
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HUL.GIG.GA etwa Vernich- 
tungen, Verderben 60. 

halliru Platterbse 45, Orient. 
Literaturzeitung 1913, Sp.52. 

HAR Asche 131. 

aban HAR.ZÍ(D).GU (Напі) 
Mühle für zerriebenes (?) Mehl 
(ein feineres Grerstenmelıl) 
117, Anzeigerd. phil.-hist. Kl. 
d. k. Akad. 1910, Nr. 5. 

NAR.ZI(D).KU (Hand)mühle 
für zerstofenes Mehl (ein 
feineres Gerstenmehl, wohl 
etwas feiner als zi(d)-gu) 117. 

aban HAR. ZI(D).SE (Hand-) 
Miihle fiir Kornmehl (grobes 
Gerstenmehl) Anzeiger der 
phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. 
Wiss. 1910, Nr. 5. 

hasalu zerstoßen, zerstampfen 
(Gegensatz fenu mahlen) 68, 
11. 

haslu siehe kému haslu. 

hi-it-tum wohl gemischter 
Rauschtrank, Mischbier (zu 
lesen fittu?) 147. 


Š 

ténu mahlen (Gegens. hasdlu 
zerstoßen, zerstampfen) 68. 

fitu Ton, Lehm, Schlamm 
141. 

fittu(?) siehe hiit-tum. 

feméru (teméru) vergraben, ver- 
scharren, verbergen 131. 

fumru (tumru) Asche 131. 
akal tumri s. unter akal. 
kamän tumri s. unter Ка- 
тат. 


| 
x 
| 
| 
| 
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q 


ia wohl Sahne 177. 

ià-nun Butter 177. 

IÀ.SUR Ölbereiter 138. 

tà-se-D[U ....], zu lesen 10-8е- 
r[t-a?], wahrsch. Kornöl- 
speise, Kornölbrei 119 £., 
135. 

ia-se-mah- DU-a (DU = ni?) 
Brei aus Öl und ‚großem 
Korn‘? 120. 

ià-se-ru wohl Kornölspeise, 
Kornölbrei 120. 

IA.SE.RI.A Kornölspeise, Korn- 
ölbrei 119f. 


- 


kibtu Weizen 62. 

Ей siehe Ай. 

KU.KU süß 136, 145. 

kal, kala (kalag) erstklassig 
118, 127, 161. 

KA.LUM ZI(D).A.TER An- 
feuchtungsmehl‘ mit Datteln 
123f. 

kullánu 88f., 138. 


| KAM.AR.ZA.NA.SIG Topf für 


feine Grütze 105. 
KAM.BA.BA.ZA.SIG Topf für 
feines Staubmehl 105. 
KAM.ZIZ.A.AN Topf für Em- 
mermischbier (?) 105, 151 f. 
KAM.Z1Z.A.AN.M[AH?] Topf 
für feines Emmermischbier 
(2) 105, 151 f. 
kamdnu eine Art Kuchen 59; 
siehe auch Катап tumri, akal 
kamánu und GAR.HI.A ka- 


man, 
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kaman 
151 f. 

KI.NE Asche 131. 

kannu siehe SU.LU.KAN(. NU). 

KIN.SIG = naptanu Tafel; 
Mahl; (besonders) Opfer 107. 

kanásu sich beugen, sich unter- 
werfen 61 f. 

kunásu Emmer 55, 59, 60 ff, 
68%, 71, 76, 79f., 86, 87, 
90, 93, 99, 121, 128 £, 136, 
141, 144, 150, 119. 

kunsu Emmer 60, 62, 63, 80, 87. 

sammu kaššatu (< *kinsatu?) Em- 
mer?? 179. 

kissatu (wohl < *kinsatu) Ge- 
walt, Unterdrückung? 60,63. 

Чи Kü-sü (2) eine Getreidegóttin 
86 f. 

ku-su-um mi-id-di-tum wohl 
Emmer (eig. das Korn der 
Darmessung?) 81, 85 ff., 90, 
121. 

kas Rauschtrank, Bier (cf. auch 
Каз) 153, 167 f., 171. 

kas-gi(g) schwarzes Bier 151, 
153 ff., 173, 114. 

kas-gi(g)-dii(g)-ga gutes schwar- 
zes Bier 157 Ё, 114. 

kas-kal erstklassiges Bier, Pri- 
mabier 118, 127, 151, 157, 
161 f£, 173, 174. 

kas-si rotes Bier 156,159 f£., 174. 

kurkü Huhn 107. 

kurummatu sa kundsi Emmer- 
brot 123. 

feiner Rauschtrank, 
feines Bier 142, 
143. 


kurun 
kurunnu 


I. Abhandlung: 


Hrozny. 


іштгі Aschenkuchen | kurun-babbar feines weißes Bier 


142 f. 

kurun-gi(g) feines schwarzes 
Bier 142 f. 

kirasi Emmermischbier 55, 61, 
150 f. 

kas Rauschtrank, Bier (cf. auch 
kas) 134, 140, 146, 154. 

KAS.U.SA, urspr. “KAS. US. 
SA E er Rauschtrank, 
Mischbier (eig. Schlammbier, 
Satzbier?) 55, 80, 143 ff, 
113. 

KAS.A.SU(G) mit Wasser ge- 
mischter Rauschtrank, mit 
Wasser gemischtes Bier 151. 

KAS.U.SA.DU gewöhnlicher 
gemischter Rauschtrank, ge- 
wöhnliches Mischbier 122, 
148 f. 

KAS.U.SA.ZIZ.A.AN. Emmer- 
mischbier 55, 80, 145ff., 150. 

K AS.U.SA. ZIZ. AN Mischbier 
aus enthülstem Emmer79, 80, 
145 f., 150 £f. 

KAS. USA. KA.KAK, 
KAS.US.SA.KA KAK 
Art Mischbier 147, 173. 

KAS.U.SA- -sig, KAS. U.SA.SIG, 
urspr. KAS. US.SA.SIG feiner 
gemischter Rauschtrank, fei- 
nes Mischbier 122 f., 146 ff. 

KAS.AS.A.AN, KAS.AS.AN 
usw., siehe KAS.ZIZ.A.AN, 
KAS.ZIZ.AN usw. 

kasbir mit Wasser gemischter 
Rauschtrank, mit Wasser ge- 
mischtes Bier 151. 


urspr. 
eine 


 КАЅ + GAR Bierbrot (Malz- 
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brot?) 153, 154 ff, 162 ff, 5 
176. libtu geröstetes Getreide 78. 
kķkaš-DU gangbarer Rauschtrank, lahimu eine Tätigkeit der Bier- 
gangbares Bier 148 f. brauer (brauen o. ä.? eig. 
kas-DU-bal etwa Verlust an [Bier]brote [cf. вп) bearbei- 
gangbarem Bier 149. ten?) 176. 
KAN.ZIZ.A.AN Emmerbier 55, | lahru, lahratu Mutterschaf 65, 
140 ff., 175. 66, 67. 


KAS.ZIZ. A.AN. MAH feines | drobar, Glahar die Emmer- 
Emmerbier 55, 143, 1516, gottheit, der göttliche Emmer 


115. 64 ff, 80%, 87, 104. 
KAS.ZIZ.A. NA Emmerbier | de Lahar die Schafgittin 65 ff. 
142, 151. Emmer, (gótt- 


KAS.ZIZ.A.NA.MAH feines 
Emmerbier 142, 143, 151. 
KAS.ZIZ.AN Bier aus enthüls- 

tem Emmer 79, 142 f., 145, 


lahra sumer.  lieher) Emmer 

lahrü akkad. 55, 63, O4ff,, 
SOf., 87. 

îs luftu ("s luddu?) Ladanum? 12. 


ль 
——— T EE 


150. "LAM.GAL Pistazie 70. 
KAS.ZIZAN.NA Emmerbier la-su, l. "rla-har, s. d. 

142. 
KAS.KA.LUM.MA Dattelwein 2 

142. má (geschr. SA) aufkeimen 16. 
KAS.SAG  Primarauschtrank, , MU == nuhatimmu Bäcker, 


Primabier, feines Bier 143. Koch 109, 136. 
KAS.SAG.ZIZ.A.AN Prima- | madádu messen, darmessen 87. 
Emmerbier, feines Emmer- | midditu Messung. Darmessung 
bier 142, 143. 87, 121. 
kas-sig feiner Rauschtrank, fei- | mundu (wohl <muddu) Dar- 
nes Bier 122, 1480. | gemessenes 87, 118, 121f. 
kas-sig-bal etwa Verlust an fei- | mundi kundsi wohl Dargemes- 


nem Bier 149. | senes an Emmer 87, 118, 
KAS.TIN feiner Rauschtrank, 121£. 

feines Bier 142. mah erhaben, angesehen, fein 
kasS-20-ka 20-ka-iges Bier u. á. 143. 

115. muhaldim(?) Bäcker, Koch 109. 


ka£-30-ka 30-ka-iges Bier 148, | MU.LAL(?).KU. KU Süßspeisen- 
175. koch, bezw. -bäcker 136. 

kas-40-ka 40-ka-iges Bier | mundu siehe unter muddu. 
148. ' mur Asche 131. 
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mardku zerreiben 117. 

mirku siehe Кети mirku. 

matku süß; ein süße Sorte der 
nurmt-Frucht 136, 141,144 f. 


mutku siehe akal mutki kunási, 


muttaku Süßspeise 89, 107}, 


135 ff. 
$a muttaki der (Erzeuger) 
der Süßspeise 136. 
muttakütu wohl Süßspeisen- 
dienst (im Tempel) 137. 


2 
пад Getriink о. й. 163 ff. 
nigi(n) ein Flüssigkeitsmaß von 
10 ka 154 f., 159 f., 172. 
NE.HAR Asche 131. 
nuhatimmu Bäcker, Koch 109, 
136. 
nimur, nemur Asche 131. 
nunuz, NUNUZ rötlich 14 f. 
i" NIN.SIG Herrin der Wolle 
(Schafgöttin) 65. 
ilu Nisaba die Getreidegöttin 60. 
67, 86. 
NISUR siehe IÀ.SUR. 
im AU UR ALA. KU. КЁ eine süße 
Sorte der nurmü-Frucht 145. 


- 
si (51), sù (SD, sa (81.4) rot 
13. 
sé (oder [ziz-]si?), bezw. si (oder 
[21:-]50 ?) roter (Emmer) 62, 
13, 90. 
exe (7) simu rot 13. 
säntu wahrsch. Karneol 137. 
sí(g) schütten, ausschütten 139. 
sig gut, fein 104. 


і 


| 
x 
| 


I. Abhandlung: Hrozny. 


sag- GAR-6-GAB sag-GAR- 
Drote von 6 GAB 126, 129. 

sä-du(g) Festgesetztes, zu sak- 
ralen Zwecken Festgesetztes, 
festgesetztes Opfer 108f., 113, 
125, 134, 135, 151, 162 ff, 
161 ff. 

sd-du(g) ein Flüssigkeitsmaß 
(wohl = 30 ka) 151, 171 í. 

sahlü (nicht sihlu oder sihli 
zu lesen) Gartenkresse? (wohl 
nicht Senf?) 179. 

sahar-ba-ba abgekürzt für z¢(d)- 
sahar-ba-ba (s. d.) in dem 
Brotnamen GAR-sahar-ba-ba 
Brot aus Staubmehl 104. 

чи SÍ], = Nisaba (auch Jstar) 
67. 

SU.LU.KAN, SU.LU.KAN. NU, 
zu lesen SEPE kannu, bezw. 
SCIDIkan-nu e. best. Gefäß 
aus Schafhaut? 83f. 

suluppi Saske ‚Anfeuchtungs- 
mellt mit Datteln 123f., 135. 

si-sd-HohlmaBe 126. 

sisánu siehe zızanu. 

saskü siche Saskia. 

SAR — má, s. d. 

sur viell. halbes Brot, Schnitte; 
kleines Drot (Kuchen?) 110, 
129, 

sur-bar-si(g) wahrsch. eine Art 
kleines Brot (Kuchen?) aus 
dem Emmermehl ziäd)-bur- 
si(y) 116, 129. 

sur-zé(d)-qu wahrsch. eine Art 
kleines Brot (Kuchen) aus 
dem zerriebenen (?) Mehl 1106, 
129. 


Das Getreide im alten Babylonien. 


207 


uSiris die Gottheit des Bieres | siditu Reisekost 126. 


(Rauschtranks) 64. 
sardpu schlürfen ? 106, 
sattukku Festgesetztes, zu sak- 
ralen Zwecken Festgesetztes, 


festgesetztes Opfer 107, 108 f., ` 


136 ff. 
5 

pi-hu eine Art Mischbier 173 f. 

pa-hi-du siehe kêmu ра: hi-du. 

рій rot, rötlich 73, 14. 

pappasu Staubmehl; wahrsch. 
auch Staubsand 105 ff. 

pappasu außerordeutliche Zu- 
wendung (bes. zu sakralen 
Zwecken)? 107 f., 156 f. 

Pappasu n. pr. 108. 

pappasu “"А.КО lies pappasu 
"mary (s. d.)? 105. 

* pappasu damku feines Staub- 
mehl (ein feines Emmermehl) 
106. 

рарразі nari wahrsch. feiner 
Flußsand 105f. 

pappasi SE+BAR+BULUG 
Gerstenmalzstaubmehl, feines 
Gerstenmalzmehl 106. 

zu lesen wohl lah-ra, 

bezw. lah-ru-ú (s. d.) 

55, 64, 66. 
parsigu siehe barsigu. 
naptanu 'lafel; Mahl; (beson- 


ders) Opfer 107. 


par-ra 
par-ru-u 


x 
sadá sich mit Heisekost ver- 
sehen; essen o. ii. 126. 
*sadiim = za-tum? s. d. 


sirpetu pl. Brei (aus Korn und 
Ol, bezw. Korn und Milch), 
eig. wahrsch. Geschinolzenes 
119 f. 

% 

kadätu Schlamm 147. 

kadüt šikari Biersatz 147. 

ki (Ей) Hülsenfrüchte (wenig- 
stens in der Hauptsache) ? 64. 

kalü geröstetes Getreide 78. 

kém bututti (2) Mehl aus ent- 
hülstem Emmer 99. 

kému haslu zerstoßenes Mehl, 
(feiner) zerstoßenes Mehl 
(eine feinere Gerstenmehl- 
art) 117. 

kém kundási(?) Emmermehl 99. 

kemu mirku zerriebenes Mehl 
117. 

kemu pa-hi-du eine Mehlart 99. 

* kém sadüm (?) Kostmehl,Reise- 
kostmehl(?) 126. 

kém sidite (Reise)kostmehl 126, 


) 


rahahu sprengen 144. 

rapdsu treten, stampfen, dre- 
schen, zerschlagen 131. 

ripsu l.kleines Aschenbrot (eig. 
Zerschlagenes, Zerstücktes); 
2. Drusch (oder Gedrosche- 
nes?) 131. 


Wei 
SE, sumer. ie, akk. Zen Korn, 
Gerste 29, 54, 04, 66, 73, 77, 
81, 82, 83, 84, 89, 91, 96, 97, 
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103, 106, 119, 124, 146, 148, 
149, 156 ff. 

$eatu Korn, Gerste 29, 89. 

ам ŠE der Erntemonat 85. 

su’u, uu, ommuëu vu vermutl. 
Emmer 62, 67, 81, 87 ff. 

šwu Schaf 67, 89 (šú-ú), 90 
(pl. fem. šú-a-tum). 

SE.IN.NU.HA wohl eine Ger- 
stenart 74. 

$e-ba das an Korn (Gerste) Ge- 
schenkte, Gewährte 98, 130. 

#е- der Wert in Korn (Gerste) 
11, 96, 103, 133, 146, 171 f. 

SE.BA.BA.ZA Korn (Gerste) 
für Staubmehl 106. 

sabıtu (Sabätu) schlagen; (das 
Getreide mit einem Stabe) 
ausklopfen 85. 

arah Sabátu wahrsch. (der Monat 
des) Schlagens, (des Getreide-) 
Ausklopfens 59, 81, 83, 128. 

se-bal etwa Dispositionszugabe 
an Korn (Gerste); Verlust 
an Korn (Gerste) 77, 78, 103, 
104, 110, 120, 127, 133, 
155 ff., 163 ff. 

“wSibaniba siehe abul «'"Siba- 
niba. 

SE.BAR Gerste (selten Korn; 
eig. das Korn der Pacht- 
abgabe?) 4, 54, 69, 85, 87,95. 

SE+ BAR+ BULUG wohl Ger- 
stenmalz 106. 

sabdtu siehe sabdtu. 

Se-yaz(-gd) Gerste für Graupen? 
115, 159. 


Se-gar das an Gerste Veraus- | 
о наб ду и зт 


gabte 130. 


SE.GIS.BAR vielleicht das Korn 
der Pachtabgabe 87. 

SE.GIS.NI Sesam 69, 88f., 137. 

SUK Futter 139. 

SUK ša ZIZ.AN.NA siehe ku- 
rummatu sa kunäst. 

Siknu Setzen; Satz, Schlamm 
148. 

SE.KIN.KUD Ernte 82. 

ardıSE.KIN.KUD der Ernte- 
monat 81 f. 

šikaru Rauschtrank, Bier 140. 

Sikar {ttt Schlammbier o. à. 
147. 

з Кат kundsi?] Emmerbier 141, 
144. 

šikaru restü Primarauschtrank, 
Primabier 143. 

SIM + GAR Bierbrot o.ä. 124, 
154. 

ama SIM + GAR Bierbrauer, 
Brauer, Rauschtrankbereiter 
138,153. ` 

SIM+ GAR-sig-gaz zerstoßenes 
feines Bierbrot 159. 

du SE, NAGA die Getreidegöttin 
60. 

SE.SA(.A) geröstetes Getreide 
18. 

SE.SA.ZIZ.AN geristeter ent- 
hülster Emmer 78, 99. 

Saskü, saskü Anfeuchtungsmehl 
o. &. (eine Art Emmermehl 
[oder Emmergries?]) 118 ff., 
135. 

SE.PAT Gerste 4, 81f. 

SE.RA.AH Drusch (oder Ge- 
droschenes?) 131. 

ZIZ . KIN. 


dalam | U. i —— ——— ` e O ŘS -_}.- ЕЕ 
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KUD.A das Gedeihen der 
Emmerernte (altelam. Monats- 
name) 81, 82, 84 f. 
waratSe-ir-hu-um ХЕ. КІМ. 
КОР. А das Gedeihen der 
Kornernte (altelam. Monats- 
name) 81, 84. 
SURIM Mutterschaf 65 ff. 
‘uSURIM die Schafgöttin 65 ff. 
й" РІМ die Emmergottheit, 
der góttliche Emmer 65 ff. 
t SURIM = ЧчД-а ša ku-ni-e 
65 f. 
AuSURIM, zu lesen “Тати, s.d. 
Se-tam-ma wahrsch. helles Korn 


172 ff. 
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чи ЗЕТЕВ die Gerstengottheit, 
die göttliche Gerste 66, 86. 

“SE.TER.AZAG.SUD die Ger- 
stengottheit, die góttliche Ger- 
ste 86 (vgl. ibid. ЕТЕР 
4AZ AG.SUD). 

n 

tibnu Stroh 139. 

tuhihu sprengen 144. 

tahhu (in disiptahhu) wohl aus- 
gesprengt, ausgeschüttet o. ii. 
144. 

teméru siehe Іетбти. 


tumru siehe fumru. 
TER anscheinend Wohnsitz 180. ` 


II. 
Westsemitische Wörter. 


N 
AS: amh. Emmer 42f. 
mzbx aram. Dattelrispen (2) 144. 
y Reis 22, 33; cf. iróz Shauri, 
írhez, trehez Sok. Reis 33. 
mix Reis 33. 
Kn Reis 33. 


2 
поча Bdellium 179. 
.5)34 Negerhirse (in Indien) 37. 
wb Terebinthe 10. 
«5013 Terebinthe 70. 
Ha semit. = urspr. ово? 70. 
103 Bauch, Inneres 69. 
ob Bauch, Inneres 69. 
Db verborgen sein, im Innern 
sein 69. 


Bitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 


"юз Pistazie 70. 

bambe, pl. bnobihin Sok. Hirse, 
Durra 37. 

45 erscheinen, hervorbrechen 
(v. einer Pflanze) 154. 

NPA: amh., NBA: ath. kei- 
men 154. 

NPA: amh. Malz 154. 

зло hebr. absondern, ausson- 

. dern 37, 

"2 ausgedroschenes Getreide; 
Getreide 36. 

3 Weizen 22, 36ff, 40, 41; 
südarab. burr, berr Triticum 
durum Desf. 37, 

ЗП Weizen 35 ff.; cf. barr 
Mehri, bur, bar Shauri, bor 


Sok. Getreide, Weizen 36f. 
14 
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2 

1:04: amh. Gerste 38. 

55. abschneiden; brechen, ab- 
brechen 40f. 

Suse, 83205. zerstoBenes, ge- 
röstetes Getreide, eine Art 
Grütze oder grobes Mehl, her- 
gestellt aus geröstetem Ge- 
treide 39, 41. 

$3XHH' 1 Emmer? (eig. Stutz- 
korn?) 35f., 38 ff., 90. 

253 aram. rasieren, abschneiden 
41. 

x353 Emmer 30, 41. 

¿z ге Emmer 30. 

LL ,nabat. Nacktgerste (?) 
30, 93. 

oha wohl Saatplatterbse 27. 

обу (?) ,nabat. Emmer 
93 f 

особа nabat., zu lesen 
69915959 ? s. d. 

3,2> eine weiße Gerstenart mit 
großen Körnern 40. 


= 


y=)? Vigna sinensis Endl. 37. 
im, 1717 Hirse, Mohrhirse 21, 
25, 31f., 33, 47. 
vn Hirsehändler (?) 20, 21,113. 
uvm Hirse, Mohrhirse 33. 
Haos Hirse, Mohrhirse 33. 
2255 Hirse, Mohrhirse, Zucker- 
mohrhirse, Negerhirse 33, 37; 
ef. Dfäri dohan, “Omani dhin, 
raki dih(e)n, dihin 33, 52. 
ys? Wildhafer (Hafer), Lolch, 
Unkraut 31. 


t 
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REF T :äthiop. Aschenbrot 131. 

SA vulg. für 355, s. d. 

Ke Hafer 31. 

ia) leo? wohl Hafer 31. 

Š 

59, vulg. auch 2) Mohrhirse, 
Durra; jetzt auch Mais 19, 
22, 95, 26, 34, 37, 49 (idre), 
52 (izre Mais). 


n" 
heréz, hayréz Mehri Reis 33. 
hortömän arab. Hafer 52. 


` 
$3510, DEY: altabess. Wein 44. 


ї 
ім, xm Wurm 60. 


М (auch ë) 


95029, zu lesen | 651.292 ? 
_‚nabat.‘ Emmer 93 f. 

dall pu Aschenbrot 131, 132. 

Zap Milch, süße Milch 145. 

„ts (frische) Milch 145. 

Lite ‚nabaf.‘, zu lesen Wa, 8. d. 

5555 Süßspeise 138 f. 

ee Kichererbse 22. 

pran nwan die fünf (Getreide-) 
Arten 29. 

o4 PAM, Lg AAS gr. = 758905 
wohl Emmer 93. 

~ recs urspr. wohl Graupen- 
brei, Graupentrank (aus Wei- 
zen, urspr. aber Emmer ?); 
dann Wein, alter Wein 180. 
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"men, pl. ren Weizen 19, 22, 25, 
29, 41. 

хлоп, кое, (Ae, NUM, nen 
(Sendsch.), pl. pem, ern, jen, 
erem Weizen 8,20,28,29,30. 

Alis. Weizen 19, 30,52; cf. hin- 
teh Sok., heyt, hiyt, hat, hat 
Shauri 30. 

-hiréz Mehri Reis 33. 

Sinn Platterbse 27. 

"nn e. Art Aschenkuchen 131. 

coss Ue, Slös> ‚nabat.‘, zu 
lesen (55539 ? в. d. 


[га 
ab Korakan 37. 


= Mehl 36. 

ЯИҮШ Mehl 35 f. 

wv Lehm, Kot 147. 

куә Lehm 147. 

до, Í (cf. 120) vergraben, 
verscharren, verbergen 131. 

122252: Aschenbrot 131. 

"Eel Aschenbrot 131. 

etab Speise, Korn, Weizen 37,39. 

bonn, ото aram. Aschen- 
kuchen 131. 

toato;} Aschenbrot 131. 

ка Aschenbrot 131. 

ask Aschenbrot 131. 


є 


5, als ‚nabat.‘ wohl Emmer 93 f. 


2 
п> е. Art Opferkuchen 59, 132. 
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Kn 55, SE EISEN (aaao wilder 
Mohn; Anemone 89. 

kinib arab. Korakan 37. 

коро, клур, (ise, pl. гох Emmer 
20, 30, 55, 60, 61, 86, 90, 
93. 

— $ CASS Emmer 30,60, 93. 

ос» hebr. abscheren, stutzen 
41, 86. 

Mees, пос, pl. ee, pez 
Emmer 23 ff., 28, 30, 41, 47, 
57, 85, 90, 128. 

diw,S Linsenwicke, Erve 21 f., 
184. 

луФфор Linsenwicke, Erve 28, 
184. 

by 


55 Ladanum 72. 
lukke arab. e. Ackerpflanze 52. 


2 
e, зле Negerhirse 37. 
pa hebr., = syr. reiben, po- 
lieren, reinigen 117 f. 
vA: amh., Tigrifa, Tigre 
Mohrhirse 43. 


2 
купи» Bäcker, Koch 109. 


= 
19? :, 19? : äthiop. Gerste 38. 
$1» Hülle, Kleie (2) 36. 
semh arab. Mesembryanthemum 
Forskälei 138. 
sunbul ath-tha lab arab. Fuchs- 
ihre, Kolbenhirse 31 f. 


UJS nabat.: Nacktgerste (2) 30, | 38: amh. Weizen; Getreide 
| | 


93. 


98. 
14» 
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ROWS, RNID, Lon, pl. (mand.) | awww "xp Gerstenernte 23. 


x"wD Gerste 30. 
ACTE: áthiop. Weizen; Ge- 
treide 38. 


y 

m auf Kohlen gebackener Brot- 
kuchen, Ge ny Kuchen auf 
glühenden Steinen gebacken 
131. 

ogy Linsen 47. 

os essen, trinken 39, 141. 

os Speise, Trank 39. 

Js Emmer 24, 39ff, 50f, 
58, 90, 93, 141. 

OAR: äthiop. Emmer 42 ff., 90. 

Jh1o n. pr. 42. 

Ure Speise 39. 

ëlo, Х212Я Kornfeld 42. 

Wh1os n. loci 42. 

4210 altabess. wohl Emmer 44. 
'ambürbüi arab. nach Ambra 
duftend (eine Reisart) 59. 

2h: ligriia Emmer 43. 
IER talm. Gerstengrütze 105. 


5 
Sip Bohne 47. 
o y cm ç . 
R e Rispenhirse, Hirse 33 f. 
ows Rispenhirse 31, 32, 33f. 
Les Hafer 2 31. 
res Flachs 23, 
pecz ne Emmerbrot 128. 
x 
TX, ATS Reisekost 126. 
P 


"б geröstetes Getreide 78. 


memp (Sir. 40, 16) 35. 

(138, 6575 Hordeum bulbosum L. 
oder Phalaris nodosa L. 34 f. 

rasp mišn. 34f. 

kurs пат arab. Aschenbrot 131 f. 


= 
3; Reis 33, 37. 
1105 Reis 33. 


oma 
gbm | weibliches Schaf, Mutter- 
de schaf 66. 


v 
miw (Sendsch. we) wahrsch. 
Mohrhirse 20, 25, 26, 28. 
"we, pl my Gerste 13, 20, 
22f., 25, 26, 30 (ww), 41. 
Tv (Sendsch.), pl. үрт, тег 
aram. Gerste 4, 20, 28, 29. 


v 

mw (Sendsch.) wohl Emmer 
25, 25f., 89f. 

Saz der 11. Monat 81; siehe 
arah Sabátu in dem assyr.- ba- 
bylonischen Worterverzeich- 
nis. 

пове Ähre 13. 

l— Ahre 13, 178. 

byw noisy Fuchsähre, wohl = 

корпо Sow | Kolbenhirse 30 ff. 

203, wm: altabess. Bier 44. 

cos Hafer 31. 

cone Gartenkresse 179. 

pi Zizyphus vulgaris L. 120. 

pee Hafer 31, 32. 

кпчу Ot f, 
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ee, zweizeilige Gerste; Reis 
31, 02. 

горою Sesam 33. 

Npov Zizyphus vulgaris L. 120. 

5225 Gerste 18, 22, 30, 37, 
38, 40, 52. 

$503 Gerste 35 f., 38; cf. fa'ir, 
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fer, šir Mehri, fair, ER 


SE 38. 


APG: äthiop. Weizen; Ge- 


treide 38. 


n 
cw Reis 33, 52. 


III. 


Sonstiges. 


A. 


ador lat. wohl Emmer 12f. 

alythuw wohl Hafer 12, 31. 

alica wohl Emmergraupe, Em- 
mer 70. 

anu altind. Rispenhirse 16. 

arisi drav. Reis 33. 

avena Hafer 13, 67. 


B. 


bambi malay. Bambus 37. 
bar serb. Fench, Kolbenhirse 58. 
barr altnord. Gerste 38. 

- bdt (bödet, bötet) ägypt. Emmer 
(möglicherweise auch ent- 
hülster Emmer) 18, 24, 5b, 
61, 70#, 79, 80, 83f., 86, 
90, 91. 

ber czech., poln. u. sloven. Fench, 
Kolbenhirse 38. 

bere angels. Gerste 38. 


bor kleinruss. Fench, Kolben- 


hirse 38. 


бозте kopt. Emmer 18, 22, 70, 


90. 
Boduog Hafer 12, 14. 


birü altkirchensl. eine Hirse- 


art 38. 
C. 
cirok magyar. Mohrhirse u. à. 
25. 
Ch. 
hnd (hnt) ägypt. Weizen 19, 22. 


xördoog wohl Emmergraupe, 
auch Emmer 15,93 (vgl. 180). 


D. 
dary türk. Mohrhirse 26, 178. 


dirvà Липа. Panicum dactylon 
16, 206. 


E. 


éyxovgiag Aschenbrot 131. 

&)vuog Kolbenhirse 12, 14. 

eM par Корі. anscheinend Hart- 
weizen 19. 

épeautre Spelt 13. 

ervum 45. 


F. 


qaxóg Linse 21. 


far wohl Emmer 12f., 33, 38. 
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G. 


gantuma altiran. Weizen 15. 
godhüma altind. Weizen 16. 
yóyyar 49. 

gomt Kolbenhirse 32. 


H. 
hordeum Gerste 12, 33, 45. 


J. 


eio T (jöt) Корі. Gerste 17, 22. 
Jt Yate?) ägypt. Gerste 17, 18, 
24. 


K. 


Кайди altind. Kolbenhirse 16. 

xéyyoog Rispenhirse, Hirse 12, 
13, 46f. 

Kern, Kernen enthülster Emmer 
(Spelzweizen) 69, 70. 

КЇЗ ägypt. s. krst. 

хог9т, хог Gerste 11, 21, 45, 

H 

krst ägypt. Emmerbrot 61, 71, 
90, 128, 150. 

ku chines. Kolbenhirse 16. 

avdhiotig (xtddaotic) Emmer- 
brot 22, 61, 71, 90, 128. 


L. 


lai chines. Weizen 16. 
lens Linse 49. 


M. 


mai, me chines. Korn, Weizen, 
Gerste(?) 106. 

Me)ocrn е. Ortsname 42. 

nelivn Kolbenhirse, Hirse 12, 
13, 14, 15, 47. 
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milium Rispenhirse, Hirse 12 f. 
milium nigrum colore wohl 
Mohrhirse 26. 
том chines. Gerste 16. 


0. 


оубос Ocherplatterbse? Rote 
Platterbse? 41f. 

dAvea wohl Emmer 11—15, 
18, 21, 23, 61, 67, 93, 91, 
139. 

блот aus GAvoa (в. d.) be- 
reitet 93. 

ovisü altsl. Hafer 67. 


P. 


panicum Kolbenhirse 13, 14 
32. 

panis  subcinericius 
brot 131. 

priyahgu altind. Kolbenhirse 
16, 34. 

лоб Weizen 11, 14, 21, 45, 
46, 97. 


J 


Aschen- 


S. 


scandulae lat. 12. 

secale lat. Roggen 13. 

сібаноу Sesam 45 í. 

sesamum Sesam 45. 

stao mai chines. kleines Korn 
— Weizen 16. 

oıpwvıov Hafer 31. 

sijerak serb. Mohrhirse 22. 

sirak serbokroat. Mohrhirse 25. 

Sirch (Sürch) südtirol. Mohr- 
hirse 25. 

sirek sloven. Mohrhirse 25. 

cizivog wohl Weizen- 44. 
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sora lit. Hirse 26. 

sorgo ital. Mohrhirse 25. 

Spelt, Spelz 13. 

spelta Spelt 12f., 98, 178. 
speltae mundae Speltkernen 

98. 

spica Ahre, Spelt 13, 178. 

07:000; Staubmehl 104. 

onoditrg Aschenbrot 131. 

subcinericius, в. panis sub- 
cinericius, 

созо Корі. Weizen 19, 22. 

swt (swot) &gypt. Weizen 19. 


v 


S. 


$f-bdt ägypt. Monatsname (= 
der Emmer schellt ??) 83, 84. 

wie pers. zizyphum 120. 

špalda czech. Spelt 13. 

srt ügypt. wohl Gerste 17f., 
20, 22, 20. 

shu chines. Rispenhirse 16. 

shu chines. Sojabohne 16. 


T. 


ta mai chines. großes Korn = 
Gerste 16. 
tao chines. Reis 16. 
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| тіфу, tiphe Einkorn 12, 14, 


22, 30. 
triticum Weizen. 12, 33, 45. 


| Tybi ägypt. Monatsname 84. 


T. 
tata ägypt. geflügelter Getreide- 
verwiister 60. 
U. 
urvarä altind. Saatfeld 67. 


V. 
vriht altind. Reis 16, 33. 


Y. 


yava altiran. u. altind. Korn, 
Gerste 15 f. 


Z. 


Ced, Ted, zea wohl Emmer 
11 @., 18, 23f., 40, 70, 139. 

Cad бл Einkorn 12. 

Ceösrvpov e. Emmervarietiit? 
Spelt? 13, 14, 178. 

Cılavıov ein Unkraut im Weizen 
(Taumelloleh?) 60. 

Сбтос Bier 44. 


Figuren-Erklárung. 


Tafel I. 


Fig. 1. Querschliffsbild durch die Schale der als Citrus sp. erkannten Korner 
aus Nippur. 

Fig. 1a. Ein analoger Querschnitt durch die Samenschale von rezenter Citrus 
trifoliata. Bei derselben VergrüDerung gezeichnet wie Fig. 1. 

Fig. 2. Detailbild aus Fig. 1. 

Fig. 2a. Detailbild aus Fig. 1a, bei derselben Vergrüferung gezeichnet wie 
Fig. 2. 

Fig. 3. Ein Schnitt durch die Samenschale von rezenter Citrus trifoliata 
nach Verkohlung auf dem Deckglase. 

Fig. 4. Detailbild aus Fig. 1 bei schwächerer Vergrößerung als Fig. 2 und 2a. 

Fig. 5. Cuticula mit Kieselkörperchen der als Vicia sativa seu Ervilia er- 
kannten Probe Gezer II. 


Fi 


g. 5a. Cuticula mit Kieselkürperchen einer rezenten Vicia sativa, bei der- 
selben Vergrößerung gezeichnet wie Fig. 5. 


Tafel II. 


Fig. 1. Riickenansicht des als Gerste erkannten Kornes aus Nippur. 
Fig. 2. Das degenerierte Gerstenkorn aus Nippur. 


Fig. 3. Rezentes Gerstenkorn (Hordeum nigronudum rostratum vulgare B 
der Atterbergschen Sammlung) mit Eindrücken links und rechts von 
der Embryogrube. 


Fig. 4. Rezentes degeneriertes Gerstenkorn. 


1 Von Dr. v. Frimmel. 
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"APPEAOX UND VERWANDTES. 


Von 


G. N. Hatzidakis, 


korr Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 
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k. u. k. Hof- und Universitäts - Buchhändler, 
Buchhindler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k.u. k. Hof- und Universitütsbuchdruaker in Wien 


Wonl wenige Wörter des Neugriechischen bieten dem 
vollen Verständnis so viele Schwierigkeiten wie das Wort &y- 
vyehog nebst seinen Derivata und Komposita. Altgriechische Re- 
miniszenzen, christliche Lehren und andere volkstümliche An- 
schauungen haben zur Bereicherung der Bedeutung dieser Wörter 
sehr viel beigetragen. Man vergleiche d77221x0 xoout (Imper. und 
Margar. 297), @yyelız& хе) == wunderschön; dann ayyskızöv 
субиа == mönchisch; ferner дууємид và тоб ‘edn = möge er 
sterben. Auf Cypern bedeutet das Verb аууєдоФаюб sehe meine 
Geliebte; gewöhnlich aber wird es von einem Sterbenden ge- 
braucht und besagt so viel als ‚in den letzten Zügen liegen‘. 
Aën Öldeı ta;yéhov tov уєоб wird von einem Geizigen und &yAu- 
тоосу NÒ Tayyéhov tij» doc von einem, der einer überaus großen 
Gefahr entflohen ist, gesagt. Vergleiche ferner Ausdrücke wie 
arröwe sida kyyéAlovg = diese Nacht habe ich sehr schlecht ge- 
schlafen, oder dën ётаѓогасоу ot dyy&loı twv = ihre Charaktere 
vertragen sich nicht usw. 

Alles dies zeigt klar, daß allerlei Überlieferungen und 
Volksanschauungen die Summe der Bedeutungen dieser Wörter 
ausgemacht haben, und daß, wer den Gebrauch dieser Wörter 
erforschen will, sowohl die aus alter Zeit stammenden Volks- 
ideen als auch die Lehre unserer Kirche und den neugriechi- 
schen Sprachgebrauch vor Augen haben muß, um so die uns 
hier entgegentretenden verschiedenen Probleme zu lösen. Zu 
diesem Zwecke bemerke ich folgendes: 

Es ist bekannt, daß man schon seit alter Zeit glaubte, 
daß die daiuoves die Menschen hüten; vgl. Hesiod, Werke und 
Tage, 10 ff. Atrég ered) тоїчо yérog xarà уаїа séien, ot 
uiv Óatuoreg бурої étzIoriot zahéortat, oloi, &leSizaxori, piha- 
xes Arten avdowrrwr. Klarer tritt uns diese Lehre bei Plato, 
Phaedo 107 d entgegen, da wir von ihm erfahren, daß ein jeder 


Mensch seinen eigenen daiuwy hat. déyercat дё org, Фа бов 
1* 
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tehevrioavra Exaotov б éxcotov донио», болер Lüvra етуг, 
obrog Qyguy nyerget elg ді) tiva tónov, ої dei тоф SuAAeyérrag 
dıadıxaoausvoug eig Audov mogevcodaı perà fysuóvog èxeivov, Ф 
0j mooctétaxtat тоф dvOévÓs exeioe scogevoaı. (Andere Stellen 
bei Polites, Medétn длі toč Воо tõv vewtéowy Elise II 493 ff. 
und Bernhard Schmidt, Volksleben der Neugriechen. 8. 179 ff.) 
Ferner ist bekannt, daß dieser деги» infolge der christlichen 
Lehre den Namen фодаб &yysàog bekommen hat, dem Christen 
beisteht und ihn withrend seines ganzen Lebens vor Gefahren 
bewahrt. Deshalb hat auch die griechische Kirche einen rraga- 
xArtırög xavwy zur Ehre dieses Wächters des menschlichen 
Lebens und ein Gebet zu ihm, worin er &psorwg тї гус 
xai Cwis, фідаб xai oxenaorig tijg фоуїс xai тоб owpatog usw. 
genannt wird; er wird also gebeten, daß er oxezáog йийс xai 
біафодабт ano méong ёлтоггас тоб dvrixeiuévov (sc. тоб dıaßdlov). 
Außerdem wird ım Evangelium (Mark. XII, 25) gesagt, 
daß ...ot're yauovcıw оёте yepilorta, add eloiv фс &yyekoı 
ду тоїс obocavolc. Daraus ist nun die Meinung entstanden, 
daf, wer wührend seines Lebens ledig, rein und keusch bleibt 
und dies absichtlich infolge eines Gelübdes tut und zugleich 
allerlei Wohltaten ausübt (s. weiter unten), der den Engeln 
gleich wird, der тд» ayyekınöv piov lebt. 
Wir lesen ferner im A. T. (Paralip. I, 21. 16): Kat вліоє 
Aavid тоїс ópSaluobg abrov xci cide tov бууєдо» xvolov ёотота 
. xai. ў oou qaia айтоб Zoroguën ё» tH уєіої abtod Éxverauérr 
ini ‘Iogard. Eine Folge dieser Lehre ist nun, daß das Volk 
glaubt, es gebe auch einen anderen Engel, ja speziell den Erz- 
engel Michaël, den unser Herrgott schickt, um unsere Seele zu 
holen und zu ihm zu bringen. Deshalb malt man ihn mit einem 
bloßen Schwert in der Hand (gougqaia éa:teouéry & ti vergi, wie 
das A. T. sagt). Als Schliichter wird er von den Fleischern als 
Schutzpatron ihrer Zunft betrachtet und geehrt. Der Engel 
hat mithin das Amt, unsere Seelen zu holen und sie dahin zu 
führen, wohin nach Plato dei ... Jdiadızaoausvoug торєбєс дси 
eta Hyeudvog £xcivov, © dü mooorétaxtar vobg ёу9ё›бв Фиєїдє 
7170000. 
Da nun aber der Tod nicht immer sanft und ruhig, son- 
dern manchmal unter schweren Kämpfen stattfindet, so wird 
dieser Engel als furchtbar und feindselig angesehen und so mit 
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dem schrecklichen Xcowy identifiziert. Mit diesem Хдошу läßt 
sich der Sterbende in einen großen Kampf ein, worin aber, 
wie natürlich, stets der Charos siegt. So heißt es in unseren 
Volksliedern: e8érty, w tated’ б 9eóg và naow tiv wvyr cov. 
Aiyws coowotia хи dqogui) Prg) dev nagadidw. Пзастўхау xai 
лаїєбаге дод uépeg xal тоёї; мбутес... 

Aber auch eine andere Meinung über die Engel ist dem 
Volk geläufig; da nämlich in der Bibel des öfteren die Rede 
von den Engeln als Heilige ist, uer& бууу тоу буіоу (Mark. 
VIII, 38), z@y &угш» буу о» (Luk. IX, 26), xai drevioavreg Sie 
«дубу (;ravreg . . . є1доу тд rodowrcov «той deet лодбатоу dy- 
véhov (Acta VI, 15), so glaubt man, daß die Engel überaus gut, 
ganz wie Gott, in dessen Dienst sie stehen, und außerdem 
wunderschön sind. 

Es ist also bei dem griechischen Volke die Vorstellung 
von den Engeln eine verschiedene, d. h. 1. die eines Wüchters 
und mithin eines dem Menschen milden, freundlichen Engels, 
2. die eines ledigen, 3. die eines Wesens, das uns das Leben 
nimmt und deshalb eines furchtbaren, feindlichen Kämpfers und 
4. die eines in allen Beziehungen guten, wunderschönen Engels. 
Aus dieser vierfachen Betrachtungsweise werden nun die ver- - 
schiedenen Bedeutungen des Wortes &yyelog und seiner Deri- 
vata wie auch seiner Komposita erklärt. 

So sagt man I. von einem Geizigen, daß er dev ідеї тдуує- 
Lov tov уєрд oder дё» drder тдууєдог tov Ivutaua (Epirus), wo- 
bei wir an den Schutzengel denken miissen; es wird also gesagt, 
daß er selbst seinem Schutzengel nichts gibt. Vgl. das homer. 
о 455 où 00 y ev 25 olzov об ёліотату old Mio doing. Eben- 
falls sagt man vob тд ést б &yyshóg vov, worüber Kollege Po- 
lites in seinen Ifagouuat I, 207 zu vergleichen ist. | 

Nun ist aber bekannt, daf der Mensch, obgleich er einen 
ihn stets sehützenden, wohlmeinenden Engel hat, doch des óf- 
teren allerlei Sünden begeht, weshalb er auch vieles Unglück 
erleidet. Es ist also ganz natürlich, daß gemäß der alten Theorie 
über den ewigen Kampf zwischen dem Guten und dem Dósen 
die Idee entwickelt worden ist, wonach es sowohl gute als 
schlechte Engel gibt (vgl. Apoc. XII, 7), und sogar über einen 
jeden Menschen zwei Engel wachen, der eine, der gute Engel, 
auf seiner rechten Schulter, der andere, der bóse, der Teufel, 
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auf seiner linken sitzend; sie stehen stets im Kampf mitein- 
ander und wenn der Mensch gute Taten verrichtet, freut sich 
der Engel, der Teufel aber weint und umgekehrt. Auf diese 
Weise sind sowohl der Engel wie auch der Teufel mit den 
seelischen Erscheinungen, mit den Leidenschaften u. dgl. des 
Menschen auf das engste verbunden. Man sagt also абгд cirat 
тоох (с tov xalóv tov &yyelo oder attég civar тора с TOY &y- 
уєАбу tov == er ist jetzt guter Laune, er ist bereit zu hören, 
etwas Gutes zu tun и. dgl. Ebenso sagt man auch umgekehrt civar 
e тд» xaxóv tov &yyeho. Auf der Insel Kythnos gebraucht man 
den Ausdruck йиєроуадлімогу ó üyyshóg tov = ег ist ruhig ge- 
worden. Und in bezug auf verschiedene ganz unvereinbare 
Charaktere zweier Menschen, eines Ehepaares u. dgl. sagt man 
дбу étaiovacay ot дуубйог twr, womit man natürlich ihre Schutz- 
engel meint. 

II. Den guten, schónen, barmherzigen Engel hat man im 
Sinne, wenn man die folgenden Ausdrücke gebraucht: wet 
сё» &yyeAog, Toayoudel оё» &yyelog, abtog civar ууєдос = wunder- 
schön, oder er hat einen guten Charakter, es läßt sich leicht 
mit ihm leben, oder er ist barmherzig u. dgl. Daher das Verb 
ayyel)evoucı (und aktiv думедєсш) == ich benehme mich wie ein 
Engel, bin ein Engel, wie viele griechische Verba auf -evouce 
ein Benehmen ausdrücken (vgl. К. К2ут25 in RI Bd. VII, 
S. 403—418); vgl. ferner ayyeloyoaunerog = schön wie ein 
gemalter Engel). Auf Cypern gebraucht man die Nebenform 
tyyehiaGo, da dort diese Verbalbildung sehr beliebt ist; ander- 
wärts aber ayyelılo (nach dem Typus yovoico, doyvoibo, 00005 
usw.) = bin einem Engel gleich, werde geliebt (ша good "ovr 
@уує005, тоос ayyehiCovy Aot, | (с z Borat mot "ug vegó toc 
10 stivouv &A200), werde betrachtet, geehrt wie ein Engel, handle 
als ein solcher, nehme gastlich auf, gebe Almosen u. dgl. So 
sagt man dev ayyelılaı обді tov &yye)ö tov = er gibt niemandem 
etwas, selbst seinem Schutzengel gibt er nichts. Weil nun aber 
das, was man als Almosen gibt, gewöhnlich eine Kleinigkeit 
ist, so hat das Verb &yyeżítw auf Zakynthos eine andere Be- 
deutung bekommen, nämlich ‚ich brauche ein wenig, schmecke 
eine Speise‘ u. del. 

Von @yyelos = Almosengeber ist außer Фуує ш = Almosen- 
geben auch das Abstr. дуген а — Almosen abgeleitet (Lakonien). 
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Das Adj. dyyedtxog bedeutet im allgemeinen ‚das, was dem 
&yye),os angehört‘, daher аууємяд xogut, ayyekını) Wuyi, дуугуй, 
qur, usw. Daraus ist nun weiter mittelst des lateinischen Suf- 
fixes -@rog ein anderes Adjektiv dyyedtxérog gebildet und be- 
zeichnet denjenigen, der ein ayyekızö soon hat. Kine ähnliche 
Bedeutung haben auch die Komposita ауме/ оподаоштос, йууєдо- 
иоофос, ayyekorcuwrog und ayyelorauwuevog, дууєдоведрідтос 
und dyyelocropıouevos (von toroo = male). 

Aber der Engel nimmt, wie gesagt, auch die Seele des 
Menschen und dies findet manchmal unter schweren Kämpfen 
statt. Daher wird der Engel mit dem Xdowy identifiziert und 
der Begriff des furchtbaren Schlages, des Schrecklichen ent- 
wickelt. Auf diese Weise lassen sich Ausdrücke verstehen wie 
ayyskorrergea (Syme) = Engel-Steinwurf, plötzlicher Tod. (Auf 
Karpathos gebraucht man аууєдолетоб(дуа in der Bedeutung 
‚verliebt werden‘, d. h. von einem Engel anderer Art betroffen 
werden.) Der plötzliche Tod heißt auf Karpathos &yyelıxd (sc. 
x«xó), 2. В. dyyeltxó уй тоб oän = möge er plötzlich, sogleich 
sterben; дууєиид besagt also auf dieser Insel das, was der 
furchtbare, tütende Engel bringt. Ebenso sagt man auf Syros 
єїда tov &yyeAd uov duóvye = habe eine schreckliche Nacht 
verbracht; ebd. braucht man side dy;7éÀovg боо rè 109 хато0- 
осо = habe mich sehr bemüht, um ihn zu überreden; auf 
Kreta habe ich gehört: cider T7 ayye)ovg tov yagclé; = er hat 
eine große Gefahr erlebt, so daß es ihm vorgekommen ist, er 
habe nicht einen, sondern eine Menge schrecklicher Engel ge- 
sehen (yayadéa von хауада oder уон, worüber man in Ezre- 
vroig тоб Паруєлистушіоо 1912—13 з. 45 —40 das Nötige findet). 

avvéhodwod und d7ye209«oid. wird vom Sterbenden gesagt, 
d. h. ich sehe den Engel kommen, um meine Seele zu holen. 
Man glaubt in dieser Stunde ein gewisses Schielen in den Augen 
des Sterbenden zu bemerken; daraus wird nun natürlich der 
Schluß gezogen, daß der Sterbende Engel sieht. 

ayyéhoxootw (Stenimachos) und @ehozpotouce (Adriano- 
pel) = werde vom Engel geschlagen, sterbe; vgl. Acta Apost. 
XII, 23 ларауріїша дё ёлагабву абгду &yyelos wvglov zai.. 
eSewugev. &yyelósgovorog (Kythnos) und dy7e20zoovouérog (Каг- 
pathos) = der Sterbende, der vom Engel Geschlagene; d77620- 
хоогона und dyehozoovouds = Engelsschlag, Tod. Eine ganz 
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ähnliche Bedeutung hat auch das Wort dyyeloyrrsrei£ucı und 
AYYEROYTUNTUR. 

Da nach dem volkstümlichen Glauben manchmal ein Kampf 
zwischen dem Menschen und dem Xaow» stattfindet, so gebraucht 
man das Verb фшоуонауф, Wuyoudynua und wvvyoueyropóc, allein 
auch ayyelouayo und dyyeloudyouaı = kämpfe mit dem Engel 
und dyyedduayoc (Kythnos) (über die Betonung dyyeAduayog statt 
ayyshoudxog vgl. das Gesagte in meiner Einleitung S. 422 wie 
auch über лт10080205 statt muooñóloç, Зофходос usw.), дууєдоша- 
4euav. (Pontos). 

Wenn der Sterbende die Hände bewegt und allerlei Un- 
gereimtes redet, dann wird das Verb ayyeleteraı gebraucht 
(Kythnos). Auf Samos sagt man éyyehoragadwrw = übergebe 
dem Engel meine Seele. Das Verb zragadidwut mit dem Ob- 
jekt avefuc wird schon im N. T. angewendet (Joh. ХІХ, 30). 
Später hat man das Objekt avetua weggelassen und so sagte 
man bloß лаоєдідациї = sterbe, und dieser Gebrauch ist noch 
heutzutage auf Kreta erhalten, z. В. éreodówxer = er ist ge- 
storben. 

In Madytos sagt man von einem Sterbenden «yyelosraga- 
otadrze. Anfangs wurde wohl damit gemeint, daß der Engel 
ganz nale an den Menschen herangetreten ist (лараста9тхе) ; 
der Mensch hat ihn aber wahrgenommen; daher wird &yyeło- 
magot ze im Sinne von er hat den Engel gesehen, er ist 
im Begriff zu sterben‘ aufgefaßt. 

Dieselbe Bedeutung hat auch ayyelormarouaı auf Karpa- 
thos; es bedeutet ‚er ist vom Engel erfaßt, gepackt, er läuft 
Gefahr zu sterben, er stirbt‘. 

Wie d77e209«00 braucht man auch ayyelouuerıdlo (Thrake) 
= ich sehe den Todesengel, auf Cypern &yyelounadıdlo und 
crvdouucadiat vou Grue)oeoyae (sc. die Augen) und дишатійби ; das 
Verb огото) (sc. 1& uarıa) heißt ich starre auf etwas, richte 
die Augen auf einen Punkt starr wie Säulen. Aus orrdwrw + 
ouucricti hat man mit Kontamination das Verb orviounarıcalo 
gebildet. (Über derartige Bildungen vgl. Verf. in ’Ererygig тоб 
Пателавиушіог 1910—11, S. 44 ff.) 

Da man manchmal auf den Lippen des Sterbenden ein 
Lächeln zu bemerken glaubt, gebraucht man das Verb yauoyvede 
oder z«nuorytAe vi776Aov tov = er lüchelt zu seinem Engel, was 
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man natürlich für ein Zeichen hält, daß der Sterbende während 
seines Lebens ein gerechter Mann gewesen sei. 

Da aber das Erscheinen des Todesengels in dieser Stunde 
gewöhnlich Furcht einflöüßt, so gebraucht man das Verbum ау- 
ysAoowmabouaı = ich habe Furcht vor dem Engel. Das einfache 
oxiatw, Aor. ѓохіаса oder Eozıaaz, bedeutet zunächst ‚beschatten, 
bedecken‘, daher ‚schützen vor der Sonne‘, dann ‚vor dem Wide 
usw. zó демдод ибс ozıabeı длд тд» Мо, 6 тоїҳос̧ ибс orale 
dztÓ tov &vsuo, and тї» Goozp Da nun aber wer uns vor der 
Sonne schützt, manchmal uns auch zu sehen hindert, so heißt 
oxiacew auch: hindere jemand zu schen, z. B. mtye длд ті) ueon, 
yıarı не oxıalsıg хай дё Sir, Es ist ferner bekannt, daß das 
Wort oxi seit dem Altertum auch andere Bedeutungen ge- 
habt hat, vgl. ciog ménvurat, тої дё охша &tooovoiw (llom.), 
xardarı wmv dë müg avio yi xal onc (Eurip.); infolge dessen sagt 
man heute oxıdöo, Aor. ѓошаба (nach éroóuoZa) in der Bedeu- 
tung ‚Furcht einflössen‘ und med. толоно: fürchte, woraus oxıay- 
too(v) Schreckbild, und das Kompositum ayyeloozıdlouaı, Сууєдо- 
Gxıaytyaa = habe Furcht vor dem Todesengel, und dann ferner 
(auf Kreta) einfach ‚habe Furcht‘. Dies Verb wird von einem 
Kranken gesagt, wenn er auf einen festen Punkt starrt, seiner 
Sinne nicht mächtig ist und auf die Umgebung nicht achtet. 
Von dem Verbum ayyeloozıalouaı ist dyyelöozıaoua gebildet. 

Stärker als ayyeloozıdloua ist das Verbum ayyeloozoosri- 
боис und das auf Karpathos übliche &yyeA2oroouctoa. Schwie- 
riger zu erklären scheint das Verbum ayyslopoo@rar; es wird 
ebenfalls von einem Sterbenden gesagt, wenn er nach dem Volks- 
glauben nach oben blickend, seinen Engel sieht. Weil das 
Partizip éyye2ogogeuérog und auf Chios ayyelogpoow, ayye)opo- 
oroa, anderswo аууєдофбоєса lautet, so scheint darin das Verb 
goow zu liegen, was aber zu der Bedeutung schlecht paßt. 
Deshalb glaube ich, daß wir vielmehr das Verbum дфоообиса 
== tpop@ucı vor uns haben. Es hieß ‚ich vermute, habe Arg- 
wohn, Angst vor dem Todesengel‘; volksetymologisch scheint 
es später nach dem Verbum good» umgestaltet zu sein, weshalb 
es einerseits eine aktive Form &yyelopooð bekommen hat, an- 
dererseits durch &vdvera tov zarsoydusrov бууєдо» erklärt worden 
ist, was doch keinen Sinn hat. Daß auch С7угдодооо (vgl. oben 
S. 7), welches bis auf einen Laut, 9 — ф, ähnlich ist, zu der 
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Umgestaltung des dyyeAopopoüucı beitragen konnte, ist wohl 
wahrscheinlich. 

Da nach dem Volksglauben die gerechten Menschen in 
aller Ruhe, ohne irgendeinen Kampf sterben (éxow 597), so ge- 
brauchen die Cyprier das Verbum dyyeloyaldevouaı und dyye- 
Aoyaiósu£vog == vom Engel geliebkost werden. 

Wie im Altertum nach dem Begräbnis Reinigungsopfer 
dargebracht wurden und andere Reinigungsakte stattfanden, so 
muß auch heutzutage der Priester in dem Haus, wo der Todes- 
engel sein schreckliches Werk verrichtet hat, ein Gebet dreimal 
lesen, das ayyelodıapaoua oder ayyeAodıaßaaı heißt (ayyedo + 
diafalw = д:аВиВабо = lese). 

Auf Kreta hat man den Ausdruck é¢yAttwoe алд таууєдог 
tiv ded == habe (jemanden) aus der größten Gefahr gerettet, 
und intransitiv einer solchen Gefahr entronnen. Es ist wohl 
klar, daß man damit den Todesengel meint; man stellt sich also 
vor, daß der Engel schon mit der Seele des dem Tode Vertal- 
lenen wegging, als der Retter eilend ihn erreichte und die Seele, 
die der Engel hinter sich schleppte, ihm abnahm. Daß der 
Хароу nach dem Volksglauben wirklich die Seelen hinter sich 
schleppt, besagen unsere Volkslieder des ófteren, z. B.: 


, ` ` > H , ` / 3 ` , 
себореї tots veobg бл тб нада, volg yégovg dt Ta ҳёоа, 
poet xci và шхой лаїдій с т) 01 éguadiacuéra. 


IV. Wir haben oben S. З und 4 gesehen, daß das Leben der 
Mönche дууємиду 075uc«, ayyeklızög рос genannt wird. Die Er- 
klärung für diese Benennung finden wir bei einigen kirchlichen 
Schriftstellern, so bei Neilos junior: ,Момаудс Zort Ёууєдос ` тд 
de £oyor абгоб goriv #005, &loryi, Ivota alveoewg ` geg убо ot 
буу йо ro này PEG adıakeistwg оса» alvEoewg тообферогоїу, 
Ev dÀÀrAovg дё егото арале KEATTITAL, eheotor zat črti- 
Jaußarovrıcı vr д»дофтау wg широтвршу dócAqüvr, otro dei 
zai TOY 0297 шоуауду Eleos uèv ёлїдєїхөст@ дв! тод Tots layı- 
Gtotégorg x«i &évovg tiv Фдедфіу, &yazüv дё àv elon tots 
ісотіцогс, toig де zrooxó;rzovot uD форе. Theodor. Stud.: ,. .. 
martes ot &0уо tay Ieopoowy waréowv xai worayot yeyóraci 
za TOY uorcyizoy Вто» wg Суре кобу &«JerccCovoty. Оѓтос б uovagi- 
206 Pios дудисбетаї Суу)» тойт, ууга ZOLAOTEOS, IGdyye- 
hog Biog, Сохутіхў) Etroty dyyelixiy буюу) T€ zai тойут... 
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Nach dem innerlichen Leben, der Lebensaufgabe der Mönche, 
wird auch das äußere, ihre Tracht ebenfalls @yyehixy ёсу, 
дууєблиду EvÓvua, dyyshixóv oxiua genannt. Daher ist das Ad- 
jektivum cyyelixdg gleichbedeutend mit uovaxızög geworden. 

Auf Kephallenia pflegt man beim Schwören auf das Licht 
der Lampe mit dem Zeigefinger hinweisend иё тд» фууєдом тїс 
фотіс zu sagen. Was für ein Engel damit gemeint ist, kann 
man nicht leicht mit Bestimmtheit sagen. Man kann darin eine 
Heminiszenz an den alten Hestiakultus erblicken; man kann 
aber auch an den &/yeAog Ywrög (Korinth. П, 11, 14 аётдс yao 
б ватауйс пнетабутиатібетаї віс &yyelov gwtdc) denken. Freund 
Polites glaubt in seinen Hagaóóoeig (S. 1319), daß das Feuer 
seit den ültesten Zeiten ein vortrefflicher Gefiihrte des einfachen 
Menschen gewesen ist, da es ihn vor den wilden Tieren be- 
wahrt hat. Infolgedessen A фууєдос тії; фот!ёс dvyrıraoosrau 
хаті maorg ёрӧдоо лотобу rvevuatav‘. Daß dies gut möglich 
ist, leuchtet ein; welche von allen diesen Möglichkeiten aber 
das meiste für sich hat und das wirklich Wahre trifft, vermag 
ich nicht zu sagen. 
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I. 


Um meine für die Dauer von zwei Monaten im Jahre 
1912 ins Auge gefaBte Reise mit größerem Erfolge aus- 
führen zu können, besuchte ich zuerst Agram (22.—28. Juni), 
um mir Informationen zu holen, namentlich beim Sektions- 
chef i. R. Luka Marjanovic, dem Herausgeber der moham- 
ınedanischen epischen Volkslieder in der Sammlung ,Hr- 
vatske narodne pjesme’ (Bd. III und IV, Zagreb 1898, 1899) 
der Matica Hrvatska, und um die Materialien, aus' denen die 
Sammlung hervorgegangen ist, im Archiv der genannten lite- 
rarischen Gesellschaft zu studieren. Man kann sich daraus 
genau überzeugen, von wem, wann (sogar die Stundenzahl 
ist hàufig verzeichnet), wo und wie einzelne Lieder aus dem 
Munde der Sänger aufgezeichnet wurden, so daß in Bezug 
auf die Glaubwürdigkeit der Niederschriften irgendwelche 
Zweifel ausgeschlossen sind. Es fehlen auch nicht wertvolle 
Notizen, wie z. B. über den Sänger Decir Islamović, daß er 
gegen Schluß eines Liedes (Heft 23) schlecht gelaunt war, 

‚as meinen Erfahrungen nach den Umfang und die Güte 
desselben sehr beeinflussen konnte. Für den Druck wurden 
die Lieder nach ästhetischen und inhaltlichen Gesichtspunkten 
ausgewählt, aber auch der Umfang spielte eine große Rolle, 
denn es wurden nur 50 Lieder ganz gedruckt (mit Auszügen 
aus den Varianten im Anhang) und nicht 60, wie der Her- 
ausgeber beabsichtigte. An den Texten wurden Änderungen 
aus metrischen, stilistischen und ästhetischen Gründen vor- 
genommen. Die Berechtigung eines derartigen Vorgehens 


NB Der offizielle Ausdruck in Bosnien für Mohammedaner ist jetzt 
Moslim, serbokroatisch musliman, denn das übliche Turčin (Türke) 
entspricht nicht mehr den Tatsachen, gegen muhamedovac (Mohamme- 
daner) erklärten sich die Einheimischen. 

1* 
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wurde in den Kreisen der Redaktion viel erórtert und man 
inuB zugeben, daB solehe Anderungen, namentlich in einem 
Werke, das für weite Kreise des Volkes bestimmt ist, nicht 
bloß einem Vuk Karadžić erlaubt sein dürfen, besonders 
insoweit sie die üblichen Rechte der Redakteure und Kor- 
rcktoren nicht überschreiten. Unbedingt notwendig sind sie, 
wenn man möglichst gute Zehnsilber drucken lassen will, denn 
in Wirklichkeit kann die Zahl der Silben sehr haufig groBer 
oder kleiner sein und die Zäsur nicht bloß nach dem vierten 
FuBe stehen. Für philologische Zwecke wire es allerdings 
wünschenswert, daB solehe Anderungen auch angemerkt wür- 
den. Von dem Gedächtnis eines Sängers machte ich mir eine 
richtige Vorstellung erst da, als ich die epischen Gesänge des 
Salko Vojnikovié (90 Lieder mit mehr als 80.000 Versen. 
s. Vorrede der ,Hrvatske narodne pjesme‘, Bd. III, S. XXIV) 
zum Zwecke des Einbindens in sieben starke Foliobande 
zerlegte. 

Im Jahre 1910 weilte in Agram der Singer Dzafer 
Kolaković, ein Sohn jenes Mehmed Kolaković, dem die Samm- 
lung der Matiea Hrvatska die meisten und besten Lieder ver- 
dankt, und sang in den dortigen Mittelschulen sowie in Va- 
razdin und Bjelovar und trat spáter, von L. Marjanovie mit 
Impfehlungen versehen, eine Reise auch nach Dalmatien an. 
Sein Erfolg war jedoch gering, denn seine Gesangsproben 
waren selbst Kennern des Volksliedes wegen der Art des Vor- 
trages (es bemerkte 7. В. Marjanović selbst in den vorange- 
schickten Vorträgen, daß der Sanger am Ende des Verses 
statt govorio hloB go- sprieht) und wegen der vielen Turcismen 
wenig verständlich. Außerdem ist er gewiß kein guter Sän- 
ger, denn in seiner Heimat erfreut er sich, wie ich mich 
überzeugte, keines besonderen Rufes. Beachtenswert ist, daß 
er gegenüber L. Marjanović hartnäckig behauptete, sein Vater 
hätte ein Lied (,Hrvatske narodne pjesme‘ III, Nr. 20) gleich 
in der Einleitung nicht so gesungen, wie es gedruckt wurde. 
Nach Erfahrungen, die ich später öfters mit Sängern machte, 
kann ich sagen, daß dieser Vorwurf wie ähnliche, die ich in 
Bosnien selbst zu hören bekam, unbegründet war. Dzafer 
Kolaković erzählte auch, daß er den Frauen vor einem Vor- 
hange nicht bloß besondere Lieder, die sie wegen ihres In- 
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haltes und wegen ihrer Kiirze bevorzugen, sondern auch mit 
anderer Stimme singe, und gab im Agramer Madchen- 
lyzeum auch eine Probe dieses Gesanges. Ich konnte bei 
zahlreichen Sängern in Bosnien nichts Derartiges mehr in 
Erfahrung bringen, obwohl ich besonders gern eine phono- 
graphische Aufnahme eines solchen Gesanges gemacht hätte, 
dagegen leistete mir sehr gute Dienste seine Angabe, daß es 
unter den Sängern auch einen Beg gibt, was bisher un- 
bekannt war. 

Ich interessierte mich natürlich auch für die übrigen 
Liederschätze der Matica Hrvatska, die viel größer und be- 
deutender sind, als man meinen könnte. Speziell für das Stu- 
dium der mohammedanischen Volksepik gibt es hier sehr viel 
Material, namentlich in den älteren Sammlungen, welche 
direkt mohammedanische Volkslieder enthalten (z. B. beginnt 
im Zbornik N. Tomasca S. 194: Kada kauri Klis grad zaro- 
bise), oder aber zahlreiche Gegenstücke zu denselben, haupt- 
sachlich aus Kroatien und Dalmatien, namentlich über die 
Helden der Lika und Kotari, die Uskoken von Senj und ver- 
schiedene Heiducken aus österreichischen und venezianischen 
Grenzgebieten. Für die Umgestaltung der Namen führe ich 
nur ein Beispiel an: aus Hrnjica Mujo der mohammedani- 
schen Volkslieder wurde in den christlichen dalmatinischen 
dem Dialekt entsprechend Arnjica, Arniéié, Arnisie, Arnja- 
dina Mujo. 

Es ist sehr zu bedauern, daß die Kroaten in der Samm- 
lung und noch mehr in der Herausgabe ihrer Volkslieder so 
lange muBig waren und daß die Matica Hrvatska sich bei der 
Herausgabe ihrer Sammlung nicht an moderne wissenschaft- 
liche Grundsätze, sondern allzu sehr an das Beispiel der be- 
riihmten serbischen Volkslieder von Vuk Karadžić hielt, nieht 
bloß in Bezug auf die Einteilung, die ja unhaltbar ist, son- 
dern auch bezüglich des Inhaltes, statt die gerade dem nord- 
westlichen serbokroatischen Sprachgebiete eigentümlichen 
Lieder hervorzukehren und speziell der höchst verdienstvollen 
Ausgabe der mohammedanischen Volkslieder auch eine solche 
ihrer christlichen Gegenstücke folgen zu lassen. So ist jeder- 
mann, der die Volksepik der Südslawen studieren will, auch 
auf die handschriftlichen Liedersammlungen der Matic: 
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Hrvatska angewiesen, die jetzt leichter zuganglich sind, da sie 
geordnet und größtenteils gebunden wurden; es ist sehr 
wünschenswert, daß sie noch weiter näher beschrieben und 
gewürdigt (vgl. die Aufsätze Dr. N. Andrić im Glas Matice 
Hrvatske) und auch genau katalogisiert werden, damit man 
sich über ihren Inhalt bald orientieren kann, womöglich 
auch in der Ferne. Das gilt übrigens nicht bloB für Agram, 
sondern auch für Belgrad und andere Orte, denn niemand 
verlangt mehr den Abdruck aller gesammelten Materialien, 
dagegen kann auch jede handschriftliche Variante unter Um- 
standen der Erforschung der Volksepik der Südslawen, mit 
der die Einheimischen erst jetzt einsetzen, die besten, Dienste 
leisten. 


II. 


In Kroatien kannte ich die in den mohammedanischen 
Volksliedern vielgenannten Orte der Lika schon von einer 
folkloristischen Studienreise aus dem Jahre 1909, als ich von 
Senj über Otoéac, Gospié und Umgebung, Ribnik, Ploéa, 
Udbina, Korenica, Priboj, Plitvice, Petrovo selo ličko und 
Zavalje den Weg nach Bihać in Bosnien nahm. Ich konnte 
mich daher diesmal auf die äußersten Gebiete der öster- 
reichisch-türkischen Grenzkämpfe beschränken und besuchte 
(26. Juli bis 7. August) Novi-Vinodol, Bribir, Rab (it. Arbe), 
Senj, Žuta Lokva, Brinje, Modruš, Karlovac, Ozalj, Sluinj 
und Drežnik ; von Bosnien aus machte ich noch einen Austlug 
nach Valisselo bei Cetin. Die Resultate waren auf beiden 
Reisen meist negativ: das epische Volkslied ist in diesen 
einst vielumstrittenen christlichen Gebieten meist ausgestor- 
ben oder im Aussterben, ja selbst andere Erinnerungen an 
die Türken sind verblaBt. Von der Vergangenheit der be- 
rühmten Uskokenfeste Senj (Zengg) zeugen nur noch die 
Denkmäler der christlichen Ritter in der Franziskanerkirche, 
in Brinje werden von den Türken bloß ‚fabule‘ (z. B. wie ein 
Weib die Türken mit dem Besen vertrieb) erzählt, in Ozalj 
wird die Sage von der versunkenen Glocke mit der Glocken- 
feindliehkeit der Türken in Zusammenhang gebracht. 

Als Sünger sind auf der Strecke Senj—Karlovae und 
auch nach Süden gegen die bosnische Grenze, was besonders 
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auffallt, nur noch bettelnde Blinde bekannt, aber selbst diese 
sind schon sehr selten und man sagt ihnen wenig Gutes nach. 
Anstatt der Gusle kommt bei ihnen die Ziehharmonika in 
Gebrauch, welcher sich namentlich die Gakavischen Legenden- 
sänger bedienen (ich hörte auf Rab bei einem Kirchweihfeste 
eine vom sv. Lovrinac), aber sie wurde mir auch für Sluinj 
und selbst für Drežnik, wo das ‚Heldenlied‘ noch fortlebt, be- 
zeugt. In Zuta Lokva hörte ich, daß ‚jenseits der Kapela‘ 
Gusle noch Primorei (Küstenländer) tragen, welche sich blind 
machen, um mehr zu verdienen. Sonst kommen auf Märkte 
immer seltener Blinde aus der Lika, deren Repertoire sich auf 
die allergewöhnlichsten Lieder, meist über Kraljevic Marko, 
beschränkt. Einheimische Sänger gibt es in Sluinj oder an 
der Grenze wie in Valisselo nicht mehr, auch bei den Ortho- 
dexen (Serben) nicht. In ganz Kroatien und Slawonien ist 
der ‚berühmteste‘ Sanger Vaso Eror, gebürtig aus der Um- 
gebung von Petrinja, der alle Helden- und auch lyrische Lieder 
singt, aber nicht bloB zu den Gusle, sondern auch zur Violine, 
Okarina, Flote und Gitarre, welche Instrumente er immer 
beisammen mit sich tragt. Von Spuren der Volksepik seien 
noch erwahnt: in Senj kennt eine alte Frau ein Lied von 
einem Madchenraub durch die Tiirken (beginnt: Rano ranile 
Senjkinje djevojke), am Vratnik singen Holzarbeiter Helden- 
lieder ‚einstimmig‘ ohne Begleitung meist aus Kačić? Raz- 
govor ugodni naroda slovinskoga (2. Aufl. 1756, 3. Aufl. 1759 
und zahlreiche spätere), in Modrus lesen nur noch ältere 
Leute daraus und aus Liederbüchern über Kraljevié Marko. 
Sonst ‚überschwemmen‘ alles ‚städtische‘ Lieder und nament- 
lich Lieder aus Syrmien (srijemske), welehe Soldaten, Hand- 
werker, Arbeiter, Reisende und wandernde Sängergesellschaf- 
ten verbreiten. 

Mit echter altertiimlicher Volksepik machte ich erst in 
und um Drežnik (zwischen den Plitvicer Seen und der bosni- 
schen Grenze) Bekanntschaft. Wie überall in der ehemaligen 


! Andrija Kačić Miošić, ein Franziskaner aus Brist im Küstengebiet von 
Makarska in Dalmatien, wollte seinem Volke eine Geschichte seiner 
Vorfahren in Versen geben und besang ganz im Stile des Volksliedes 
namentlich die Kämpfe mit den Türken, wobei er auch einige echte 
Volkslieder aufnahm (vor Percy!). 

e 
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Militärgrenze wohnen auch hier nebeneinander Katholiken 
(Kroaten, im Munde der Orthodoxen: Kranjci) und Ortho- 
doxe (Serben, im Munde der Katholiken: Vlasi). Jedoch auch 
hier hörte ich zuerst nur von verstorbenen Sängern. Der 
Serbe Manojlo Bubalo, Lehrer in Sadilovac, der unter dem 
Pseudonym M. Kordunas Erzeugnisse des Volksgeistes, dar- 
unter auch die Lieder des blinden Sängers Rade Карајіс 
(Novi Sad, 1892), gebürtig aus Zuta Lokva, herausgegeben 
hatte, berichtete mir von diesem Gewährsmann und von [Ilija 
Trtica (1886—1908), der aus Gornje Vrhovine bei Otočac 
stammte, nicht blind war und auch nicht bettelte, aber immer- 
hin ein wandernder Berufssänger genannt werden muß. Joso 
Vukelić, pensionierter katholischer Pfarrer von Drežnik, aus 
einem kroatischen, 1714 wegen kriegerischer Verdienste gc- 
adelten Grenzergeschlecht stammend, dem die Matica Hr- 
vatska eine ihrer besten Sammlungen verdankt und von dem 
sie noch verschiedene Materialien zu erwarten hat, gab mir 
Aufklärungen über seinen Sänger Ilija Gasljevie (gestorben 
1899), einen katholischen wohlhabenden Müller aus Dreznik, 
der Heldenlieder von seinem Vater gelernt hatte und sie sich 
selbst zum Privatvergnügen und den Bauern in seinem Hause 
namentlich in der Winterszeit sang. Sein geistiger Erbe ist 
der Kroate Mile Hodak, gleichfalls Müller im Dorfe Smilja- 
nac bei Dreznik. Er kann ziemlich viele Lieder, muß sich 
aber schon üben, um sein Gedächtnis aufzufrischen, und singt. 
nur Lieder seines Lehrers oder auch schon solche aus Agrarner 
Liederbüchern, am liebsten über junastvo (Heldentum), spe- 
ziell gegen die Türken, hauptsächlich über Кавігіобіс Jurij 
(Georg Castriota), Smiljanié Ilija, Ivo Senjanin, Ustupcié 
Pavao harambasa und andere Helden seines Schlages. Man- 
ches Lied hat er schon vergessen, am leichtesten zu merken 
seien die heimischen (domace) über Kraljevic Marko. Er 
sang zur Gusle mit zwei Saiten zuerst langsam, dann schnel- 
ler und wieder langsamer, ganz verzückt mit geschlossenen 
Augen ein Lied, wie die Kosovohelden Milos Obilić, Ivan 
Kosandic und Milan Toplica von Vuk Branković gefangen 
genommen wurden. Besonders auffallig war, daß er ungemein 
häufig am Ende der Verse die Vokale schluckte, wodurch 
manchmal ein richtiger Zehnsilber zustande kam, z. B.: 
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I govori svojemu gospodar [u], 
aber nicht immer, wie z. B. im Elfsilber: 
Da je kome stati pa gledati bil[o], 
auch eine ganze Silbe war nicht zu hören: 
Čuješ mene, mlada generalovi [са]. 


Als ich mir den SchluB des Liedes wiederholen ließ und 
bemerkte, daß er nicht ganz gleich ausgefallen sei, antwortete 
er: Niemals singt der Sänger ganz gleich. 

Viel leichter verständlich war der orthodoxe Gemeinde- 
schreiber Rade Svilar, der verschiedene Heldenlieder vom 
Lehrer M. Bubalo und aus Büchern erlernt hat. Er sang mir 
ein irgendwo gedrucktes Lied über die Einnahme von Bihać 
zur Zeit der bosnischen Okkupation, welches beginnt: 


Vila vice do Zavalja grada. 
Pozivala Cacha generala. 


Jedoch bemerkte ich auch bei ihm ein Schlueken der End- 
silben, z. B. entstand dadurch ein Neunsilber: 


Knjigu štije paša od Bijač [a]. 


Ähnliche Lieder sind auch unter den Soldaten des 79. In- 
fanterieregiments entstanden. Bekannt sind begabte Männer, 
die Ereignisse der Gegenwart im Stile des Volksliedes be- 
singen, z. B. (nach M. Bubalo) der Oberforster Arse Pribié 
und der Volkssänger Jovo Uzelac Kuburica in Zalozniea hei 
Vrhovine, Bezirk Otočac, der aber sehon ganz unter dem Ein- 
flusse der Literatur steht. In Zehnsilbern werden selbst poli- 
tische Affären besungen. Dagegen singen noch alte herrliche 
Heldenlieder nach Angabe des Kaufmannes und Gastwirtes 
Petar Vuković seine Stiefbriider Stipe und Joso Vuković. 
Aus einer Charakteristik (des Mile Hodak) des Bauers Jure 
Rukavina ist bemerkenswert, daß er Lieder über Zweikampfe 
(megdan) singt, welche zwei Dörfer durch dazu bestimmte 
Insassen ausfochten. Begreiflicherweise sind Zweikämpfe 
zwischen Christen und Türken noch in lebhafter Erinnerung. 
Die Gegend befand sich bis zur bosnischen Okkupation eigent- 
lich im Kriegszustande und hatte speziell unter dem Räuber- 
unwesen zu leiden. Der alten Grenzerherrlichkeit gedenkt 
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man noch mit Stolz. Dieser Vergangenheit entsprechend, ist 
auch das Kulturniveau wie in der ganzen Lika sehr niedrig. 

Ein Problem begann mich bereits in Dreznik zu be- 
schäftigen. Allgemein ist die Anschauung, daß die Gusle, 
das Begleitinstrument des epischen Volksgesanges, nur eine 
Saite (žica, struna) haben, die aus einem Bündel хоп Rob- 
haaren besteht (diese Definition bietet auch das Agramer aka- 
demische Wörterbuch). Ich hörte aber auf meiner bisherigen 
Reise immer von zweisaitigen und bekam auch nur solche 
zu sehen. Sie sind in der ganzen Lika verbreitet, was durch 
die Nachricht begreiflich wird, daß sie in der Strafanstalt 
von Gospić zum Preise von 2 bis 5 fl. angefertigt werden. 
M.Bubalo erzählte mir nun von einer ‚merkwürdigen Er- 
fahrung‘. Als auf seinen zweisaitigen Gusle, die er vom Sän- 
ger Rade Rapajié geerbt hatte, der bereits erwähnte Ilia 
Trtica spielen sollte, riB er eine Suite herunter mit der Be- 
gründung, daß die ‚serbischen Gusle‘ immer nur eine Saite 
haben, die zweisaitigen seien aber unter die Serben geraten 
von den Bunjevei, koji hoće uz njihovo na nos! rastegnuto 
pjevanje da se od njih s slabijem gudenjem samo veće ron- 
danje čuje. Der Gesang der Bunjevci sei auch so unverständ- 
lich, daß man nach Anhören eines Liedes soviel weiß, wie 
wenn man es nicht gehört hätte. Bunjevei werden von den 
orthodoxen Serben die katholischen Kroaten auf dem Velebit 
und am Adriatischen Meere von Novi oder schon Ledenice 
im kroatischen Küstenland bis nach Dalmatien genannt 
(J. Vukelić). Trtieas Charakteristik passe (nach Petar Vuko- 
vic) auch auf den epischen Volksgesang der bosnischen Mo- 
hammedaner, der auf M. Bubalo einen ‚unangenehmen Ein- 
druck‘ gemacht hat. Bei aller Vorsicht gegenüber J. Trtiea, 
der nach der Biographie M. Bubalos im Agramer Srbobran 
1898 (Nr.119, 120) schon zu den modernen politisch ange- 
hauchten Sängern (živa slika srpskog narodnog pjevača bu- 


! Mile Hodak meinte wieder, daß die Sänger nicht gleich singen, aber 
alle höchst ähnlich, die einen dehnen mehr, die anderen weniger: 
Primorci kraće, Hrvati raspoloženo, pravoslavni više kroz nos. Man sieht, 
daß sich die Katholiken und Orthodoxen gegenseitig das Näseln beim 
Gesang vorwerfen, wie die Angehörigen verschiedener slowenischer Dia- 
lekte das ‚Singen‘ (pojejo) beim Sprechen. 
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dioca) gehörte, könnte man in seiner Meinung doch eine 
ethnographische Erkenntnis erblicken. Darin machte mich 
jedoch Mile Hodak wankend, der allerdings im Gegensatze 
zu Joso Vukelić behauptete, daß auch Ilija Gašljević einsaitige 
Gusle bevorzugte und auf zweisaitigen auch eine Saite ent- 
fernte (srusi). Nach M. Hodaks Meinung gebrauchen ältere 
Sänger eine Saite, jüngere geben aber noch eine Saite dazu, 
die nicht älter sei als 50 Jahre, damit sie leichter ‚zusammen- 
stimmen‘ (da lakée slaze) und damit das Lied (pjesma) leichter 
vollendet werde und schöner zu hören sei (da se lakse zavrsuje 
i ljepša za slušati). Diese Angaben über das relative und 
absolute Alter der zweiten Saite sind jedoch wenig wahr- 
scheinlich und würden, wenn sie auch richtig wären, nichts 
beweisen, denn die Frage ist nicht von einem lokalen Stand- 
punkte zu lösen. Im nordwestlichen Bosnien finden wir bei 
den mohammedanischen und teilweise auch bei christlichen 
epischen Sängern eine Tambura, Tamburica mit zwei Metall- 
saiten, ihr Vorhandensein und die gleiche Verwendung wurde 
mir auch aus der Gemeinde Petrovo selo in der Lika bezeugt, 
in Slawonien wurden nach literarischen Zeugnissen im 
18. Jahrhunderte epische Lieder ebenfalls zur Tambura ge- 
sungen, im nördlichen Dalmatien fand ich ausschließlich 
zweisaitige Gusle und daneben in den an Bosnien und Kroa- 
tien angrenzenden Gebieten auch die zweisaitige Tamburica. 
Wir haben es also mit einem großen Kulturkreise eines 
zweisaitigen Begleitinstrumentes für den epischen 
Volksgesang zu tun und es muB erforscht werden, wie, 
wo und wann dasselbe entstanden und welche Abart des- 
selben älter ist. Ich erwähne, daB das Belgrader ethnographi- 
sche Museum neben zahlreichen typischen Gusle zweisaitige 
nur aus der Lika und aus dem Piroter Kreis in Serbien auf- 
weist, aber es besteht zwischen ihnen ein Unterschied in der 
Saitenlänge (in Pirot beide gleich, in der Lika eine kürzer) ; . 
dies spricht für die selbständige Entstehung beider Typen, 
ebenso der Umstand, dall es in demselben Pirot auch schon Gusle 
mit drei Saiten gibt (s. S. Trojanovic, Muzički instrumenti 
srpskoga etnografskog muzeja in Belgrader Srpski Književni 
Glasnik, Bd. I). Die Authenzität und das Alter (1632—1655) 
der zweisaitigen Gusle aus Poljica in Dalmatien in den Wiss. 
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Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina, XII. Bd., 
S. 62, sind nach den Aufklarungen des Besitzers Alfons Pa- 
vich v. Pfauenthal nicht sichergestellt. 

Die wandernden blinden Rhapsoden sollen sich auch 
in der oberen Lika überlebt haben, aber zu Hause wird der 
epische Volksgesang mit Guslebegleitung in den Bezirken 
D.-Lapae und Gračac, also an der bosnisch-dalmatinischen 
Grenze, noch gepflegt. Nahere Daten über den wirklichen 
Stand fehlen mir jedoch. Überhaupt muß ich bemerken, daB 
mein pessimistisches Bild vielleicht nieht ganz richtig ist, 
denn ich stiitzte mich allzusehr auf Angaben der Intelligenz, 
die nicht immer genügend unterrichtet ist. Auch waren meine 
Nachforschungen nicht so systematisch wie später in Bosnien 
und Dalmatien. Is ist sehr wünschenswert, daß uns Ein- 
heimische genauer berichten, wo und wie der epische Volks- 
gesang im südwestliehen Kroatien noch fortlebt. 


III. 


In Bosnien beschränkte ich mich auf die nordwest- 
lichen Gebiete, weil ich mir aus der von dort stammenden 
Volksliedersammlung von L. Marjanovié und aus der auf 
ganz Bosnien sich erstreckenden von K. Hörmann (Narodne 
pjesme Muhamedovaca u Bosni i Hercegovini, 2 Bde., Sara- 
jevo 1888, 1889) die Ansicht gebildet hatte, daB daselbst ein 
anderer Typus der Volksepik herrscht als im übrigen Bosnien 
und in der Ilerzegowina. Mit dem Liedersammeln hatte ich 
schon 1909 meine Erfahrungen gemacht, als ich drei Lieder 
von Bećir Islamovic aus Spahići bei Bihać aufzeichnete, dar- 
unter zwei lange, welche er vor mehr als zwanzig Jahren in 
Agram für die Sammlung der Matiea Hrvatska gesungen 
hatte, was zu höchst interessanten Vergleichen Anlaß gibt. 
Diesmal faßte ich den gegenwärtigen Stand der Volks- 
epik unter den Moslims genau ins Auge, berücksichtigte 
aber vergleichshalber auch die der Orthodoxen und Katho- 
liken. Um in manchen Punkten möglichst sichere und kon- 
trollierbare Resultate zu erzielen, ersuchte ich durch Ver- 
mittlung der Balkankommission die Phonogramm-Archivs- 
Kommission der kais. Akademie der Wissenschaften um die 
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Beistellung eines Phonographen. In Bosnien erfreute ich 
mich der ausgiebigsten Unterstützung aller Behórden und 
öffentlichen Organe, denen ich zum innigsten Danke ver- 
pflichtet bin, namentlich den Bezirksämtern. Auf meinen 
Reisen besuchte ich vom 7. August bis 10. September fol- 
gende Orte (in den gesperrt gedruckten machte ich phono- 
graphische Aufnahmen): Tržac, Cazin, Peći, V. Kladusa, 
Vranograé, Bužim, Otoka, Bosn.-Kyupa, Ostrožac, Bihać, 
Ripač, Lipa, Kulen Vakuf, Vrtoče, Bosn.-Petrovac, 
Ključ, Sanski Most, Prijedor, Kozarac, Banjaluka, Bre- 
nica (für Agino selo), Jajee, Jezero, Donji Vakuf, Travnik 
und Sarajevo. 

Die wichtigsten Resultate dieser Reise will ich in Kürze 
zusammenfassen. | 

Für mich unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß unter 
den bosnischen Mohammedanern zwei Typen der Volksepik 
bestehen. Im Nordwesten ist maßgebend die Krajina im 
engeren Sinne (ungefähr der Kreis Bihać, die übrigen Bos- 
nier rechnen auch Banjaluka dazu), wo die ‚alten Lieder‘ 
(starinske, einmal hörte ich staraéke) oder ‚Heldenlieder‘ 
(junačke pjesme, gewöhnlich dialektisch pisme, pjesme 
o junaštvu) fortleben, welche haupsächlich die kleinen 
Kämpfe der ‚Türken‘ in Bosnien, Slawonien und Ungarn 
(beide werden als Ungjur zusammengefaßt) mit den Ver- 
teidigern der österreichischen und venezianischen Grenzge- 
biete behandeln, wobei wieder zwei Gruppen zu unterscheiden 
sind: am zahlreichsten sind die Lieder der Lika und Krajina 
(licke, krajiske), in zweiter Linie stehen die sehr interessanten 
über die Kämpfe in Slawonien und Ungarn (ungjurske),! 
manche sind gemischt. Die Lieder der Krajına fanden starke 
Verbreitung im übrigen Bosnien und in der Herzegowina, sie 
repräsentieren überhaupt die für die bosnischen Mohamme- 
daner charakteristische Volksepik. Für den Südosten von 
Bosnien und für die Herzegowina (darunter versteht man 
historisch nicht bloß den heutigen Kreis Mostar, sondern 


1 Die von mir in Sarajevo gehörten herzegowinischen Sänger Ibro Džinović 
und Zulfo Kreho kannten diesen Ausdrnck nicht, obgleich diese Lieder 
dort vorkommen und auch in der Sammlung von K. Hörmann ver- 
treten sind. 
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auch den Südosten von Sarajevo) kónnen wir von einem her- 
zegowinischen Typus sprechen, der auBer den Helden der 
Krajina noch andere Ereignisse der bosnischen Geschichte 
und namentlich die Kämpfe mit den Montenegrinern und 
stidlichen Dalmatinern zum Gegenstande hat. Die Lieder 
dieses Typus sind den der orthodoxen und katholischen Chri- 
sten der Herzegowina und Dalmatiens sehr ähnlich, häufig 
mehr balladenartig und demgemäß auch kürzer. AuBerlich 
ist der Krajinatypus gekennzeichnet durch den ausschließ- 
lichen Gebrauch der zweisaitigen Tambura auf heimischem 
Boden, der herzegowinische durch die einsaitigen Gusle, zu 
denen auch die Krajinalieder außerhalb ihrer Heimat ge- 
sungen werden. Man darf daher bezüglich der Mohamme- 
daner nicht bloß von Guslaren sprechen.! 

Die meisten Sänger leben noch in den an Kroatien an- 
grenzenden Bezirken, in welehen das mohammedanische Ele- 
ment besonders stark ist und sich eigentlich bis zur Okku- 
pation als Grenzwächter betrachtete: Cazin, der nördliche 
Teil von Krupa, Bihaé (in der Sammlung der Matica Hr- 
‘atska am besten vertreten durch Bećir Islamović) und in 
der Expositur Kulen Vakuf (in dessen Nähe liegt OraSac. 
woher Mehmed Kolakovié stammte) des Bezirkes Bosn.-Petro- 
vac. Im Bezirke Cazin hat fast jeder größere Ort bis auf 
Kladuša noch heute seinen Sänger, so daß ich am ersten Tage 
22 Adressen erfuhr. Aus diesen Gebieten stammen auch viele 
Sänger in den übrigen Gegenden oder waren die Lehrer der 
dortigen, aus der Krajina wanderten und wandern noch viele 
Sanger längs der Save bis Bjelina und anderseits über ganz 
Bosnien und die Herzegowina, so daß mancher ein sehr reich- 
haltiges Ortsrepertorium zum besten geben kann. Immerhin 


1 Als Beispiel, wie die Sänger selbst den Unterschied erfassen, gebe ich 
eine Charakteristik (in Schlagworten) der hercegovacki pjevaci von 
Muharem Hosi@ іп Bihać: imaju gusle, pivaju sasvim drugu vrst, ne 
kažu Mujina Наа, oni kažu Mujova Halila, imaju sasvim drugi govor 
a drugu ariju pjesme, i još druge pjesme, po drugom svitu, ovo krajiški 
pjevači što se radilo po Lici, Hrvatskoj i Dalmaciji, tamo se radilo 
okolo Dubrovnika; hercegovački bi smili doći ovamo; njihove gusle imaju 
veliki glas, i puno viču kad pivaju; on zorli piva (= viče puno); pi- 
vaju ličke, ali drugi glas, drukčije izgovara, po prilici se slaže (d. h. 
dem Iuhalte nach). 
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haben noch Bosn.-Petrovac, Ključ und namentlich Sanski 
Most ihre einheimischen Sanger, dagegen fehlen sie schon 
ganz in Prijedor und, was besonders auffallig ist, in der alten 
türkisehen Festungsstadt Kozarae (ungefahr 5000 Einwoh- 
ner), welcher Ort wegen seiner Hähne und Sänger einst be- 
rühmt war und woher noch Isa eff. Softić die Matica 
Hrvatska mit Sängern versorgt hat; weiters fand ich oder 
erfuhr noch von einzelnen in Banjaluka, Bronzeni Majdan, 
Skender Vakuf, im Bezirke Jajce (selo Unjidzi¢i), Donji 
Vakuf und selbst in Travnik führte man mir noch einen 
85jahrigen vor, der sich aber als Krajisnik entpuppte, 
jedoch bereits 50 Jahre dort lebt. Die Grenzbestimmung der 
einheimischen Sänger nach Osten, namentlich im Savegebiet, 
mußte ich auf eine spätere Reise verschieben. Im Westen 
hat noch Glamoč einen weithin mit dem Spitznamen Brkica 
bekannten Sänger; inwieweit sie noch in Livno, Kupres und 
Zupanjac zu finden sind, muß erst erforscht werden, aber 
jedenfalls wandern auch dahin noch die Krajisniei und in 
ihren Liedern bilden auch Livno und Duvno (Zupanjac) die 
Grenzorte, deren Helden mit den Likanern in den Kampf 
zogen. Nach Sarajevo kommen Sänger beider Typen, aber 
die Krajišnici werden immer seltener, doch singen daselbst 
einige Herzegowiner ausschließlich oder überwiegend Lieder 
der Krajina. Dagegen kommen die Herzegowiner selten nach 
dem nordwestlichen Bosnien, in Banjaluka sah man schon 
15 Jahre keinen, in Kljué aber einen noch 1911. Interessant 
ist es, daB auch einige Sänger in die Türkei ausgewandert 
sind, speziell nach Skoplje (Üsküb) und nach Adrianopel. 

Von mohammedanischen Sangern, die alte epische Lieder 
singen, habe ich 26 (dazu noch drei lyrisch-epische) über alles 
Wissenswerte verhort, über viele bekam ich ausführliche Mit- 
teilungen, über zahlreiche lebende und tote erfuhr ich inter- 
essante Einzelheiten. 

Dem Stande und der Beschüftigung nach sind die 
episehen Sánger meist Bauern und Arbeiter auf dem Lande 
und in der Stadt, sodann Gewerbetreibende wie Kaffeesieder, 
Krämer, Schneider (mit der Maschine), Tischler, Zimmer- 
mann, Hafner, Ofensetzer, Sattler, Fuhrmann und Fiaker; 
ein städtischer Ausrufer besorgt auch die Geschäfte des Schin- 
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ders (von einem zweiten hórte ich) und ist unter den Epikern 
zugleich der einzige Zigeuner, was er allerdings ohne Erfolg 
— wegen seines Aussehens — zu verleugnen sucht. Nur 
wenige Singer sind ohne Beschaftigung, darunter die ein- 
zigen zwei Blinden (ein dritter ist 1m vorigen Jahre gestor- 
ben), die ich fand (ein Halbblinder in OraSac ist Kramer), 
noeh weniger ohne Besitz, doch gehórt dazu der angeschenste 
in Cazin. Eine bisher unbekannte Erscheinung unter den 
Sängern sind einige Begs, von denen ich zwei (in Kulen 
Vakuf, Bosn.-Petrovac) sah und über einen (Ključ) ausführ- 
lich unterrichtet wurde, doch sind sie nicht die einzigen aus- 
übenden Liebhaber der alten Volksepik, natürlich nur in 
Freundeskreisen. Der wichtigste ist jedoch der verstorbene 
Huseinbeg Kulenovié Staroselac (zum Unterschiede von ande- 
ren Kulenović nach seinem Besitze so genannt) aus Воѕп.-Ре- 
trovae, der die uns bekannte Volksepik stark beeinfluDt hat. 
Aus der Intelligenz hórte ich nur einen HodZa nennen. 

Das Alter der Sänger betrug 26 bis 80 und sogar 
85 Jahre, die meisten stehen um 40 und 50; ihre Lieder be- 
gannen sie aber ‚aufzunehmen‘ (primati) seit dem 10. bis 12., 
13., meist seit dem 15 Jahre, aber auch noch im 20. und 25., 
doch sind die Jahre 20 bis 30 die letzten der Aufnahms- 
fähigkeit. Später lernen nur fertige Sanger noch neue Lieder 
dazu (cin 50jühriger hob mir das besonders hervor), ver- 
gessen sie aber auch hàufig, namentlich wenn die Alltags- 
sorgen mit Haus und Familie dazukommen. Manche Sànger 
erklären, daß der Gesang nur für die Jugend tauge, und 
gaben das Singen auf, als sie die Wirtschaft übernahmen; 
manche horten auf, wenn ihnen besonders teure Personen. 
wie der Vater oder ein Sohn, gestorben sind. 

Die Lieder werden dureh mündliche Tradition fort- 
gepflanzt. Nur einen Sanger aus Vranograé lernte ich kennen, 
der ein halbes Jahr die Schule besucht hat und daher die 
Liedersammlungen zur Not lesen kann, andere lassen sich 
aus denselben sehon vorlesen, hauptsächlich, um die Lieder 
zu vergleichen und zu kritisieren, aber aueh. um dazu zu 
lernen; von einem 27jührigen (Singer seit dem 90. Jahre) 
aus dem Bezirke Foca erfuhr ich in Sarajevo, daß er dafür 
sogar schon zahlt. 
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Jeder Sanger kann seine Lehrer aufzahlen. Meist sind 
es Verwandte aus dem Geschlecht, seltener aus der Schwager- 
schaft; haufig vererbt sich die Gesangskunst in der Familie, 
manchmal direkt vom UrgroBvater auf GroBvater, Vater und 
Sohn. Manche lernten ihre Kunst von Sàngern, die 1m gast- 
freien Hause ihres Vaters einkelirten, andere in der Čaršija 
und in Kaffeehäusern, in denen natürlich auch fertige Sanger 
ihre Lieder austauschen. Als höchste Zahl der Lehrer eines 
Sängers habe ich mir sieben aufgezeichnet, doch braucht sie 
damit nieht erschöpft zu sein, anderseits beschränkt sie sich 
häufig auf sehr wenige. Wenn dic Sänger einen begabten 
Jünger erspahen, so eifern sie ihn zum Gesang an, manche 
werden selbst von einem unwiderstehlichen Drange dazu ge- 
trieben; so erklärte mir Muharem Hosie in Bihaé: ‚Ich 
ging mit 10 bis 12 Jahren unter die Leute in der Čaršija 
und in Kaffeehäusern und hätte die ganze Nacht gern Lieder 
gehört; zu Hause konnte ich dann nicht einschlafen, bis ich 
mir selbst das Lied sang, dann schlief ich ein, das Lied 
blieb mir aber wie ins Gehirn eingeschrieben.‘ Den meisten 
Sängern genügt das einmalige Hören eines Liedes; nur einer 
mußte ein Lied des Lärmes wegen zweimal hören, einer er- 
lernte eines nicht genau von einem Sänger, den er fuhr, weil 
er betrunken war und es deshalb nur im Halbschlaf hörte. 
Bei einem brachte ich heraus, daß er loci communes, wie die 
Schilderung des Mädchens, des Helden oder des Pferdes zu- 
erst erlernte. Die Ehrfurcht vor dem Alter wird auch unter 
den Sängern eingehalten, weshalb sich z. B. ein Enkel oder 
Sohn bei Lebzeiten des Großvaters oder Vaters nicht in die 
Öffentlichkeit begibt. 

Die Sänger üben ihre Kunst in Volkskaffees aus, die 
auch auf dem Lande zahlreich sind, im Sommer auch im 
Freien, in Lesevereinen (Islamska Citaoniea), in der Carsija 
(Marktplatz mit offenen Verkaufsläden und Werkstätten), 
bei reichen Grundbesitzern, Begs und Agas, im Empfangs- 
zimmer (ahar, baskaluk) oder in besonderen Empfangshäusern 
(konak), im Hause auch bei anderen besser stehenden Leuten, 
die sie rufen lassen, oder im eigenen Hause für die Nach- 
barn und für sich selbst in Freud und Leid, ebenso auf 
Reisen; der erwähnte Zigeuner unterhält schon sein sieben- 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 3. Abh. 2 
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monatiges Kind mit epischen Gesángen. Sogar in österreichi- 
schen Kasernen und auf Manövern erklangen und erklingen 
noch solche Lieder. 

Die beste Zeit für den epischen Gesang bilden die langen 
Nächte des Winters und die Nächte des Fastenmonates (Ra- 
masan), in denen sich die Leute von der während des Tages 
vorgeschriebenen absoluten Enthaltsamkeit im Essen, Trin- 
ken (auch kein Tropfen Wasser) und Rauchen erholen. In 
solehen Zeiten wandern die Sänger weit und breit, im Winter 
weilen sie bis auf drei Monate fern von ihrer Heimat. Aber 
auch im Sommer gönnt man sich in arbeitsfreien Stunden 
solehen Gesang, namentlich an Freitagen (Feiertag), bei 
Unterhaltungsabenden (silo, sijelo und sastanak), bei fest- 
lichen Anlässen, wie Hochzeiten, bei Pieknicks (teferic), bei 
Wettrennen, die nicht bloß im Lied, sondern noch heute ein 
Ilauptvergnügen der Vornehmen und des Volkes bilden. 

Die Dauer des kürzesten Liedes wurde mir mit drei- 
viertel Stunden angegeben, als kurz gelten noch 2—3stündige, 
gewöhnlich dauern sie aber viel mehr Stunden, ja sogar 7 und 
8 und noch darüber hinaus, natürlich mit entsprechenden 
Pausen. Deshalb singt der Sänger in einer Nacht meist nur 
ein Lied bis zur Morgenröte oder verteilt es auf zwei oder 
sogar mehr Nächte. Die außergewöhnliche Länge der mo- 
hammedanischen Volkslieder, die deshalb manchmal getadelt 
wurden, erklärt sich einfach aus den Bedürfnissen des Volkes. 
Sie ersetzen den Mohammedanern, denen das Leben so wenige 
geistige Genüsse bietet, Konzerte (diesen Ausdruck ge- 
brauchte auch ein Gendarmeriewachtmeister aus Deutsch- 
Böhmen), Theater und andere Vergnügungen. Der Sänger 
kann jedoch ein Lied nach Belieben verkürzen oder 
verlängern. er richtet sich einfach nach den Hörern, denn 
die Kunst geht auch hier nach Brot und kann wirklich sogar 
von den Launen soleher Künstler abhängig sein; anderseits 
wirft aber diese Tatsache das beste Licht auf das Wesen der 
mündlichen Überlieferung, welche sieh immer in Fluß be- 
findet. 

Unter den öffentlichen Zuhörern sind zahlreiche Bauern, 
Arbeiter, Kaufleute, darunter auch Christen, auch Begs und 
Agas und wenigstens vorübergehend auch christliche ‚Herren‘ 
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(Lehrer, Geistliche, Beamte, Gendarmen). Jeder Ort ist stolz, 
gute Sanger zu haben oder sie von auswarts zu bezichen. 
Als der beste gilt z. B. heute in Cazin Mašo Čajić, über 
60 Jahre alt, ein Berufssänger ohne Haus und Hof (nema 
kuće ni kućišta), ein Enkel des Cerim Čajić, von dem, wie 
er behauptet, alle Singer, die in Agram waren, ihre Lieder 
gelernt haben, dieser aber von Murat kapetan Beširević; in 
Kulen Vakuf ist unter den Begs besonders angeschen Jakup 
IIukié aus Orašac, ungefähr 45 Jahre alt, der die dortige 
Tradition bewahrt und von Huseinbeg Kulenović Staroselae, 
welche seine ‚gute Stimme‘ gehört hatte, zum Singen ange- 
eifert worden ist. Von den verstorbenen Sängern begegnet 
man überall den Spuren des vielgerühmten Mehmed Kola- 
kovié aus Orašac und des Bećir Islamović aus Spahici, mit 
deren Gewinnung daher die Matica Hrvatska ein besonderes 
Glück gehabt hat. 

Selten singen die Sänger aus Freundschaft und umsonst 
ihren Nachbarn in den Dörfern, meist erhalten sie einen 
Lohn, der aber schr verschiedenartig sein kann. Die Begs 
schenkten namentlich früher Getreide, Pferde, Ochsen, Kühe, 
Schafe, Kleider und auch viel Geld. In den Kaffeehäusern 
soll Mehmed Kolakovie während eines Ramasan noch 170 
bis 200 Gulden verdient haben, in Banjaluka kaın ein Sänger 
in einer Nacht auf 10 Gulden, aber auch auf 5 und 2, heute 
sind aber 3 Gulden eine hohe Summe, in Cazin bringt der 
berühmte Cajie in einer Nacht im Kaffeehaus noch 2 Gulden 
zusammen, in der Čaršija aber 1 Gulden oder nur 1 Krone 
und solche werden auf einer Tasse aus Spenden von 5 bis 
20 Kreuzern zusammengelegt, wozu allerdings noch Schalen 
Kaffee und Zigaretten kommen. Die Bewohner eines großen 
Ortes an der kroatischen Grenze sind aber schon so klug 
(mudri), daß sie nur Brot und kein Geld als Lohn reichen, 
was auch erklärt, daB sie keine einheimischen Sänger mehr 
aufzuweisen haben. Auf dem Lande besteht der Lohn auch 
aus Obst. 

Merkwürdig ist es, daß die Sänger die Zahl ıhrer 
Lieder nie genau angeben können. Gewöhnlich machen sie 
allgemeine Angaben, wie 30 bis 40, 20 bis 30, auch 10 bis 20, 


oder sie sagen, daß sie für jede Nacht des Ramasan ein Lied 
9* 
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zur Verfügung haben; nur Sejdo Mujkić, Kaffeesieder in 
Todorovo, im Bezirke Cazin, ein guter Sanger, nannte muir 
‚ungefähr 1005, Husein Zunié aus Krivaja (früher hatte er 
ein Haus in Brezova Kosa) im Bezirke Cazin ‚mehr als 100"; 
für Jede Nacht des Jahres ist aber keiner gewappnet, das 
wurde nur dem IIuseinbeg Kulenovié Staroselae nachgerühmt. 
Ich überzeugte mich beim Ausfragen des Repertoires, dab 
die Sanger keine Prahlhanse sind, denn ich brachte gewohn- 
lich mehr heraus, als sie angaben, ohne ihren Liederschatz 
ganz zu ergründen. Das ist übrigens ungemein schwer, denn 
die wenigsten können den Inhalt in der Art von Überschriften 
angeben oder überhaupt klar erzühlen, die meisten wollen das 
ganze Lied hersagen oder geraten beim Erzáhlen immer wieder 
ins Rezitieren. Bei vielen leisteten mir die Liederüberschrif- 
ten in der Sammlung der Matiea Hrvatska gute Dienste. 
und ich konnte mir ganze Verzeiehnisse anlegen, welche 
Lieder sie gut kennen oder nur teilweise oder anders oder 
gar nieht. 

Das übliche Begleitinstrument in der Krajina, die 
Tambura, Tamburiea, mit zwei Metallsaiten, hat gewöhn- 
lich einen ziemlich großen, langlichen Körper, so daß sie 
stark an die Gusle der Lika in Kroatien erinnert. Hie und 
da hörte ich auch den Ausdruck Sargija und saz, womit 
mehrsaitige Instrumente zur Begleitung lvrisch-epischer oder 
nur lyrischer Lieder bezeichnet werden. Die Tamburica ist 
so allgemein verbreitet, daß sich ihrer auch christliche Sänger 
für epische Lieder im Bezirke Cazin oder auch für Liebes- 
lieder bedienen (vgl. die phonographische Aufnahme in Ključ, 
Pl. 29). Noch in Banjaluka gilt die Tamburica bei den Mo- 
hammedanern als vornehmes Instrument, Gusle sind nur für 
bettelnde Blinde (slipei) und gelten als bäuerisch (po sel- 
jacku). Ich fand allerdings schon in Kljué einen Guslaren 
(Omer Pehadzic), aber dieser brachte seine Jugend in Jajce 
zu, wo schon die einsaitigen Gusle üblich, ihm aber auch 
zweisaitige bekannt sind. Auch in Jezero bei Jajce bedienten 
sich Sanger aus der Krajina gewöhnlich schon der Gusle, in 
Travnik und Sarajevo geschah das früher ebenfalls, ich be- 
kam aber in Sarajevo überhaupt nur Sänger aus der Herzego- 
wina mit einsaitigen Gusle zu hören. 
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Sehr haufig werden jedoch beide Instrumente, na- 
mentlich die Tamburica, ersetzt durch einen Stock (Stap, 
šćap), Tsehibuk, Tschibukrohr (Каті), Zigarrenspitz (cigar- 
luk), Feuerzange (maše, maSice, masalj) oder durch irgend- 
einen anderen Gegenstand, ja sogar durch ein kleines Kind, 
auf dem der Takt geschlagen wird. Dies geschieht manchmal 
aus Not, wird aber auch schon zur Gewohnheit, ja es gibt 
Sänger, die ohne Jeden Behelf rezitieren, weil sie keine Zeit 
und Gelegenheit oder auch nicht die Gabe hatten, ein In- 
strument spielen zu lernen. 

Der Vortrag besteht im allgemeinen aus einem schein- 
bar ganz monotonen Rezitieren, das auf Musikkenner ,un- 
musikalisch? wirkt und selbst einheimischen Moslims, die 
oder gerade weil sie Hochsehulbildung genossen haben, nicht 
leicht verstandlich ist. Namentlich im Anfange ist der Kra- 
jinasánger schwer zu verstehen, wenn er noch die Tamburica 
stark anschlägt; merkwürdigerweise wird das viel besser, 
wenn er in ein schnelleres und selbst in das allerschnellste 
Tempo gerat, weil er dann sein Instrument nur hie und da 
anschlägt, um den Schluß der Verse zu markieren, oder ganz 
ruhen läßt, wobei er die Worte viel natürlicher ausspricht. 
Die letzte Silbe ist bei manchen Sängern nicht hörbar, von 
anderen wird sie aber ganz deutlich ausgesprochen. Hie und 
da werden auch Silben eingeschoben, die unseren Fiillwértern 
ähnlich sind; ein Sänger bekam von einem Gutsbesitzer aus 
der Monarchie dafür den Spitznamen Gigego. Eine gute, 
feine Stimme, wörtlich ‚Kehle‘ (dobro, fino grlo = dobar glas) 
wird auch in der Krajina sehr geschätzt, doch kann ich über 
das Wesen derselben nicht urteilen. Manche Sänger haben 
keine Stimme (grlo), aber sie rezitieren sehr gut, was sie mit 
Stolz hervorheben. Jedenfalls ist der Gesang der von mir 
gehörten Herzegowiner klangreicher und verständlicher. 
Immerhin ändert aber auch der Krajinasänger nicht bloß sein 
Tempo, sondern erhöht auch die Stimme, wenn ein Abschnitt 
(паобіга)) vor der Ruhepause zu Ende geht, oder bei Situa- 
tionsübergängen während des Gesanges. In solchen Fällen 
singt der Sänger auch langsamer, speziell die beschreiben- 
den Teile. Leider konnte ich davon nur weniges phono- 
graphisch aufnehmen, denn es ist den Sängern auch von Bin- 
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heimischen nicht beizubringen, wie sie nur einen bestimmten 
Abschnitt singen oder wo sie bei der Wiederholung eines ge- 
sungenen einsetzen sollen; für sie existiert ein Lied nur als 
Ganzes, das sie mit einer ungewöhnlichen Schnelligkeit und 
Sicherheit rezitieren, wenn sie es einmal begonnen haben; 
selbst der 85jährige Avdo Karabegović in Travnik erklärte: 
Kad počnem, pada na um. Mir imponierte aber nicht so sehr 
der Umstand, daf sie die langsten Lieder im Gedachtnis be- 
wahren, sondern viel mehr die sichere Diktion selbst während 
des schnellsten Rezitierens, so daB ich nie ein Haschen nach 
Worten bemerkte, in Verwirrung geriet aber nur ein einziger 
Sänger beim Phonographieren. Uber die herrliche Sprache 
staunen auch die einheimischen Begs, von denen mir z. B. 
einer in Kulen Vakuf sagte, er konnte nicht drei Worte so 
zusammenstellen (složiti). Man muß sieh vor Augen halten, 
daB die Singer nicht nach unserer Weise einen fest- 
stehenden Text deklamieren, sondern bis zu einem 
gewissen Grade immer von neuem schaffen. Viele von 
ihnen behaupten zwar, daB sie ihre Lieder immer gleich vor- 
tragen, doeh kann sieh das nur auf Personen, Motive und 
den Gang der Handlung beziehen, obgleieh auch hier Ver- 
änderungen vorkommen und natürlich sind (so entstehen 
Varianten, Kontaminationen); auch kann der Sänger, wie 
schon erwähnt, ein Lied nach Belieben kürzen, „auslassen, 
was ‚schwächer‘ ist, die Hauptsache sagen“, oder auch dehnen, 
wenn er ein besonders dankbares Publikum und Zeit hat. 
Die meisten Redaktionsunterschiede erklären sieh dadurch, 
ja man kann direkt von Schulen sprechen. So verlangte 
Ifuseinbeg Staroselac von seinen Sängern: Schmücke den 
Helden, das Roß aus, du wirst es ihm nicht um dein Geld 
kaufen (Nakiti momka, konja, nećeš mu za svoje pare kupo- 
vati). Seine Ausschmückung des Mädehens dauerte so lange 
wie heute ein Lied. Für einen Hochzeitszug oder eine Ex- 
pedition in Feindesland rief er 70 Barjaktare (Fahnenträger) 
zu Hilfe, was heute kein Sänger tut. Ebenso konnte es bei 
ihm keine Hochzeit ohne Mustajbeg geben, der. infolgedessen 
über anderthalb Jahrhunderte gelebt haben müßte. Ander- 
seits kam es aber ihm auf die Glaubwürdigkeit der Ereignisse 
an, weshalb z. B. ein Held, der allein unverkleidet unter die 
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Feinde geht, einen Streit nicht im, sondern vor dem Hof 
(avlija) beginnen muBte, so daB er wirklich noch auf seinem 
Pferde, womöglich mit einer Frau als Beute, entfliehen konnte. 
Die Likaner konnten nach seiner Ansicht nicht in Ungjur (Sla- 
wonien, Ungarn) kampfen, weil ihre Heimat unterdessen von 
den Christen der Kotari überfallen worden wäre. Sein Geistes- 
kind war Mehmed Kolakovic und ihre Lieder waren weit 
und breit für die Sänger maßgebend. Zu den aussehmiicken- 
den Sängern gehörte auch Bećir Islamović, den Muharem 
Hošié in Bihaé deshalb nieht mochte, weil er ein Madchen 
eine halbe Stunde aussehmüeken konnte, während er einfach 
sagt: Spremila se, spremila se fino (sie richtete sich her, 
richtete sich schön her). Ebenso ließ sieh Husein Alagić 
Pabié aus Bosn.-Petrovae (gest. vor 5—6 Jahren) von Staro- 
selae nicht zum Ausschmücken bewegen, er zog es vor, den 
Kern zu erfassen (jezgru shvatiti). Von diesem Huso Babic 
sollen ‚alle‘ Sänger (bezieht sich hauptsächlich auf den Süd- 
osten) gelernt haben; ganz verschieden von ihm sei Avdo 
Karabegovié in Travnik. 

Wertvolle Beiträge lieferte mir die Vorschrift des Phono- 
gramm-Archivs, daB der zu phonographierende Text zuerst 
niedergeschrieben werden muß. In den 10 bis 20 Versen, die 
ich gewöhnlich vom Anfang eines Liedes aufnehmen konnte, 
gab es allerlei und größere Abweichungen beim Gesang, 
indem ganze Verse, sogar mehrere, ausgelassen, andere hin- 
eingebracht, einzelne Worte verändert oder umgestellt wur- 
den. Manchmal konnte ich solehe Unterschiede auch beim 
Üben des Sängers in den Trichter konstatieren. Osman Kara- 
begovié in Sanski Most brachte es zustande, sogar den ersten 
Vers jedesmal anders zu geben, er diktierte: 

Beg Osmanbeg rano podranio, 

sang bei der Übung in den Trichter: 

Beg Osmanbeg па bedem 1zigje, 
und sang beim Phonographieren: 

Beg Osmanbeg gleda niz Posavlje. 

Auch Ahmo Samardzié aus Mutnik bei Cazin, welcher zugab, 
daB manche Sünger auslassen, andere wieder hinzufügen (xo 
auch einer seiner Schiiler), aber hehauptete, daB ein guter 
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Sänger das Lied wortgetreu (od riječi do riječi) kennen 
müsse, ließ sich sehr starke Änderungen beim Gesang zu- 
schulden kommen (Pl. 4— 6). 

Aus dem Ganzen geht deutlich hervor, daß sogar der- 
selbe Sanger nie ein Lied ganz gleich wiederholt 
und daB alle Lieder, wie sie uns gedruckt vorliegen, 
nur ein einziges Mal wirklich so gesungen, bezie- 
hungsweise diktiert worden sind. 

Natürlieh sind wenigstens manche Sanger imstande, 
auch neue Lieder zu dichten, was sie zugeben. Ich habe 
jedoch nie Gelegenheit gehabt, herauszubringen, wie aus alten 
Liedern neue durch Kontaminationen oder dureh Übertra- 
gung verschiedener Motive auf bekannte Helden entstehen. 
Bei Liedern über neue Ereignisse kommt es auf die histori- 
sche Wahrheit an (s. S. 30—33). 

Von diesen Gesichtspunkten sind auch alle Vorwürfe 
gegen gedruekte Texte selbst guter Singer zu beurteilen. 
Namentlich gegen Mehmed Kolaković hörte ich öfters An- 
klagen, daß er in Agram die Lieder ‚verdorben‘ und nicht 
so gesungen habe wie zu Hause und auf scinen Wanderungen. 
Ich suchte natürlich der Sache auf den Grund zu kommen 
und stellte in Kulen Vakuf mit Jakup Hukić aus Orašac 
eine Probe an. Die Wahl des Liedes wurde ihm überlassen 
und fiel auf Licki Mustajbeg brani Udbinu (Hrvatske na- 
rodne pjesme IV, S. 201ff.). Ich las ihm den Anfang vor, 
von dem er erklärte, er sei derselbe, aber Mehmed habe ‚ver- 
kürzt‘, ‚verdorben‘ (skracivao, kvario). Ich ließ dann ihn 
Vers 41ff. singen und seine Abweichungen stellten sich ein- 
fach als Erweiterungen und Ausschmückungen heraus.! Auch 
andere Erfahrungen belehrten mich, daß der allgemein 


! Ein anderer Vorwurf, er habe die Lieder kroatisiert (sve izvrgnuto na 
brvatsko, bio lukav), kann von niemandem, der die Lieder gelesen hat, 
ernst genommen werden und bietet nur ein Beispiel, nach welchen Ge- 
sichtspunkten namentlich früher Liedersammlungen von Serben oder 
umgekehrt von Kroaten beurteilt wurden. Mehr Sinn hätte der Vorwurf, 
er habe in Agram das Heldentum der Begs und Agas unterdrückt, wenn 
wir nicht wüßten, daß er auch in der Heimat die Kritik der Begs 
herausforderte und seinen Standpunkt zu wahren wußte (Hrv. nar. 
pjesme III, S. XV). 
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menschliche Künstlerneid auch hier eine Rolle spielt und daB 
so mancher Sanger seine Lieder gedruckt und natürlich auch 
entsprechend honoriert sehen mochte. 

Der Sanger geht in seinem Liede ganz auf und verrit 
seine Erregung dureh Gemiitsbewegungen: seine Augen- 
brauen wölben sich, die Stirne verfinstert sich bei einem Zu- 
sammenstoB, er kann wie die Horer zuTranen gerührt werden 
und sogar ,weinen wie ein Kind‘. Manche bewegen den Kopf 
nach rechts und nach links oder nach vorne. Es besteht ein 
eroßer Unterschied zwischen den mohammedanischen Sän- 
gern, welche eine Inspiration (nadahnuce) verraten, und den 
christlichen, welche handwerksmäßig vortragen (Mitteilung 
von K. Hörmann). Der Gesang strengt physisch schr an, 
namentlich in überhitzten Räumen, welche die Sänger lieben, 
geraten sie stark in Schweiß. In den Ruhepausen, die ihnen 
ein Bedürfnis sind, trinken sie Kaffee oder rauchen. Die 
von mir bei Tag verhörten und phonographierten Sänger 
litten sehr unter den Folgen des strengen Fastens, so daß sie 
manchmal schon ganz apathisch waren, weshalb ich meine 
Tätigkeit oft in die Nacht verlegte. 

Das Publikum der Sänger ist heute schon stark demo- 
kratisch, aber selbst dieses geht ihnen ın den größeren Orten 
immer mehr verloren. Ursprünglich war jedoch die Sänger- 
kunst einer der feudalen Überreste des Mittelalters, 
an denen Bosnien so reich war und noeh ist. Der älteste, von 
mir ausgeforschte Sanger, der 85jahrige Avdo Karabegovié 
in Travnik, sang nie in einem Kaffeehause, sondern begann 
seine Karriere als ein besserer Offiziersdiener (Gaus) und 
zugleich Sanger bei Iladzi Rustambeg Biscevic, Divisionär 
in Bihaé, den er überall begleitete, und diente später in 
Travnik als Sänger bei verschiedenen Begs, bei einem 25 
Jahre; er sang bei ihnen zu Hause oder auf Einladung bei 
ihren Freunden, zog mit ihnen zu Pferde herum und führte 
mit seinen Herren ein episches Leben auch im Trinken, so 
daB einer von ihnen, sein Knez und der Sänger in der Posa- 
vina einmal in einer Nacht ein Faß (bacva) Sliwowitz, d. i. 
14 bis 15 Oka (ungefähr 18 Liter) hinuntersehluekten. In 
früheren Zeiten hatte überhaupt jeder Beg, Aga oder Dizdar, 
der eine četa führte, neben dem Barjaktar (Bannerträger) 
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auch seinen Sànger, der ihm seine Krieger unterhielt. In 
der Herzegowina hatte noch Dedaga (später pasa) Čengić, 
der Sohn des von Ivan Mazuranié besungenen Smail Cengié 
Aga, einen besonderen Sànger, der ihn zu Pferde begleitete 
und ihm auch auf dem Wege sang. In Cazin hórte ich zwar, 
daB man noch vor 50 Jahren bei den Begs singen konnte. 
aber anderswo dauerte das langer; so mancher Beg behielt 
einen Sanger wahrend des Winters oder im Ramasan bei 
sich zuriick und wahlte sich von seinem Repertoire, um das er 
ihn fragte, die ihm besonders zusagenden Lieder aus. Hinter 
einem Vorhang bekamen auch die Frauen die gleichen Lieder 
mit den Mànnern zu hóren, manchmal sang aber der Singer 
für sie Lieder, die ihnen besonders gefielen (über Licbes- 
werben, Liebe des Mannes zur Frau), denn ,die Frauen sind 
nicht für das Heldentum' (junastvo), jedoch mit gleicher 
Stimme. Die Frauen brauchen aber nieht einmal abgetrennt 
oder verhüllt zu sein, wenn ein Sanger von Verwandten zu 
Besuch mitgebracht wurde, aber selbst sonst sei das móglich, 
wenn man dem Sanger vertraut. 

Ein besonderer Mazen der epischen Gesangskunst in 
jeder Ilinsieht war der bereits genannte Husein Beg Kule- 
novié Staroselae. Er lud Sanger zu sich ein, beherbergte 
manchmal zwei zu gleicher Zeit, behielt sie monatelang (Meh- 
med Kolakovié blieb zwei Monate bei ihm), ja sogar ein 
halbes Jahr bei sieh, hórte und besserte ihre Lieder, stritt 
auch mit ihnen darüber oder sang ihnen seine vor und entlieB 
sie dann mit reichen Geschenken. Er konnte sich alles mer- 
ken, lernte von jedem Sànger aus Dosnien und Herzegowina 
und lenkte auch alle, er galt als ihr ,ITauptdirektor/ (direktor 
najglavniji), wie sich der von moderner Bildung bereits be- 
lcekte Muharem Hosié in Bihać ausdrückte. Ein Sänger, mit 
dessen. Liedern Staroselae einverstanden war, durfte in ganz 
Bosnien singen.! Er ist auch das Beispiel eines dichtenden 


! Man sieht daraus, von welcher Wichtigkeit es ist, daß von jedem 
Lied nicht bloß die Heimat, sondern auch dessen Sänger an- 
gegeben wird, denn gerade die mohammedanischen ‚Heldenlieder‘ sind 
der beste Beweis gegen die romantische Theorie vom ‚singenden Volk‘, 
Anderseits rechtfertigt das Sammler wie Vuk Stef. Karadžić, die sich 
nicht von modernen folkloristischen Gesichtspunkten leiten ließen, son- 
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Sängers, denn ein in der Sammlung der Matica Hrvatska ge- 
drucktes Lied tiber Tale Liéanin soll von ihm sein. Alle 
Sänger kennt auch Mali¢beg Filipović in Kljué, singt nicht 
bloB Lieder, sondern verwendet auch in der gewohnlichen 
Rede ihre Tropen und Figuren und ganze Verse. 

DaB auch der Ursprung der Lieder in feudalen 
Kreisen zu suchen ist, kann man sich leicht denken. So wird 
von den Ljubovié in Nevesinje und auch von anderen bericht- 
tet, daB sie besungen werden, weil sie sich ihre eigenen Sanger 
hielten. 

Die Hörer sind ungemein aufmerksam (‚still wie in 
der dzamija‘ = Moschee) und verfolgen den Gang der Hand- 
lung mit der größten Teilnahme. Die ernsten, würdevollen und 
sich zurückhaltenden Begs sitzen schweigend da, allmählich 
bemerkt man an den Gesichtern eine gewisse Erregung, dic 
Augen leuchten auf, der eine oder andere lächelt, bei einer 
Bemerkung über Tale, den Narren dieser Volkslieder, lachten 
ale laut auf (Kulen Vakuf in der islamitisehen Lesehalle). 
In den Zwischenpausen lobten die Begs ihren Siinger als den 
besten der Krajina, bewunderten die Helden, die solchen 
Ruhm hinterlassen haben, daß sie im Liede verherrlicht wer- 
den, was heute den größten Männern nicht gelinge; manche 
bezweifelten, daß die Türken als Christen verkleidet in den 
Kotari nicht gleich erkannt wurden, andere bemerkten, daß 
die zahlreichen Wahlverwandten (pobratimi, posestrime), die 
sie dort unter den Christen hatten, solche Exkursionen er- 
möglichten. Anderswo wunderte man sich über die genaue 
Schilderung der Gegenden, hielt aber manchen Abstieg in 
den Gebirgen für unmöglich, worauf wieder ein Beg be- 
merkte, daß damals die Menschen und vor allem auch die 
Pferde, welche 7 bis 8 Jahre gefüttert und dann erst zuge- 
ritten wurden, anders waren. Groß ist auch die stille Auf- 
merksanıkeit in den Volkskaffeehäusern, in denen man bis 
150 Zuhörer innen und außen finden kann. Auch hier spricht 


dern nur Lieder von ‚guten Sängern‘ brachten, wobei allerdings ihr 
Geschmack maßgebend war. Es ist auffällig, daß noch niemand die 
von Vuk Karadžić zur Seite gelegten und jetzt in der Belgrader Aus- 
gabe veröffentlichten serbischen Volkslieder mit den früher bekannten 
verglichen und gewürdigt hat. 
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man in den Pausen tiber das Lied und was damit zusammen- 


hängt. Alle Sänger, die ich darum ausdrücklich fragte, ob 


ihnen während des Gesanges oder ın den Pausen scharfe Ein- 
wendungen gemacht werden, leugneten das. Als Beispiel, 
wie weit die Teilnahme der Hörer an dem Schicksal der 
Liederhelden gehen kann, erzählte man mir in Sarajevo, daß 
vor der Okkupation ein Moslim, als der Sänger sang, wie 
Halil Hrnjica in Gefangenschaft geriet, weinend hinausging 
und nach mehreren Stunden von jemandem gefunden wurde, 
der ihn zurückbrachte und den Sänger wecken ließ, damit 
er ‚unter Verlust seines Kopfes‘ das Lied, in welchem Halil 
auch befreit wird, zu Ende singe. 

Die Sprache zeigt den schönen und mit der jekavi- 
schen Schriftsprache übereinstimmenden ikavischen Dialekt, 
den die bosnischen Mohammedaner namentlich in der Kra- 
jina rein sprechen. Bei den Sängern kommen allerdings Mi- 
schungen mit -je vor, was sich durch den Einfluß der Intelli- 
genz und der Ämter, mit denen namentlich der Sänger viel 
verkehrt, durch ihre weiten Reisen in ganz Bosnien und Her- 
zegowina und auch durch das Zusammenleben mit den jeka- 
vischen Orthodoxen erklärt. So sprach Mujo Hukic aus Vra- 
nograc, der zur Not lesen kann, und auch die Sammlung der 
Matica Hrvatska schr gut kennt, pjesma, gab aber zu, daß 
alle Leute pisma sprechen, aber man könne sagen wie man 
wolle (more se reći kako hoćeš). Die interessanteste Auf- 
klärung gab in dieser Hinsicht der katholische Sänger Franje 
Jankovié aus Žegar bei Bihać, der nach der Liedersammlung 
von Jukié singt und sein besjedila einfach mit Berufung 
auf ‚das Buch‘ erklärte. Als wir über djevojka oder divojka 
sprachen, antwortete er: kako jezik donese (wie es die Zunge 
mit sich bringt). Über die Dialektunterschiede zwischen der 
[ajina und Herzegowina wissen die Sänger Bescheid. So 
erklärte Muharem Hosie aus Bihać, daß die Herzegowiner 
alles mit é sprechen, wie cesta, macka, бебігі, paripce für: 
cesta, paripce, auch šećer für Scker. Kein Bewohner der Kra- 
jina würde einen solchen Sänger hören, es würde ihn nicht 
interessieren (ne bi ga zanimalo). Eine Überraschung bildete 
ein nicht auffälliges, aber zweifelloses gutturales I (Pl. 15, 
vgl. XXX. Mitteilung des Phonogramm-Archivs). 
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Was den iiblichen zehnsilbigen Vers (deseterac) an- 
belangt, so kommt er merkwürdigerweise beim Diktieren viel 
regelmiBiger heraus als beim Singen. So diktierte z. B. Pa- 
Sabeg Kulenović Hadzikadibegovié in Bosnisch-Petrovae: 
Piće pile dvije age careve, sang aber pice ti pile (Pl. 27, V. 1), 
Doše mio aber Boze ga mio (V. 3), bei der Wiederholung Mio 
li bože (P1. 28, V. 3). Am Anfang des Verses werden pa (Pl. 6, 
V. 15), a (Pl. 6, V. 16, 20, P1. 23, V. 1, 4, 5), ea (РІ. 23, V. 2, 3, 
1), o (P1. 32, V.3: O Luka je babo), he (Pl. 24, V. 14) vorge- 
schoben. Namentlich häufig sind solche ej (Pl. 13, V. 1, Pl. 14, 
V. 1, Pl. 30, V. 1) und oj, ај, іп lyrisch-epischen Liedern (vgl. 
pl. 7—10). Eingeschobenes -gi- in dem ersten regelrechten 
Zehnsilber s. auf РІ. 93: Piće pila do dva pobrati(gi)ma. Für 
Schlucken der Endsilben beim Gesang vor den Begs führe ich 
folgende Beispiele des Jakub Hukić in Orašac an (vgl. Pl. 23 
bis 26): | des Verses zweiter Teil (d.i. nach der Zasur) striha 
pozlacen[a], tica ргере [са], wodurch 9 Silben zustande kom- 
men. Einen Auftakt im ersten Teil und eine solche Unter- 
drückung der letzten Silbe zeigt der Vers A megju njima 
zmija &arovit[a]. Als Beispiel eines Sängers, der Endsilben 
nieht unterdrückt, nenne ich Muharem Hosié (Pl. 13, 16) in 
Bihac oder Osman Karabegovié in Sanski Most (РІ. 31,32). In 
Sarajevo wurde mir von einem guten Kenner des Volkstums 
(Rizabeg Kapetanovic) die Aufklärung zuteil, daß die Sänger 
der Herzegowina den Zehnsilber im Gegensatz zu denen der 
Krajina immer rein singen, aber Zulfo Kreho aus Kalinovik 
sang deutlich: tri godine da[na], | pase i vezi[ri], mili роўе na 
svemu ti hva[la]. In solehen Fällen bekommen wir also nur 
9 Silben, dagegen 10 im folgenden: 4 | aga mu ne vjerulje]. 
Ahnlich singen auch Alija Majmun, Zigeuner aus Gorica bei 
Sarajevo, und Ibro Džinović, Berufssänger aus Mostar, von dem 
Zulfo Kreho ausdrücklich erklärte, da zadnju rié pritisne doli, 
während er nach Belieben pritisnuti könne oder nicht. Es 
sei aber Sitte ‚in Коба, Kalinovik, Kolašin, Niksié (diese 
beiden Orten in Montenegro), Gacko, Bilece und Trebinje, daß 
man die letzte Silbe des Zehnsilbers auf den Anfang des fol- 
genden Verses werfe (baci); der erste Vers habe also 9, die 
anderen alle 10 Silben bis auf den letzten‘. Ich bemerkte das 
am Vorabend beim Gesang selbst nicht. Auf jeden Fall muß 
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die Sache erst erforscht werden. Wie es sich überhaupt mit 
Versen verhàlt, die weniger oder mehr als 10 Silben haben, 
über den Rythmus und sein Verhältnis zum natürlichen Ak- 
zent, wird man aus meinen Phonogrammaufnahmen und den 
vorhergehenden Niederschriften der betreffenden Texte stu- 
dieren kónnen. Ich erwáhne nur noch die Erklarung eines 
Begs, daB der Sànger über fehlende Silben irgendwie hinweg- 
splele (nekako pregude). Vergleiche einen sicheren Neun- 
silber U vrh stola buniéki dizdar (Pl.1, V.3), ein Heraus- 
gcber würde wohl dizdaru daraus machen, wie auch ein San- 
ger sang (Pl. 13, V. 8), während auch er dizdar diktierte. Auf 
Grund meiner Erfahrungen in der Krajina kam ich auch zu 
dem Schluß, daß man so manchen der vielen alten Genitive 
Plur. in den Liedersammlungen nicht trauen darf, denn ich 
begreife bei Jakup Hukić aus Orašac noch pet sto dukat, aber 
keineswegs | šest hiljada svat für svatova oder höchstens svatov. 
Anderseits ergibt aber der Vers /htijarı jedan do drugog so- 
fort einen reinen Zehnsilber, wenn man ein a hinzufügt, was 
jeder Sammler auch gewif tun würde. 

Der Inhalt der Lieder ist aus den bisherigen Samm- 
lungen genügend bekannt. Immerhin gibt es noch viele alte 
Lieder in der Krajina, die noch nicht aufgezeichnet sind, es 
aber verdienen, vor dem Untergang gerettet zu werden. 
Singer, welche die Liedersammlungen kennen, heben gerne 
hervor, daB sie nicht gedruckte Lieder haben, so Muharem 
Нойс in Bihać ‚einige fünfzehn‘, Jakup Hukić in Orasae 
unter 32, die ich mir aufzählen ließ, einige, ebenso Ma&o 
Čajić in Cazin und Sejdo Mujkić in Todorovo, der sich rühmt, 
Lieder zu haben, ‚die andere nicht kennen‘, und Osman Kara- 
begovié in Sanski Most. Bei den Sängern und den Hörern 
der Krajina werden die auf die Lika sich beziehenden Lieder 
(ličke) entschieden bevorzugt, was sich nicht bloß aus der 
geographischen Lage (‚kad su se junaci kresali na gra- 
пісі? = weil die Helden an der Grenze Sträuße ausfochten) 
erklärt, sondern auch daraus, daß es in ihnen mehr ‚Streit‘ 
(kavga) gibt. Eine merkwürdige Bemerkung hörte ich unter 
den Begs in Kulen Vakuf über die ungarländischen (ung- 
jurske), sie seien mehr wahr (istinite), in den ličke gebe es 
Beimischung (primjes). Auf die ‚Wahrheit‘ in den Liedern 
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wird überhaupt sehr viel Gewicht gelegt.! Das bezieht sich 
vor allem auf ihre Geographie. Ein Sanger, der nicht die 
Gegenden kennt, in denen die Grenzkämpfer (Cetniei) herum- 
zogen, kónne nicht gut sein. Den Sàngern der Herzegowina 
wirft man speziell vor, sie hätten keine Berge (gora), keine 
Helden, d. h. das Lokalkolorit der Lieder ist auf ihrer Wan- 
derung nach dem Süden verblaBt. Ofters hórte ich als Bei- 
spiel, daB sie Mujo Hrnjiea aus Kladusa in einem Schiff 
über die Pliseviea, d. i. das Grenzgebirge zwischen Kroatien 
und Bosnien bei Bihać, davonfahren lassen. Erstaunt war 
ich, wie genau Muharem Hosic in Bihać alle Orte der Lika 
und die damit verknüpften Ereignisse kennt, allerdings 
hatte er Gelegenheit, sic als Fiaker kennen zu lernen.? Inter- 
essant ist auch sein Urteil über den dortigen orthodoxen (ser- 
bischen) Sänger Niko Gjerie: ‚ihn würde kein Türke hören, 
weil er ganz andere Barjaktare (Fahnenträger) bringt, 
ebenso andere Lieder (unsere interessieren aber jedermann); 
unsere Lieder stimmen überein mit den Brunnen, Bergen, 
Feldern, Städten, Niko besingt aber ganz andere Felder, er 
war ein Hirt, kam nie in die Stadt, singt ganz schlecht, hat 
nicht in der Stadt singen gelernt‘. Ein anderer Sänger 
wieder meinte, die christlichen Lieder seien unwahrschein- 
lich, weil darin ein Held gleich 300 Gegner niederhaut (po- 
sikao), was es nicht gibt. | 

Den Inhalt der Lieder Кбппеп die Sanger selbst selten 
gut wiedergeben oder auch ausfiihrlich erzihlen. Meist 
mochten sie das ganze Lied hersagen (kazivati) und bringen 
fortwahrend ganze Verse. Am ehesten geht es noch mit einer 
solehen Charakteristik wie llochzeit (ženidba) des N. mit N. 
Am besten zählen sie die von ihnen besungenen Helden auf. 


! Schlecht paßt dazu der Schluß eines Liedes von Omer Pehad?it aus 
Velecevo bei Kljué: 
vako čujem i vami kažem, 
A Bog znade, jel tako bilo. 


? Es fiel mir auch auf, wie genau einer meiner Fiaker aus Krupa mit der 
Topographie der Lika vertraut war. Er hat sogar darüber seine Meinung, 
wo in Udbina die Kula Mustajbegs stand (wo sich heute das Bezirks- 
amt befindet), erklärte, daß Laudonov gaj früher dem Ogrošević Ale ge- 
hört habe usw., wovon ich selbst in der Lika nichts hörte oder sah. 
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Selten werden Lieder über neuere Ereignisse ge- 
sungen. Man nannte mir Lieder über General Laudon, Omer 
pasa, über die bosnischen Aufstände (o bunama). Die Kämpfe 
mit den Okkupationstruppen besang Alibeg Kulenovié in 
Kulen Vakuf im Stile der Lieder über Mujo Hrnjica. Das 
weitverbreitete Lied über Himzibeg aus dem serbisch-türki- 
schen Krieg (1877) gehört aber schon zu den lyrisch-epischen 
(ravna s. 8.35). Interessant ist es, daß Ibro Džinović aus Mostar 
dieses Lied nicht singen will, weil er von seinem damaligen 
Aufenthalt in Bjelina bei Mustajbeg Pašić und Alibeg Pašić 
weiß, daß der Tod des Himzibeg darin nicht richtig geschil- 
dert wird (kad nije tako, kako je pjesmenik izveo, pisao sa 
svojim kalemom, kako je njega volja). Derselbe Sanger be- 
sang vor drei Jahren ein Unglück bei einem Wettrennen in 
Trebinje (Ribiea kad je Scer udao za Sehovica), ‚weil er das 
selbst gesehen hat‘; er bekam dafiir schon ,dobar (gutes) — 
trinkgeld‘. Er würde überhaupt ein Ereignis oder einen 
Streit mit Waffen besingen (kad bi se dogodilo, ako bi se 
trefilo; kad bi bila kavga, ja bih sapjevao). 

DaB auch die alten Krajina-Lieder wenigstens kul- 
turhistorisch wahr sind, kann man noch aus den heuti- 
gen Zuständen schließen. Es lebt noch der kriegerische Sinn 
der Bevölkerung und das menschliche Leben wird ungemein 
gering geschätzt. Ein guter Kenner des Landes erklärte mir, 
er getraue sich mit 100 Kra]isniei ohneweiteres 1000 Herze- 
gowiner in die Flucht zu schlagen, was doch viel heißt, wenn 
man an die ununterbrochenen Kampfe an den Grenzen Mon- 
tenegros denkt. Im Bezirk Cazin mit seinen idyllischen Land- 
schaften sind Totschläge und schwere körperliche Beschädi- 
gungen wegen der geringsten Anlässe auf der Tagesordnung, 
so daß man häufig die Ansicht hört, das Standrecht wäre 
noch dort am Platze. Die letzten Zweikämpfe vor der Okku- 
pation sind in Erinnerung; auch hörte ich von einem Falle, 
daß noch unsere Behörden um die Zulassung eines solchen er- 
sucht wurden. Die Pferdewettrennen, früher nach der Länge 
(u pravae, daher der Name obdulja), deren Beschreibung in 
den Volksliedern eine so große Rolle spielt, gehören noch zu 
den gewöhnlichsten Belustigungen, die jeder besser stehende 
Besitzer bei festlichen Anlässen, wie Hochzeiten, veranstaltet. 
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Ebenso das Wettlaufen, das Steinwerfen von der Schulter 
(bacanje kamena s ramena, übrigens auch in der Lika und im 
nórdliehen Dalmatien noch bekannt). Man hort auch noch 
viel von epischer Gastfreundschaft und Trinklust, die jetzt 
allgemein. versehwinden. Über das Weintrinken der türki- 
schen Helden in den Liedern konnte ich keine befriedigen- 
den Aufklärungen erhalten, jedenfalls ahmten sie darin ihre 
christlichen Gegner nach, was noch heute in den Grenzorten 
vorkommt. Überraschend wirkte es auf mich, daß ich keinen 
čardak (Grenzwachhaus) und auf dieser Reise auch keine 
echte Kula (befestigtes Wohnhaus) zu Gesicht bekommen 
habe. 

Der epische Volksgesang geht überall stark zu- 
rück; es ist nicht mehr zeitgemäß (izašlo iz forme, izislo iz 
vremena, iz mode). Ältere Sänger sterben aus, neue kommen 
wenig dazu (slabo se prima). ‚Man hat niemandem zu singen‘ 
(nema za koga pivati), diese und ähnliche Aussprüche bekam 
ich zu hören, denn die kriegerische Ilerrlichkeit der feudalen 
Aristokratie wurde schon dureh das Regime Omerpasas ge- 
schwächt (ieh hörte direkt: seit Omerpasa gibt es keine Lieder 
mehr) und ist mit der Okkupation völlig verschwunden. Die 
allgemeine Entwaffnung und die neuen Verhältnisse brachten 
es überhaupt mit sich, daß diese Lieder über die Grenzkämpfe 
des XVI. und XVIL Jahrhunderts zum vollständigen Ana- 
ehronismus wurden, weshalb sich sogar gebildete Moslims 
wundern, daß sie sich noch so stark erhalten haben. In dem 
Kreis der Begs von Kulen Vakuf hörte ich den elegischen 
Ausruf: Wir sind gefallen (pali smo), wer würde seine 
Schande gern hören? Auch in den Städten verschwinden die 
Sänger aus den öffentliehen Lokalen. In Ključ gibt es im 
Ramasan schon seit zwei Jahren keinen mehr, in Jezero seit 
drei bis vier Jahren, in Jajee hat sich selbst Brkiea aus dem 
benachbarten Glamoé schon seit drei Jahren in die Dörfer zu- 
riiekgezogen, in Banjaluka vertreibt man die Sänger aus den 
Kaffechausern, und selbst in der eigentlichen Krajina, wo 
man sie noch duldet oder sogar gern sieht (einige Bürger- 
meister, durchwegs Moslims, sind noch besondere Freunde 
des Gesanges), wird der Lohn immer geringer, so daß mir 
manche alte Sänger erklärten, sie haben ıhre Kunst auf- 
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gegeben, weil sie fiir ihre Kinder durch Arbeit verdienen 
müssen. Das Singen so langer Lieder setzt überhaupt MuBe 
(bezposliea) voraus, mit dieser ist es aber im Volke seit der 
gründlichen Veränderung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
nach der Okkupation vorbei, was ein Aga so ausdrückte: a 
sada trazi Svaba, da se radi — jetzt verlangt der Schwaba 
(so werden alle Angehörigen der Monarchie genannt), daß 
man arbeite. Derselbe Aga schöpfte auch den Verdacht, daß 
meiner Studienreise ein Verbot des epischen Volksgesanges 
folgen werde. Solche Regierungsmaßregeln sind bis jetzt 
nicht erfolgt und sind auch nicht notwendig. Nur ein ein- 
ziger Bezirksvorsteher hatte vor einigen Jahren in einer 
Stadt mit moslimischer und christlicher Bevölkerung mit 
Rücksicht auf die Möglichkeit einer Gefährdung der öffent- 
lichen Ordnung das öffentliche Singen verboten, aber diese 
Maßregel für den Ramasan widerrufen, als ihn eine Depu- 
tation der Moslims darum ersucht hatte. Der stärkste Feind 
des alten Volksgesanges ist aber das Eindringen der modernen 
Bildung, namentlich die Verbreitung der Kenntnis des 
Lesens und die Herausgabe der Liedersammlungen (pisma- 
rice) von K. Hörmann, L. Marjanović und Esad Hadziomer- 
spahié (Banjaluka 1909): diese habe den Sängern das Ge- 
schäft verdorben (to nam pokvarili), und sie einfach ruiniert 
(sad su pivaci unistiti), denn ein Beg braucht jetzt keinen 
Sänger, sondern liest die Lieder aus seinem Buch, wann und 
wo es ihm beliebt; es lesen die Lieder aber nicht nur große 
Leute, sondern jeder kleine Knabe kann seine Angehörigen 
damit unterhalten, ja sogar in die Kaffeehäuser hat das Vor- 
lesen schon Einzug gehalten. Wie sehr die Liedersammlun- 
gen begehrt werden, kann man aus den stark abgegriffenen 
und zerrissenen Exemplaren, die man zu sehen bekommt, und 
aus dem Umstande ermessen, daß die Liedersammlung von 
K. Hörmann um keinen Preis mehr aufzutreiben ist (dem 
IIerausgeber selbst sind durch Ausleihen schon alle verloren 
gegangen) und daß man von der Matiea Hrvatska verlangte 
und noch verlangt, sie soll weniger umfangreiche Nachdrucke 
ihrer Sammlung veranstalten. Das alte epische Volkslied 
verschwindet also aus dem Mund der Sänger, lebt aber durch 
die Buchdruckerkunst wieder auf. Es war jedoch, wie mich 
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der adelige Sanger Pasabeg Kulenovié in Bosnisch-Petrovac 
versicherte, schon hóchste Zeit, daB die Lieder der Krajina 
durch die Matica Hrvatska der Nachwelt überliefert wurden, 
denn sie würden überhaupt vergessen werden. Was den Vor- 
trag der Lieder aus Biichern anbelangt, so verdient hervor- 
gehoben zu werden, daB sie wirklich gelesen und nicht ge- 
sungen werden (kad se Gita, ne pjeva se), denn in bezug auf 
Kroatien wurde mir wenigstens von einem Fall berichtet, daB 
man Lieder aus Kačić singend liest. 

Epische Volkslieder werden vor allem durch lyrisch- 
epische ersetzt, bei denen die Melodie in den Vordergrund 
tritt. In ganz Bosnien und der Herzegowina heißen sie ravne 
(Sing. ravna) pjesme (a), d. h. ebene Lieder oder kurz ravne 
oder pjesma u ravan, zapjevati u ravan. Nach vielen Umfra- 
gen erhielt ich in Banjaluka folgende befriedigende Auf- 
klàrung dieses Ausdruckes: pjevač tegne glas і vraća, pjeva 
na obdulju, to se rece ravno, dugo tegli, ne prisice hitro riječ; 
es handelt sich also um einen langgedehnten und repetieren- 
den Gesang, bei dem die Worte nicht schnell abgehaekt wer- 
den. Solche Lieder werden zum saz (pl. sazovi), einer großen 
‚Tambura‘ mit 6 Saiten (so bei Suljo Ramié Corié in Otoka, 
1m 2em lang, der Rumpf 40X7 em), aber auch zur Violine 
und zu den Gusle mit 1 oder 2 Saiten gesungen. Zu solchen 
sehr bekannten Liedern gehört: 

Vice vila sa vrha Porima (oder: sa vrh namastira), 

pa doziva mostarskog vezira, 

er möge Stol(ae), Počitelj und Mostar gegen Čengić 
Simailaga schützen (s. Pl. 7); 

oder das Lied von Himzi — oder Tmzibeg, der im ser- 
bisch-türkischen Krieg bei Bjelina fiel (P1. 9 und 10); 

oder das Lied: Pice piju age sarajlije, 

u Saraj'vu krajem Zeljeznice, 
denen die Wirtin Basarina Sara erklart, daB sie nicht allen 
Geliebte sein kann (РІ. 17--20). 

Das erste dieser Lieder sang mir ein Zigeuner, der sich 
mehr damit als durch Arbeit sein Brot verdient, das zweite 
ein Barbier, das dritte ein Arbeiter. Ihr Gesang ist immer- 
hin noch altertümlich, denn Suljo Corié Ramié aus Otoka 


erklärte mir ausdrücklich, er singe ‚bäurisch‘ (seljačko), 
3* 
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während in dem dortigen moslimisehen Tamburaschenverein 
(solehe kommen schon in vielen Orten vor) ganz andere Lieder 
zu viersaitigen Tamburice, die er švapske nennt, gespielt und 
gesungen werden. 

Lyrisch-episch waren früher noch Marschlieder (put- 
nicke), die hoch zu КоВ zur Zurna gesungen wurden. Als 
Beispiel wurde mir genannt, wie Sultan Suleiman vor Bel- 
grad zog (kad ear Sulejman pod Biograd sagje). 

Singen schon ravne pjesme häufig lokale Zigeuner oder 
herumreisende aus Bosnien und Serbien, welche die neuen 
Texte und namentlich neue Melodien verbreiten, so gilt das 
viel mehr von den übliehen Liebes- und Scherzliedern 
aus Slavonien, Svrmien und der Bačka, so daß slavonshke, sri- 
jemske, baévanske, doskoéice, šaljive, welehe zu den aus Kroa- 
tien geholten viersaitigen Tambnriee gesungen werden, 
nicht bloß die alte Epik, sondern auch die schöne und gefühl- 
volle einheimisehe Lyrik verdrängen. Außer den Zigeunern 
tragen auch hier (vgl. o. Kroatien) Soldaten, Handwerker, 
Reisende, wandernde Arbeiter sowie Liedersammlungen mit 
und ohne Noten (diese kennt in den Tamburaschenvereinen 
meist nur der Dirigent), zu ihrer Verbreitung bei. Natür- 
lich beeinflussen sieh hier auch Christen und Mohammedaner 
gegenseitig, und es ist drollis, wenn sogar die Moham- 
medaner in Bosn. Krupa singen: 

Odkud ides Anice? 

Idem iz Ravanice. 

Oder: Prevedi me preko druma, 

Da ja vidim, gje je Ruma? 

Sogar zu den Katholiken der Herzegowina, die von 
den Franziskanern doeh in strenger Zucht gehalten werden, 
sind sehon die ausgelassenen Lieder aus Slavonien und Syr- 
mien vorgedrungen. Man sieht also, daß auch das modernste 
Volkslied die Serben und Kroaten aller Konfessionen einigt. 

Den Sängern alter und neuer Lieder macht aber auch 
schon das Grammophon starke Konkurrenz, das auch Platten 
mit bosnisch-herzegowinischen Melodien einlegen kann, u. а. 
auch das Lied von Imzibee. In den islamitischen Lesehallen 
unterhalten sich aber die Bees heute mit dem Lesen der 
Zeitungen (meist aus Sarajevo und Agram, hie und da auch 
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ein Blatt aus Konstantinopel) und mit der Besprechung von 
Tagesfragen, in den Kaffeehäusern werden aber Tombola, 
Schach und andere Spiele gespielt. Natürlich ersetzt auch 
die Literatur die alten Lieder, namentlich volkstümliche, sehr 
realistiseheLustspiele und Dramen mit aufklarender Tendenz 
stehen auf dem Programm eines jeden moslimischen Unter- 
haltungsabends. 

Uber die christlichen Singer in den von mir er- 
forschten Gebieten sei folgendes erwähnt. Unter den Ortho- 
doxen (Serben) der Krajina gibt es Sänger, welche die be- 
kannten serbischen Heldenlieder und auch die der Moslims 
wie diese zur zweisaitigen Tamburica vortragen. Mir wurden 
aus dem Bezirk Cazin genannt (ich konnte keinen zu Gesicht 
bekommen): Gjuro Prica in Pistaline, einer (Gjulié?) in 
Miostra srpska, Jovo Mikesa in Podzvizd. Ihre Lieder beruhen 
noch auf mtindlicher Tradition, es gibt aber auch schon solche 
Siinger, die sie sich vorlesen lassen. Sogar aus Amerika wurde 
schon ein Buch ‚od junaka‘ (über Helden) gebracht. Von 
Ilija Bajić in Gliniea wurde mir berichtet, Чай er cinsaitige 
Gusle und eine zweisaitige Tamburiea gebraucht. Der einzige 
Serbe, den ich in der oberen Krajina mit dem Ruf eines 
‚guten Sängers‘ traf, bereitete mir aber als Philologen eine 
große Enttäuschung. M. Babie, Schuster in Vranograc, wollte 
nämlich nichts davon wissen, denn er habe „Taus und Sorgen 
auf dem Hals‘, gab aber dann zu, daß er in der Jugend Liebes- 
lieder zur viersaitigen Tamburica (er nennt sie društvena) 
und zur Violine gesungen habe. Als ich unsere Unterredung 
mit den Worten schloß: propada narodna pjesma (das Volks- 
lied geht zugrunde), antwortete er: tako i treba (so soll es 
auch sein). Dieser fortschrittliche Mann aus dem Volke ist 
bereits ein Zögling eines Vereins zur Heranbildung serbischer 
Lehrlinge. 

Im Bezirk Ključ werden noch von Einheimischen er- 
fundene (sami izmisle) Lieder im Kolo zu der sonst. dem epi- 
schen Gesang dienenden zweisaitigen Tamburica gesungen, 
die Jugend braucht dieses Instrument überhaupt für ihre 
poskoénice (ein Beispiel РІ. 29). 

Nach Krupa kommen blinde Guslaren an Markttagen, 
in Bihać sind ein- und zweisaitige Gusle bekannt, aber selten. 
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Beachtenswert ist, daB der orthodoxe (serbische) Blinde Niko 
Gjerié aus Pritoka bei Bihać mir zu einsaitigen sang, aber 
zweisaitige besitzt, während der katholische (kroatische) 
Marko Majstorović aus Vedropolje mit einsaitigen bettelnd 
sein Brot verdient. Niko Gjerié fand ich in einem Gasthaus 
in Bihać, wo ihn 7 bis 8 Bier trinkende Bauern für bekannte 
serbische ‚Heldenlieder‘ verhältnismäßig gut belohnten, aber 
immer wieder ein agrarpolitisches Lied (über eine ungerechte 
Bemessung der trecina) von ihm verlangten und ihm dafür 
eine Krone zuschoben. Er schluckte Endvokale in der bereits 
bekannten Weise: na loznie[u], oruz[je], devet godin[a] 
dan[a], besjed[i], sramot[a]. In den Phonographen ließ ich 
mir das von ihm gehörte Lied Jaksi¢i kuSaju ljube (Vuk 
Stef. Karadžić, Srpske narodne pjesme, IL, Belgrad 1895, 
S. 624 f.) wiederholen. Natürlich war auch bei ihm der Ge- 
sang verschieden vom Diktat (Pl. 11, 12), beide aber von dem 
bekannten Text. Als ich diesen bei Vuk Karadžić verglich, 
kam ich zu einer folgenschweren Entdeckung. Der berühmte 
Herausgeber schreibt in einer Anmerkung: ‚Dieses Gedicht ist 
gedruckt in Satir von Reljković [zuerst in der II. Ausg. 1779 
п. б. von einem Grenzoffizier aus Slavonien, der den Sieben- 
jährigen Krieg mitmachte und den besten Vertreter der Auf- 
klärungsliteratur unter den Kroaten repräsentiert], aber ich 
habe es auch in unserem Volke gehört, namentlich von einem 
Bürschlein (momče) aus der Nahija Užice [in Serbien], von 
dem ich es so niedergeschrieben habe‘ (od koga sam je ovako 
prepisao). GewiB hat Vuk dieses Lied gehört, aber nie und 
nimmer so gedruckt, sondern genau nach dem Texte von 
ieljkovié, an dem er nur die üblichen sprachlichen Kor- 
rekturen vornahm, die nicht einmal so ausgiebig zu sein 
brauchten, wie in dem Wiederabdruck der Asan Aginica aus 
Fortis (vgl. Fr. Miklosich, Über Goethes ‚Klaggesang von 
den edlen Frauen des Asan Aga‘, Sitzungsberichte der phil.- 
hist. Klasse der Wiener Akademie, В. CIII, S. 27—31). 102 
Verse in genauer Reihenfolge und mit derselben Wortfolge 
kann nicht einmal derselbe Sanger selbst nach einer Stunde 
wiederholen (vgl. XXX. Mitteilung der Phonogramm- A r- 
ehivs-Kommission, S. 70 [12—13], 62 [5]. 
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Übrigens machte ich selbst interessante Erfahrungen 
mit Sängern, die bereits aus Büchern singen. In Bihać 
wurde mir Franje Jankovic, ein 50jahriger Freibauer aus 
Zcgar, als zu phonographierender katholischer Sanger emp- 
fohlen, da der bereits erwähnte Blinde auf Reisen war. Dieser 
hatte den guten Einfall, gleich das Buch mitzubringen, nach 
welehem er singt, Narodne pjesme po Bosni von Jukié und 
Martić, 2. Auflage. Er wählte sich daraus Zenitba i megdan 
Nike Gjulkoviéa, 8.163. Der Wortlaut stimmte ziemlich, 
aber beim Rezitieren und Phonographieren ließ er, da er 
keinen Souffleur hatte, die Verse 16 bis 21 aus, wobei er 
überhaupt nur 17 Verse sang, weil mehr nicht auf eine Platte 
(Nr. 23) gingen. In Prijedor fand ich aber Mico Vukadinovié, 
der es von einem wandernden Sanger zu einem Friseur mit 
zwei Häusern gebracht und den öffentlichen Gesang schon 
seit zehn Jahren aufgegeben hat, jetzt sich aber nur noch zu 
Unterhaltungsabenden in Vereinen einladen läßt. Er mußte 
daher die Texte zu Hause erst wieder einsehen, bevor er zum 
Phonographieren kam. In dem Liede Smrt majke Jugovića 
(Vuk Stef. Karadžić, Srpske narodne pjesme, II., Belgrad 
1895, S. 294) lieB er beim Diktieren und Phonographieren 
die einleitenden vier Verse aus, machte einige sprachliche 
Änderungen, stellte die Verse 22—24 um und interpolierte 
gleich darauf zwei Verse, die nicht am Platze sind: 

Zaplakalo devet udovica, 

Zaplakalo devet sirotica. 

Beim Phonographieren stellt er auch in den Versen 
15—16 devet dobrih konja und devet ljutih lava um, außer- 
dem sang er statt des interpolierten Zaplakalo — Zakukalo. 
Vers 8 diktierte er: 

Da odleti na [Vuk: nad] Kosovo ravno, 

sang aber: Da odleti na polje Kosovo. 

Von demselben Mićo Vukadinović erfuhr ich, daß es 
auch unter den christlichen Sängern Untersehiede gibt, denn 
er konnte mir das genannte Lied und Početak bune na dahije 
‚berzegowinisch‘ (po hercegovačku) und ‚bäurisch‘ (po sel- 
jačku), wie es im Bezirk Prijedor üblich ist, zu einsaitigen 
Gusle singen (Pl. 37—42, leider technisch meist nicht gelun- 
gen). Als wirklicher epischer Sanger ist dort beachtenswert 
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Luka Bilbija, ein 32jahriger Arbeiter, dem es vor 15 Jahren 
noch genügte, ein Lied ein einziges Mal von Arbeitern zu 
horen, um es zu erlernen, wahrend er es heute nicht mehr 
aufnehmen (primiti) kann. Eine Schule besuchte er nicht, 
hat aber spáter lesen gelernt, so daB er jetzt auch nach Ge- 
sangsbüchern (pjesmarice) singt (z. B. von Kraljevié Marko, 
Milos Obilic). Seine Lieder dauern eine Viertel-, eine halbe 
und selbst eine Stunde. Er hat deren ungefahr 20 bis 30 
(viele hat er schon vergessen), darunter ungefähr 10 über 
Kraljević Marko. Er sang mir ein Lied von diesem und 
seinem Bruder Jandrijas (РІ. 35, 36), also eine Namensform, 
die wir in der ersten Aufzeichnung eines Markoliedes bei 
Hektorovié (Stari pisei hrvatski VI., S. 18—19 Andrias) fin- 
den, wahrend selbst in allen Texten der Hrvatske narodne 
pjesme, herausgegeben von der Matica Hrvatska, II., Nr. 24, 
25, 81—88 Andrija vorkommt. Er benützt immer einsaitige 
Gusle, sah aber schon in Sanski Most zweisaitige, die aus 
dem Bezirk Bosn.-Petrovae stammten. In Prijedor melde- 
ten sich noch andere ‚Volkssänger‘, darunter auch Jovo Os- 
tojié Vidić, ein Viehhändler, der elf Jahre Schulen be- 
sucht hatte, auch zwei Gymnasialklassen in Belgrad. Auf 
seinen vielen Reisen lernte er Heldenlieder singen, darunter 
auch moslimische ‚historische‘. Er dichtete auch selbst (sam 
sastavio) solche Lieder, wie z.B. über den russisch-japani- 
schen Krieg, und singt überdies lvrische Lieder, christliche 
wie moslimische. Den letzten orthodoxen Sänger hörte ich 
auf dieser Reise in Jezero, den 24jährigen Lazo Radak aus 
Sipova (gegen Glamoé), der zu einsaitigen Gusle nur nach 
pjevačice singt, die in Neusatz und Belgrad erschienen sind, 
und überhaupt keinen Sänger kennt, der seine Lieder von 
anderen gelernt hätte. Sogar den ekavischen Dialekt seiner 
Bücher gab dieser Ijekavae wieder (z. B. dete). 1909 hatte 
ich einen solchen Jüngling an einem Markttag in Bihaé ge- 
troffen, der Markolieder nach einem in Agram gedruckten 
Duche sang. | 

Was die Katholiken anbelangt, so gibt es um Bihać 
ncch andere Sänger als die genannten. Mit Namen nannte 
mir Franje Jankovic noch Franje Ničić Marjanović, der von 
thin, also indirekt ans einem Buch gelernt hat. Jene Leute, 
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welehe nicht lesen kónnen, hóren ihn gern, wer aber lesen 
kann (das tut heute in Zegar jedes Kind), interessiert sich 
dafür nieht. In der Stadt Jajce, die eine starke katholische 
Bevolkerung hat, wurden mir vier Sànger genannt, von denen 
einer ohne Beschäftigung ist, sodann ein Sattler, Schmied und 
Maurer, welche einige Lieder von anderen Sängern, meist 
aber aus Jukié und Kačić gelernt haben. Auch in Kaffee- 
häusern und bei Zusammenkünften (sijelo) singt man aus 
Jukié, wobei auch Moslims zuhören und sich freuen, wenn 
ihre Glaubensgenossen siegen. Dagegen kennt man noch keine 
Liederbücher in den Dörfern von Gornji Vakuf, überhaupt 
hat die Bevölkerung des ganzen Bezirkes Bugojno (Sko- 
paljsko polje) besondere Begabung für den Gesang. Am 
meisten lebt aber die Volksepik auch bei den Katholiken 
noch in der Herzegowina fort, wo einsaitige Gusle noch ein 
solches nationales Heiligtum sind, daB ich sie 1909 selbst 
über den Betten der Zöglinge der Mostarer Theologie sah. 

Wie bisherige Angaben beweisen, habe ich es nicht zu 
bedauern, daß ich mir meine Reise und meine Tätigkeit 
durch die Mitnahme des Phonographen erschwerte. Aller- 
dings kann man mit ihm nicht einmal ein einziges episches 
Lied ganz aufnehmen, wie ich vor dem Experimentieren mit 
demselben trauinte, denn es würde über 100 und sogar mehr 
Platten erfordern; aber selbst wenn man diese opfern wollte, 
wäre das Vorhaben unausführbar, weil der Plattenwechsel zu 
viel Zeit verlangt, so daß der Sänger nicht imstande wäre, 
immer dort fortzusetzen, wo er aufgehört hatte. Es müssen 
daher die Anfänge oder einzelne Abschnitte der Lieder ge- 
nügen, um verläßliches Material für die musikalische Seite, 
über welche ich nicht urteilen kann, sowie für metrische und 
sprachliche Fragen zu gewinnen. Überdies leistete mir der 
Phonograph unerwartete Dienste dadurch, daß ich Gelegen- 
heit bekam, zu beobachten, wie die Sänger sogar die kürzes- 
ten Texte beim Diktieren sowie beim Üben und Singen in den 
Phonographen im Laufe weniger Minuten ändern. Das ist 
ein großer Gewinn für die Kenntnis des Wesens der miind- 
lichen Überlieferung.! 


! Zur Bestimmung der Melodie nahm Anfangsverse russischer epischer 
Lieder im Gouv. Archangelsk 1399 und 1901 A. D. Grigor'ev mit einem 
Graphophon auf; s. dessen Archangel'skija byliny, T. 1, S. ХОУП, 
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IV. 


In Dalmatien (11. bis 23. September) besichtigte ich 
die Ruinen der aus den türkisch-christlichen Kriegen be- 
rühmten Festung Klis (it. Clissa) und bereiste dann von Zara 
aus die in den mohammedanischen Volksliedern viel genann- 
ten Kotari und die Bukoviea, wobei ich mich in folgenden 
Orten aufhielt: Stani, Bokanjae, Zemunik (naeh der Tra- 
dition Sitz der Smiljanici), Skabernja, Nin, Benkovae, Mo- 
stine bribirske, Bribir, Gjeverske, Kistanje, Tribanj,Vinjerae 
(Castelvenier), Posedarje, Novigrad, Obrovac, Bilišane, wo 
ich þei einem orthodoxen Kirchweihfest die Bevölkerung der 
Bukovica kennen lernte, Oluići, Karin, Budim und Islam 
grčki mit dem historisch sichergestellten Sitz des Stojan Jan- 
ković. Dank einem lebhaften Verkehr mit der Intelligenz, 
der namentlich durch meine häufigen Reisebegleiter Theo- 
logieprofessor Dr. Luka Jelić und Gymnasialprofessor Dr. 
P. Karlié in Zara gefördert wurde, erhielt ich viele wichtige 
Auskünfte über die genannten Gebiete und auch über andere 
Gegenden Dalmatiens. Der Besuch so vieler Orte in ver- 
hältnismäßig kurzer Zeit wurde dadurch ermöglicht, daß ich 
für die Strecke Zara—Kistanje ein Privatautomobil mietete. 

Im Gegensatz zu Kroatien hat sich der epische Volks- 
gesang im nördlichen (wie auch im übrigen) Dalmatien 
auffallend stark erhalten. Sänger durchwandern noch 
das ganze Gebiet und gelangen an Markttagen bis an die Tore 
von Zara, doch ist ihre Heimat meist in den von den Küsten 
und den Städten entfernten Orten, namentlich unter dem 
Promin und in den Bergen der Bukovica gelegen. Einige 
kommen aber auch noch aus der angrenzenden Lika, weshalb 
daselbst die epischen Volkslieder doch mehr fortleben müssen, 
als gewöhnlich angenommen wird (vgl. S.12). Die wandernden 
Sänger sind meist ganz oder halb Blinde oder mit anderen kör- 
perlichen Gebrechen (Lahme, ohne einen Fuß) behaftete Män- 
ner sowie Kranke und Arme, welche sich ihren Unterhalt durch 
milde Gaben verdienen. Für ihre soziale Stellung ist es be- 
zeichnend, daß mir ein Bauer aus Zelengrad bei Obrovac auf 
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die Frage, ob es dort Singer gebe, antwortete: Gottlob keine. 
Anderseits sind sie wegen ihres Kónnens doch angesehen, denn 
der singende Bauer Stevan Klaig Perié aus Zegar rühmte sich 
mir, daß ihn in früheren Jahren, als er noch ganz bei Kräften 
war, kein Blinder übertreffen konnte. Daneben gibt es aber 
überall, auch im Flachland, viel mehr gesunde Manner, die 
sich und ihre Mitbürger mit epischen Gesàngen unterhalten, 
ohne einen Lohn zu nehmen oder zu verlangen.Wie zahlreich 
solehe Sanger sind, zeigt der Umstand, daf mir der bereits 
Genannte aus Zegar in der Bukovica noch elf aus seinem Orte 
aufzählte und dazu noch einen, der ein wenig blind ist. Ob 
in dieser Hinsicht zwischen der katholischen und der ortho- 
doxen Bevölkerung besondere Unterschiede vorhanden sind, 
kann ich nicht sagen, denn unter den gebrechlichen und ge- 
sunden Sängern sind beide Konfessionen vertreten, doch in 
manchen gemischten Gebieten, wie in Obrovae, singen die 
Katholiken auch in den Dörfern nicht mehr. Anderseits 
wurde mir in Kistanje versichert, daB es unter der dortigen 
orthodoxen Bevölkerung keine Sänger gibt. 

Eine Spezialität sind gar nicht seltene Frauen, die den 
epischen Gesang als wandernde Blinde, gesund aber zu ihrem 
und der Nachbarn Vergnügen mit großem Erfolge pflegen. 
Die von mir gesehene Matija slipieca (die Blinde), mit dein 
Familiennamen Zanze, eine Katholikin, gebürtig aus Prvic- 
Luka, einer Insel bei Sibenik, jetzt in Bokanjac bei Zara 
lebend, die von Skradin bis Nin, von Gjeverske bis Vinjerac 
herumzieht, eine imponierende Erscheinung, ist mehr beliebt 
als die Sänger. Von anderen toten und lebenden Sängerinnen, 
von denen ich hörte, sei noch erwähnt eine in Miljevei bei 
Drnis, vom Volke Сіба genannt, die nicht blind ist und mit 
einem Erlaubnisschein herumwandert. In Zegar gibt es aber 
zwei orthodoxe Frauen, die öffentlich auf Märkten wie Berg- 
nymphen (kao gorske vile) so gut singen, daß sie es mit jedem 
Mann aufnehmen können. Eine solche Frau gibt es aber auch 
noch im katholischen Razance bei Nin, wo der letzte ein- 
heimische blinde Sänger vor vier Jahren gestorben ist. 

Die Sänger gehören dem Bauern-, Arbeiter- und Ge- 
werbestande an. Aus der Intelligenz ist mir ein 90jahriger 
pensionierter orthodoxer Pfarrer Petar Oluie im Markte 
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(varoš) Oluiéi untergekommen, der noch Vuk Karadžić auf 
seiner dalmatinischen Reise in Sibenik gesehen hat. Aller- 
dings sang er wie auch andere solche Singer neben junacke 
(Heldenlieder) aueh vesele (frohliche). Inwieweit die popu- 
lären Franziskaner im nördlichen Dalmatien noch öffentliche 
Sänger sind, wurde ich nicht unterrichtet, im mittleren und 
südlichen ist das ganz gewöhnlich. Im Jahre 1909 sang uns 
einigen Fremden noch der Pfarrer in Vrlika in einem Gast- 
haus, allerdings schon bei verschlossenen Türen, epische Ge- 
singe zu den Gusle. 

Ihre Lehrer können diese Sänger nicht so angeben, 
wie die mohammedanischen in Bosnien, oder wenigstens nur 
teilweise; häufig waren es Blinde. Dem bosnischen primio 
entsprechend hörte ich einmal: zauzeo (also auch aufgenom- 
men) sam u sebe, palo u srce (es fiel ins Herz). Bei der großen 
Verbreitung der Gesangskunst und bei der relativen Kürze 
der Lieder — das längste wurde mir auf eine Stunde berech- 
net — ist das auch nicht auffällig, denn auch hier genügte es 
Berufssängern und Liebhabern, ein Lied nur ein einziges 
Mal, höchstens zweimal zu hören, als sie noch jung waren. 
Einer lernte als Hirt Lieder schon mit 8 bis 10 Jahren, ein 
anderer ebenfalls als Hirt mit 12 und machte sich Gusle selbst, 
einer lernte sie mit 15 bis 16 Jahren von bosnischen Flücht- 
lingen, konnte sie noch mit 20 Jahren aufnehmen, aber jetzt 
im Alter von 36 Jahren würde ihm auch cin fünfmaliges An- 
hören nieht genügen, doch mit seinem alten Liederschatze 
lasse er sich von den Jungen noch nicht überflügeln. Einer 
lernte das Singen erst mit 18 Jahren, als er bei einer Minen- 
sprengung erblindete, ein Lahmer kam aber auf diese Idee 
erst mit 23, als er andere Sänger damit schön verdienen sah, 
mußte aber ein Lied schon zwei- bis dreimal hören. 

Die meisten Sänger schöpfen noch aus mündlicher Tra- 
dition, sehr häufig aber schon aus Büchern, die sie selber 
lasen oder sich vorlesen ließen. Im Vordergrunde steht auch 
hier Kačić, aus welchem auch der orthodoxe Sänger Niko 
Kosevié aus Buković bei Benkovac lernte, so daß man sich 
nicht wundern darf, wenn so manches aus mündlicher Tra- 
dition aufgezeichnetes ‚Volkslied‘ auf Kačić zurückgeht und 
sogar weit nach dem Osten gekommen ist. Von anderen ‚alten 
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Büchern‘ (libri, auch pjesmarice) werden noch Babie (ge- 
meint ist Babié Tomo, Franziskaner aus dem Bistum Skra- 
din, Cvit razlika Mirisa duhovnoga, 1. Ausg. 1726, 5. Ausg. 
1851) und unzählige andere genannt (ima jih zna ti Bog). 
In manchen Gegenden, wie in Zemunik, lernt man fast schon 
nur aus Büchern singen (na pamet tesko naci). Die besten 
Auskünfte gab mir Matija slipiea. Sie erblindete mit sieben 
Jahren infolge der Blattern (dieser Fall ist auch in Bosnien 
der gewöhnliche), die sie sich als Pflegerin einer Frau zuge- 
zogen hatte, begann mit zehn Jahren von Guslaren zu lernen, 
von denen sie einen Кай aus Razance ein Jahr bei sieh be- 
hielt, wofür sie ihm das Essen und auch etwas Geld gab; sie 
lernte auch von anderen Leuten, wenn sie sangen, aber auch 
aus Büchern, wie Babie und Kaci, und wandert seit dem 
16. Jahre herum (jetzt ist sie 52 Jahre alt, gab aber an, ,un- 
sefähr 45%). Man sieht aus diesem und anderen Beispielen, 
wie wenig verläßlich als Träger der echten Volkspoesie selbst 
die Blinden sind. 

Die Zahl seiner Lieder gab mir ein Sänger mit 40 bis 
50 an, einer aber meinte, in einem Monat würde er sich nicht 
wiederholen (ne bi se povratio). Auch hier kommen Sänger 
vor, die imstande sind, Lieder zu erfinden (izmisliti, i sam 
ızmisljava od junaka svašta, sama izventa) oder wenigstens 
ihre Gäste, namentlich hervorragende, im Schlußgesang zu 
apostrophieren. 

Das üblichere Begleitinstrument sind die Gusle, 
die bei den Katholiken und Orthodoxen ausnahmslos zwei 
Saiten (na dvije strune, schr häufig strunje, speziell in der 
Bukovica) aufweisen. Matija slipiea hat von Gusle mit einer 
Saite nie gehört, aber Stevan Klaić Perić aus Žegar erklärte 
mir, daß es früher eine Saite gab, doch zwei ergeben eine 
bessere Stimme (imaju bolji glas, bolje se slazu). Hie und da 
spielt auch jemand auf einer Saite, wenn ihm die zweite 
fehlt. Es ist höchst interessant, daß Personen aus dem Volke 
und aus der Intelligenz, sogar solche, welche sich für den 
Volksgesang interessieren und auch Musikinstrumente in 
ihren Sammlungen besitzen, nicht wußten, ob die Gusle ihrer 
Gegend eine oder zwei Saiten tragen. Natürlich konnte ich 
unter solehen Umständen auch keine sicheren Auskünfte dar- 
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über erhalten, wie weit sie im mittleren Dalmatien reichen, 
denn im Süden herrscht der herzegowinische Typus. Natürlich 
ist auch die Frage zu berücksichtigen, ob mit den zweisaitigen 
Gusle nicht auch eine Epik mit besonderen charakteristischen 
Zügen einhergeht. Ein Guslesänger heißt Guslar oder guslac, 
eine solche Frau guslarica, der allgemeine Ausdruck ist pjevac. 

Neben den Gusle ist aber überall die tambura, gewöhn- 
lich tambure, wohl eine Analogie nach gusle, ebenfalls mit 
zwei Metallsaiten bekannt. Als ich zu meiner Überraschung 
diese Entdeckung zuerst in Gjeverske machte, kam es zu 
einem großen Streit zwischen den Einheimischen, denn einige 
jüngere Kaufleute und Gewerbetreibende waren im höchsten 
Grade besorgt, daß durch meinen Gewährsmann falsche Nach- 
richten in die Welt dringen könnten; die Tambura sei etwas 
ganz Neues, dringe erst seit zwei bis drei Jahren ein, von 
altersher seien nur die Gusle bekannt. Ich sah bald, daß es 
sich den Opponenten um den Ruhm der ‚serbischen Gusle‘ 
handelte, was mit Rücksicht darauf, daß in der Lika ein serbi- 
scher Sänger gerade zweisaitigeGusle als unserbisch (vgl.S.10) 
erklärt hatte, auf mich erheiternd wirken mußte; doch mein 
Gewährsmann, gleichfalls ein Serbe, blieb mit der Tambura 
in der Hand fest und berief sich darauf, daß er sie schon seit 
15 Jahren spielt (jetzt ist er 38 Jahre alt) und es so auch 
schon sein Vater getan hat. Das Alter unterliegt keinem 
Zweifel, denn schon während der napoleonischen Herrschaft 
in Dalmatien wurden Lieder in gleicher Weise zu den Gusle 
und zur Tambura gesungen (P. Karlié, Kraljski Dalmatin, 
76). Wichtig ist auch die Tatsache, daß gerade auch unter 
den Serben der Bukoviea beide Instrumente bekannt sind 
und Tambure in dem dortigen höchsten Gebirgsdorf Krupa, 
in dem sich ein serbisches Kloster befindet, hergestellt wer- 
den. Ihr Erzeuger Gjerasim Predovié, den ich in Bilisane 
traf, 64 Jahre alt, behauptet, daß sie von altersher (od starine, 
vazda) vorhanden waren und daß sie auch die Haiduken (aj- 
duci), unter denen er selbst Sänger hörte, besaßen. In Benko- 
vac besitzen einzelne Katholiken und Orthodoxe noch die Tam- 
burica. Auch in den Dörfern der Umgebung ist sie vorhan- 
den. Ein dortiger Sänger erklärte mir, daß er zur Tambura 
singt, wie zu den Gusle, nur ‚na drugi zon‘ (it. suono!), aber 


Volksepik der bosnischen Mohammedaner. 47 


die Tambura sei bequemer, weil man sie unter die Achsel 
nehmen, also auch stehend spielen kann, wahrend man die 
Gusle zwischen den Knien halten und daher sitzen mub, 
anderseits ist es aber leichter, auf den Gusle zu spielen. Aus 
mehrfachen Informationen möchte ich schließen, daß die 
Blinden nur zu den Gusle singen. Die singenden gesunden 
Frauen der Bukovica gebrauchen kein Instrument. Bloßes 
Rezitieren (samo recitativ, kazuje a ne pjeva) ohne Gusle und 
ohne eine besondere Melodie hört man auch bei Männern. Von 
einem Ersatz des einen oder anderen Instrumentes kann ich 
nichts berichten; nur der erwähnte orthodoxe Pfarrer schlug 
zu seinem Rezitieren den Takt mit dem Fuß. 

Der Vortrag der norddalmatinischen Sänger ist uns 
verständlicher und berührt auch angenehmer, als der der Mo- 
hammedaner in Bosnien, obwohl manche Berufssänger nicht 
mit besonderem Eifer bei der Sache sind und auch nicht über 
die richtigen Stimmittel und Gebärden verfügen. Ich wun- 
derte mich jedoch über die helle und klare Stimme der 
52jährigen Matija slipica, welche einzelne Worte besonders 
betont, sich im Vortrag der Situation anpaßt und ihren Text 
ungemein sicher gibt; in der gewöhnlichen Rede geht sie 
häufig in Verse und dichterische Phrasen über. Von ihr 
wurden auch die Endsilben nicht abgehackt. Sonst ist diese 
Erscheinung jedoch häufig. Morié Luka aus Stankovei bei 
Benkovac, ein Katholik, sang: krave i volo[ve], docekafli], 
dva bila dan[a], Maru Curkovi[ca], besidi[1a], Smiljanié Ili- 
[ja]. Das nennt er: (der Sänger) otegne, se ljepše slaže sa 
guslami, mora se slagati (stimmt schóner mit den Gusle über- 
ein, muB übereinstimmen). Ahnlich sangen mir noch ein Ka- 
tholik und ein Orthodoxer aus der Umgebung von Benkovae. 
Auch hier ist daher ein Genitiv plur. stotinu Turak ebenso- 
wenig altertiimlich wie trideset majstor. So zugestutzte Worte 
am Schluß machen den Gesang oft schwer verständlich. Bei 
dem Sünger aus Zegar notierte ich mir wieder, daB er die 
Endsilben nieht unterdrückte. Wiederholen können auch 
diese Sänger selbst die kürzeste Stelle nicht genau. So zitierte 
Mate Klarić aus Stankovci bei Benkovac nur vier Verse 
‚eines gewissen (niki) Radovan‘ (d.i. Kačić), um zu zeigen, 
daß man die Helden nicht aufzählen kann, und war nicht im- 


48 IH. Abhandlung: Murko. 


stande, sie noch einmal so herzusagen. Die Sprache dicser 
Sänger ist dialektisch gemischt (ich hörte bei einem besidila 
und gleich darauf besedio), es waren daher einige genaue 
Aufzeichnungen dasclbst sehr erwiinscht. 

Besonders eifrige Hörer bemerkte ich bei öffentlichen 
Sangern nicht. Bei einem Kirchtage umstanden den Sanger 
meist junge Leute, dazu gab es ein haufiges Kommen 
und Gehen selbst während desselben Liedes. Lange Lie- 
der wären in solchen Verhältnissen natürlich ausge- 
schlossen. 

Epische Lieder werden gesungen zu Hause, auf der 
Gasse, im Wirtshause, auf dem Felde und auf Weideplätzen. 
auf Reisen, namentlich bei Meerfahrten, auf Märkten und 
bei Kirchtagen (zbor). Man singt in arbeitsfreier Zeit, 
namentlich am Abend und besonders im Winter, bei häus- 
lichen Zusammenkünften (prelo und sijelo seien gleich), an 
Feiertagen, besonders zu Weihnachten, bei den Orthodoxen 
noch am Tage des heiligen Sava, bei Taufen, Hochzeiten, bei 
der Feier des ITauspatrons (krsno ime), die hier auch bei 
den Katholiken allgemein üblich ist, bei sonstigen 
festlichen Anlüssen (čast kakva), in fröhlicher Gesellschaft 
(pri veselju, pri vinu) zu Hause und im Wirtshaus. Wenn 
sich Sänger nieht im Tause befinden, so werden sie einge- 
laden und wandernde Sänger stellen sieh selber an Festen 
ein, namentlich wissen sie genan, wann ein Geschlecht 
(pleme) seinen llauspatron feiert. Bei festlichen An- 
lässen ersetzen die Sänger in den Dörfern die Musi- 
kanten, welche es nur in den Städten gibt. Die Sänger der 
‚Heldenlieder‘ sind manchmal wenig heldenmütig, denn einer 
erklärte mir, er gehe zu einer Feier des Hauspatrons (krsno 
ime) nicht, weil es dort häufig zu Zusammenstößen kommt 
(kavga se zamece). Als die eigentliche Zeit gilt auch bei den 
Liebhabern des episehen Gesanges die Jugend, die wo immer 
der Helden gedenkt; später braucht. man, wie mir ein Sanger 
sagte, schon Wein, um das Blut zu erwärmen, ohne Wein 
singt er schlecht. Sehr viel kommt es auch auf die Beschäf- 
tigung an, denn ein Arbeiter, der als Hirte dem epischen Ge- 
seng gehuldigt hatte, erklärte mir, er würde sofort wieder 
singen, wenn er Herden zu hüten hätte. 
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Als Lohn bekommen die wandernden Sanger Getreide, 
Kukuruzkolben (drei bis vier wurden mir einmal genannt), 
Mehl, Wolle und ,was immer‘. Für solehe Gaben haben die 
Sanger Depots in den Dorfern bei Bekannten und holen ihre 
Habe später mit einem Esel ab. Außerdem bekommen sie 
auch Geld von 2, 5 Kreuzern angefangen bis zu Kronen und 
Gulden, so daB ein Sanger 10 bis 15 Kronen oder sogar 
15 Gulden aus einem reichen Hause davontragen kann. Bei 
einem Kirchweihfeste wurde einem Sanger in seine auf dem 
Boden liegende Kappe auBer Kreuzern von einer Frau auch 
ein Apfel, der in jener Gegend allerdings eine Seltenheit 
war, hineingelegt. Manche Berufssanger legen einen Stolz 
hinein, um Gaben nicht zu bitten; Matija slipica erklürte 
mir, sie würde lieber vor Hunger sterben als das tun. Doch 
hörte ich in Bribir, daß Sänger vom Promin um Wolle, Ge- 
treide, Kukuruz, Mehl usw. ‚bitten‘ (prose), in Benkovae ap- 
pellierte aber ein gesunder Sänger am Schlusse auch auf die 
Geldtaschen (ne Zalite svoga takulina). Freiwilligen Sängern 
gibt man nur zu trinken, gewöhnlich Wein, man ‚ehrt‘ sie 
(Gaste ga). Die zwei singenden Frauen in Zegar bekommen 
‚von freiwilliger Hand allerlei‘ (od dobre ruke svašta). In 
origineller Weise wollte ein Bauer den Pfarer Oluié be- 
lohnen. Für jedes Lied, das er ihm aus dem Gedächtnis oder 
aus der Liedersammlung vonVuk Karadžić singen wolle, ver- 
sprach er ihm eine Grube zu graben, damit er Mandelbäume 
setze. 

Was den Liederschatz anbelangt, so konnte ich kon- 
statieren, daB viele der bekannten epischen Volkslieder der 
Serben und Kroaten auch hier den Sängern geläufig sind. 
Im Vordergrund stehen natürlich die christlichen IIelden 
der Kotari und von Senj, denen die uns ebenfalls schon be- 
kannten türkischen der Lika und Krajina (für IIrnjica hörte 
ich Hrni¢ie und Агпісіс) und der übrigen bosnischen-dal- 
matinischen Grenzgebiete ungefähr bis Duvno und Sinj ent- 
gegenstehen. Über diesen Liederschatz könnte man sich heute 
eine genauere Vorstellung aus den gedruckten Sammlungen, 
Zeitschriften und Kalendern sowie aus dem handschriftlichen 
Material machen, wenn leider nicht genauere Angaben dar- 


über fehlten, woher und von wem ein Lied stammt. Es wäre 
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daher sehr wünschenswert, daB wenigstens für gewisse Ge- 
biete, wie das norddalmatinische, genaue Aufnahmen über 
den noch lebenden Liederschatz gemacht würden, was aber 
nur Einheimische, die mit dem Volke in engem Verkehr 
stehen und immer, namentlich in arbeitsfreier Zeit, an Ort 
und Stelle sind, mit Erfolg tun können. 

Der Bewahrung des epischen Volksliedes entsprechen 
vielfach auch epische Zustände Norddalmatiens, namentlich 
in der Bukovica, über die wir durch die Schilderungen von 
V. Ardelié im Agramer Zbornik za narodni Zivot (В. IV, V. 
VII) aufgeklürt sind. Da legen sich Menschen im Sommer, 
wenn sie vor dem Haus schlafen wollen, noch einen Stein als 
Kopfkissen hin, die Zadruga (Hauskommunion, GroBfamilie) 
ist noch erhalten, Wahlbruderschaften (pobratimstvo) sind noch 
häufig (ich sah Einsegnungen in Biliiane), das krsno ime 
wird sogar von den Katholiken gefeiert. Lebhaft sind auch 
bistorische Erinnerungen. Man gedenkt der christli- 
chen Helden der Kotari an Sonntagen noch in ka- 
tholischen Kirchen, kennt ihre Wohnsitze und andere 
Orte, die mit ihren Namen verknüpft sind (Smiljanica gora, 
put), man kennt berühmte Kampfstiitten (wie Otres planina). 
Auch Reste der Türkenherrsehaft sind mehr vorhanden als 
in Kroatien. In Drniš ist noch ein Minaret (munara) er- 
halten, man weiß, wo Moscheen (džamije) standen, gebraucht 
in Kirchen noch einen ibrik als TaufgefaB, man windet nach 
türkischer Art noch einen Schal (zavijaéa) um den Kopf, ja 
ich sah sogar einen türkischen Zopf (peréin) in Bilisane, 
ein 90jáhriger Mann trägt ihn auch in Polača bei Benkovac, 
vor 50 Jahren war er aber noch sehr üblich. Stark verbreitet 
sind auch türkische Bezeichnungen für Kleider und Schmuck. 
Auch die Riuberromantik der Haiduken blühte noch vor 
Jahrzehnten und ein Ende bereitete ihr erst — der Tele- 
graph, was ein Haiduk selbst so ausdrückte: lako je bilo vo- 
jevati, kad je kobila pravdu gonjala, a sada cikne telegraf a 
raznji sa svih strana pa propade vojevanje (leicht war es, zu 
kämpfen, so lange eine Stute das Recht in Bewegung setzte, 
aber heute gibt der Telegraph einen Laut von sich, von allen 
Seiten [tauchen auf] Bajonette und aus war es mit dem 
Kämpfen). Ein solcher Ilaiduk, der besungen wird, Jovan 
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Kutlaca, wurde noch vor 40 Jahren bei Kistanje von Soldaten 
erschossen. 

Das epische Volkslied ist auch im nórdlichen Dalmatien 
in einem starken Rückgang. Auch hier hörte ich den Aus- 
spruch, es sei aus der Mode gekommen (iz mode izašlo). Am 
meisten wird das auf den Umschwung in den wirtschaftlichen 
Verhältnissen zurückgeführt. Die sprüchwörtliche Redens- 
art: tambura danguba, tamburica dangubica (Tambura — 
Zeitverlust) zeigt, daB auch zu diesem Gesang Zeit gehört, 
über die man wegen der gesteigerten Bedürfnisse und wegen 
der Mißernten namentlich in den Weingärten nicht mehr ver- 
fügt. Die Not zwingt viele Menschen zu einer wenigstens 
vorübergehenden Auswanderung. Wer aber in Amerika, 
Preußen, Böhmen oder Krain gewesen ist, singt nicht mehr. 
Heute könnte man eher weinen, denn wie soll der Hungrige 
und Durstige singen (gladan kruha, gladan vina kako ce pje- 
vati)? Wiederholt wurde mir der Wein als eine Existenz- 
bedingung des Gesanges erwähnt; diesen gab es früher in 
Fülle, er wurde meist nicht verkauft und wer mehr davon 
trank, war ein größerer Held (junak). Natürlich drangen 
auch hier die städtischen (varoske) Lieder ein, darunter 
slovjenske (im Munde eines epischen Sängers), die sich aber 
ebenfalls als slavonske entpuppten. Die moderne Bildung 
trägt natürlich zum Umschwung auch gründlich bei. Inter- 
essant war die Aussage des Oberlehrers in Stani bei Zara, daß 
Schulkinder ein sehr feines Ohr für den Gesang haben, ein-, 
zwei- und dreistimmig singen, ein Lied schon können, wenn 
es ihnen der Lehrer nur einmal auf der Violine vorspielt, und 
dann die Melodie ergänzen und vervollkommnen. Groß ist 
die Zahl der Nachahmer der epischen Volkslieder, die sehr 
lange und gewöhnlich schr lederne Versifikationen über alle 
möglichen Ereignisse in Zeitschriften, Broschüren und 
Büchern auch drucken, selbst bei den Wahlen fliegen Flug- 
blätter in Zehnsilbern hin und her. 

Meine Beobachtungen über den allgemeinen Rückgang 
der Volksepik werden gewiß auch auf anderen südslawischen 
Gebieten eine Bestätigung finden. Um aber ein möglichst 
gleichzeitiges Bild von ihrem gegenwärtigen Zustand zu ge- 


winnen und der Nachwelt zu überlassen, wäre es wünschens- 
4* 
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wert, daB solehe Studien auch in anderen Landschaften ge- . 
macht werden, wobei man einzelne Kultur- und Liederkreise 
besonders berücksichtigen, beziehungsweise bestimmen muBte. 


Beziiglich der ófters erwahnten phonographischen Auf- 
nahmen vgl. des Verfassers: Bericht über phonographische 
Aufnahmen epischer, meist mohammedanischer Volkslieder 
im nordwestlichen Bosnien im Sommer 1912, gedruckt als 
‚XXX. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kom- 
mission der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien‘, im Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse, 
Jahrg. 1913, Nr. VIII, S. 58—75, und separat. 
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VORBEMERKUNG. 


Unter dem Titel ‚Vorstudien zur Grammatik und zum 
Wörterbuche der Sogotri-Sprache‘ gedenke ich eine Reihe von 
kleineren Artikeln zu veriffentlichen, welche die auffallendsten 
und wichtigsten Erscheinungen der Sprache der Insel Soqotra 
in grammatischer und lexikalischer Hinsicht zum Gegenstande 
haben und in zwangloser Folge eine Art von Prolegomena zur 
Laut- und Formenlehre sowie zum Lexikon des Soqotri bilden 
sollen. Daneben sollen diese Aufsütze auch zeigen, wie innig 
Mehri, Shauri und Soqotri miteinander zusammenhängen und 
wie diese drei Mahra-Sprachen, wie ich sie fortan nennen 
möchte, vom Arabischen sowohl als auch vom Athiopischen 
sich abscheiden. Zugrunde gelegt ist diesen Vorstudien das in 
den Bänden der Südarabischen Expedition der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien publizierte wertvolle 
"oqotri-Materiale, und zwar beziehen sich die Zitate, wo nicht 
anders bemerkt, auf den zweiten Teil von D. H. Müllers 
‚Die Mehri- und Soqotri-Sprache', d. 1. Südarabische Expedition, 
Bd. VI, der bekanntlich nur Sogotri-Texte enthält, während 
alles, was aus dem ersten oder dritten Teile dieser Publikation 
stammt, also den Bänden IV und VII der Südarabischen Ex- 
pedition entnommen ist, welche beide außer Mehri-, resp. 
Shauri-Texten auch sehr viel wertvolles Sogotri-Materiale bringen, 
durch der Seiten- und Zeilenzahl vorgesetztes I, resp. HI 


! Vgl. auch den Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien vom 23. April (Jahrgang 
1913, Nr. IX), S. 94—97. 
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1. Das -t der Feminin-Endung. 


Wie ich bereits an anderen Stellen! zu zeigen Gelegen- 
heit hatte, erscheint ähnlich wie im Athiopischen auch im Mehri 
und im Shauri das -# der nominalen Femininendung — аг. 
à- (3-) -at" — ebenso wie das -t der Endung der 3. P. Sg. 
gen. fem. des Perfektums des Arabischen immer nur als wort- 
auslautendes -f. In beiden Sprachen steht auch das -t der 
ersten Árt immer schon im Status absolutus, nur zeigen sich 
vor ihm dort, wo es nicht unmittelbar an den Stamm angefügt 
wird oder, besser gesagt, wo der Bindevokal elidiert worden 
ist, auch andere Vokale als a und e und es kónnen diese Vo- 
kale selber unbetont oder betont, im Mehri unter dem Tone 
auch lang sein. Dem verbalen -t, also dem der 3. P. Sg. gen. 
fem. des Perfektums, geht im Mehri ein aus dem betonten d 
der Endung -át entstandenes betontes und langes ô, im Shauri 
ein aus diesem 6 gekürztes, aber gleichfalls betontes d voran, 
indem das Shauri bei der ihm charakteristischen Verkürzung des 
aus d hervorgegangenen ó des Mehri die mehritische Färbung 
des Vokals beibehiilt.? 

Es ist nun jedenfalls sehr bemerkenswert, daß das Soqotri, 
das sich in seinem ganzen Aufbau nur aus dem Mehri und 
dem Shauri heraus erklären läßt, gerade bezüglich der beiden 
Femininendungen seine eigenen Wege eingeschlagen hat und 
sie beide, also auch die verbale im Status absolutus statt auf 
-t auf ein -h auslauten läßt, wobei es den Ton vom Bindevokal, 
falls dieser betont war, auf die Penultima zurückzieht,? diesem 


1 8. Bittner, M., Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache 
in Südarabien, I. Zum Nomen im engeren Sinne und II. Zum Verbum, 
Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-hist. 
Klasse, Bd. 162, Abh. 5 und Bd. 168, Abh. 2 und Bittner, M., Charak- 
teristik der Shauri-Sprache im Auzeiger der kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, phil.-hist. Klasse, Nr. IX vom 23. April 1913, S. 81— 94. 

з Also z. В. Mehri keteböt ‚sie schrieb‘, aber Shauri Kketebot. NB. Dei De- 
fekten lautet die 3. P. Sing. gen. fem. des Perfektums im Shauri auf 
-éL aus, also 2. В. benét ‚sie baute‘ gegen denot im Mehri; der Soqotri- 
Form Péneh ‚sie baute‘ liegt, wie wir sehen werden, die Shauri-Form 
henet ‚sie baute‘ zugrunde. 

3 Das Zurückziehen des Tones von der Ultima, selbst wenn diese von 
Haus aus lang ist, spielt im Soqotri überhaupt eine äußerst wichtige 
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selber aber, ähnlich, wie es das Shauri tut, die mehritische 
Färbung läßt. 


Rolle. So finden wir offenbare Lehnwörter aus dem Arabischen wie folgt 
betont, z. B. állah (421) 1. 1, bistān (ews) 3, 6, ‘ат (Kal) 9. 1, 
miskin (Le) ТА. 27, 15. 2, dytam (31) 123. 30 u. dgl. mehr. So 
ergibt auch z. B. die Perfektform der Transitiven kelöd = er schrieb‘ 
des Mehri im Soqotri und zwar unter gleichzeitiger Beibehaltung des 
o-Lautes und Zurückziehung des Akzentes Кбіоб, gegen Shauri ketob, 
das ebenso den Vokal 6 (im Mehri aus 4, auf verbalem Gebiete) kürzt, 


den Ton aber auf der Stelle läßt, wo er im Mehri stand. — Handelt es 
sich um eigenes Sprachgut, so wird in gewissen Fiillen — auf nomi- 
nalem Gebiete — augenscheinlich, um die Lünge der Ultima trotz Ent- 


tonung zu erhalten, der lange Vokal zerdelint, in zwei Kürzen aufgelöst 
und zur Vermeidung des Hiatus ein Л eingeschoben. So erkläre ich mir 
das À fast überall dort, wo wir im Soqotri zwischen dem vorletzten und 
letzten Konsonanten (dieser kann auch einer Endung angehören) oder 
auch vor einem auslautenden Vokal ein À finden. Doch muß man dabei 
auf die entsprechenden Mehri-Formen zurückgreifen. So ergeben z. B. 
ursprüngliche gatal-, qital-, qutal-Formen, die im Mehri zu qaté werden, 
s. Mehri-Studien I, $ 6 fürs Soqotri gätehel (qétehel, qitehel), wie beispiels- 
weise deutlich ídehen ‚Ohr‘ 128. 5 aus (dän — im Mehri eigentlich idén 
und dann mit vorgeschlagenem В und ay statt š gewöhnlich haidén — 
daneben statt idehen auch tdehan 363. 17, das deutlich nur Sprechvariante 
== idehen und daher Singular ist, also nicht ‚Ohren‘, sondern ‚Ohr‘ be- 
deutet, was man zur betreffenden Stelle und auch zu Pritorius’ Aufsatz 
über dieses h des Soqotri in ZDMG. 62, S. 708. 713 ‚Zur Frage über 
das parasitische ¿ des Minäischen‘ bemerken möge und zwar zu dem 
Passus S. 713, wo es heißt: ‚Von ídihen Ohr IL. 9, 19, 128. 5 ist auch 
der Plural zu belegen und zwar ebenfalls mit Л: ídehan II 363. 17 und 
idehönten ЇЇ 180. 18‘, von welchen beiden Formen jedoch nur idehonten 
Plural ist = Mehri haydánten (Form дійШеп, im Soqotri mit o für a 
welcher Wechsel auch sonst vorkommt, besonders mit folgendem y, daher 
soid reich = илл» ПІ 21. 4, 63. 23, Лой = bas. HI 17. 5 а. dgl) — 
dann fifher ,Kralle* 63. 16 aus (ifár, in Mehri (aifér u. dgl., daher 2. B. 
auch Zmehen ‚Wahrheit‘, z. B. 51. 8, 51. 26, 112. 12 auf ein fmén oder 
émén = ar. ^ al zurückgehen muß, ebenso (ëken Zunge I 85. 19 = 
Mehri lifin. Ursprüngliche Zweisilber mit in der zweiten Silbe, wie 
qatál, qitál, qutál, die im Mehri als qatól erscheinen, s. Mehri-Studien I, 
$ 7, werden im Soqotri zu qdlehol, (qétehol), z. B. fidehon (fédehon) ‚Berg‘ 
31. 19 (42. 21/22) = Shauri fedin ‚Stein‘ über ein Mehri *fedön, 
wovon Plural auf -in s. Mehri-Studien I, 8 45, weil qatál-Form, daher 
im Soqotri fidenhin (= feden-ihin für féden-iin resp. fédenin), wie auch 
49. 90 statt fidendhin zu lesen ist; ebenso ist sérehom (Sirhom) Baum 
42. 20/24 (4. 3) als šaróm oder širôm-šurôm anzusehen, im Shauri herum, 
im Mehri dicht. heróm mit unregelmäßigem Wechsel von š und A (л), da 
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Betrachten wir zuerst die nominale Femininendung an 
Substantiven und Adjektiven, deren Mehri- und Shauri-Aqui- 
valente auf betonten (langen oder kurzen) oder unbetonten 
Bindevokal der verschiedensten Árt und darauf folgendes, wort- 
schließendes -t auslauten. Beispiele aus dem Sogotri, die auf 
unbetontes -ah oder -eh ausgehen, bieten, wenn wir uns das 
Vulgürarabische oder das Hebrüische vergegenwiirtigen, weiter 
nichts Auffallendes, wohl aber sind sie vom Standpunkte des 
Mehri und des Sbauri zu beachten, wenn hier die Femininen- 
dung betont und im ersteren gelängt ist, und zwar als -«t (-at, 
-ét, allenfalls auch -it), resp. im Shauri als -át (-ét oder auch 
-it) auftritt. Man betrachte 2. B. qéymeh (дітей) ‚Entgelt, Er- 
lds‘ 10. 11 (13. 5), hdgeh ‚Sache‘ 75. 22, héyleh ‚List‘ 10. 17, 


—— — —— — 


man sonst im Soq. und Mehri А, im Shauri š erwartet, gleichfalls mit 
äußerem Plural &íremhin, $irmehin, Sirmhin, cf. z. B. III 56. 2, 4. 10; 
natürlich auch digehon Kinnbart III 26. 10 ebenfalls als qitál zu fassen, 
cf. 252, ebenso wie libehon ‚weiß‘ III 26.11 = Mehri labón, в. Mehri, 
Studien I, 8 108 und daher möchte ich wohl auch ébhor (ébehor) 
‚Brunnen‘ 7. 3, 7. 5 u. 0. gegen Präterius l. c., S. 713, 2.11 und 12. 
‚sehr häufig ebehor „Brunnen“, nur daß diese Pluralform in Singular- 
bedeutung gebraucht wird‘ als Singular fassen (= "ibár oder 'ubär, zur 
Wurzel "An, cf. Mehri abrét ‚das überwogende Meer‘, oder etwa ‘br = 
фит, cf. Shauri gor = фан ar. 59 Brunnen"), umsomehr als der Plural 
zu diesem ¢behor in der Stelle 48, 17 be-fey min aber ‚in einem von den 
Brunnen‘ als aber vorkommt. Es gibt aber auch (a)qtdl resp. qitál- 
Plurale im Soqotri mit eingeschobenem A, z. B. rífehol ‚Pfunde‘ (neben 
artal) Y 150. 15 wohl aus 2/01 oder ¢qgdohor ‚Töpfe 87. 12 aus agdar, 
ebenso idbohor ‚Bienen‘ 18. 17 (ef. hebr. n2") aus adbör, ébehon ‚Steine‘ 


32.11 aus а^йп, erehon ‚Schafe‘ (nicht Sing. ‚Schaf‘) 71. 28 = frehon 
146. 13 (rhon 51. 17) (= Mehri hàrón aus ha'rán, Shauri егип — auf 


die Etymologie werde ich noch hier sub 3. Persische Lehnwörter zurück- 
kommen) u. dgl., natürlich analog *aberhon ‚Frist‘ 49, 19 aus gabrôn = 
sahrän (ad уо, mit h wie das häufige sdtehan ‚Sultan‘ 26. 13, 33. 21 u. 8. 
= sá[l/tan). Zu dem angedenteten Vorschlag eines л vor vokalischem Aus- 
laut vgl. 2. B. árho ‚Rede‘ 8. 12, ‚Stimme‘ 15, 26 (= Mehri garöy, Shauri 
gard) = 'aré(y). — NB. Herr Dr. Н. Torezyner verglich zur Wurzel 
gry (ry) ‚reden‘ das talmudische "ПМ, das Levy zu don stellt. ф = ` = ° 
ist möglich, vgl. z. B. Mehri-Studien I, 8 3 gabt ‚Achselhöhle‘ ar. Ьу. 
bei Landberg, Etudes, ebenso E neben bae — dann insbesondere das: 
Pron.-Suff. d. 1. Pers. Sing., 2. B. in ménhi ‚von mir‘ = ment, тлі ‚mir 
= int (Mehri Aim) u. dgl., worauf ich noch im Artikel 2 sub Prono- 
minalsuffixe zurückkommen werde. 
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steh (збу eh)! ‚Schmuck‘ 36. 28, mandrah ‚Turm‘ 6. 9 u. dgl., 
welche Ausdrücke im Mehri und Soqotri insgesamt auf unbe- 
tontes -dt (-at, -&t, allenfalls auch -it) enden bezw. enden 
müßten und nichts Besonderes an sich haben, gegenüber z. B. 
lüqmeh (lóqemeh) ,Bissen‘ 99. 18 (I S. 15), mühele(h) ‚Frist‘ 
I 76. 26, qéryeh Stadt 31. 4, májneh Schaden 11. 15 u. 17, 
rühseh Erlaubnis 49. 27,2 ldhyeh Bart 89. T, médde(h) Zeit 
I 81. 6, fóddah ‚Geld‘ I 151. 113 u. dgl., sogar qudah ‚Richter‘ 
(Plural) 11. 16 (I. 45. 1 = ar. sles) und ähnliches, in welchen 
Fällen dem -t der Femininendung im Mehri und im Shauri 
als Bindevokal betontes, im Mehri sogar langes -d- (-d-), -4- 
(-6-), -é- (-2-) vorangeht bezw. vorangehen müßte. 

Wir ersehen aus den vorstehenden Sogotri- Femininen, 
die vielleicht alle arabische Lehnwörter sind,* daß im Sogotri 
die Femininendung selbst dann unbetont ist, wenn sie im 
Mehri und im Shauri den Ton hat, und können uns nun auch 
die ursprünglichen Formen von Substantiven und Adjektiven 
des Sogotri zurechtlegen, die hier als Femininendung unbe- 
tontes -oh oder th zeigen. Im Mehri müssen diesen beiden 
Endungen -oh und -ih folgerichtig -ôt und -ét, im Shauri -ót 


! Mit ¢ für 2, welcher Wechsel auch sonst öfter eintritt, 2. В. ‘aig ‚Mann‘ 
gegen Mehri gaij, Shauri ‚gaig; a rib ‚Rabe‘ 82, 25 = Mehri hagrdid, 
Shauri gorób = аг. ol u. dgl. In gewissen Fällen wird auch ein 
solches £ im Sogotri zu є, wie im Soqotri häufig A für * steht, vgl. 
7. E qéíah ‚das Trockene‘ 6. 8 (in Mehri q£, zu ar. a.u5), shah = 

29, 2, tsheh = ano! 106. 30 (Pl. asäbeh = aol 30. 20), enkah 
ae Enka‘), kaus. zu nk‘ — cf. Mehri nüka ‚er kam‘ — 'órbeh ‚vier = 
a) 3.15, фей ‚Rippe‘ = alo 5.6, fitah ‚nackt‘ 126. 16 (Mehri /Г) 
u. dgl., sowie umgekehrt auch ' für Л, z. В. sáfe'eh ‚Schüssel‘ 51. 91 = 


А20 und nebeneinander z. B. he(hey) und ‘ey = C» cf. I 134. 7. 


Im Soqotri gibt es nur ein = und 7, daher z. B. ar. Дэ. als 
háber 123. 16, ar. (45 als ndfah 3.14, ar. x als náhrir 3. 15, ar. 
oo als Myr T. 16, ar. Jas als hail 39. 7 erscheint u. dgl. mehr. 


з D. i. ar. dad Silber; dafür wird im Soqotri jenes deráhim ar. ET 
das wie im Vulssrarabischen auch im Mehri und Shauri für ‚Geld‘ ge- 
braucht wird, im Sinne von ‚Silber‘ überhaupt angewendet, also auch 
um den Stoff zu bezeichnen, cf. z. B. I 94. 22. 


* Aber auch analog Zihdeh ‚Leber‘ І 172, Nr. 26.3 = Mehri 4ebedit (mit š 
statt k, cf. mS); ma'déleh ‚Tragbahre‘ 74. 3 als ursp. magdelét anzusehen 
Nom. instr. von gal, im Mehri gáydel ‚tragen‘, cf. ar. Ls = Ju 
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(-út) und -ét entsprechen. Beispielsweise setzt also esféroh 
‚Vogel‘ 50. 1 ein (e)sferöt (sferót), meb’eloh ‚Sklavin‘ 9. 22 ein 
meb elöt (meb'elót), dinih ‚schwanger‘ 97. 16 (dint 11. 14) ein 
dintt (dintt), libinth ‚weiß‘ (fem.) 70. 4 ein libinit (libinit) 
voraus, indem im Soqotri der Ton eben zurückgezogen worden 
ist und das -t geschwunden, resp. zu einem dem enttonten 
Bindevokal noch nachklingenden Hauche geworden ist. Dem 
Soyotri-Ausdrucke für ‚Vogel‘, nämlich esferoh steht im Shauri 
tatsächlich ein sferdt gegenüber, das im Mehri ein sferöt als 
Grundlage vermuten läßt, hier aber durch 'aqabét! ersetzt 
worden ist; ebenso läßt sich meb‘éloh ‚Sklavin‘ auf mech elót 
zurückführen, ein Part. pass. gen. fem., cf. Mehri-Studien I 
$ 100 von der Radix 51;? dinih ‚schwanger‘ ist = Mehri dinit, 
Shauri dinit und dem libínih ‚weiß‘ (fem.) liegt deutlich Mehri 
lebenit zugrunde (aus lebanit, zu lebón ‚weiß‘ == laban, cf. 


Mehri-Studien I, $ 108). 


Anm Das ursprüngliche Feminin-¢ kommt immer wieder ganz klar im 
Dual zum Vorschein, der zugleich auch für die Beurteilung der Nominalformen 
überhaupt von Belang ist, 2. B. tri loqmát-i ‚zwei Bissen 116. 1/2 zu logemeh 
(liqmeh), meb‘eloti ‚zwei Sklavinnen‘ zu meb'éloh 39. 26 oder lebenít-i ‚zwei 
weiße‘ (fem.) 235. 21, wo sich das oben angeführte Mehri lebenit ganz 
deutlich zeigt. — Vor Pronominalsuffixen zeigt sich das Feminin-¢ gleich- 
falls, doch hat das Soqotri, wie ich in Nummer II dieser Vorstudien nachweisen 
werde, den Gebrauch der Pronominalsuffixe iu possessivem Sinne nur auf 
eine eigene Kategorie von älteren Verwandtschaftsnamen eingeschränkt, und 
trifft man so nur fallweise einen status pronominalis eines Femininums, der 


! Cf. Studien I, 8 55. — Soqotri esféroh und Shauri &ferót. gehören natür- 


от f <. | 

lich zu afr, also zu hebr. "BX, syr. lg, ar. silo und seks, ass. 

isguru. 
? Also ‚die in Besitz genommene‘, cf. ba'l ‚Herr‘ (ar. eu, Mehri 201); 
sonst bedeutet die Wurzel wie im Hebräischen орз im Soqotri ,leiraten' 
(vom Manne gesagt), z. B. 50. 27 bá'al ‚er heiratete‘; cf. im Saho 5a'elà 
,Gatte*. 
So ist natürlich, z. В. mitnioh ‚Zahn‘ 11. 10 u. 0. als mitniót = тйпіу(у ої 
(cf. ar. ADAE pl. LLS Vorder- und Schneidezahn‘ — zur Bildung mit 
m-Prüfix cf. aus dem Mehri madráh ,Backenzahn zu ar. | är, s. Mehri- 
Studien I, $ 21, Anm. 1), rimoh Länge 74. 4 als rimöt (ef. hebr. D 
‚hoch sein‘ und neupers. АД» buländ ‚hoch‘ und lang‘), réhboh ‚Breite‘ 
74. b (rhb) als rehbot; derqohoh ‚Aufgang‘ (di gam ‚der Sonne) 7. 2 als 
4erqo'ót, also Inf. des Kaus.-Refl, von ха" (im Mehri serga’ ‚aufgehen‘) 
anzusetzen. 


Zä 
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natürlich dann das ursprüngliche -¢ aufzuweisen hat, z В. é‘hit-§ ‚seine 
Schwester‘, hamit-i ‚meine Scliwügerin.! 


Genau so behandelt das Soqotri auch die Endung der 
3. P. Sg. gen. fem. des Perfektums -ót des Mehri, resp. bei 
Defekten -ét des Shauri.? Der Ton wird auch hier auf die Pen- 
ultima zurückgezogen und es werden auch hier ó zu o und 
é zu e und -t zu -h.? Wir erhalten also z. B. gefedoh ‚sie ging 
hinab‘ (für qefedót), tebéroh ‚sie zerbrach‘ (für teberót), lehémoh 
‚sie berührte‘ (für lehemöt), geseloh ‚sie hieb ab, durchschnitt‘ 
(für geselöt), aber beneh ‚sie baute‘ (für benet), besch ‚sie weinte‘ 
(für besét).* 


Anm. Treten an die 3. P. Sg. g. fem. des Perfektums Pronominal- 
suffixe, so kommt das ursprüngliche -¢ natürlich wieder zum Vorschein, doch 
schliefit sich das Soqotri in der Bildung des Status pronominalis hier dem 
Shauri an und bildet so mit Beibehaltung des о z. В. teherot-3, lehémot-i 
u. dgl., nicht nach dem Mehri etwa tehéret-á mit e vor dem -¢ — im Mehri 
würde dem tederot-s ein teberét-h entsprechen. Hingegen hängt sich die 
Dualendung -о, die wohl dem arabischen -й entspricht, nicht an teberot-, 
sondern an teberet-, daher (ebéreto ‚sie beide (fem.) zerbrachen‘ (ar. 5,42). 
NB. Tertiae ¢ haben im Stat. pron. der 3. Р. Sg. gen. fem. des Perfektums sche- 
matisch mit Vokalharmonie z. В. hemo‘ot- statt hemé'ot- von himah (für hima‘) 
‚er hörte‘ = Mehri hima аг. gew, in der entsprechenden Dualform aber 
henié'eto resp. hemá'ato, ganz analog tebéreto (= teberet-ä). Vgl. die von D. 
H. Müller 1. с. angegebenen Formen himd‘oh ‚sie hörte‘, letó'oh ‚sie tütete* 
(aber passiv liti‘oh ‚sie wurde getötet‘ mit £ in Harmonie mit dem charak- 
teristischen i des Passivums).® 


— — — шыш — мыш шш 


1 Als Ausnahme finde ich im Soqotri min gehet ‚was betrifft‘ nur mit ё = 
ar. Acme су» 93. 6/7, 112. 21, 115. 7/11, wohl aus dem Arabischen samt 
dem Fem.-é entlehnt. 

2 Cf. Mehri-Studien II, 8 9 und meine ‚Charakteristik der Shauri-Sprache‘ 
im ‚Anzeiger‘ Nr. IX vom 23. April 1913, S. 89, Mitte. 

З Doch wird -öt, resp. -oh nicht zerdelint, s. oben S. 8, Note 3. 

* Von ése ‚er weinte', mit 2 für k, cf. oben S. 7, Note 4 gibdeh ‚Leber‘ 
(ad kbd) = Shauri beké = Mehri белд = ar. sii, Man beachte, daß 
sich das Soqotri schon bei der Bildung der 3. P. Sg. g. mask. des Perf. 
der Defekten dem Shauri und nicht dem Mehri anschließt (‚er baute‘ 
im Mehri deni, s. Studien II, 8 94, im Shauri aber bene). 

5 Zur Verwendung des intransitiven kite) in passiver Bedeutung cf. Mehri- 
Studien II, 8 6 Anm. NB. Im Mehri unterscheidet sich das Imperfektum 
von einem solchen passiv gebrauchten kiteb nicht von dem eines kiteb 
in intransitiver Bedeutung, in Soqotri hat aber [Шаһ (litih 10. 12) er 
wurde getötet‘ im Imperfektum ilitah 10. 12. 
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Im Übrigen ist der Sprache diese Substitution von -t 
durch Ah, resp. der Schwund eines wortauslautenden -t so in- 
karniert, daß sie in einigen Fällen auch ein zur Wurzel ge- 
hóriges -t abfallen läßt. So erklären sich 2. В. m? ‚Tod‘ 4. 12, 
10. 18, 15. 20 u. б. für тії, dann insbesondere ё du (mask.) 
und £ du (fem.) für ¿t und it (mit Ersatzdehnung für ett und 
itt aus ent und int, im Mehri mit unorganischem À jedoch het 
gen. c., eig. jedoch het mask. und hit fem., im Shauri het und 
hit)? aber wohl auch ére Mond 260. 19 (auch éreh III 46. 23) 
für erét resp. herét aus Mehri hartt® oder aus der Mehri-Neben- 
form zu diesem, d. i. werît und vielleicht sald ‚dreißig‘ für salut 
cf. im Shauri talit dreifäte 4 


2. Der Possessivausdruck und die Verwandt- 
schaftsnamen. 


Zu den charakteristischen Merkmalen des Soqotri in syn- 
taktischer Hinsicht gehört wohl unstreitig der verhältnismäßig 
bedeutend restringierte Gebrauch der Pronominalsuffixe. Im 
Soqotri finden wir solche eigentlich nur an Verbalformen und 
an Präpositionen angehängt, während sie im Bereiche des No- 
mens, also dort, wo sie in anderen semitischen Sprachen, an 
Substantive angefügt, den Genetiv der persönlichen Fürwörter 
vertreten und unseren besitzanzeigenden Fürwörtern entsprechen 
— einige wenige Fälle ausgenommen, die zum Schlusse dieser 
Notiz betrachtet werden sollen -- durch andere Mittel ersetzt 
werden.? 


1 Cf. вуг. Bato ‚ег starb‘. 

? Cf. Mehri-Studien ПІ, 8 4. 

3 Cf. Mehri-Studien I, § 31 und Nachträge dazu, S. 120 unten und 121 
oben, wonach härit = hahrit aus sahrit zu syr. fam ‚Mond‘, ar. pe 
‚Monat‘ gehört 

Є Bei den Zahlwüitern ist der Abfall des Feminin-¢ natürlich besonders 
in der 1. Dekade zu beachten, daher 1. m. fad — f. fey (für feyt, cf. Mehri- 
Studien III, 8 70), 2. m. tro — f. tri für trit usw. 

5 Im Mehri und im Shauri werden die Pronominalsuffixe ebenso wie in 
anderen semitischen Sprachen ganz allgemein in possessivem Sinne ge- 
braucht, nur haben sich für ihre Anfügung speziell im Mehri oft ganz 
eigenartige Regeln gebildet, von denen ich ,Mehri-Studien III‘ ge- 
handelt habe. 
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Die Surrogate, die das Soqotri anstatt der Pronominal- 
suffixe in possessivem Sinne verwendet, sind von zweierlei Art. 
Es wendet fiir diese entweder sogenannte freie Genetive an, 
die aus dem Relativpronomen als Genetivexponenten und dem 
betreffenden Pronomen personale separatum bestehen oder es 
gebraucht dafür — und zwar oft ohne Unterschied — die 
Prüposition min in Verbindung mit den entsprechenden Prono- 
minalsuffixen, wozu noch besonders zu bemerken ist, daß beide 
Arten von Umschreibungen der Pronominalsuffixe immer v or dem 
Substantivum stehen, zu dem sie gehören, während das Attribut 
sonst, sei es ein Genetiv oder ein Adjektiv, seinem Substantivum 
niemals vorangeht, sondern ihm immer nur nachfolgt. 

Um diese beiden Konstruktionen richtig beurteilen zu 
kónnen, müssen wir uns zuerst mit den Formen der Prono- 
mina personalia separata und suffixa des Sogotri bekannt 
machen, welche in den uns zugünglichen Sprachproben! zu 
finden sind. 

Die persönlichen Fürwörter des Soqotri, das in beachtens- 
werter Weise für beide Kategorien auch solche für den Dual 
besitzt und zwar für alle drei Personen, also auch für die erste 
Person, dürften meinem Dafürhalten nach schematisch, wie 
folgt, anzusetzen sein: 


1. Pronomina personalia separata. 


Singular: Dual: ae? 
. 5 : ] ] ° . і 
| yhi sie beide (c.) 13 ‚еп (y vin) зе (m ) 


mask. yhe er 
i sen (sin) sie (f.) 


pl 
fem. se sie 

: ee é du (m.) 

(ет. ê du (Е) 


LP с. ho ich ki wir beide han wir 


\ ihr beide (с.) ten (tin) ihr (c.) 


Anm. Das vorsteliende Paradigma, das lediglich nur Formen bringt, 
die aus den Texten im zweiten Teile von D. H. Müllers ,Die Mehri- und 
Soqotri-Sprache* zu belegen sind, also aus jenem Bande, der das beste So- 
qotri bietet, weicht zum Teil wohl von jeuer Übersicht ab, die D. H. Müller 
selber ebenda im zweiten Teile S. 373 abgedruckt hat. Zunächst sind die 
dort für die zweite Person der Einzahl wohl auch angegebenen, aber ein- 


1 Und zwar zunächst im zweiten Teile von D. H. Miüllers ‚Die Mehri- 
und Sogotri-Sprache‘, d. i. in Bd. VI der Südarabischen Expedition 
publizierten. 
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geklammerten Ausdrücke ê und $ die gebräuchlicheren und in demselben 
Textbande einzig und allein vorkommenden Aquivalente für unser ‚du‘, 
während die dort diesen vorangestellten Formen het und hit eigentlich wohl 
mehr dem Shauri angehören und in Soqotri-Texten nur in Band IV anzu- 
treffen sind.! Weiter fehlt dort 8. 373 der Dual. Die Dualformen yhi, ti 
und ki folgen zwar S. 375 im Paradigma des Verbums, doch sind dortselbst ¿í 
‚ihr beide‘ und ki ‚wir beide‘ zweimal verwechselt, d. h. es ist dort fälschlich 
ki als 2. und ¿i als 1. P. angegeben worden. Ferner kommen in den Texteu 
neben yhen* und sen für die 3. P. der Mehrzahl die dort nicht notierten 
Nebenformen mit і, nämlich уліп und sin recht häufig vor. Die beiden Aus- 
drücke für die 2, P. der Mehrzahl tin und len, von welchen das erstere als 
gen. masc , das letztere als gen. fem. angegeben ist, werden in den Testen 
eigentlich ganz promiscue, also uuterschiedslos für beide Geschlechter ge- 
braucht, wie ebendort, S. 373 unten sub ,Pronomina possessiva' in der ersten 
Kolumne, tatsächlich auch zweimal di-tin Ређе steht (= ‚euer Vater* — di-tin 
= Relativum + Pron. pers. sep.), біг Maskulinnm und Femininum, jedes- 
mal mit tin, während S. 375 an derselben Unterscheidung festgehalten wird 
wie S. 373 oben in der Übersicht (tin miinnlich und ten weiblich). 


Zu dem von mir, wie bemerkt, nach den Texten im 
zweiten Teile d. i. Band VI zusammengestellten Paradigma ist 
außerdem noch Folgendes zu notieren: der Singular stimmt 
genau zum Mehri, nur ist in den nach dem Mehri anzusetzen- 
den ursprünglichen Formen für das Pronomen der 2. P., eigent- 
lich ёё und it, das auslautende -t abfallen, vgl. oben S. 10.3 
— Zu den Formen des Duals vergleiche man z. B. und zwar 
zu yhi ‚sie beide‘ 114. 6, 236. 2 (hier feminin), zu t£ ‚ihr beide‘ 
110. 13 (= ar. ЦУ) und zu ki ‚wir beide‘ 72. 9, 121. 10. 
Etymologisch scheinen von diesen dreierlei Dualformen улі ‚sie 


! [m Soqotri also nur dialektisch, so 2. B. I 46. 20, 47. 25, 50. 12, 61. 1, 
62, 2 u. 0. und zwar teilweise auch als het, einige Male sogar als hat 
und hät gehört, 2. В. 66. 26, 67. 10, 68. 7, 68. 19/20. Daselbst sind ë 
und i etliche Male als Varianten unter dem Texte zu finden. 

L. c. S. 373 unten, sub ,Pronomina possessiva' ist Pl. 3. m. dihrm bebe 
(= ihr — eorum — Vater — di-hém = Relativum -]- Pron. pers. sep.) wohl 
Druckfehler für dihen bebe (mit m), nicht etwa hem mit m statt n vor 
dem ó von debe. 

З Im Mehri Aet (hit) ‚du‘ (gen. c.), eig. het m. und hit Feminin, für bett, 
hent (und hint) aus ent аг. c3 in echt mehritischer Weise gebildet 
mit Ersatzdehnung und Anlaut-h, wie ich in meinen Mehri-Studien НІ 
§ 4 gezeigt habe. 

Auch z. B. HI 70, 3 hi tro ‚sie beide zwei‘ (mi neben ihi tro 59, 19, 
hi ,sie beide* (£.) 63. 20; di-tí héloh ,eure (auf zwei bezogen) Tante, resp 
Stiefmutter* 53, 3. 


> 
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zwei‘ und ti ¿Ahr zwei‘ — ähnlich wie im Arabischen Is» auf 
ово und öl auf & weisen — aus den Pluralformen der 3. 


und 2. P. gen. masculini yhen (hin) und ten (tin) entstanden 
zu sein und zwar zeigen sie statt en (-in) die nominale Dual- 
endung des Soqotri -, ebenso wie 2. B. ja/q-i ‚zwei Männer‘, 
loqmät-i ‚zwei Bissen‘, firíim-i ‚zwei Mädchen‘, “a:it-i ‚zwei 
Frauen, u. dgl,! während ich ki ‚wir zwei‘ auf das Pronominal- 
suftix -ki (für die 1. P. c. des Duals) zurückführe und dieses 
letztere selber mir aus der verbalen Endung der 1. (und 2.) 
Person des Duals des Perfektums erkläre, die durch Anfügung 
der nominalen Dualendung -ı an die Endung der 1. (und 2.-m.) 
des Singulars -k entstanden ist! — Von den Pluralformen 
zeigen die der dritten dieselben Anlaute wie die entsprechenden 
Singulare — yhen zu yhe, sen zu se — auch mit 4 statt e, 
wobei aber auch das Maskulinum im Auslaute -n zeigt, nicht 
-m, wohl in Angleichung an das Femininum. Dieses -n erscheint 
auch in den beiden, wie erwähnt, als gen. comm. gebrauchten 
Formen der 2. P. ten (tin). NB. Daß tin ‚ihr‘ auch als mas- 
kulinum, nicht blof als femininum vorkommt, geht z. B. aus 
324. 7 hervor — vgl. auch 257. 19. 


2. Pronomina personalia suffixa. 
Singular: Dual: Plural: 


ES | To. 
я E Ie gs | "m | hen (hin) 


fem. -s | -sen (-кіп) 


! Man beachte noclimals, daß der Dual die Nominalformen immer in ihrer 
ursprünglichen Gestalt zeigt. Besonders interessant sind firim-i ‚zwei 
Mädchen‘ zum Sing. ftrehim ‚Mädchen‘ — Plur. fireham, welchen Aus- 
druck ich mit Mehri fixhin ‚Stute‘ identifiziere, cf. Mehri-Studien I, $ 16 
und 82, weil die Sprache hier das A, als ob es parasitär wäre, im Dual 
verschwinden lieb, als ob firehim = firim wäre, zu m statt n vgl. "іп 
[itin] ‚Himmel‘ = Mehri hitem, cf. Mehri-Studien I, 8 33, Aum. oder gleich 
oben hen, ten mit n — und 'aziti ‚zwei Frauen‘ zum Sing. dëch (also = 
Mehri gajit ‚Männin‘ zu gai) ,Mann*). 

Zum y- vor he und hen vgl. Reinisch, Das persinliche Fürwort und die 
Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen, S. 156, 162 u. 165. 
Seltener -A, Z. В. in keh ‚ihm‘ 28. 1, 40, 13, 53. 9, 62.6 = hes, beh 28. 
11 = bis (As), ideh ‚zu ihm‘ 10. 15, 60. 12, 61. 6 == idis (ides), “eh 
62. 11 = rd (Aale); das Mehri hat nur A. 

* Seltener -šin, besonders an jenen gewissen Nominibus, die sich noch mit 

Pronominalsuttixen bekleiden. 


w 
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Singular: Dual: Plural: 
5 mask. -k ER E PT 
2. Person | fem. -$ ki ken (-kin) 
1. Person с. -1 -(e)n 


Anm. Auch die Pronominalsuffixe des Soqotri sind, aber wieder ohne 
Dual, 1. c. S. 373 (unten sub ‚Noininalsuffixe‘) aus einem Beispiel zu ersehen, 
das eigentlich zu jenen Ausnahmen gehört, von denen noch weiter unten 
die Rede sein wird, wo nämlich der in den Texten nur einige wenige Male 
und zwar nur in Verbindung mit Pronominalsuffixen zu findende, zwar vom 
semitischen Standpunkte aus ursprünglichere, aber im Soqotri seltenere Aus- 
druck für ‚Vater‘, nämlich Z¿if- erscheint. Man beachte, daß es anstatt des 
zweiten ?if-k ‚dein Vater‘ doch entschieden ///-3 heißen muß, wenn zu einer 
2. P. gen. fem. gesprochen wird, wie auch S. 350, Z. 12 in diesem Falle 
tatsächlich A-ı/-$ ‚mit deinem (fem.) Vater‘ steht, also -# (fem.), nicht E, 
das nur mask. ist. Für die 3. P. Plur gen. mask. erscheint an Uif-, wie 
auch in einigen wenigen anderen Füllen, wo das betreffende Pronominal- 
suffix in possessivem Sinne verwendet wird, nicht Ain, sondern Am. Zu 
dieser ,Nebenform', die vielleicht ursprünglicher ist, vergleiche 1. -š für die 
3. P. Sg. р. mask. und 2. im Shauri selten -šum statt -hum (im Mehri nur 
-hem zum Sg. -h) sowie daß im Soqotri in Verbindung mit min statt -3 wohl 
auch -À verwendet wird. 


Im Übrigen ist zu meiner Zusammenstellung der Suffixe 
noch zu bemerken: 1. das der 3. P. Sg. g. m. ist im Soqotri genau 
so wie im Shauri -š (gegen Mehri -h; selten mit dem Mehri 
statt -š auch A" und fällt ebenso wie im Shauri mit dem der 
2. P. Sg. g. f. A zusammen (auch im Mehri -5) und 2. die Dual- 
formen erklären sich ähnlich wie die der separata: das -Ai der 
8. P. weist auf das mask. Aen (hin) des Plurals cf. arab. Leg 
(Les) zu së (2@)-, ist aber gen. с. (wie Lei, das für die 2. 
а. 1. Person der Zweizahl gemeinsame Pronominalsufix -ki 
geht bei der 2. Person auf das entsprechende Pronominalsuftix 
des Plurals -ken (-kin) (ef. arab. Lë zu 55), bei der ersten, 
genau so wie das Pron. pers. sep. Et wir beide‘, auf die Ver- 
balendung -ki der 1. P. des Duals des Perfektums. 

Wie bereits eingangs erwühnt, hüngen sich diese Prono- 
minalsuffixe eigentlich nur an Verbalformen und Präpositionen 
an. Die Zahl der Nomina, die mit ihnen bekleidet werden, ist 
sehr beschränkt und zwar hauptsächlich auf eine eigene einzige 
Kategorie, nämlich die älterer Verwandtschaftsnamen, die ihrer 
Mehrheit nach nur im Status pronominalis, also nur in Ver- 
bindung mit Pronominalsuffixen aufzufinden sind. Ich gebe im 
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folgenden, um diese in ihren Formen zum Teile überaus inter- 
essanten Pronomina personalia suffixa zu belegen, Verbindungen 
mit Präpositionen, indem ich mir eine kleine Mitteilung über 
die Anfügung dieser an Verbalformen für ein anderes Mal vor- 
behalte. Z. B.: 


Sing. 3. Pers. gen. mask.: meš ‚von ihm‘ 144. 9, hes ‚ihm‘ 
144. 1, es ‚gegen ihn‘ 144. 10, III. 51. 8, idis ‚zu ihm hin‘ 
144. 6 — gen. fem. mes ‚von ihr‘ 35. 16, 36. 8, 45. 2, idís ‚zu 
ihr hin‘ 106. 10.1 


2. Pers. gen. mask.: mek III 84. 11 = mak III 84. 19 
(= ar. vie), hek ‚dir‘ 26. 2, bek = ar. eX» 24. 20, šek = ar. 
tae 29. 9, 53. 10, ek 115. 12 (= ar. ul), ‘ank 233. 6 
(= аг. ož), idék ‚zu dir‘ 45.9 — gen. fem. mas III. 2. 1 
(= ar. ais), bef = ar. eX» 38. 1, ‘and 236. 5, І. 47. 23 (= 
at kis)? 

1. Pers. gen. c: fî = (und zwar immer) bi ar. (9 
24. 24, 221. 12, 148. 2, III 56. 6, 68. 27, sey І 46. 23 (= ar. 
cs) NB. Sonst finden wir als Suffix der 1. P. Sg. gen. с. 
statt -i auch, weil enttont und dann zerdehnt, das interessante 
-(i)hi z. B. gerade an der Präposition min, daher ménht = von 
mir (ar. (se), eig. mén-ihi für mén-t (statt men-?) 27. 17, 115. 1, 
144. 12, 144. 15 u. ö., I. 46. 23, 125. 23, dafür auch ménhe 
I 61. 7/8, 61. 14; dann “hi 31. 7, 39. 10, 153. 17, 205. 8, 
241. 2 п. б. (eig. ‘dn-ihi für “dn-i statt Сап); ähnlich ¿dhí ‚zu 
mir hin‘ (für idiht = idi, aber mit dem Ton auf dem aus- 
lautenden -2); zu beachten auch дийі ,mir* 17. 25, 17. 30, auch 
énhi 15. 15/16 (im Mehri hint ‚mir‘, so mit dem Ton auf der 
ersten Silbe zu heh ‚ihm‘, his ‚ihr‘ usw., zum Unterschiede von 
hint ‚bei mir‘), meines Erachtens nicht aus einem Aént (= Mehri 


! Es liegen hier vor die Präpositionen men = ar. .,«, dann Mehri he = 
ar. (umschreibt wie dieses den Dativ), ferner id- ‚zu, hinzu‘, nach 
(ar. m z. D. id (tin ‚zum Himmel‘ 17. 1, id Hind ‚nach Indien‘ 44. 6 
u. dgl., im Mehri bei Hein wed- (wad-), z. B. wad-is ar. Us orc Н. 6. 22 
wedis (wedís) ‚zu ihr“ H. 51. 29 (120. 25), wad-é-hem ‚zu ihnen‘ H. 53. 4, 
auch mit vorgesetztem l- (= ar. ENK lüd-eh ‚zu ihm‘, lûd-i ‚zu mir‘ Н. 
141. 18/19/20 (= lwed-) — zu Mehri he = ar. J und le, la = ar. Ae, 
cf. WZKM., 1913, S. 49. ° 

‘an = аг. „уе kommt im Mehri nicht vor, findet sich aber im Shauri 
und zwar oft auch dort, wo wir men (min) erwarten, 
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hini) umgestellt, sondern = in-thi = ini für int (cf. assyr. 
ina; natürlich Soq. in- = Mehri hin-).} 


NB. In dem neben diesem ménhi ‚von mir‘ auch zu findenden miniho 
(miniho) ‚von mir‘, z. B. 104. 30, 167. 1 steckt das von mir als für menhi 
ursprünglich angesetzte ment (mini, mini, min-i) und ho ist das zur Ver- 
stärknng des Suffixes -3 nachgesetzte Pron. pers. вер. Ло = ‚ich‘, also zu 
schreiben min-í Ло resp. mini ho = ar. 13 — Ebenso tiho ‚mich‘ 
ti + ho (У (SUV), z. B. 156. 11 oder šího ‚mit тіг = Я + ho, z. B. 
348. 27 oder fiho an mir‘ = fi -+ ho, z. B. I 46. 14 (= аг. Ul cs?) — cf. 
Mehri-Studien HI, $ 46. NB. Ar. "le ist hey = ‘ey, cf. 48. 2, 50. 22. 


Dual 3. Pers. gen. comm.: mayhi (meyhi) ‚von ihnen 
beiden‘ 11. 2, 123. 13, 125. 13 und zwar deutlich mask. z. B. 
115. 26, 116. 15 in tad méhi (mäyhi) ‚einer von ihnen beiden‘ 
und deutlich fem. z. В. 119. 15/16 (114. 14/15) tey méyhi (mehr) 
‚eine von ihnen beiden‘, ebenso fem. І 45. 19 méhi, III 69. 19 
meyhi und 33. 8 таїні; hihi (héhi) ‚ihnen beiden‘ 46. 23, 47. 10, 
116. 12 (115. 25), ПІ 52. 6, 83. 26, auch ¿4i III 32. 11, deutlich 
fem. ПІ. 67. 24/25; 'éhi аг. = Ves 46. 21, 62. 24, 121. 6, 
122. 26; bihi = ar. leg III 54. 27; sicht ‚mit ihnen beiden‘ 
122. 25, ПІ 83. 11 (fem. 236. 3/4); men sébbihi ‚ihrer beiden 
wegen’ I 48. 11/12 (fem.); beníhi zwischen ihnen beiden? 
III 71. 10. 

2. Pers. gen. comm. und 1. Pers. gen. comm.: meki 
‚von uns beiden‘ 108. 6, ПІ. 86. 28/29; hiki ‚euch beiden‘ 
Il 53. 3 = thi (UN) I 46. 24, aber kíki ‚uns beiden‘ 47. 8, 
49. 4, 59. 23, ПІ 60. 4, und Acki ‚euch beiden‘ 125. 2; “уй 
= ar. s 121. 18, 211. 13 und “yki (chi) = ar. 152 (fem.) 
50. 21, I 46, 15; “anki = ar. Lis 259. 21 (fem.); ski ‚mit uns 
beiden‘ 98, 22,23 == séki I 90. 1; biki = ar. X» formell = ar. 
WS (fem.) I 46. 13 = biki HI 54. 26/20; men sébbiki = ar. 
527 (fem.) 147. 11; mebinéki ‚zwischen uns beiden‘ III 85. 3. 

Plural 3. Pers. gen. mase: таупіп ‚von ihnen‘ = аг. 
a 26. 12, 108. 12, “уліп = ar. er 25. 3, 124. 3, 
ПІ 12. 15, séhin ‚mit ihnen‘ 113. 25 — fem. méysin = ar. 
Suena 241. 17, dein (sen) = аг. Gee 29. 21, 99. 22, 941. 19, 
sésen ‚mit ihnen‘ (fem.) 123. 4/5, besin = сур» 109. 5. 


! Vel. weiter unten бий ‚meine Mutter‘, kelihi ‚mein Oheim‘, genau so 
gebildet, statt ém-i, hola wie dirihe 10. 4 = direkt III 84. 2 oder firhi 
‚feucht‘ 239. 1 aus dire resp. Dr (ar. ,с,ь) u. dgl. 
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. Pers. gen. comm.: mékin (mékin) ‚von euch‘ (mask.) 

— ar. "s 108. 6, hékin ‚euch‘ III 58. 19, (fem.) HI 11. 7, 

eykin 22. 11/12/1: 3/14; 25. 20 (mask.), iin 24. 24, fiin 

‚mit euch‘ III 58. 21, ideken ‚zu euch hin‘ = ar. oS) 112. 17. 

l. Pers. gen. comm.: tyn (én) = аг. Wk 49, 29, 

128. 13, III 46. 14; bin = аг. bs 24. 3; hin ‚uns‘ (Юл) = 
ar. VJ 19. 11; idén ‚zu uns‘ 148. 33, tan ‚uns‘ 17. 10. 

Kehren wir nun zu den mittelst dieser beiden Arten von 

Formen des persönlichen Fürwortes gebildeten Surrogaten des 
Possessivpronomens zurück. Wir haben zu betrachten: 


1. Die Pronomina personalia separata in Verbin- 
dung mit dem Relativum, das im Sogotri nur zweierlei 
Formen gen. comm. aufweist, nämlich di für die Einzahl und 
il/i) für die Mehrzahl. Solche ‚Genetive‘ des Personalpronomens 
finden wir wie im Mehri! und im Shauri auch im Sogotri für 
sich allein gebraucht, z. B. di-hé ‚das seinige 11. 12, ili-hêt 
‚die deinigen‘ (fem.) I. 69. 17 (= üi-t), ili-ho ‚die meinigen‘ 
und il-tin ‚die eurigen‘ 257. 19. Werden sie als Vertreter der 
Pronominalsuffixe gebraucht, so stehen sie, wie bereits be- 
merkt wurde, aber nochmals beachtet werden möge, vor 
ihrem Substantivum und zwar sollte eigentlich als Genetiv- 
exponent di gebraucht werden, wenn das Substantivum im 
Singular und ili, wenn dieses im Plural steht. Doch wird 
diese Regel — vielleicht wegen der Voranstellung — nicht 
immer eingehalten. Bei Dualen erscheint bald der Sing. di, 
bald der Plur. ili. 

Schematisch erhalten wir folgende ,Genetivformen‘ des 
persönlichen Fürwortes — die in Klammer stehenden sollten 
eigentlich nur vor Pluralen stehen — 


Singular: Dual: Plural: 
; J mask. di-hé (Wi-hé) | Oh: reps pe di-hin (ili-hin) 
vem. dia Gia ЗОНОЮ | di-sín (ili-sin) 
j mask. dí (ili-ê) NU bos SERRE за 
2. P. fem: deb. Gs) | di-té (11-10) di-tin (ili-tín) 


1.P. e. аһ (ili-hd) db (ili-ki) ` di-hdn (ili kán) 


1 Cf. Mehri-Studien HI, 8 43 und 44. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 4. Abb. 2 
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Beispiele: (Substantivum im Singular) di-hé bébe! sen 
Vater‘ 5. 11 (wtl. ‚welcher seiner, der Vater), di-hé bioh! ‚seine 
Mutter‘ 5. 12 (мі. ‚welche seiner, die Mutter‘), di-sé (d-se) 
‘aig ‚ihr Mann‘ 15. 11, di-& bebe ‘dein (m.) Vater‘ 51. 3, di-é 
férehim? ‚dein (m.) Mädchen‘ 41. 28, 41-4 šem? ‚dein (f.) Name‘ 
16. 25, di-t ‘aig ‚dein (Ё) Mann‘ 40. 23/24, di-hó bioh ‚meine 
Mutter‘ 92. 12, di-hé béie ‚ihrer zwei Vater‘ 98. 5, di-té дача" 
‚euer zwei Bruder‘ 98. 19, 99. 3/4, d(i)-ki béie ‚unser zwei 
Vater‘ 98. 9/10, 140. 3, III 45. 14b, 45. 15, d(i)-kí sódeh 
‚unser zwei Fische‘ 141. 29, di-hín béie ‚ihr (m.) Vater‘ 131. 2, 
III 45. 14a, di-hin lisin ‚ihre (m.) Sprache‘ 6. 14/15, di-hán 
míbrhe ‚unser Kind‘ 95. 10, di-hdn te ‚unser Fleisch‘ III 49. 24a 
— (Substantivum im Plural) ili-hé megáse ‚seine Söhne‘ III 51. 
3/4, il(i)sé fereham ‚ihre (Sg. f.) Mädchen‘ ПІ 11 25, айа) 
éqdehor ‚deine (Ё) Töpfe‘ 87. 15, ili-ho embó ile ‚meine Sklaven‘ 
ПІ 33. 13, el(y)-hd fíéreham ‚meine Mädchen‘ ПІ 16. 17, il-hin érehon 
‚ihre (m.) Schafe‘ 73. 20, 123. 1, ebenso xarà сбуєді» ili-hé ¿fo 
‚seine Leute‘ 133. 1/2, ili-hé dskar ‚seine Soldaten‘ 135. 25/26; 
aber auch mit dem Singular di als Genetivexponenten vor dem 
Kollektivum 2/0, 2. B. dhe áfa ‚seine Leute‘ I 65. 17, di-hét 
äfa ‚deine Leute‘ I 78. 9, di-ho éfo ‚meine Leute‘ III 92. 3 und 
vor Pluralen di-hi érehon ‚ihrer zwei Schafe‘ 114. 21, di-hin 
edheten ‚ihre (m.) Hände, 143. 6, di-han edhéten ‚unsere Hände‘ 
| 11149. 22, — (Substantivum im Dual) tro di-hé mugsimi ‚seine 
zwei Söhne‘ 136. 14, d-sé qaqaíhi ‚ihre beiden Brüder‘ 72. 18/21, 
di-ho ídi ‚meine Hände‘ 165. 3 u. dgl. mehr. 

2. Die Pronomina personalia suffixa an der Pri- 
position men, deren n aber nur vor dem der 1. P. Sg. er- 
scheint, sonst unterdrückt wird. Schematisch lauten die meiner 
Ansicht nach besten Formen wie folgt: 


Singular: Dual: Plural: 

m. mes oder mey® ; méhin 

3. Person | J| méhi | NA 
| f. mes mésin 


! Zur Etymologie beider Ausdrücke vergleiche im folgenden unter Ver- 
wandtschaftsnamen. 2 Cf. oben S. 13, Note 1. | 

з Wie im Shauri mit #, im Mehri aber hemm mit А (= ar. D üth. n9? г). 

* Cf. unten sub Verwandtschaftsnamen. 

5 Ähnlich auch an te- (Akkusativpartikel) sowohl (оу als auch toš 15. 4, 
20. 15, 20. 16. NB. tho heißt ‚mich‘. 
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Singular: Dual: Plural: 
m. mek re ; 
2. Person | \ mekı mekın 
l f. mei J 
1. Person e. ménhi méla men 


NB. 1. Bei D. H. Müller, 1. c. S. 373, sind sub ,Pronomina possessiva, 
bis auf ménhi für die 1. P. Sg. Formen angegeben, die in den Texten des- 
selben Bandes nicht zu eruieren sind, hingegen in dem dialektischen Soqotri 
des ersten Teiles der ,Mehri- und Soqotri-Sprache* vorkommen, nümlich im 
Singular Formen mit o und zwar für die 3. P. m. moy — f. mos, für die 2. P. 
m. mok — f. moi! und im Plural — der Dual ist dort nicht berücksichtigt — 
für die 3. P. m. méniken — f. ménisen für die 2. P. m. u. f. minken, welche, 
Formen ich auch aus dem ersten Teile nicht zu belegen vermag, sowie für 
die 1. P. mon, wieder mit o. Dieses o scheint mir nur dialektische Variante 
für a zu sein, indem wir die Formen für die 3. und 2. P. Sg. m. u. f. auch 
mit a finden, also may, mas, mak, maš (und neben méhi auch mdyhi und 
meyhi und ebenso in den folgenden, bis auf men, für das wohl außer mon 
nur noch man vorkommen wird). 


NB. 2. In moy (may, mey) neben тод (тај, meš) scheint mir eine 
Nebenform aus man (men) + -h (statt -#) vorzuliegen, für manh (menh) — 
Won ménhi aus теп-і war schon oben, S, 16 die Rede. 


Beispiele: (Formen mit o aus dem ersten Teile) moy Zem ,sein Name 
49. 3, 59. 4, 60.6, moy rey? ‚sein Kopf‘ (so zu lesen statt тод rey) 62. 28, 
moy idini? ‚seine Ohren‘ (Dual) 85. 1, ток (hjem ‚dein Name 61. 6 — 
daneben aber dort mit a z. B. may 134. 13, may 3(h)em 692. 18, sogar más 
b5e-dánah* ‚in ihrem Schoße 79, 26. — (Formen mit a und e aus dem zweiten 
und dritten Teile) mes rey ‚seine Spitze (eig. ‚sein Корб) 6. 6, meš ¿ed 
‚seine Hand‘ 140. 27, mes iem 14. 16, 17. 5 u. б., meš digehon® ‚sein Kinu- 
bart III 78. 25/26, daneben may (med) te® ‚sein Fleisch‘ 12. 8/9, may dur! 
‚sein Blut‘ 87. 29/30; mes šem ‚ihr (Sg. f.) Name‘ 6. 18, mes ‘aig ‚ihr Mann‘ 
140. 12; mak rei ‚dein Kopf‘ III 95. 13, mak Zort deine Bedingung НІ 82. 9, 
mak misléboh ‚dein Opfer‘ III 95. 11/12; menhi sem ‚mein Name‘ 139. 19; 


1 Auf o für a habe ich bereits oben S. 5 (Note) verwiesen; vgl. auch 
z. B. riho ‚Wasser‘ (pl. rihoiten) = ar. «lw, ‚weite Fläche‘ oder ol ,wo' 
= Mehri al (hal) oder di-hol-# 10.11 = di-bal-# 9. 6 ohne etwas‘. 

З rey = reh , im Shauri (ге, im Mehri heréh. 

3 Man beachte den Dual idin-i , wo die urspriingliche Form fiir den Sin- 

gular idehen, d. i. din (= idén) zum Vorschein kommt. 

Mit Metathesis = ar. . om. 

Formell auf ein daqán zuriickgehend, cf. ar. o» 


a т а 


Zu *twy ‚essen‘ — so in allen drei Mahra-Sprachen. 

1 dur ‚Blut‘,. im Shauri dor und im Mehri döre, cf. ar. Sr auf das 
ich bereits Mehri-Studien I, § 55 verwiesen habe. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 4. Abh. 3 
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ménhi néfah! ‚mein Geschäft‘ 115. 7, теплі ‘aig ‚mein Mann‘ III 94. 3, mé«in 
dem ‚ihr (earum) Name 4. 20, men 'edhéten ‚unsere Hände‘ III 49. 22/23. 

Wie man aus den Beispielen im vorstehenden ersehen 
kann, wird manchmal di + Pron. pers. sep. neben men + Pron. 
pers. suff. gebraucht, vgl. z. B. vor šem ‚Name‘ einerseits di- 
gem ‚dein (f.) Name‘ 16. 25, andererseits mes Zem ‚sein Name‘ 
14. 16, 17 u. б. oder vor ‘aig ‚Mann‘ einerseits di-sé “aig ‚ihr 
Mann‘ 15. 11 andererseits mes ‘aig ‚ihr Mann‘ 140.12. Ob da 
bestimmte Regeln existieren, welche bald das eine, bald das 
andere der beiden Ersatzmittel für das Possessivum verlangen, 
konnte ich noch nicht konstatieren. Ferner läßt sich, wie ich 
glaube, auch beobachten, daß men + Pron. pers. suff. nur vor 
Singularen vorkommt. Eigentümlich ist es auch, daß die 
Sprache solche aus vorgestelltem Possessivausdruck und Sub- 
stantivum bestehende Verbindungen nicht als Ganzes behandelt, 
sondern, sobald das Substantivum selber in den Genetiv zu 
stehen kommt oder von einer Präposition abhängig gemacht 
wird, sie durch den zwischen beide gestellten Genetivexpo- 
nenten, bezw. die zwischen beide gesetzte Präposition trennt, 
im letzteren Falle die Präposition wohl auch ein zweites Mal 
vor den Possessivausdruck setzt. Dazu ist noch zu bemerken, 
daß nur die erste Kategorie der Umschreibungen zur Anwen- 
dung zu kommen scheint, wenn das Substantivum in den Ge- 
netiv gesetzt wird. 

Beispiele für mit dem Possessivausdruck und zwar 
di- + Pron. pers. sep. versehene Substantiva in Genetivver- 
bindung: 

sem di-hó di-bioh ‚der Name meiner Mutter‘ 139. 21 (‚der 
Name der Mutter‘ wäre šem di-bioh, ‚meine Mutter‘ d: bd bioh ; 
das Relativum di- der Genetivverbindung šem di-bioh bleibt 
also sozusagen an seiner Stelle), ebenso 'azíti di-hé di-bébe ‚die 
beiden Frauen seines Vaters‘ ПІ 45. 12/13, érehon d-sé di-bébe 
‚die Schafe ihres Vaters‘ 8. 5 (érehon Plural, aber trotzdem 
di), natürlich ‘ain di-hé di-mébehel ‚das Auge seines Sklaven‘ 
12. 11/12, esféroh di-& di-mugsími? ‚der Vogel deiner beiden 
Söhne‘ III 53, 19 e/d u. del. 


! Ad uf". 
? Dieses *maugsim zog D. H. Müller zur Wurzel дёп, ar. e> cf. weiter 
unten. 
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Beispiele für mit einem von den beiden Possessivaus- 
drücken versehene Substantiva in Abhängigkeit von Priipo- 
sitionen: 

a) (di + Pron. pers. sep.) di-hé be-qd'er jin seinem Hause 
88. 22, 25/26, di-hé id ode: ‚in sein Haus‘ (nach seinem Hause) 
39. 5, di-hé “af oder ‚bis zu seinem Hause‘ 87. 29, d-se ke 
bioh ‚mit ihrer Mutter‘ 41. 29, di-hó min oder ‚aus meinem 
Hause‘ 88, 3; (Dual) di-hé be-ídi out seinen Händen‘ 143. 16, 
dehé be'aíni ‚in seinen Augen‘ I 49. 8, {еу di-i min 'aíni ‚eines 
deiner (f£) Augen‘ III 65. 11; (Plural) di-hin min 'edehéten 
‚aus ihren (eorum) Händen‘ III 49. 1/2, di-han min érehon ‚von 
unseren Schafen‘ 128. 13, di-ho ke-ewgenóten! ‚mit meinen 
Mädchen‘ I 50. 11, aber auch ili-hé ke-éfo ‚mit seinen Leuten‘ 
133. 2. | 

b) (men + Pron. pers. suff.) mes be-éd ‚mit (in) seiner 
Hand‘ 143. 23, mes id heh? ,in scinen Mund‘ 68. 28, may (mes) 
be-náhrir jin seiner Nase‘ 3. 14/15, mes le-rey auf seinem Kopfe, 
15. 8, may mer-rey ‚von seinem Kopfe‘ (= men rey), mak min 
te ‚von deinem Fleische‘ III 83.6, mak id idi jin deine Hände‘ 
98. 6, máyhin be-amq? ‚in ihrer (corum) Mitte‘ 43. 12; beachte 
máyhin min "бі ‚aus ihren Händen‘ III 48. 21/22 (Dual, nicht 
Plural 'edehéten) und als Beispiel für die Wiederholung der 
Präposition tad min ilhé (min dihé) min deylah* ‚eine von 
seinen Rippen‘ 5, 4/5. à 


€ 


Anm. 1. Genau so wie die Possessivausdrücke stellen sich im Soqotri 
auch die Demonstrativpronomina und die Numeralia vor den Genetivexpo- 
nenten und vor die Präposition, z. B. dé be-émed® ‚zu jener Zeit‘ 116. 19 u. &., 
deš be-qá'er in diesem Hause 124. 15 u. dgl., ebenso &med (ey di-enoh® die 
Zeit eines Jahres‘ 106. 9, émed tri di-'enóti ‚die Zeit von zwei Jahren 109. 21, 
tri min yómi ‚seit zwei Tagen‘ 123. 10/11, yke iháraq? (ву be-ed or stiehlt 
mit der einen Hand: 122. 24, (ey be-gd’er ‚in einem Hause 20. 2;3, 

Anm. 2. Zur Doppeltsetzung der Prüposition (vor beide Teile der Ge- 
netivverbindung) vgl. z. B. le-rey le-di-‘aig ,auf dem Kopfe des Mannes 116. 


1 Sg. 'ewgénoh ‚Mädchen‘ stimmt zu Mehri jajinót und zu Shauri gudgot. 
з Im Shauri be und im Mehri ho. 

3 Wie im Mehri, ar. ies 

* ad dl, ar. alo. 

5 So mit ’, nicht zu verwechseln mit ‘amd ,Abend', über dessen Etymologie 
ich noch ausführlicher berichten werde. 

Wie im Shauri. 

So hrg auch im Mehri (hiróg = ar. 554); im Shauri srq. " 
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9/10, ke-firimi ke-di-'aig ‚mit den beiden Mädchen des Mannes‘ 119. 1, ‘an 
heh ‘an di-&behor! ‚weg von der Öffnung des Brunnens‘ T. 8, ebenso wie fey 
min élhe min 'egehéten* ‚eine von diesen Frauen‘ 91. 29. 

NB. Die Präposition diol steht immer nur einmal und zwar vor dem 
Possessivausdruck, z. B. 4:01 di-é éfo ‚hin zu deinen Leuten‘ 65. 1, di-ol di-hé 
bioh ‚zu seiner Mutter‘ 51. 1/2, dräi di-hé ninhin allah ‚zu seinem Herrgott‘ 
25. 16. Der Grund ist der, daß die Prüposition dio] aus id-ol ,(dort)hin, 
wo' (Mehri hal, al, eig. hall Ort) zusammengesetzt ist, also würtl. ,dorthin, 
wo deine Leute (sind); dorthin, wo seine Mutter ist usw.‘. Vgl. auch 9, 17. 
Auch of ohne di III 92. 3 ol diho dro, ПІ 92. 4 ol dsé éfo. NB. Zu o für a 
vgl. S. 19, Note 1; mit Mehri (uwil-, Shauri tel (aus twel) hat diol nichts zu tun. 


In possessivem Sinne hüngen sich, wie bereits einigemale 
angedeutet, die Pronominalsuffixe nur an ganz bestimmte Sub- 
stantiva an, deren Zahl äußerst gering ist. Wir können diese 
wenigen selber in drei Gruppen teilen. Zunächst sind es die zwei 
Elemente nhob- (nhóf-, auch ndfh-) und )še-, die nur mit Pro- 
nominalsuffixen bekleidet vorkommen, dann die Grundzahlwörter, 
die mit solchen versehen werden können, und endlich die Ka- 
tegorie älterer gemeinsemitischer Ausdrücke für Verwandtschafts- 
grade, von denen die meisten im Status absolutus nicht zu be- 
legen? sind, die wir größtenteils also nur im Status pronomi- 
nalis finden: 

a) nhób- (nhdf-, auch nháf-, und in bestimmten Füllen 
nafh-)* und hée- mit Pronominalsuffixen. Das erstere, nhob- 
(nhdf-, nháf-, náfh-) eig. ‚Seele‘ und mit dem gemeinsemitischen 
nafs identisch, kommt ebenso wie 2. В. ar. (~~ mit Pronomi- 
nalsuffxen versehen im Sinne eines Reflexivums vor oder in 
dem von ,selbst', stellt also das Mittel dar, ein betontes Per- 
sonalpronomen zum Ausdrucke zu bringen. So sagt man z. B. 
ldtah® nhobs er tötete sich‘ 134, 24/25 genau sowie im Ara- 
bischen 4 J3 — im Imperfektum ildtah nhób-š (oder 
nhof-8) 134. 15 = ar. dw is — nhob-s III 53. 14 (3. P. 
Sg. fem.); von Präpositionen abhängig z. B. e nhób-$ 5. 2 u. à. 
(— ar. duo, eventuell auch ar. Lust) z. B. 127, 14), e nhof-k 


gege — ee —À 


Ld 


Dieses ebehor ist Singular, der Plural lautet aber. 

Plur. zu "гей. 

Auch in verschiedenen chamitischen Sprachen kommen Verwandtschafts- 
namen ohne Possessiva, also für sich allein nicht vor. 

nhoh-, nhof- resp. nafh und dessen Aquivalente im Mehri und Shanri, 
sollen demnichst genauer behandelt werden. 

Im Mehri latog = ar. | Z3. 


Ge 


e 
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115. 5 (= ar. Kas); be-nhob-3 9. 7/8, 9.13 (= ar. ¿KL 
eventuell auch = ar. Kii, z. В. als be-nhóf-š 15. 4); ke- 
nhób.$ 92. 8/9, 93. 30, 125. 24, ke-nhdf-§ ПІ 85. 16 (so zu 
lesen statt ke-khófs); A -nhof-k IH 81. 31/82, le-nhob-s 16. 11 
(= Ves) u. del: ‚dialektisch‘ auch mit а statt о z. B. emor! 
nháf- D ‚er machte sich‘ I 60. 20, nhaf-3 ‚sich‘ I 130. 26, auch 
ohne À I 92. 14 neben nháf-k in Klammer naf-k. 

NB. Auf die erste Person des Singulars bezogen finde 
ich immer ohne Umstellung der Radikale nafh- und zwar mit 
dem Suffix der ersten Person des Plurals, nümlich náfh-en 
(seltener náfh-in)* z. B. eldtah náfh-en ‚ich tite mich‘ 127. 7, 
wa-emork e náfh-en ‚ich sagte zu mir‘ 153. 19, edank® mes tio 
min ndfh-in, tio tey di-hó min 'aíni jch liebe dich, wie mich 
selber, wie eines von meinen beiden Augen‘ 206. 1/2, ebenso 
e náfh-en I 58. 6 ‚mir‘, ndfh-en ‚mich‘ I 92. 15, be-náfh-in 
I 134. 22; le-náfh-en III 74. 20, min náfh-en III 88. 24. 

hé(e). (im Mehri wah$-[e/-)* mit Pronominalsuffixen = 
‚ich allein, du allein‘ usw.‘ z. B. Ase-3 ‚er allein‘ (wtl. ‚sein All- 
einiger‘) 4. 14, 9. 7 III 100. 12, (без ‚du (fem.) allein‘ 63. 6, 
hsi ‚ich allein‘ 49. 9; kónki hasiki ‚wir zwei (fem.) waren 
allein‘ 20. 5. 

b) an Zahlwürtern, so Кай! (koll) tüd-hen ‚ein jeder einzelne 
von ihnen‘ 26. 24, 39. 14, 108. 11 (15)5 und mit Beibehaltung 
des maskulinen Pronominalsuffixes auch koll teyt-hen ‚eine jede 
(einzelne) von ihnen‘ (fem.) 96. 25, ebenso (fem.) Koll tét-hen III 
101. 4/5. Auch dddet-sin ,sie drei‘ (mask.) ist zu beachten. 

So auch an dem durch Reduplikation des Ausdruckes für 
‚einer‘ entstandenen Pronomen reciprocum, z. В. a thiditsin 


[ 


Entspricht dem áymel des Mehri (ar. | ac), aber auch = Mehri amôr 
‚er sagte‘ (im Shauri ол” aus 'mór, cf. Charakteristik der Spauri-Sprache, 
l. c., 8. 18, Note 1. 
Cf. sárhen ‚hinter mir‘ 37, 26, 39. 20 oder min särhen ‚hinter mir‘ 348. 20 
(wohl für sar-2-n, zu Mehri sar-, ser- ‚hinter‘, cf. вуг. ino b + 'tr), 
aber nhäthen ‚unter uns‘ III 14. 4. 
Zu *dan ‚er liebte‘ mit min vgl. 2. B. III 45. 16/16 wu-dihin bebe Israél 
edan min Yusef ‚und ihr (eorum) Vater Israel liebte Joseph. 7. Dieses 
Edan ‚er liebte‘ (intransitiv = fdan) ist = Mehri gdydan ‚er erbarmte sich‘. 
Zum Bedeutungsübergang vgl. z. B. ar. дз, und syr. 5245. 
- * Cf. Mehri-Studien I, 8 25 u. 99 und IIT, 8 66. 

5 23. 18/19 kól (aden (= koll fadhen). 
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‚zueinander‘ 6. 1, lisin di thiditsin, жі. ‚ihre gegenseitige Sprache‘ 
6. 15 e tehidit-sin! ‚sie zueinander‘ (mask.) 24. 5, III 48. 12, 
19. 6, tehidít-ki (wir beide) ‚uns einander‘ ПІ 86. 28. 

c) Verwandtschaftsnamen? mit Pronominalsuffixen: 

1. ‚Vater‘ und ‚Mutter‘; die gemeinsemitischen Ausdrücke? 
sind nur im Status pronominalis zu belegen und zwar ‚Vater‘ 
= if- DÉI z.B. 1. с. S. 373 unten ‚sein Vater‘ 17-8 (s. auch 
III 21. 10, 22. 14), ‚ihr Vater‘ tif-s, ‚dein (m.) Vater‘ tif-k, 
‚dein (Б) Vater‘ (s. auch III 19. 14, 20. 10, 28. 9), tf-$ (nicht 
tif-k, cf. ebendort 350. 12 if-3 ‚dein [Е] Vater‘), tif-i ‚mein 
Vater‘ (ebenso 350. 12 1f), tuf-sin ,eorum pater‘, (sen ,earum 
pater’, tif-ken ener (gen. comm.) Vater‘, tif-en ‚unser Vater“. 
Für den Dual, der 1. с. S. 373 fehlt, vgl. 355. 2 iif-ki ‚unser 
(beider) Vater‘ (und ebenso wohl auch (kr ‚ihrer beiden Vater‘, 


1 So auf -Zin, nicht auf bin, vgl. oben 8. 13, Note 4. 

з Ich bemerke nochmals, daß die ‚gemeinsemitischen‘ Verwandtschafts- 
namen, welche meistens nur noch mit Pronominalsuffixen bekleidet, 
seltener im Status absolutus (in diesem Falle gewöhnlich nicht in der 
‘Einzahl) anzutreffen sind, im allgemeinen anderen Bezeichnungen Platz 
gemacht haben, welche ich hier in den Noten gleichfalls paarweise an- 
führen will. 

Vgl. D. H. Müller ,Soqotri-Glossen‘, WZKM. 1909, S. 347—354, wo 
Müller davon spricht, daß die Stämme ab und umm tale quale im Shauri 
und Soqotri beide ‚groß‘ bedeuten, das erstere gen, mask., das letztere 
gen. fem. ‚Vater‘ im Mehri kayb (heyb, hib), іт Shauri ey (i) aus e>, 
cf. Mehri-Studien I, 8 28, Nr. 1 — Soqotri if- (dif-) ‚Vater‘ = ih resp. 
(П) ib. mit f statt 4, cf. umgekehrt z. B. Mehri garób = ar. «5,2 u. dgl. 
— ‚Mutter‘ im Mehri Adm, im Shauri êm (em), cf. Mehri-Studien I, 8. 28, 
Nr. 2, 3, Note 1; 17, Anm. 1. — Dafür gewöhnlicher bebe ‚Vater‘ und 
bfoh ‚Mutter‘, nie mit Pronominalsuffixen: Ређе ‚Vater‘ б. 11, 41. 22 usw. 
ist wohl Lallwort, erinnert z. B. auch an neupers. LL (im Türkischen 
als baba neben ata), I 70.23 auch Aëbe und bába, vgl. aber auch z. В. 
im Suaheli baba ‚Vater‘; sein Gegenstück ist mémeh (cf. neupers. Lel- 
und Ady. = mamma = Wirterin, also Amme I 59. 12/18 und scheint 
mir іп dem von Müller 1. с. S. 349 angeführten Plural zu bioh ‚Mutter‘, 
nämlich mamhéten vorzuliegen (also meiner Ansicht nach nicht = bah- 
héten). Das Wort für ,Mutter', bioh, selber halte ich für ein Femininum 
zu einem hi (hey) = (a)bi ‚Vater‘ (vgl. vulg. ar. bdy-ak ‚dein Vater), 
also bioh == */t, welche Femininbildung deutlich in dem von Müller, 
1. e. namhaft gemachten Dual formell hervortritt (bíoti = biat-i) und 
aus den folgenden Ausführungen sich auch sprachlich als wahrscheinlich 
ergeben wird. Hingegen dürfte sich dieses bioh ‚Mutter‘ mit dem gewöhn- 
lichen Ausdruck für ‚Vater‘ béhe nicht in Einklang bringen lassen. 


e 
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(íf-ki ener beider Vater’). NB. Dem im Paradigma ange- 
gebenen iif-šin ‚ihr Vater‘ (eorum pater) entspricht auch 47. 10 
Uf-sin mit -sin, nicht Aen (-hin), das wir hier auch sub b) 


zweimal — dddet-sin und fehidít-áin — gefunden haben und 
auch hier im folgenden noch finden werden. — Als Stat. pron. 
für das Äquivalent von ‚Mutter‘ ist "'emh — anzusehen, mit 


einem parasitischen Л, das aus йтіт ‚meine Mutter‘ 350. З (für 
émihi, cf. III 7. 4, aus emt über ém-ii) verschleppt worden ist 
(so ist auch émht ‚meine Mutter‘ zu lesen S. 349, 24, nicht émkz, 
was Druckfehler ist). Daher ‚deine (m.) Mutter‘ čmh-ak III 7. 5, 
19. 5 (deutlicher noch emeh-ak III 20. 10), ,deine (f) Mutter‘ 
émh-as 349. 27, 350. 7. Sonst ist noch zu belegen emhéhi ‚ihrer 
beiden (fem.) Mutter’ III 22. 7. Der Plural von emh- lautet 
emhét-, daher III 80. 30 emAót-sin ‚ihre Mütter‘ (eorum matres), 
nicht ‚ihre Mutter‘ (Sing.) ebenso wie 241. 24 amhvt-Sin ‚ihre 
Mütter‘, in welchen beiden Beispielen man wieder -šin statt 
-hin beachten möge.! 

2. ‚Bruder‘ und ‚Schwester‘, schematisch `a ha- und df? 2 
7. B. von ’dha- ‚Bruder‘: ’dha-3 ‚sein Bruder‘ 74. 15, 91. 1, 
91. 5, 91. 8, 95. 13, 123. 18, 123. 21 (auch 'éha-i 49. 17, 
123. 8/9); ° das ali (Sg. f.) Brader 59. 21, 60. 8, 75. 18/19, 
82. 5; 'áha-k ‚dein (m.) Bruder‘ 134, 15, 24 (auch als 'é'ehék 
gehört I 182. No. 52. 3); aber ‘€hi ‚mein Bruder‘ 49. 12, 


1 Auch aus der Shauri-Stelle emet-ó-hum ist deutlich zu ersehen, daß ‚ihre 
Mütter‘ zu übersetzen ist; der betonte Bindevokal -ó- weist nur auf 
Plurale — emet- ist Stat. pron. des Plurals von ëm ‚Mutter‘ (Mehri Adm). 
Wohl einfach = aha- und. ehit-; vgl. dazu Mehri gá und git (gewöhn- 
lich gayt, geyt), Shauri (e\ja und (е)дії, s. Mehri-Studien I, $ 28, Nr. 5 
und 6. Viel häufiger finden wir dafür qáqa, z. В. 30. 19,20, 38. 3. 
207. 11/12 usw., eig. wohl = ‚Bruder‘ (etwa redupliziertes ga = ga = ha; 
I 60.18 auch gaga und 63. 12 gaga), aber auch ‚Schwester‘ 149. 28/29 
di-ho qáqa = аг.  ,Z2-V, vgl. hiezu (zu qaqa = Bruder und Schwester) 
besonders 220. 7 und 8 (zweimal) und die Erklärung von heloh ‚Tante‘ 
im folgenden. Zu діда findet sich auch ein Dual z. B. іп «зе qaqdihi 72. 
18/21 ‚ihre zwei Brüder‘ (aber dihd qaqáihon ‚meine zwei Briider‘ 7. 11/12) 
und ein Plural (Stat. pron.) дод», von dem noch unten sub 5 die Rede 
sein wird. — Für ‚Schwester‘ finde ich neben gäga (eig. ,Bruder') wohl 
auch 243. 10 énneh, das mich an Amh. AGT: (anát) ,Mutter* erinnert, 
vgl. im Saho ind, imá (Mutter), im Nuba én (Mutter), (zum Bedeutungs- 
wandel vgl. das albanesische motra = Schwester‘). Den ‚älteren Bruder‘ 
spricht der Soqotraner auch als n hin ‚Herr‘ an, cf. 143. 29, 144. 5. 
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14. 16; 95. 13; dann wieder ehdki ‚euer beider Bruder‘ 99. 15 
(auch als 'a'há-ki gehört 135. 27, wo es == ‚unser beider Bruder‘ 
ist).! — Als Dual erscheint im Stat. abs. 'éhe z. B. 284. 23 
‚zwei Brüder‘,? wohl aus ’@ha-i, cf. I tiró ‘eat ‚zwei Brüder‘ 
(neben 'Єфі) 125. 16 -- Für den Plural ist 'o'hó- resp. 'e'ho? 
anzusetzen, so deutlich ‘ehdke ‚deine Brüder‘ 49. 18, 'o'Àó-se 
('e'hó-se) ‚ihre (fem.) Brüder‘ 124. 28, 125. 13, 126. 2, hingegen 
mit Bindevokal 1, der auch als y erscheint I 177 Nr. 40. 1 
’ehd-i.he, rsp. 'ehóyeh ‚seine Brüder‘ 134. 5; vgl. auch min bin 
’Ehoihe 58. 8/9 und von ’E’hit- ‚Schwester‘: ’€hit-5 ‚seine Schwester‘ 
8. 18, 64. 17, 82, 1, 83. 14, 101. 26 (auch *het-š 100. 7), "£hit-s 
‚ihre Schwester‘ 8. 18; ’Ehit-k ("Є hét-k) ‚deine (m.) Schwester‘ 
45. 11, 45. 16, 60. 14 (45. 13, 14. 16) bei Müller Ш auch "hits 
61. 1, dann — was man beachten möge — ’ehit-$i ‚ihrer beiden 
Schwester‘ 124. 27, 124. 29, ebenso ’ehet-3i 341. 16/17 (-ši, nicht 
-hi cf. -¥in, nicht -hin) und ’e'hit-ki ‚unser beiden Schwester‘ 
125. 14, 16, 30. Als Plural finden sich 'a'téte 95. 22 (auch III 63. 
20 tri a'téte und 68.7 a'téte tri ,zwei Schwestern'; beachte den 
Plurale neben tri ‚zwei‘ fem.), dazu 'a'tót-se ‚ihre Schwestern‘ 
83. 27, 'a'tótke ‚deine Schwestern‘ 46. 2, 46. 8, 46. 12. 

3. ‚Sohn‘ und ‚Tochter‘. Im Soqotri sind die zu erwartenden 
Ableitungen von der Wurzel brw, welche in den im Mehri und 
Shauri für ‚Sohn‘ und ‚Tochter‘ allgemein gebräuchlichen Aus- 
drücken — im Mehri habré (auch ber) und habrit (auch bert, bort),* 


LI 


! Dazu noch andere Transkriptionen bei Müller in III: &kaé 19. 6, 58. 22, 
96, 27; á' haá 97.3, d’ahas 97. 4/8, a'áhas 86. 30, E’hes 54. 11; d’ahan 
‚unser Bruder‘ 49. 20/24. 

Müller schreibt auch einfach ёле 341. 17, dann auch é'he 284. 23, sowie 
é'ehe ШІ 9, 19 und tro ‘éhe ‚zwei Brüder‘ ПІ 54. 7/8, 96. 25; alle diese 
Sprechvarianten wohl = aha-i. 

49. 12 б'ело ‚Brüder‘, cf. den Mehriplural, Stat. pron. gau-(gó-), Mehri- 
Studien I, 8 89. — Varianten zu den Pluralformen mit Suffixen bei 
Müller in ПІ: ehoihe 45. 10, 49. 24, дІПоійе 47. 9, 49. 5, óhoíhe 46. 19, 
дібупе 6. 14, 46. 1, 47. 2, e'hóyhe 47. 7, dohoihe 50. 9 e'hoihe 78. 32, 
79. 1, 5, 6; 'e'hó-se Are Geschwister‘ 153. 8; e'hóke ‚deine Brüder‘ 47. 6, 
Gho-ke 47. 13. Hiezu beachte man 1, oí = déi (also š Bindevokal); 
2. Suff. d. 3. P. S. nicht -š sondern -h und zwar mit dem Mehri zu- 
sammen und 3. nicht -h, -s, -k, sondern Ae, -se, -ke, weil Plurale vor- 
liegen; also wie im Mehri, cf. Mehri-Studien III, 8 7. 

Vgl. Mehri-Studien I, § 28, Nr. 3 und 4. Zu Nöldeke, Neue Beiträge, 
S. 138 unten und 139 oben wäre das fett gedruckte Soqotri durch ein 


Ф 
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im Shauri (e)bré (auch ber) und (e)brit (birt) — nicht nur 
noch mehr zurückgedrüngt, wie andere gemeinsemitische Ver- 
wandtschaftsnamen, sondern es ist auch noch ihre Bedeutung 
erblaßt. Mit Pronominalsuffixen versehen finden sich: íbrhi 
357. 21 (für ibr-î resp. (bri, íbr-i i), eig. ‚mein Sohn‘, als 
‚mein Kind‘ und :bríti 88. 19 (d. i. ibrít-i), eig. ‚meine Tochter‘, 
als ‚meine Nichte‘, I 59. 7 sehen wir eberhit-§ als Übersetzung 
von аг. A8 als ‚deine (f.) Schwiegertochter‘, ebenso I 35. 4, 
36. 1/2 t(i)rí ibrihót-se ‚ihre beiden Schwiegertöchter‘ (= ibrí- 
hót.se tiré 46. 7, 46. 10/11) — dazu vgl. absolut gebraucht 
íbreho ‚Nichten‘ 123 (Überschrift) und 124. 21. Das im Mehri 
nur in gewissen Fällen verwendete ber ‚Sohn‘ (gewöhnlich 
habré) treffen wir wieder als ,Sohn' I 176, Nr. 37. 2 in ber 
F'enétihéten ‚der Sohn der Fenetiheten‘, aber III 87. 7 in durch- 
aus bemerkenswerter Weise talequale für ‚Tochter‘ (oder viel- 
leicht besser wie unser ‚Kind‘ gen. comm.) in der Stelle: £ ber 
món? жї]. ‚du (fem.) Kind wessen (bist du)?‘ (Übersetzung: 
‚Wessen Tochter bist du?), so übertragen aus dem Shauri: 
‚hit birt (brit) ти? und zwar dort, wo dieser Passus zum 
zweitenmale vorkommt, während der Sogotraner das erstemal 
diesen Shauri-Satz durch: ‚© firehim di-mon?' Wessen Tochter 
bist du?‘ wiedergab. Ebenso verwaschen ist das Genus mascu- 
linum dort, wo ber in förmlicher Komposition mit den diversen 


‚Shauri‘ zu ersetzen, da die S. 139 Z. 3ff. als ‚sogotrisch‘ zitierten Bei- 
spiele aus der mittleren Kolumne bei Müller III stammen, welche einen 
Shauritext bietet, während das Sogotri in der 3. Kolumne rechts steht 
und an den angeführten Stellen nicht ebri ‚mein Solin‘ (ist Shauri), 
nicht ederik ‚dein Sohn‘ (ist Shauri), sondern und zwar ebendort III, 
S. 50, 2. 21 von oben (Kol. III Soqotri) di-ho mügsem, Z. 18 di-& múgšem 
hat. — Im Soqotri kommen Ableitungen von drw verhältnismäßig nur 
selten vor; gewöhnlicher nur midrhe ‚Kind‘, z. B. 92. 5/8 (mit dem 
Dual mébroi und dem Plural embóriye). Für ‚Sohn‘ hat das Soqotri ge- 
wöhnlich тидієт, wohl eigentlich múgšim, da der Dual mugsimi z. B. 
206.16 lautet — Plur. megdge und für ‚Tochter‘ firehim, Dual firbnš 
z. B. 118. 17, Plural fíreham — ersteres erklärte mir Müller einmal mit 

am ‚Leib‘ zusammenstellen zu wollen, letztere halte ich hier für mit 
Mehri firhin ‚Stute‘ identisch — vgl. Mehri-Studien I, $ 16 — wozu 
auch der Plural fíreham = Mehri firhyón = firhän, s. ebendort 8 82 
stimmt. NB. Der Dual firimi zeigt das A nicht, weil die Sprache dies 
wurzelhafte À per analogiam, cf. z. B. ídehin ‚Ohr‘ — Dual idíni — für 
ein parasitisches hielt! 
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Ausdrücken für ‚Onkel‘ und ‚Tante‘ vorkommt, welche Kom- 
posita dann ebensowohl ‚Cousin‘, als auch ‚Cousine‘ bezeichnen, 
vgl. unten sub ,Oheim‘ und ‚Tante‘. 

Zwischen Eigennamen der = Sohn und dint = Tochter (also arabisch), 
139. 19, 189. 21/22: "Amer ber Sélim und Silmeh bint Gumán. 

4. ‚Schwager (Schwiegervater, Schwiegersohn)‘ und ‚Schwä- 
gerin (Schwiegermutter, Schwiegertochter). Im Status prono- 
minalis kem- z. B. hem-& ‚sein Schwager‘ 82. 9, 82. 12, 83. 10; 
hem-s ,ihr Schwager‘ 90. 7 und hdmit- 2. B. hamít-i ‚meine 
Schwägerin‘ 90. 5 (und ebenso wohl auch 219. 16 = ‚meine 
Schwägerin‘ nicht = ‚meine Cousine‘); hámet-s (neben hdmit-s) 
== ‚ihre Schwiegermutter‘ I 52. 4, 52. 8 u. б. (47. 16), aber 
‚ihre Schwiegertochter‘ І 48. 23; Aémit-$ ‚deine (f.) Schwägerin‘ 
I 47. 19. 21, hámet-k ‚deine Schwiegermutter‘ I 50. 24. 

5. ‚Onkel‘ und ‚Tante‘. Unter den Bezeichnungen für die 
Geschwister der Eltern herrscht im Sogotri augenscheinlich 
große Verwirrung. Wir finden für unser ‚Onkel‘ neben selteneren 
did- und hel- gewöhnlich dído (dédo) und haléle, für ‚Tante‘ 
aber nur héloh. Von den Ausdrücken für ‚Onkel‘ bezeichnet 
dido (dédo) den Bruder des Vaters, haléle den Bruder der 
Mutter — so erklärt der Sogotraner selber 126, unten: dedoh 
== аг. N sl! und haléle = аг. dl 45-1? — und, was die beiden 
nur im Status pronominalis zu belegenden zuerst genannten 
Formen did- und kel- betrifft, so repräsentieren sie wohl nur 
die ülteren Benennungen für den Bruder des Vaters und den 
Bruder der Mutter, im Mehri hadid und hél, cf. Mehri-Studien 
I, 8 28, Nr. 9. Wührend wir nun im Mehri als Feminina dazu 
haddit und halót finden, also für ‚Tante‘ dortselbst zwei Aus- 
drücke vorhanden sind, cf. l. c. 8 28, Nr. 10 (man beachte 
aber die Bedeutungen dort), besitzt das Sogotri für ‚Tante‘, 
gleichgiltig ob damit die Schwester des Vaters oder die der 
Mutter gemeint ist, nur das eine Wort héloh, aus helot = Mehri 
halót, mit dem Status pronominalis helót-; die doppelte Be- 
deutung Schwester des Vaters und auch Schwester der Mutter 
gibt wieder auch der Soqotraner selber, S. 126, unten an: 
heloh = аг. +V al Wel Zus ‚Schwester des Vaters oder der 


1 So dido auch 140. 4 erklärt durch WI gal. 
3 So haléle auch 141. 19/20 erklärt durch awl >l. 
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Mutter‘! Es ist jedenfalls sehr interessant, daß das vermißte 
Gegenstück zu heloh (von hel), nämlich dédoh (von ded), also 
ursprünglich Femininum (aus dedót) sein Genus geündert hat 
und nur im Sinne von ,Bruder des Vaters‘ vorkommt. Bemerken 
will ich ‘dazu, daß dieses dédoh ,Oheim, Bruder des Vaters‘ nur 
mit vorangestelltem Possessivausdruck nachzuweisen ist, also 
mit Pronominalsuffixen nicht gebraucht wird, wohl aber das 
Maskulinum dazu, nümlich ded- (did-), aber eigentlich wohl 
auch nur wenn es mit ber komponiert erscheint (dann = 
‚Cousin, Cousine‘, von unten). | 

Beispiele für dedo (dido) finden sich in den Texten tiber- 
all, man vgl. z. B. 74. 20, 75. 29, 114. 2, 123. 28, 124. 15/18, 
140.4, wozu man noch beachten möge, daß auch der ‚Schwieger- 
vater‘ mitunter als dído bezeichnet wird z. B. I 150. 16. Für 
den Gebrauch von kel- vgl man z. В. 328. 19 helek ‚dein 
Oheim, 242. 7 hélhi ‚mein Oheim‘ (= hel-ii, hel), auch I 17 6 
(Nr. 30. 1), für den von haléle z. B. I 65. 25 mit Pron.-Suff. 
haléle-k, aber auch hüufiger dihó haléle 141. 19/20, 142. 24. 
230. 1 u. dgl, also mit vorgestelltem Possessivausdruck; eben- 
so Dual di-hó halélehi ‚meine beiden Oheime‘ 150. 21/22. Bei- 
spiele für héloh ,Tante' (Mutterschwester) z. B. 141. 11 dihó 
héloh (505. = Al —s1), ebenso 141. 18 u. &, aber auch 
halot-ı ‚meine Base‘ I 174. (Nr. 33. 3), helót-i ‚meine Schwieger- 
mutter‘ 207. 6 (ebenso 219. 16, aber wohl nicht ‚meine Nichte‘, 
sondern ‚meine Tante‘). NB. Auch als ‚Stiefmutter‘ III 52. 13, 
53. 5/6 oo 

Zu did- und kel- glaube ich Plurale gefunden zu haben 
in den Stellen 350. 8 dihó di dódhi und 349. 23/26 dihó, (41-1) 
m-hólehi, wörtlich, wie mir scheint, ‚der menge von meinen 
Oheimen väterlicherseits‘ (dódhi = dód- = dód-i) resp. ‚der 


meinige (deinige fem.) von (m- — em — men) meinen Oheimen 
mütterlicherseits‘ (olehi == hol-it = hól-i).? Ebenso (vielleicht) 


1 Vgl. hiezu auch die Sogotri-Interpretation ad héloh 207. 11/12: Лол 
bioh di 'ázeh wu qdqa di bioh wu діда dí bioh wu діда di bébe zu 
deutsch: ,héloh ist die Mutter der Frau und die Schwester der Mutter und 
die Schwester des Vaters‘. 

З So wohl auch 349. 11 (14) di-ho (di-i) di-goghi wtl. ‚der meinige (der 
deinige fem.) von meinen Brüdern‘ (= qgóq-i zu qíqa) und 349. 17 (20) 
di-ho (di-i) enöye ‚meine (deine ‚Schwestern‘ (aus enó-i-ye, cf. oben én[n]eA). 
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von héloh (hélot-) 350. 14 und 17 di-ho (41) ma-hlóte жі. ‚die 
meinige (deinige fem.) von meinen Tanten‘. 


Die angeführten Benennungen für ‚Onkel‘ und ‚Tante kommen in 
bemerkenswerter Weise mit ber eig. Sohn, dann Kind (gen. comm.) komponiert 
vor. Diese Komposita nämlich einerseits ber-dído, ber-did- (mit Pronominal- 
suffixen), ber-haléle und ber-hel- (mit Pronominalsuffixen), andererseits >er- 
heloh (resp. auch der-helot- mit Pronominalsuffixen) bezeichnen also den Solin 
oder die Tochter des Bruders des Vaters, des Bruders der Mutter oder der 
Schwester eines Teiles der beiden Eltern und entsprechen also unserem 
‚Vetter; Muhme (Base); Cousin, Cousine‘. Man vergleiche III 93. 14 di-ho 
ber-dído mein Vetter‘ (wtl. mein Vaterbruder-Sohn), ebendort auch 95. 27 
(im Spauri jedesmal genau so, aber mit Pronominalsuffix /5/er-díd-i), des- 
gleichen III 93. 16/17/18 zweimal d-sé ber-dido ‚ihr (Sg. fem.) Vetter‘ (im 
Shauri jedesmal, aber wieder mit Pronominalsuffix er-díd-es); aber auch in 
di-hé ber-dédoh 64. 17 und di-é ber-dédo 126. 25 auf eine Frauensperson be- 
zogen, wohl doch = ‚deine Cousine‘, resp. ‚seine Cousine‘, aber nicht ‚deine 
Nichte‘ und ‚seine Nichte‘; dann (Fem.) di-ë ber-h^loh 126. 28 жі]. ‚deine 
Vater (Mutter)-schwester-Tochter‘, also ‚deine Cousine‘, nicht ‚deine Tante‘, 
ebenso 64. 17 di-he ber-heloh — ‚seine Cousine‘, nicht ‚seine Nichte miitter- 
licherseits‘, wozu man ebendort 126. 27 dié ber-haléleh ‚deine Mutterbruders- 
tochter‘ als richtig und für die Beurteilung anderer Stellen maßgebend 
vergleichen möge. : 

Daß diese Komposita dem Sogotri als ein Ganzes gelten, ersieht man 
daraus, daß an das zweite Glied, also an die Ausdrücke für ‚Onkel‘ und 
‚Tante‘ Pronominalsuffixe treten können (d. i. natürlich nur ded- resp. did-, 
hel- und helót-), z. B. 242. 7/8 bar- hélhi (= bar-héli), bar-didehi (= bar- 
did-i) und bar- helóti, alle drei = meine Cousine‘, d. i. ‚Tochter meines 
Oheims mütterlicher-, resp. vüterlicherseits und Tochter meiner Tante‘. 


Nur mit Pronominalsuffixen, also nicht mit vorangestelltem 
Possessivausdruck werden auch konstruiert die Ausdrücke für 

6. ‚Herr‘ und ‚Herrin‘, nämlich bal- (auch ba-)! z. В. 
ba š ‚sein Besitzer‘ 12. 12/14, 13. 2/8, 113. 18, 19, 23 und bo lit- 
z. B. bá lit-§ 103. 30 ‚seine Herrin‘, ba lít-& ‚ihrer beiden Herrin‘ 
103. 26/27 (beachte -3i, nicht A, Auch Plural bihól-1-sen 310. 35, 
371.1, 311. 8. 


1 So ba‘ vor Suffixen, also ba'š ‚sein Besitzer‘ für bá'l& mit verschliffenem 1, 
zu welchem Vorgange man aus dem Mehri (bei Hein) vergleichen möge 
kad (ked) ‚jeder, der‘ aus kal-d (kel-d) für volleres kall-de (kell-de) 73. 
94, 73. 98, 74. 4, 74. 11, 74. 13, 74. 26, 77. 16, 151. 2/3; kallét jede 
Nacht‘ aus kall lél(ajt 150. 22 (ef. lat ‚Nacht‘ für lilat 134. 22); bdr ao 
‚ihr Bauch‘ = Л4Л-аз 147. 13, jemmü'at ,Kameltreiber (Mehrzahl) für 
jemmílat (Koll.-Pl. v. jemmöl = | оз), nicht für jammoólet 106. 16 
gadás = gaddls 135. 11/12, 135. 23/24. 
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Anmerkungsweise sei auch der Vollständigkeit halber auf 
hábeh (häbbeh) ‚Großmutter‘ und ‚Herrin‘ aufmerksam gemacht 
140. 8, 159. 3, 59. 17, 77. 33, І 116. 20 (di-ho hábba). 


3. Persische Lehnwörter. 


In meinen Mehri-Studien I habe ich — in den Vorbe- 
merkungen, S. 6, Note 2 darauf aufmerksam gemacht, daß 
sich in den drei Mahra-Sprachen, wie ich das Mehri, Shauri 
und Sogotri mit einem gemeinsamen Schlagworte bezeichnen 
möchte, Lehnwörter aus dem Persischen nachweisen lassen, 
die nicht alle erst durch Vermittlung des Arabischen, sondern 
zum Teil gewiß auch direkt in sie eingedrungen sind. Im 
Mehri fand ich: | | I | 
miz ‚Tisch‘, 1. c. 8 70, d. i. neupers. „+ mie (mêz) ‚Tisch‘, 

welches Wort so eingebürgert ist, daß es, als ob es von 

einer Radix myz herküme, den echten Mehriplural ham- 
yéz bildet.! 
rándet ‚Hobel‘, 1. c. $ 48, Note 2 d. i. neupers. 825, rändd 

‚Hobel‘, vom Mehri für ein arabisches Femininum ge- 

halten, daher auf -t auslautend, mit dem Mehriplurale 

randót, im Arabischen nur als (55; rándaj vorkommend 

(also aus einem ülteren randak) mit dem denominativen 

Verbum 655; — собу mE 
risón ‚Fenster‘, L с. 8 79 d. i. wohl doch eigentlich soviel als 

ein raucan, woraus neupers. ¿je rouzün (auch rözän, 

rüzän) — neben áj, — ,fenestra‘, s. Vullers, lex. pers. 
lat., sub v., also nicht = сум, rousän ‚hell‘, vgl. Fränkel, 

Die aramäischen Fremdwörter, S. 13 (14), mit dem Mehri- 

plurale ruwósent. 
sist ‚Sanduhr‘, Le 8 35 d.i. neupers. AH. #180 „vitrum et 

vas vitreum‘, mit dem Zusatz von «Меч, nämlich als 

o Ad 850-1 за horologium arenarium‘, wil. 

. ‚Stundenglas‘, wie neupers. 323, "пай ‚Hobel‘ vom Mehri 
wieder für ein arabisches Femininum gehalten und daher 


! Man beachte auch més ,Tisch* im Bedauye bei Reinisch II, S. 4 unten 
und S. 5 oben, mit Übergang von d in s = ar. Sola, ith. PAR: 
im Bilin mid. 
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auf -t auslautend, dabei in echt mehritischer Art aus #%еѓ 
in #14 zusammengezogen. 


Dazu gesellt sich aus dem Shauri: 

dehríz ‚Rüstkammer‘ 91. 23, wohl = neupers. lan dahliz 
Spatium inter portam et mediam partem domus i. e. at- 
rium, vestibulum; tentorium magnum‘, im Arabischen als 
M dihliz Pl. „J\e> dahäliz ‚Vorhaus, Korridor; Souter- 
rain, Katakomben‘, auch ‚Viadukt‘. 


Andere von mir im Mehri nachgewiesene persische Lehn- 
wörter wie nühadé ‚Kapitän‘, tumböku ‚Tabak,‘ ko ‚Schuh‘ 
und wustöd ‚Zimmermann‘ habe ich auch im Sogotri wieder- 
gefunden. Die Anzahl persischer Elemente, die sich aus dem 
Sogotri belegen lassen, ist verhältnismäßig ziemlich groß. Am 
interessantesten sind sicherlich jene, die wir in den arabischen 
Dialekten der Umgebung vergeblich suchen und die also allem 
Anscheine nach unmittelbar ins Sogotri gelangt sind. Da ich 
einerseits eine möglichst vollständige Zusammenstellung bieten 
möchte, andererseits nichts behaupten will, was ich nicht beweisen 
kann, wähle ich für die folgende Liste die alphabetische Reihen- 
folge und verzeichne auch solche persische Elemente, die als 
im Arabischen jener Distrikte oder auch sonst im Arabischen 
gebräuchlich angegeben werden. Wir finden: 


*érehon ‚Schafe‘ — so im Soqotri gewöhnlich (auch érhon z. B. 
51. 17, aus érón, dichterisch ётап 123.15 — im Mehri 
härön, im Shauri erín, ein in allen drei Mahra-Sprachen 
gebräuchliches Plurale tantum, deutlich für a rân, also 
Plural der Form sl von "rn, cf. syr. V9] ‚hoedus, caper 
silvestris‘, v. Brun, dictionarium syriacum s. v. — ,caper 
montanus‘, v. Brockelmann, lexicon syriacum und = ‚Js! 
rsp. Hall 45, v. PayneSmith, Thesaurus syriacus. 
Das Wort selber ist wohl doch iranischen Ursprungs, 
vgl. arm. qunt gain ‚Lamm‘ = gr. att. agr» (für Раді»), 
skr. urana- ‚Widder, Lamm‘, neup. вә bürrd ‚Lamm‘ aus 
*varnak, phl. varak (so nach Hübschmann, Armenische 
Grammatik, S. 432, Nr. 86). 

*bebe ‚Vater‘ erinnert an das neup. WL bib und LL baba 
‚pater‘, die Ähnlichkeit ist aber wahrscheinlich bloß zu- 
е; ef. oben S. 24, Note A 
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*baht im Sinn von ar. — also ‚Glücksanteil, Glück‘, I 49. 12, 
= neup. «я? baht ‚Glück, Geschick‘, allerdings auch im 
Arabischen als pers. Lehnwort cx ‚Glück, Geschick, 
Horoskop‘, davon sogar Zus bahit ‚glücklich‘, im Mehri 
bahéyt ‚glücklich‘, vgl. auch im arab. Dofär-Dialekt bei 
Rhodokanakis bheyt, bhit ‚glücklich, gut, willkommen‘. 

*beng eig. ‚Hanf‘ 237. 7, dortselbst durch ar. „Au erklärt 
und durch ‚Tabak (Opium)‘ wiedergegeben, d. i. neup. 
«ХА» cannabis sativa, allerdings auch im Arabischen vor- 
kommend als ә banj ,Bilsenkraut, Hyoscyamus‘ (so 
Wahrmund) und davon Z bánnaja, jetzt soviel als ‚nar- 
kotisieren‘ (bei Operationen, s. Metoula-Sprachführer, Ara- 
bisch 1913). 

* beröd ‚Pulver‘ 53. 18, 21, 27 d. 1. neup. >Ó bärüd ‚Schieß- 
pulver‘, allerdings auch arab. »»,5, bekanntlich auf rugirrg 
zurückgeführt; dasselbe ist natürlich bs, bardt im vulgär- 
arabischen Dialekt von Dofär bei Rhodokanakis. 

* dismal ‚Turban‘ I 152. 20, auch ar. че» = neup. Jew 
düstmál. 

* fingan ‚Tasse‘ I 155. 26, III 78. 24, im Mehri finjón, im 
Shauri finjín, auch ar. ou = neup. Ges finjän. 

* gírbag ‚Katze‘ — во 58. 22, 249. 19, 306. 21/22, 307. 1/10, 
auch I 73. 18/19, daneben auch géírbog (mit o) HI 70. 5/8 
11/14/22 (an der letzten Stelle ist дітфод mit q natürlich 
Druckfehler für дітбод mit g) — ganz entschieden mit 
neup. 42,5 gurbá identisch, muß aber den Sogotranern zu 
einer Zeit zugekommen sein, als gurbä noch gurbak 
lautete. Der Ausdruck wird auch auf die Zibetkatze be- 
zogen, s. 249. 19/20, wo von jener girbdg ,Katze' die 
Rede ist di mes šem zbédiye ‚deren Name zbediye ist.‘ 
Interessant ist wohl auch, daß das Onomatopoetikon für 
das Miauen der Katze im Soqotri genau so wie das neu- 
persische klingt, nämlich mau-mau, vgl. ПІ 70. 11 girbay 
tsáeq mau-mau die Katze schreit miau, miau; im Neu- 
persischen ,miauen‘ = ¿> gle gle 8. Kazimirski-Biberstein 
Vocabulaire frangais-persan, s. v. miauler und Wollaston, 
English-Persian Dictionary, s. v. to mew (as a cat) 90 ze 
«22:5 mau-mau kardan, auch mit é geschrieben sae s= 
co» тай-тай nimüdan. — Zur Ethymologie von neup* 
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. 43,5 gurbd ‚Katze‘ vgl. Friedrich Müller, Armeniaca, Wien 
1864, S. 428 und 429, sub III 492 ‚Biber‘, wo derselbe 
das neupersische Wort mit altind. babhru, vabhru ,glün- 
zend, braun‘, dann ‚Ichneumon, Biber‘ identifiziert. — 
NB. im Mehri und Shauri ist dieses Wort nicht nachzu- 
weisen: wir haben für ‚Katze‘ ım Mehri “ш und 

im Shauri senürt (sinürt) d. i. syr. \2;ie, ar. 5. 

‚Hausschuh, Sandale‘ 361. 10, III 86. 22, 25, 30, auch 

Plural Каша? ‚Hausschuhe‘ I 160. 10/11, EE im Mehri 

kas ‚Schuh‘, 1. е. 8 70, und im Shauri einerseits kebs 

andererseits auch keš ‚Schuh‘, im 'Omániarab. ks d. i. 

neup. «5 käfs, also kig == kôš = kaws = kafs, cf 

arm. йо» košik = кації; im Sbauri mit b für w und 

I ohne b; im Mehri mit dem Plurale hakwós. 

*kot ‚Turm‘ 6. 9 = mandrah (ar. 8») cf. neup. DS arz 
(= аг. дя), hind. Dys. 

* lekók ‚Myriaden‘ 28. 21 scheint mir ein Plural nach der Art 

^A von Mehri katafóf als Plural zu kdtaf ‚Flügel, Feder‘ s. 
l.c. 8 80 zu sein von neup. 2Ó läk ,numerus 100.000‘. 

*mémeh ‚Wärterin‘ I 59. 12/13, im Mehri dafür qantt von gant, 
ist Be wie béie gegenüber LL — gegenüber neup. ele 
mdm und le mamá ‚mater‘ zu beurteilen oder ist ап 
neup. ^«« ‚mamma; memelle, teton, tetin, pis‘ zu denken? 

*midan ‚Spielplatz‘ 37. 6 (im Mehri dafür medóret = 3jlas, 
im Shauri endürt) ‚Hauptplatz‘ 290. 18 d. i. neup. „la 
müydán, auch ar. „ame. 

*némos ‚Ehre‘ III 2. 16 (im Mehri namös, im Shauri némus) 
d. і. пеар. aah nàmás (aus Eu убиос) existimatio, 
dignitas, honos. 

*nizeh ‚Lanze‘ 111. 19, 125. 20/22 d. i. neup. 3} mizd, im 
Arabischen nur als 47:53 naizak auf älteres persisches 
nezak, cf. armen. Aye nizak. NB. Im Sogotri auch пак 
als Verbalwurzel, wie аг. 513 (и) mit dem Speer durch- 
bohren (a Sall diab), ebendort wu-nizok kalb di-hé be- 
nizeh ‚und er durchbohrte den Hund mit seiner Lanze 
HI 26/27. 

*nohdeh ‚Kapitän‘ 66. 17, auch nóhede di-mérkab 136. 3 mm 
Mehri nühade, s.l. с. $ 29, Note 1, S. 39 d. i. пепр. Lasch 
wörtl. ,Schiffsherr’ (ef. navis, armen. ww., griech. vai 


* ko 


or 
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usw.), gesprochen nähud:i, im Mehri mit -ê statt -â ana- 
log 8 7 unten sub NB, also nicht ohne Femininum -t, 
wie Jahn meint; im arab. Dofär-Dialekt nóhade ‚Kapitän‘. 
Vgl. auch Dozy 5122-6 — 33985 — 5330, 

treng ‚Farbe‘ 209. 18 ist entschieden neup. 25, räng ‚Farbe‘. 

*roh ‚Los‘ 24. 6, 14. 7 vielleicht soviel als neup. Z) ruk, das 
außer ‚Wange‘ auch den ‚Turm im Schachspiel‘ bedeutet 
(davon bekanntlich unser ,rokieren*).' 

*seréng in seréng di-bahriyeh ‚Schiffshauptmann‘ 24. 1, wohl 
doch soviel als neup. ee, sdrhdng athleta, pugnator, 
heros‘ aber auch ,a commander, chief, overseer‘, Palmer, 
A Concise Dictionary of the Persian Language (sub v. 
с», 461 auch ‚Lieutenant-colonel‘), Rosen, ‚Shumä farsi. 
hürf mizänid‘, S. 54, unten: särhäng ‚Oberstlieutenant‘. 
Vgl. auch Dozy, S. 650, II oben vie, als Konjektur zu 
einer Stelle in 1001 Nacht. 

* sabhdni ‚Frühstück‘ 163. 19 scheint mir mit neup. lau. 
subhand ‚Frühstück‘ identisch — so in M. Djafar, Livre 
de dialogues persans-russes-frangais, р. 58 1. 2. 3, 54 A Z. 
s. v. — als Gegenstück zu las 'agrànd ,Vesperbrot, 
Jause‘ (von ar. „зо und fes abgeleitet). 

*timbekoh ‚Tabak‘ 302. 8, auch tenebékoh 190. 17, (bloß andere 
Aussprache, also kein Deminutivum ,Tabaklein‘, cf. eben- 
dort 190. 18 und 191. 6 timbékoh) mit dem Plural tenóbik, 
als ob timbékoh auf ein Mehri tembekót zurückginge, im 
Mehri tumbóku ‚Tabak‘, s. L c. 8 46 d. i. nenn, 55425 
tumbaki (cf. engl. tobacco), im Arabischen vulgär wohl 
auch < ¿5 tumbak, neben & 3 tibj. NB. im vulgärarab. 
Dialekt von Dofär bei Rhodokanakis mit dem Beisatz 
‚türk.)‘ titen, welches Wort selber wieder auf das auch 
im Neupersischen gebräuchliche türkische (5999 tütün 
zurückgeht. 

* tabéngeh ‚Pistole‘ 134. 17, 22/23 (nicht ‚Flinte‘, wofür gleich 
auf der nächsten Seite 135. 23 bínduq steht, Sg., also 
‚Flinte‘, nicht ‚Flinten‘, cf. im Mehri bendáq, pl. benádeqet 


e? 
! Aber ar. 51.45 tombac, similor‘, v. Dozy, 152, ПІ unten. Das Wort 
ist auch sonst weit verbreitet, z. B. im Suaheli tumbako, im Saho tim- 
bakd Tabak. 


36 


IV. Abh.: Bittner. Vorstudien z. Grammatik etc. 


— bei Hein auch binédget 17. 15/16 zum Sing. mind ég 
‚Flinte‘ (mit m statt b) 17. 18, 17. 19 (das zweitemal 
mínduq betont), hadr. bündug, pl banádiq, im Shauri 
endiq (= [b]endíq mit € für б) 91. 7, 92. 28) а. i. neup. 
asul.b tabanjd ‚Pistole, Revolver‘, im Arabischen als 
dminb, im vulgärarabischen Dialekt von Dofär bei Rho- 
dokanakis ebenso 3%, aber auch „$45 tfók (pers.) 
Flinte‘, in welch letzterem das neupersische «X323 tufäng 
steckt. 


*tárbin (dórbin) ‚Fernseher‘ I 107. 16/17 (in der Mehri-Version 


nazör), d. 1. neup. «>>> dürbin ‚Fernseher‘, dort auch in 
der arabischen Übersetzung durbin, cf. auch Dozy 475, I 
unten «2,9? ‚longue vue, télescope*. 


*wustid ‚Zimmermann‘ 367. 23, im Mehri wustód mit dem 


Plurale wusótadet, s. 1. с. 8 79, d. 1. пеар. el usted, 
einerseits ,Magister, Doktor. (in dieser Bedeutung auch 
im Arabischen 54 = Meister, Professor‘), andererseits 
auch ‚artifex, opifex‘, so auch hadr. wustdd, “omani (u)ståd. 


Auch Lehnwörter aus europäischen Sprachen kommen im 


Sogotri vor: ich fand beréndi I 155. 25 — engl. brandy und 
vermute, daß in émrehor, Spiegel 162. 19 vielleicht doch engl. 
mirror steckt.! 


1 Cf. im Mehri bûk ‚Buch‘ = engl. book, búlsen ‚Bleistift‘ — engl. pencil 
u. dgl.; s. Mehri-Studien I, S. 6, Note 3. 
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Neben dem von E. A. Wallis Budge unter dem Titel 
The earliest known Coptic Psalter (London 1898) veröffent- 
lichten Papyrus-Kodex Orient. 5000, der das vollstándige sahi- 
dische Psalter bietet, besitzt das British Museum zu London 
mehrere unveróffentlichte sahidische Psalmenfragmente, die den 
bisher publizierten Texten gegenüber manche beachtenswerte 
Varianten bieten. Diese lege ich nun hier nach Photographien 
der Offentlichkeit vor. Sie weisen folgende Stücke auf: (L) IX 
32 (X 11) —X (XD 2, XLVIII (XLIX) 12—18, CXVIII (CXIX) 
13—24; X (XI) 2—XI (XII) 5, XLVIII (XLIX) 20—XLIX 
(L) 7, CXVIII (CXIX) 24—38; (IL) XIX (XX) 3—10, ХХ 
(ХХІ) 1— 4,13, 14, XXI (XXII 1—10; (III. XXVII (XXVIII) 
2—XXVIII (XXIX) 11, LXXXIII (LXXXIV) 4—LXXXVIII 
(LXXXIX) 15; (IV) СУПІ (CIX) 29—CIX (CX) 3; 6—CX 
(CXI) 4; (V.) CXVIII (CXIX) 4—36; (VL) CXVIII (CXIX) 
37—66. Griechisch sind X 2—XI 5, XLVIII 20—XLIX 7, 
CXVIII 24—38. 

Mit diesem Hefte gelangt die Publikation der Sahidischen 
Bibelfragmente aus dem British Museum zum Abschluß, und 
es ist mir eine angenehme Pflicht, der Verwaltung des British 
Museum für die liberale Überlassung der ihr anvertrauten Hand- 
schriftenschütze meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Ebenso 
sage ich aufrichtigen Dank dem Mitgliede der Akademie, Herrn 
Prof. C. Wessely, für die Förderung, die er dieser Arbeit hat 
zuteil werden lassen. 


1* 
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I. 


IX 32 (X 11)—X (XI) 2, XLVIII (XLIX) 12—18, CXVIII 
(CXIX) 13—24 (koptisch); X (XI) 2—XI (XII) 5, XLVIII 
(XLIX) 20—XLIX (L) 7, CXVIII (CXIX) 24—38 (griechisch). 


Zu diesem Stücke bemerkt Crum, Catalogue British 
Museum, p. 10, Nr. 25: Or. 3579 A (17). — Parchment; a single 
complete leaf and two fragments; fol. З, 13?/[,7 103], in. (= 
341/,X26°/, cm); fol. 2, 101/,X10°/, in. (= 261/,X26°/, cm); 
fol. 1, 131/,2X5 in. (= 33*/,X12!/, cm). The text which is 
arranged in verses, is written in large uncials (cf. Ciasca I, 
tab. IV., or II tab. XXIIL, though both these are coarser). 
Initials are rarely enlarged. There are red marginal ornaments 
at the beginning of each Psalm, the titles of which, together 
with the &alarp.ara, are іп a smaller character... There are 
no stops. — From Ahmim. [Budge]... The Greek text is 
without accents or breathings. The former (coptic) was written 
upon the right-hand, the later (Greek) upon the left-hand pages. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet und durch die kurze 
Linie ausgedrückt. 1 ist meistens nach А und O mit den beiden 
Punkten versehen. 

Der griechische Text ist sehr nahe verwandt mit der 
sahidischen Übersetzung der Psalmen. Vgl. dazu die Stellen: 

X 4 [CIC THN OIKOYM]ENHN = sah. EXN TOIKOY- 

MENH gegenüber eis tov тутта, 
X 7 AIKAIOCYNHN (Sing) = sah. TAIKAIOCYNH 
gegenüber 2watc)»x; (Plur.), 
XLIX 4 €x үүоүс = sah. €80X 2M NXICE, 
6 [км сп €CXATAIC H]MEPAIC €pey[NHCEI 
О OC ICPOYCAAHM] META AYXNOY = sah. 
AYW 2N OAH NNE2OOY пноутє NAMEG)T 
OIAHM MH OY2HBC, 
CXVIII 25 zUCON ME = sah. MATAN2OI, Variante лось, 
26 TAC OAOYC MOY = sah. NNAZIOOYE, Variante 


2 AAA ^ 
- 
= 22992- 22M. 
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Die Vorlage der beiden Ubersetzungen war aber eine ver- 
schiedene, da sie in manchen Einzelheiten von einander ab- 
weichen, so 

XI 3 КМ KAPAIA EAAAHCEN, dagegen sah. AYW A4- 

аухх є 2M NEWHT (= griech. xai èv xapdia 24 тоєу), 

XLIX 3 OY NAPACIWNHCETAI dagegen sah. АҮ... NA- 
KAPW4 AN = griech. ха! où napacwricesat, 

4 KPINAI, dagegen sah. ЄАЛАКРІМЄ = griech. 2tzxptvat. 

IX 32—X 2 liegt vor bei W. Budge (B.), The earliest 
known Coptic Psalter, p. 11, P. de Lagarde (L.), Psalterii 
versio Memphitica . . ., accedunt Psalterii Thebani fragmenta 
Parhamiana . . . (Berlin 1875), р. 107, B. Peyron (P.), Psalterii 
Copto-Thebani specimen (in Memorie della R. Accademia di 
Torino, Ser. II, 28, Scienze morali, Turin 1876), p. 144, A. 
Rahlfs (R.), Die Berliner Handschrift des sahidischen Psalters 
(Abhandlungen der kónigl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Gottingen, Neue Folge, B. IV, Nr. 4, Berlin 1901), p. 53—54 
(lückenhaft) IX 32—35 bei C. Wessely (W.) Sahidisch- 
griechische Psalmenfragmente (Sitzungsberichte der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-histor. Klasse, 
155. B., 1. Abhandlung Wien 1907), p. 74; XLVIII 12 —18 bei 
Budge l. c. p. 53, Lagarde l. c. p. 128, XLVIII 13—18 bei 
Rahlfs l. c. p. 91 (lückenhaft); CXVIII 13—24 bei Budge l. c. 
p. 127, CXVIII 21—24 bei Wessely l. c. p. 187. 


Erstes Blatt. Recto. 
.32 (X 11) A4XOOÇ [TAP 2M NEWHT XE A NNOYTE] 
pnw ва) _ _ 
XqKT€ NE[420 EBOA ETMEWU)T) 
ENTHPA 
33 (12) TWOYN NXO[EIC NNOYTE MAPEC] Š 
хасє NGI т[6ксіх] 
мпррпово) N[N2HK€] 
34 (13) ETBE OY A NACEB[HC -TNOYGC] 
MNNOYTE 
A4X.00C ГАР 2M NEA[2ZHT XE NTNAWINE AN] 10 
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35 (14) KNAY XE NTOK ETF N[2THK EY2ICE] 


MN OYGONT 
ETPEYTAAY E2PAI єм(ЄКбІХ)) 
NTOK NETBOHEE! E[NOPPANOC] 


36 (15) оүш@ауч мпєбвої M[NPE4PNOBE] 


MN ппомнрос 
CENAGING NCA печ[мове NCETM] 
26 EPO4 €TBHH[T4] 


37 (16) NXOEIC NAPPPO GA E[NE2 AYW WA €] 


N62 МЄМЄ? 
N26ONOC TETNAY[WTE EBOA 2M NIG4KA2] 


38 (17) A NXOEIC CWTM єп(оуфа) мм) 


2HKE 
A neaMAAxe F2TH[4 ENCOBTE м) 
n6y2HT 


39 (18) EKPINE MNOPPANOC [MN NETOBBIHY] 


XE NNE NPWME OYO [2 €TOOT`Q] 
EWOYU)JOY ммоч [хм HKX2] 


X (XD 1 I спхак EBWA NEYAAM[OC NAAYEIA] 


X (XI) 


[AJINAZTE ENXOEIC мла) N[2E TETNNA] 
хоос NTAYYXH X[E NWWNE GEOX] 
EXN NTOOY ме|є NOYXAX] 

о XE EIC NPE4PNO[BE AYCWMNT] 
NTe[yn]ITO || 


Erstes Blatt. Verso (Griech.). 
TOXON (sic) 
J]... NAN 
9 [HTOIMACAN BEAH EIC PAPJETPAN 
[TOY KATATOZEYCAL єм CKJOTOMHNH 
[TOYC GYOGIC TH KA]PAIA 
3 [OTI A KATHPTICW KA0]CIAON 
[O AG AIKAIOC TI ENOIJHCEN 


(XII) 
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4 [KC €N NAW ATID AYT]OY 
[KC єм OYPANO O BPON]OC AYTOY 
(01 OPOAAMOL AYT]OY EMIBENOYCIN (sic) 
[CIC THN OIKOYM]ENHN. 


10 


[TA влефлрл AYTOY EE]TAZEl TOYC YlOY[C] 
[TON ANSPWNAIW]N BH (sic) 


5 [KC EZETAZEI] TON AIKAION KM TON A[CE] 
[O AG ATANWN AJAIKIAN MICEI THN EAY 
[TOY Уухнім 

6 [ENIBPEZEI EN]! AMAPTWAOYC NATIAAC 
[NYP KAL OGION] км ANA KATAITLAOC 
[н MEPIC T]OY NOTHPIOY AYTWN 

1 [OTI AIKAIOC] KC KM AIKAIOCYNHN 
[HTANHCEN] 

[EYOYTHTA EIAE]N TO NPOCWNON AYTOY 

1 [ес TO TEAOC Ynep] THC OTAOHC 
[YAAMOC TO AAYEIA] 

о [CWCON ME KE ОТ]! EKAGAOINEN OCIOC 
[OTI WAITWOEH]CAN Al AAHOEIAI 

[ANO TWN] уїрм TON хмоерапа ` 

3 [MATAIA GAAAH]CEN €KACTOC прос 


15 


ts 
Cr 


[TON NAHC]ION AYTOY CEN (sic) 


[XGIAH AOMA EJN KAPAIA КМ KAPAIA €AAAMH 


4 [GZOAOOPEY]CAL KC NANTA TA хеми 
[ТА AOMA КМ TAWCCAN MCPAA]OPHMOTIA 
5 [TOYC EINONTAC т)ни TAWCCAN HMU) 
[METAAYNOYMJEN 


30 


Z. 9. L. ENIBAENOYCIN, sonst 3z2246x0220, zu EX AE ROG 
vgl. F. Field, Originis Hexaplorum quae supersunt II (Oxford 1815), 
р. 108. 2.26. L. XNOPODIICDH. Z. 32. L. Il MCDH. 


Zweites Blatt. Recto. 


І (XLIX) 12 ayw NEYTAPOc ne мсүнї 


WA ENE? 


8 V. Abhandlung: Schleifer. 


NEYMANWWNE [XIN] OYXOM 
MN OYXWM' 
AYENIKAAEL NNEY[PA]N GPA EXN 
NEYKA? 
13 OYPWME єч 2N OYTAIO MNdEIME єроч 
AYNOX4 MN NTBNOOYE NATEIME 
AYEINE MMOOY. 
14 TAI TE тєугін ECEPXPON NAY 
MNNCA NAT CENACMOY 2N PWOY 
AA AXMA 
15 A4KAAY NOE N2CNECOOY 2N AMN[TE] 
пмоу NETMOONE MMOOY 
AYW CENAPXOEIC EPOOY Mel NETCOY] 
TWN MNNAY N2TOO[YE] 
TEYBOHOEIA NAWCK 2N [AMNTE] 
хучотоу євох 2M NEY[EOOY] 
16 панії NNOYTE NAC[OT6 NTA] 
VyxH євох SIN TOLX NAMNTE] 
EIWANXIT 
AIAYAAMA 
17 мпрреотє єр[аулм OYPWME PPMMAO] 
AYW EPWAN [NE4EOOY лалї MN DA 
печнії) 
18 XE 2M N[TPEIMOY NANAXITOY] 
THP[OY AN] 
OYAE M[NE4COOY NABWK AN] 


Zweites Blatt. Verso (Griech.). 


XLVIII (XLIX) 20 EWC AIWNOC OYK OYETAL фос 
21 AHOC EN TIMH WN OY CYNHKEN NAPA 
CYNEBAH[OH тос KTHNECIN TOIC 
ANOHTOIC [KAI] WMOIWOH AYTOIC 
XLIX (1) 1 MO Хллмос TO [ACA] 


10 


15 
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о 66 HEWN KC EA[AAH]CEN км EKAAECEN 
THN CHN AHO ANATOAON HAIOY 
мехр AYCMWN 
о єк CKDN H €ynpeneta THC WPAOTH 
TOC AYTOY 10 
з о өс EMPANWC HCl 
о өс HMON OY NAPACIMDNHCETAL 
[ny]P ENANTION AYTOY KAYOHCETAI 
[KAI] KYKAD AYTOY KATAIFIC сфодрл 


4 [NpO]CKAAECETAL TON OYNON ANO 15 
[KM THN TJHN €Z Y'YOYC крмл TON 
[AAON AY]TOY TOY (sic) 


5 [CYNAPATETE] AYTW TOYC ATIOYC AY 
стоус AIATIGEMJENOYC THN ALAOH 
[KHN AYTOY є)пі eYciAIC. 20 
6 [KAI ANATTEAOYCIN Ol OYPANO! THN 
[AIKAIOCYNHN A] Y'TOY 
(клі єп ECXATAIC H]MEPAIC EpEY 
[NHCEl O OC IGPOYCAAH]M META AYXNOY 
[ | ] AIA AAMA 25 
7 [AKOYCON AAOC MOY КА! AAAJHCOD СО! 


7. о. L. ANOPWHOC. Z. 6. Das O ist groß und steht außer 
der Zeile, davor ist eine Verzierung. Z. 15. L. ОУРАМОМ. 


Drittes Blatt. Recto. 
CXVIII (ХІХ) [NTEKT] ANP [Oo] 
14 хіоу|моч 2N тєн миєк 
[MNTMNTPE] NOE 2M 
MNTPMMAO NIM 
15 Fnaxızpaı 20 NEKENTOAH TAMOYU)T 5 
NNEKAOOYE 
16 --NAMGAETA NNEKAIKAIDMA 


10 V. Abhandlung: Schleifer. 


TATMPNWBG) NNEK 
аухх є 
17 TWWBE MNEK2M2AA 
TNXxwN? TA2APE2 ENEK 
MI 
18 [AOYWN NNAB] AA 
TANAY ENEKWNHPE ET 2M пек 
NOMOC 15 
19 ANOK €iÓ NPMNGOGIAG 2M MKA2 
Mnp2wn EPOI NNEK 
ENTOAH 
20 A TAYYXH єшөүмөє! 
ENEK2ZAN NOYO 20 
EI) NIM 
21 AKENITIMA NN[XJACIZHT 
CEC2OYOPT NGI NETPIKE MMOOY 
EBOA NNEKENTOAH 
22 41 EBOA MMO! MNANOGNES 25 
MN NACWU) 
XE хіаумє NCA NEKMNTMNTPE 
23 КА TAP A NAPXWN 2MOOC 
хуаухх є 
epoi 30 
HCK2M2AX AG мечхі H2PXq NE 2N 
NEKAIKAIWMA 
24 KM ГАР HCKMNTMNTPG 
HG NAMEAGTH 
Z.2. X in AIOYNOA4 ziemlich unsicher, € ist es allenfalls nicht. 


ГАМА 
10 


Drittes Blatt. Verso (Griech.). COY (sic) 
(ХҮШ (CXIX) КА AL сүм[воүм]л MOY T[A AIKAI DMA[TA] 
2 EKOAAHO[H TJ EAAPE[ H YYXH] MOY 
ZHCON ME KATA TO AOTI[ON coy] 


-—— 


— o 


p. 


27 
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26 TAC OAOYC MOY EZHTTEIAX KM ENH 
KOYCAC MOY 
ALAASOH ME TA AIKAKDMATA COY 
27 OAON AIKAIKDMATON COY CYNE 
TICON ME OIC COY (sic) 
KAI AAOXGCXHCW EN TOIC OAYMACI 
28 ECTENAZEN H YYXH MOY ano 
ХКНАЛАС 
BGBAIWCON ME EN TOIC ХОГОІС MOY (sic) 
29 OAON AAIKIAC ANOCTHCON AN EMOY 
KAI TW момо соу €A€HCON MC 
30 ОЛОМ AAHOEIAC HPETICAMHN 
TA KPIMATA COY OYK €H€AXOOMHN 
31 EKOAAHOHN TOIC MAPTYPIOIC СОУ 
K€ MH ME KATAICXYNHC 
32 OAW €NTOAXON COY EAPAMON OTI 
— GnAXTYNAC THN KAPAIAN MOY 
33 NOMOBETHCON ME KG THN OAON 
TWN AIKAKDMATON COY 
KAI ЄКАНТНСФ AYTUN AIA NANTOC 
34 CYNETICON ME KM EPEYNHCW 
то] NOMON COY 
KAL PYAASW AYTON єп OAI KAPAIA MOY 
35 олнгнсон ME EN TPIBW GHTOAWN 
COY OTI AYTUN HOGAHCA 
36 KAINOH THN KAPAIAN MOY EIC TA MAP 
[турл CJOY KM CIC (deci 
37 лпострєүон TOYC офөллмоүс 
MOY TOY MH АЄШ MATAIOTHTA 
EN TH OAW COY ZHCON MG 
38 CTHCOH TW AOYAO COY TON лого 


Z. 19/20. Zu OTI ENAATY NAC vgl. Field, Originis Hexapl. II, 


о 


EE 


2. 90. Vor EIC wird vielleicht MH ausgefallen sein, wenn 


10 


30 


12 | V. Abhandlung: Schleifer. 


Фе еа im Sinne von тАєсуєїіа (== sah. XINGONC), das die Hss. 
sonst bieten, gefaBt wird. Vgl. übrigens dazu die Vetus Latina, die hier 
ad utilitatem bietet. Z. 84. L. NOTON. 


Variae Lectiones. 


ІХ. у. 82. BP АЧКТ 6n6q2O — PNTHP4. у. 33. Bei B. 
ist kein Stichos vor MIIPPNWBGA). У. 86. Nach ENEK (ЄІХ, dürfte 
EPE N2ZHKE NANOX4 EPOK (= griech. cot обу ѓухатоћ тта: 
6 110722), das BL P und W bieten, ausgefallen sein. Der Raum nach 
€NECK[GLX. ist für die Ausfüllung dieser Worte zu gering, dann 
beginnt mit EPE П2НКЄ ein neuer Stichos. V. 37. R NAPPO — 
P TETNABWTE, R TETNNAYIWTE. У. 38. P AYW A n€4- 
MAAXE. V.89.P крме — R PM, [WO] Y., [оү] ММОЧ, 
B промє OYW2 єтоота EWOYWOYWOY (sic) MMOA, 
P NPWME oyo? ETOOTY EWOYMOY. 

X. V.1. B NAAA. 

XLVII. V. 12. B L WA OY XM für MN OY ХОМ. V. 14. 
L €CPXpOn, R hat EYC,KAN[AA]A,ON NAY] (= griech. 
сий алсу айтоїг) für ECEPXPON NAY. V. 16. B AIAX AX. V. 17. 
R EP]WA für EPWAN (1). 

CXVIII. V. 14. B €iOYNO4 — B NOE 2N MNTPMMAO. 
V. 17. In В Г TIMAA vor TOXDE€. У. 18. B ENIM)NIHPE. V. 22. 
B nACOd)4i — W пекмитмитре. у. 28. B NE? NNEK- 
AIKAI@MA (vermutl. Druckfehler). 


II. 
XIX (XX) 3—10, XX (XXI) 1—4, 13, 14, XXI (XXII) 1—10. 
Crum, Catalogue British Museum, p. 10, Nr. 26, bemerkt 
zu diesem Stücke: Or. 5519 A (18). — Parchment; the inner 
top corner of a leaf; 7X59/, in. (= 17!/,X14!/, em). The text, 
in one column, but no arranged in verses, is written in a up- 
right character (cf. Ciasca, L, tab. ПІ; but the resemblance is 
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not very close). The titles, é:atz;uazz, abbreviating lines and 
rare stops are in red. There are large initials in red and yellow. 
— From Abmim [Budge]. 

Der Hilfsvokal, der durch die kurze Linie oder den Punkt 
ausgedrückt wird, ist nicht immer bezeichnet; manchmal wird 
er ausgeschrieben, die Ausschreibung unterbleibt aber oft dort, 
wo wir sie sonst in guten Hss. haben, z. B. 2N 2NGOM (pl.) 
ХІХ 7, nd?HT XX 3. | steht immer ohne die diakritischen 
Punkte. — Beachte die Schreibungen EBEUJONK, XIX 4, ege] 
XIX 5, EBECWTM XIX 7, mit B für 4. 


XIX 3—10 ist erhalten bei Budge l. c. p. 20—21 und Lagarde 
І. с. р. 112, XIX 6—10 bei Rahlfs 1. c. p. 64, XX 1—4, 13, 
14 bei Budge, p. 21, 22, Lagarde l. c. p. 112, Rahlfs 1. c. 
p. 64, 65, XX 13, 14 bei Peyron l. c. p. 146, XXI 1—10 bei 
Budge p. 22, Peyron p. 146—141, Lagarde p.112, XXI2 
bis 10 bei Rahlfs p. 65—66, X X 3—4, ХХІ 2, 8—9 bei Ciasca, 
Sacrorum bibliorum fragmenta copto-sahidica (Roma, 1885 bis 
1889), II, p. 75 u. 80. 


| Recto. 


XX)(3) 4 мус EBEWONK єроч EBOA 2N [CKDN єчерпмєєүє N] 
TEKOYCIA THPC EPE мќс[мл аопє NAY €YKICOO Y] 
AIA ЛАМА 
5 EBET NAK KATA пек2нт NY[ XWK EBOA мпекаохиє THP] 
6 TENNAT€AHA EXN (sic) HCKOY X [Al AYW TENNAAIAL 2M H] 6 
PAN MNENNOYTE EPE NXOE[IC XWK EBOA NNGKAITHMA] 
т THPOY TENOY лмемє XE [л NXOEIC TOYXE псчхрс] 
EBECWTM EPOK 2N (sic) NANET[OYAAB EPE NOY XAILNTEKOY] 
8 NAM 2N гасом NAI 2H [21l2ApPMA AYW NEIKOOYE] 
ом 2N2TCODODP ANON A [€ ENNAAIAL 2M NPAN MNXOEIC NCN] 10 
9 NOYTG NTOOY AYGAXOM[AM AYW AY2E ANON AE ANTW] 
10 OYN AYO ANCOOYTN [NXOCIC NA?M NEKPPO] 
AYW мгсотм EPON (гм 16200 Y ETHNAWU) 62рм EPOK] 
(X) 1 K епхок GBO[A NEYAAMOC NAAYCIA] 
2 nxoeic n[PPO NACYPPANG 2N TEKGOM] AYO 4NATE 15 


14 V. Abhandlung: Schleifer. 


3 AHA MMATE [2M пекоүхм AKT Naa мпоуфа) M] 
пчәнт A[YW MHK2OYPOXD4 мпсопс ммечспотоуј] 
4 XG AKTP[EAPWOPN 2м NECMOY NTEKMNTXPC] 


Z. 15. Das П in NXOEIC ist groß, steht außer der Zeile und 


ist verziert. 


Verso. 
ХХ ХХІ) 13 [NCENAG)TALZOOY EPATOY] AN: хє EKNAKW MMOOY €TP( 

14 [20MOY KNACOBTE мпу)єуго 2ч NCEENE XICE NXOEIC 

[2N тєксом TNNAX(O М]ТЄМ АЛАМ эм TCKGOM 
ХХІХ) 1 [KA ENXWK GEOX 2ANF]TOOT4 MNNAY 

[NzTOOYE NEYAAMOC] NAA 5 

2 [NNOYTE NANOYTE MA+]2THK еро ETBE OY AKKAAT 
[NCWK сєоуну євох) мплоүхлм He NWAXE 

3 [ммпАрлптомл MA]NOYTE E+NAWU) E2pAl EPOK 
[2M 116200 Y NTTMCWTM] єрої луо әм TEYWH NEC 

4 [TMU)WNE HAL NOYMNTAO]HT NTOK AG EKOYH2 10 

5 [2N NETOYAAB NTAEIO MNIJHA NTA NNIOTE NA2TE 

6 [EPOK AYNA2TE AYW AKNA]2MOY AYWU) G2PAl EPOK 

7 [AYOYXALAY2GANIZE EPOK M]NOYXIMING ANOK A.G 
[ANT оучит лмг OYPWME AJN EIO NNOGFIG NNPWME 

8 чсоа)ч MNAAOC OY OH HIM] ETINJAY еро лүкома) 15 
[NCW хуаухх є 2H NEYCNOTOY AY]KIM NNGYANHYE 

9 [AYW NEXAY хс AUNALTE ENXOEIC] MAPANAZM4 
[MAPATOYX.O4 са)хс ЧОУха)ч) 

10 [XE NTOK NENTAKNT €BOA2H Oll NTK] TA2C[ATnIC] 


Variae Lectiones. 


XIX. V. 4. BL AYO E4GU)ONK. V. 5. BL єчє| NAK. 
V. 6. BL EXM NGEKOYXAL V. 7. BLR G4GCWTM — BLR 2M 
NGINGTOYAAB — BLR 2H 2CHGOM. 

XX. у.о. впро. - BLR GMATG. V. 13. BP 2N 2ENCEENE. 
у. м. РАТ АХАС 20 iGKGOM, в THYAAAGE NNEKSOM. 
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XXL V.1 BP NAAYGEIA. V.2. B AKAAT. У. 3. BLP 
NAWO), R EGIN.A,@Md) — AYW vor 2NT€YG)H fehlt in B. 
V.4. P MMICPAHA. V. 5. BLPR NENEIOTE. У. 6. R Єрлї 
für €2pAI. 


III. 


XXVII(XXVIII)2—XXVIII (XXIX) 11; LXXXIII(LXXXIV) 
4—LXXXVIII (LXXXIX) 15. 


Crum, Catalogue British Museum, p. 11, Nr. 29: Or. 
3579 A (21). — Parchment; one single and two double leaves; 
143/, X 11 in. (36X27!/, em); paged МА, MB; PHZ-PZX. The 
text, arranged in verses, is written in a large and fine character 
(cf. Hyvernat Album & c., pll. У, 1 and VIII, 3). There are 
about 35 lines to a page. The initials are slightly enlarged, 
while the titles are in a smaller script. The latter, with the 
original marginal ornaments and some additional paragraph- 
marks, have been painted in red by a later hand. — From 


Ahmim. [Budge.] 


Der Hilfsvokal ist fast immer gesetzt und durch die 
kurze Linie ausgedrückt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Hückclien oder ein Punkt. I ist nach 
Vokalen meistens mit den beiden Punkten versehen. 


XXVII 2—XXVIII 11 ist erhalten bei Budge l. с. p. 29 
bis 30, Lagarde l. c. р. 116, Rahlfs l. с. p. 412—323 (lücken- 
haft), XXVII 2—4, XXVIII 1—9 bei Wessely l. с. р. 190—80 
und р. 82—84, XXVII 2—4, XXVIII 7—11 bei Ciasca 1. c. 
р. 84—85; LXXXIII 4—LXXXVIII 15 bei Budge l. e. p. 91 
bis 95, LXXXIV 8-ІХХХУПІ 15 bei Peyron l. с. p. 176 
bis 180, LXX XIII 1—5, 9?—13, ІХХХУ 9—14, 177, LXXXVI 
1—5, LXXXVII 1—7, 10°—16, LXXXVIII 2—7, 112--15 bei 
Rahlfs (wie immer lückenhaft) p. 112—123, LXXXIV 7 bis 
LXXXV 1, LXXXVII 18—LXXXVIII 15 bei Ciasca l c. 
р. 130—132, LXXXIV 11—12 und LXXXVII bei Schwartze- 
Petermann, Pistis Sophia (Berlin 1851) p. 118, Z. 19 und 
р. 72, Z. T— p. 13, 7. 11. 


-e 


14 V. Abhandlung: Schleifer. 


3 AHA MMATE [2M NEKOYXAI AKT]: NAG мпоуоо) M] 
пчәнт A[YO мпкгоурооч MNCONC NNEYCNOTOY]) 
4 XG AKTP[EAIPWOPN 2м NECMOY NTEKMNTXPC] 


Z. 15. Das П in NXOGEIC ist groß, steht außer der Zeile und 
ist verziert. 


Verso. 


ХХ (ХХІ) 13 [NCENAWTA2LOOY EPATOY] AN: XE EKNAKW MMOOY € 
14 |(гомоу KNACOBTE мпієуго әм NCEENE XICE nxoeic 
[2N тєксом TNNAXXO М]ТЄМ АЛАМ эм тексом 
ХХІХ) 1 [KA ENXWK GBOA 2an+]TOOTY MNNAY 
[N2TOO Ye NEYAAMOC] NANA 5 
2 (пмоутє NANOYTE MAT J?THK еро! ETBE OY AKKAAT 
[NCWK CEOYHY EBOA] MNAOYXA Hei NO)AX€ 
3 [NMHAPAnTOMA NA]NOYTE eTuAoa) E2pAl EPOK 
[2M NE20OY NFTMCWTM] єрої AYW 2N TEYU)H NEC 
4 (тмауфпє NAL NOYMNTAO]HT NTOK AE EKOYH2 10 
5 [2N NETOYAAB NTAEIO MNIJHA NTA NNIOTE NA2TE | 
6 [EPOK AYNALTE AYW AKNA]2MO Y AYWU) C2PAI EPOK | 
7 [AYOYXALAY2GANIZE срок M]JNOYXIGING ANOK AG | 
[ANT оучит лиг OYPWMG AJN EIO NNOGFIG NNPWME 
8 [HEWA)4 мпллос OY Ot MM] ET[NJAYEPOLAYKWMQ) 15 | 
[HCW хуаухх є ом псуспотоү AY]KIM NNEYANHYE 
9 (wO NEXAY хс AUNA2TE ENXOEIC] MAP4NA2M4 | 
[MAPATOYX.O4 єваух с чоуха)ч) 
10 [XE NTOK NENTAKHT €BOA?2H он NTK] TA2E[ANIC] 


Variae Lectiones. 


XIX. V. 4. BL AYW счса)опк. V. 5. BL єче| NAK. 
V. 6. BL CXM TICKOYXAI V. 7. BLR ЄЧЕСФТМ — BLR 2M 
NEANGTOYAAB — BLR 20 26UGOM. 

XX. V.2. B HPO.- BLR EMATE. У. 13. BP 2N 26ENCEENE. 
V. 14. PHIUAAAO 201 HGKGOM, B THYAAAGL NNEKGOM. 
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XXI V. 1. BP NAAYEIA. V.2. B AKAAT. У. 8. BLP 
TNADW, R GEEINA, WG) — AYW vor 2NTEYU)H fehlt in B. 
v 4. P MHICPAHA. У. 5. BLPR NENGIOTE. У. 6. R ЄРАЇ 
für €2PAI. 


III. 


XXVII(XXVIII) 2—XXVIII (XXIX) 11; LXXXIII(LXXXIV) 
4—LXXXVIII (LXXXIX) 15. 


Crum, Catalogue British Museum, p. 11, Nr. 29: Or. 
3579 A (21). — Parchment; one single and two double leaves; 
145X11 in. (36X27!/, cm); paged MA, MB; PNZ-PXX. The 
text, arranged in verses, is written in a large and fine character 
(cf. Hyvernat Album & c., pll. V, 1 and VIII, 3). There are 
about 35 lines to a page. The initials are slightly enlarged, 
while the titles are in a smaller script. The latter, with the 
original marginal ornaments and some additional paragraph- 
marks, have been painted in red by a later hand. — From 
Ahmim. [Budge.] 

Der Hilfsvokal ist fast immer gesetzt und durch die 
kurze Linie ausgedrückt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Hückchen oder ein Punkt. I ist nach 
Vokalen meistens mit den beiden Punkten versehen. 


XXVII 2—XXVIII 11 ist erhalten bei Budge l. c. p. 29 
bis 30, Lagarde l. c. р. 116, Rahlfs l. c. p. 72—15 (lücken- 
haft), XXVII 2—4, XXVIII 1—9 bei Wessely l. с. p. 79—80 
und p. 82—84, XXVII 2—4, XXVIII 7—11 bei Ciasca 1. c. 
р. 84—85; LXXXIII 4—LXXXVIII 15 bei Budge І. e. p. 91 
bis 95, LXXXIV 8—LXXNXVIII 15 bei Peyron 1. с. р. 176 
bis 180, LXX XIII 1—5, 9?—13, LXXXV 9—14, 172, LXXXVI 
1—5, LXXXVII 1—7, 102--16, LXXXVIII 2—1, 11?—15 bei 
Rahlfs (wie immer lückenhaft) p. 112—123, LXXXIV 7 bis 
LXXXV 1, LXXXVII 18—LXXXVIII 15 bei Ciasea l. c. 
р. 130—133, LX XXIV 11—12 und LXXXVII bei Schwartze- 
Petermann, Pistis Sophia (Berlin 1851) p. 118, Z. 19 und 
p. 72, Z. T— p. 13, 2.11. 


16 


V. Abhandlung: Schleifer. 


Erstes Blatt. Recto. 


Pagina: MA. 


XXVII (XXVIII) 2 COD(TJM єпєгрооү MNACONC. 


ом NTPACENCWNK TAY NNAGIX. 
єгрхі ENEKPNE ETOYAAB. 
з мпрсек TAYYXH мм мречр 
NOBE. 
AYW мпртлкої MN NETP2WB 
€TANOMIA. 
NETWAXE 2N OYEIPHNH MN NET 
ATOYWOY. 
EPE мпєөооү 2м NEY?HT 
4 - NAY KATA NEY2BHYE 
AYW KATA TNONHPIA NNEY 
месує 
TWWBE NAY KATA NEY2BHYE 
NNEYGIX. 
T nay мпсутоувіо 
5 хє MNOYEIME ENE2BHYE мпхо 
EIC AYW NE2ZBHYE NNEAGIX. 
KNAG)PUWPOY NTTMKOTOY 
6 ПХОСІС CMAMAAT XE AYCWTM 
ENE2POOY MNACONC. 
7 NXOGIC NE NABOHOOC АҮФ 
TANAU)TE 
NTA HA2HT KA2TH4 EPO4 


XIP2OTG A TACAPE ТОУФ oywa) (sic) 


-FNAEZOMOAOTEI МАЧ 2M nA 
8 NXOGIC NETTAXPO MNEYAAOC 
AYW TNAWTE NE NNEYAAI 
MIEAXPHETOC. 
9 MATOYXE NGKAAOC NTCMOY 
€TGKKAHPONOMIA 


10 


15 


t2 
ел 
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NTMOONE MMOOY NTXACTOY 


WA ENE2 


17 


VIXXIX) 1 KH NEYAAMOC NAAYEIA EBOA 2м тен NTECKHNH 
ANINE MNXOEIC NPE MNNOYTE 


35 


7.35. Das A in ANINE ist vergrößert, davor ist eine Verzierung. 


(VIII (ХШ) 


Erstes Blatt. Verso. 
Pagina: MB. 


ANINE M[N]XOEIC N26NG)H 


P€ NOIAG | OEIC 


ANI OYTAIO MN OYTIMH мпх 


2 ANI OY€OOY MNEYPAN 


OYOd)T MNXOEIC 2н T64AY 
AH ETOYAAB. 


з TECMH MNXOEIC AXN MMOOY 


A NNOYTE MNEOOY WU) євох 
NX.OGIC 1хм 2ENMOOY 
ENAGWOY. 


4 TECMH MNXOGIC 2N OYGOM 


T€CMH MIIXO€IC 2N OYNMNTNOG 


5 TECMH MIIXOCIC EIOYWAJA 


NNKEAPOC. 
NXOEIC NAOYWU)4 NNKEAPOC 
MIAIBANOC. 


6 мчтреүра)1х MN HAIBAHOC 


NOG MNMACE. 
AYW NMEPIT €40' NOE NOYU)H 
PG MMONOKEPWC. ` 


т TECMH MNX.OEIC EYOYWU)4 


NOYU)A2 NCATE. 


8 TECMH MNX.OEIC €4KIM ETE 


PHMOC. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd., 5. Abh. 


t2 


10 


15 


20 


18 V. Abhandlung: Schleifer. 


NX.OEIC NAKIM ETEPHMOC 
NKAAHC. 
9 TECMH MNXOEIC 6чсовтє N 
NEEIOYA. 


AYW 4NAGWAN EBOA МММ” нан 


OYON мм €T 2M пєчрпє xO 
MNEYEOOY. 
10 GAPE NXOEIC EINE MNKATX 


KYCMOC (sic) AYW NAT PEd2MOC (sic) 


NX.OEIC NAPPPO WA ENE2. 
11 nxoeic NATSOM MneaAAoc. 


7.99. L. MOHN. 


Zweites Blatt. Recto. 
Pagina: PNZ. 
LXXXIII (LXXXIV) 4 NNGOM 
NAPPO AYW NANOYTE. 
5 NAIATOY NOYON NIM ETOYH2 
ом NEKHI 
CENACMOY EPOK WA ENE? NE 
N62° AIAYAAMA. 
6 NAIAT4 MNPWME ETKNAGO 
пч EPOK NXOEIC. 
AUKW N2ENMEGYE әм печ2нт 
7  €n€lÀ мпрімє EMMA EN 
TAYCMNT4. 
KAI ГАР NETCMN NOMOC NA+ 
N2GNCMOY. 
8 CENAMOOWE GBOXA 2N OYGOM 
€YGOM. 
NNOYTE NNNOYTE NAOYWN2 
GBOX 2H CICODH. 


39 


10 
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9 CWTM €nAQ)AHA NXOEIC NNOY 
T€ NNGOM 
XICMH єрої NNOYTE NIAKWB 20 
AlAs AXMA. 
10 ANAY пмоутє TENNAWTE 
NTEWU)T EXM пого мпек 
XPHCTOC. 

ll XG NANOY OY200Y NOYWT 
2N NEKAYAH E2OYE WO 
HIEN BOX. 

AICOTNC NAT ETPEYNOXT ом 
пні MNNOYTE €20y€ OY 
(2 2N MMANA)WNE N 30 
PE4PNOBG. 

12 XE nxoeic NNOYTE ME MINA 
MN TMG AYO чмх р NOYXA 
pic MN [OYEOOY] 

NETMOO[WE 2N OYM]NTBAA?HT 35 


to 
ct 


Z. 22. Vor ANAY befindet sich ein Z-ühnliches Zeichen. 


Zweites Blatt. Verso. 
Pagina: рин. 
XIII (LXXXIV) MNX.OCIC МАЧОСОУ AN NN 
ATAOON. 
13 NXOEIC NNOYTE NUGOM 
NATATG миром ETNA2CANI 
ZE €pok. 5 
XIV LXXXV) 1 NA ENXWK EBOA N1GYAAMOC NNO)HPC NKOPE 
2 NXOGIC AKOYEU) TIEKKA2. 
AKKTO NTAIXMAAWCIA NIAKWB 
3 AKKW GBOA HHANOMIA MNGKAAOC 
AK2WBC EBOA EXN NEYNOBE THPOY. лү. 


ож 


20 


10 


11 


V. Abhandlung: Schleifer. 


AKTAAGE TEKOPTH THPC. 

AKKTOK GBOA 2N TOPTH M 
NEKGWNT. 

MAKTON пмоутє NNENOYXAI 

NTKTO MNEKSWNT NCABOA 
MMON. 

MH EKNANOYGC EPON GA ENE? 

H EKNACWMT NTEKOPTH XIN 
OYXWM GA оүхом. 

NNOYTE NTOK EKNAKOTK 
NTTAN2ON. 

AYW пекллос NACY PANE 
G2pAl EX.CDK. 

MATCABON NX.OEIC ENEKNA 

AYW EKE} NAN MII€KOYZAI. 

+NACWTM xe epe nxoeic NNOY 
TE NAXE OY мент ! ОС 

XE чмлхо NOYEIPHNH мпечлл 

AYW EXN NEINETOYAAB MN 
NETKTO мпєугнт EPON. 

HAHN печоуүхалтї 2HN E2OYN 
ENETP2OTE 2HT4. 


ETPE OY€OOY [OY]W2 ом NENKA2 
= ч = 
A DHA MN T[ME томјмт ENEYEPHY 


A TAIKMO[CYNH MN] TPHNH Tni 


15 


te 
C 


30 


35 


Z. 7. Das П in NXXOEIC ist groß, steht am Rande und ist ver- 
ziert. 7.20 und 31. Vor ПЧОУТЄ und MAHN findet sich am Rande 


ein Z-ähnliches Zeichen. 


LXXXIV (LXXXV) 


12 


Drittes Blatt. Recto. 
Pagina: puo. 
EPN NEYEPHY 
A TME FOYW GEOX 2M NKA? 
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A TAIKAIOCYNH GWd)T EBOA 
ом TNE. 
13 клі TAP NNOYTE NA+ NOY 
MNTXPHCTOC. 
AYW NENKA2 NAF мпечклрпос 
14 TAIKMOCYNH NAMOOWE 2X 
TE42H 
NCKO NNE€4TAGC6 EY2IH. 10 
(XXY (LXXXV) 1 n6 NEd)AHA NAAYEIA 
NXOGIC PEKT NEKMAAXE NICO 
TM epoi. 
XE ANOK ANT OY2HKE ANT OYE 
BIHN. 15 
2 24pe2 ETAYYXH хє Toys. 
NNOYTE MATOYX€ HGK2M2AA 
ET2EANIZE EPOK. 
З NA NAT NXOEIC XE ADXIG)KAK 
G2pAl EPOK MNE2OOY THPA. 20 
4 EYPPANE NTEVYXH MNERZM2AA 
XE хічі NTAYYXH E2PAÏ EPOK 
nxoeic. 
5 XE NTOK NXOEIC NTK OYXPH 
CTOC AYW NTK OY?AK. 25 
NAME NEKNA EXN OYON NIM 
ETWU) E2PAI EPOK. 
6 NXOEIC CWTM ENAG)AHA: INC 
NTF2THK єпегрооу MNACO 
T 2M nE200Y NTAOATYIC AIS) 30 
(KAK E2PAI EPOK хє AK 
CWTM €poi 
8 MN NETEINE MMOK NXOGIC 
2N NNOYTE. уовнує 
AYW ммм оуом KATA NGK 35 


[+1] 


22 V. Abhandlung: Schleifer. 


7.19. Das П in ПЖОЄІС ist groß, steht am Rande und ist 


verziert. 


Drittes Blatt. Verso. 
Pagina: Рх. 

LXXXV LXXXV) 9 N2G60NOC THPOY ENTAKTAMI 
OOY NHY NCEOYWWT M 
NEKMTO GBOA NXOGIC. 

NCEFEOOY мпекрам. 
10 XE NTK OYNOG EKEIPE моєм 
аупнрє 
NTOK NE NNOG NNOYTE MAYA. 
11 XIMOGIT ?HT NXOEIC 2N TEKIN. 
AYW |млвок 2N TEKME. 
MAPE NAZHT Єүфрлмє ETPAP2O 
TE ?HT4 MNEKPAN. 
12 FNAOYWN2 NAK nxoeic NNOYTE 
ом MA2HT THp4. 
ayw TuxT6ooy MNEKPAN YA CHEZ: 
13 XE OYNOG NE MEKNA’ E2PAI Ex wi. 
AYO AKTOYXE TAYYXH євол 2N 
AMNTE мпеснт· ALPAAMA 
14 NNOYTE A 26NHAPANOMOC TO 
OYN EAT Єх рї 
AYO тсүнлгогн NNXWDWPG 
ACUJINE NCA TAYYXH. 
MNOYKAAK MIICYMTO євох. 
15 хє NTOK NXOGIC NNOYTE NTK 
оуа)ухнотня AYW NTK OYNAHT: 
NTK 2APAJ2NT CHAG)C NGANA? 
AYO NTK OYMG: 
16 GWU)T сорхі EXW HIHA NA (sic) 
T OYTAXPO” MIIGK2M2AX мгтоү 
XE паупрс NTCK2M2AA. 


[91] 


10 


15 
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17 AP! OYMAEIN NMMAÍ EYNETNA 
моуч 
AYW MAPOYNAY NGI NETMOCTE 
MMOT NCEX.IMINE 
XE МТОК NXOGEIC AKBOHOE! 
EPOI AKCENCWNT: 


2.27. L. NAT. 


Viertes Blatt. Recto. 
Pagina: PA. 
(XXVI (LXXVI) 1 Ns NEYAAMOC NTWAH NNG)HPE NKOPE 
l AAB 
EPE NEACNTE 2N NTOOY ETOY 

2 пхоеіс ME NMNYAH NCIWN 
єгоує ммлмаопє THPOY 
NIAKDB. 

9 хужа» N2ENTAEIO” ETBHHTE TNO 
AIC MNNOYTE. AIAYAAMA. 

4 рмаРрпмеєує N2PAAB MN BABY 
AWN NETCOOYN ммої 
NXL.OEIC 

EIC NAAAOPYAOC MN TYPOC 
MN HAAOC NNEGOOU) MAT 
NENTAYW)WNE MMAY. 

5 NMPWME NAXOOC XE TAMAAY CION 
AYW A PWME аурпе N2HTC 
NTO4 NENTAYCMNCNTE MMOC 

U)A GN62. 

6 NXOEIC NETXOCE NAU)AXE ом 
TETPAPH NNAAOC MN NAP 
ХОМ NAT ENTAYWWNE N2NTC 

1 XE EPE NMA NWNE NNETCY 
PPANE THPOY N2HTE. 


23 


30 


35 


10 


15 


20 


18 


9 


10 


11 


V. Abhandlung: Schleifer. 


NX.OEIC NAKIM ETEPHMOC 
NKAAHC. 

TECMH MNXOEIC €4COBT€ N 
NEEIOYA. 


AYW 4NAGWAN EBOA МММ?” ман 


OYON NIM ET 2M пєчрпє Xo 
MI64600Y. 
AWAPE NXOEIC EINE MNKATX 


KYCMOC (sic) AYW матречгмос (зіс) 


NX.OEIC NAPPPO Фл CHE, 
nxoeic м^сом мпечллос. 


7.99. І. Ма)нм. 


LXXXIII (LXXXIY) 4 


5 


6 


1 


8 


Zweites Blatt. Recto. 
Pagina: PNZ. 
NNGOM 
HAPPO AYO NANOYTE. 
NAIATOY NOYON NIM ETOYH2 
ом пекні 
CENACMOY EPOK (DÀ ENE2 NE 
N62" AIAYAAMA. 
HAIATO MNPWME ETKNAWO 
пч EPOK rmnxoeic. 
хчка» N2ENMEEYE 2M HGd2HT 
EnéiA мпрімє ENMA EN 
TA4CMNTA. 
КА ГАР NETCMN NOMOC NAT 
N2GNCMOY. 
CENAMOOWE EBOA 2N оүсом 
€YGOM. 
NNOYTE NNNOYTE NAOYWN2 
GBOX 2H CION. 


25 


30 


35 


10 


15 
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9 CWTM €HnAQG)AHA пховс NNOY 
T€ мисом 
; XICMH ерої NNOYTE NIAKWB 20 
Als ХААМА. 
10 ANAY пмоутє TENNAU)TE 
NTEWU)T EXM N?O MIICK 
XPHCTOC. 
i 11 XG NANOY OY200Y NOYWT 
2N NEKAYAH E2OYE WO 
MIIEYBOXA. 
AICOTNC NAT ETPEYNOXT 2M 
пні MNNOYTE €20Y6 OY 
| (D2 зм MMANU)WNE N 30 
PCdPNOBGC. 
12 XE NXOGIC NNOYTE ME MONA 
MN TME AYW чих NOYXA 
PIC MN [оувооү] 
NETMOO[WE 2N OYM]NTBAA2HT 35 


t2 
C1 


Z. 22. Vor ANAY befindet sich ein Z-ühnliches Zeichen. 


Zweites Blatt. Verso. 
Pagina: рин. 


XXXIII (LXXXIV) MNX.OCIC МАЧОСОУ AN NN 
ATAOON. 
13 NXOEIC NNOYTE NNGOM 
NAIATG MNPWME €THA26ATI 
76 ЄРОК. 5 
XXXIV LXXXV) 1 HA ENXWK EBOA NEYAAMOC NN(DHPG NKOPE 
2 NXOGIC AKOYCU) HGKKA2. 
AKKTO NTAIXMAAWCIA NIAKWB 
3 AKKW EBOA NNANOMIA MIIEKAAOC 
AK2ZWEC EBOA EXN NEYNOBE THPOY. ALIA 


ож 


20 


V. Abhandlung: Schleifer. 


4 AKTAAGE TEKOPTH THPC. 
AKKTOK €EOA 2N TOPTH M 
NEKGWNT. 
5 MAKTON NMNOYTE NNENOYX.AI 
NTKTO MNEKGWNT NCABOA 15 
MMON. 
6 MH €KNANOYGC EPON GA ENE? 
н GKNACWMT NTEKOPTH XIN 
OYX.WM WA оүхом. 
1 NNOYTE NTOK €KNAKOTK 20 
NTTAN2ON. 
AYW NEKAAOC NAEY PANE 
€2pAi EXWK. 
8 MATCABON ПХОЄІС ENEKNA 
AYO EKEF NAN MNEKOY XAT. 25 
9 TNACOTM xe epe nxoeic NNOY 
TE NAXE OY мнт ОС 
XE 4NAX(O NOYEIPHNH MNEYAX 
AYW EXN NEANIETOYAAB MN 
NETKTO мпєугнт EPON. 30 
10 NAHN пєчоухлі 2HN E2OYN 
ENETP2OTE 2HTA. 
ETPE oyeooy [Oy]W2 2M NENKA2 
11 A DA MN T[ME TWMINT ENEYEPHY 
A TAIKMO[CYNH MN] FPHNH Tri 35 


Z. 7. Das П in ПЖОЄІС ist groß, steht am Rande und ist ver- 
ziert. Z. 20 und 31. Vor NNOYTE und NAHN findet sich am Rande 


ein Z-ähnliches Zeichen. 


LXXXIV (LXXXV) 


Drittes Blatt. Recto. 
Pagina: puo. 
GPH NEYEPHY 
12 A TME FOYW EBOA 2M HKA2 


к —s a — ——M—————— à 


| 


LXXXV (LXXXVI) 
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A TAIKAIOCYNH 6COXGd)T EBOA 
ом TNE. 
13 клі TAP NNOYTE NAT NOY 
MNTXPHCTOC. 
AYW NENKA2 мА мпечклрпос 
14 TAIKAIOCYNH NAMOOWE 2X 
T€4?H 
NCKW NNE4TAGCE EY2IN. 
1 H€ ned)HA NAAYEIA 
пхосіс PEKT NEKMAAXE NICO 
TM Epoi. 
XE ANOK ANT OY2HKE ANT OYE 
BIHN. 
2 2Ape2 eTA Y yxu xe FOYAAB. 
NNOYTE MATOYX.E NEK2M2AA 
ETZEANIZE EPOK. 
З NA’ NAI NXOEIC XE AIXIG)KAK 
єгрхі EPOK MNE2OOY тнрч. 
4 EYPPANE NTEYYXH MNEK2M2AA 
XE лічі NTAYYXH GPA EPOK 
NX.OEIC. 
5 X€ NTOK NXOGIC NTK OYXPH 
стос AYW NTK OY2?AK. 
NAGE NEKNA EXN OYON NIM 
ETWU) єорхі срок. 
6 NXOEIC CWTM €HAG)AHA: QC 
Nr-}2THK єпегрооу мплсо 
Том NE2Z00Y NTAOAMIC AIS) 
(KAK €?pAi EPOK XE AK 


CWTM Epol 
8 MN NETEINE MMOK NXOEIC 
2N NNOYTE. ? 2BHYE 


AYW MMN OYON KATA NEK 


21 


10 


15 


20 


30 


35 


22 


V. Abhandlung: Schleifer. 


7.19. Das П in ПХОЄІС ist groß, steht am Rande und 


verziert. 


LXXXY (LXXXVI) 


Drittes Blatt. Verso. 
Pagina: pz. 

9 N260NOC THPOY ENTAKTAMI 
OOY NHY NCEOYWWT M 
NEKMTO EBOX ПХОЄІС. 

NceTeooy MNEKPAN. 

10 XE NTK OYNOG EKEIPE N2CN 

аўпнрє 
NTOK NE NNOG NNOYTE MAYAAN. 

11 XIMOGIT 2HT NXOEIC 2N текин. 
AYW ÞFNABWK 2N TEKME. 

МАРС NAZHT EYPPANE ETPAP2O 
TE ?HT4 MNEKPAN. 
12 FNAOYWN? NAK nxoeic NNOYTE 
2M пл2нт тнр. 
ayw FnaFeooy MNGKPAN WA еме: 
13 XE OYNOG NE NEKNA’ EXPAT Exot. 
AYO AKTOYXE TAYYXH євол 2N 
AMUTE мпеснт: AIAYAAMA 
14 NNOYTE A 2ENNAPANOMOC TW 
OYN E2prAt єхаі 
AYO TCYNACWCH ппхоорс 
ACUING HCA TAYYXH. 
MHOYKAAK MNGYMTO €BOA. 
15 XE HTOK NXOGEIC IINOYTG NTK 
OYGO)AU2TH4 AYO NTK OYNAHT: 
NTK гхраунт GNAU)G NGINAN 
AYW NTK OYMG: 
16 eut борхі EXW NINA’ NA (sic) 
+ OYTAXPO’ MIIGK2M2AX NTTOY 
XG па)нрб NTCK2M2AA. 


ist 


^ 


10 


15 


tŠ 
WU 
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17 AP! OYMAGIN NMMAT EYNETNA 
NOY4 
AYW MAPOYNAY NGI NETMOCTE 
MMOI NCEX.IMINE 
XE МТОК NXOEIC AKBOHOGI 
CPOÍ AKCENCWNT: 


2.27. L. NAI. 
Viertes Blatt. Recto. 
Pagina: РХА. 
LXXXVI (LXXVI) 1 ris NEYAAMOC NTWAH NNWHPE NKOPE 


l AAB 
EPE мєчсїтє 2N NTOOY €TOY 

2 NX.OGIC ME NMITYAH NCIWN 
€20Y€ MMANWWNE THPOY 
МЇАКОФВ. 

3 AYX.W N2ENTAEIO” ETBHHTE TNO 
AIC MNNOYTE. AIAYAMMA. 

4 FNAPNMEEYE N2PAAB MN BABY 
AWN NETCOOYN ммої 
NXOEIC 

EIC NAAAOPYAOC MN TYPOC 
MN MAAOC NHC6000) NAT 
NENTAYWWNE MMAY. 

5 промє HAXOOC XE TAMAAY CIN 
AYW A POME GWNG N2HTC 
NTO4 NENTAYCMNCNTE MMOC 

ал ENE2. 

6 NXOEIC NETXOCE NAUJAX.E ом 
тегрлфн NNAAOC MN NAP 
ХОМ NAT CNTAYU)WINE N2HTC 

т XE EPE NMA NWWNE NUCTCY 
фрлмє THPOY мите. 


28 


30 


35 


15 


20 


24 V. Abhandlung: Schleifer. 


LXXXVII (LXXXVIII) 1 Z ТФАГН) NEYAAMOC NNGHPE NN (sic) 
NZ ENXWK EBOA 2AMAEAXCO EOYWU)JB 
— TMNTPMN2HT NAMMAN NICPAHAITHC 25 
2 NXOEIC NNOYTE MNAOYXAT Xi 
Фа) G2PXT MNEKMTO €BOA: 
мпегооү MN тєүон. 
3 MAPE NAG)AHA «е, €20YN мпек 
MTO ЄВОА. TITe 30 
PIKE MNEKMAAXE NXOEIC ENACO 
4 xG A TAYYXH Moy? MNGOOOY 
A NAWN? 2WN €20YN EAMNTE 
5 хуопк MN NETBHK ENECHT 
єпауні. 35 


Z.2 und Z. 26. Das € in EPE und das П in ПСОЄІС sind groß 


geschrieben, stehen außer der Zeile und sind verziert. 


Viertes Blatt. Verso. 
Pagina: P[XB]. 


LXXXVII (LXXXVIII) 6 хіреє NOYPWME CMMNT4 вон 
OOC NGAGYOGPOC 2N NET 
MOOYT. 
NOG N2GN2ZATBEC EYNHX. EYN 
KOTK 2N OYTAPOC NAT ETE 5 
MIIKPIIGYMGEYE GE 612 
AYW NTOOY AYTAKO євох 2м тек 
т AYKAAT 2N OYG)Hi MNECHT 2N 
2CHKAKC MN OAIBEC MIIMOY 
8 A HCKGONT TAXPO E2prAT EXW 10 
AYW NEKPOOYU) THPOY AKNTOY 
Є2рлї ex.wi. ДІАГРАМАХ. 
9 AKTPE NETCOOYN ммої OYE 
MMOGI. 


Sahidische Bibelfragmente, III. Psalmenfragmente. 


AYKAAT NAY NBOTE 
AYTAAT хүс мпівак. 


10 A NABAA GEBE ЄВОХ 2N TAMNT 


?HK€. 
AIXIMKAK G2PAT ENXOEIC One 
200Y тнрч 
ХЇПРа) (sic) NAGUX. Є2раї EPOK. 


11 MH EKNAP мекаупнрє zg NET 


MOOYT. 
H NCAEIN NETNATWOYN NCE 
EZOMOAOTEI NAK 


12 MH €YNAX(O MNGKNA’ IN N 


TAPOC. 
AYW TEKME’ 2PAT 2M NTAKO’. 


13 MH EYNAEIME ENEKG)NHPE 


2M TIKAKE. 
AYW TEKAIKAIOCYNH 2N OY 
KA2 EAKPIGIDBG) 


14 ANOK АЄ ADXIQ)JKAK G2PAT EPOK 


XXXVII (LXXXVIII) 


NXOEIC. 
^YO план NATA2OK MIINAY 


Fünftes Blatt. Recto. 
Pagina: [pzr]. 


[Na)yop]ri 


15 ET[BE OY nX]O€IC килко NCWK 


[NTA] Vyxu 
MUPKWTE MIIEK2O ÑCABOA 
MMOI 


16 XE ANT OY2HKE ANOK €I N 2€N 


сє XIN TAMUTKOY! 
NTEPLXICG AG AÍOEBIO! AYW 
AITWOYN. 


25 


30 


35 


26 V. Abhandlung: Schleifer. 


17 A мекоргн El GPA EXW 10 
A NEK2ZOTE аутртарт. 
18 AYKWTE EPO NOE NOYMOOY 
AYAMA2TE ммої 2I0YCON M 
n6e200Yy тнрч. 
19 AKTPE NAWBEEP OYE MMOT AYW 16 
NETCOOYN ммо GEOX 
2N ТАТАММПОРА. 
ІХХХҮШ(ІХХХІХ) 1 NA — TMNTPMN?HT NAIOAN NICPAHAITHC — 
2 млхо NNN’ MNXOEIC GA ENE 
MA оүхом MN OYXWM |млхо 20 
NTEKME 2N TATANPO 
3 X6 AKXOOC XE CENAKWT N 
OYNA GA ENE. 6 
CENACOBTE NTCKME 2м мпну 
4 AICM[IN]E NOYAIAOHKH MN 25 
NAC[O TI] 
AID PK NAAYEIA TIA2ZM2AX 
5 хє -NACOBTE мпекс[пермл] 
а)л GNE2 
|члкот м[пекјөро[чос XIN] 30 
OYXW[M] dA OY[XOM] 
AQ AXMA 
6 мпнує N[AJOY[MN2 CEOA N] 
NEK[MOI2G NXOGIC] | 
KAL ГАР TEK[MNTMG 2N NEKKAHCIA] 35 
Z. 19. Das + in Jux so ist groß geschrieben und steht am 


Rande, davor ist eine Verzierung. Z. 33. Vor мпнує befindet sich 
am Rande ein Z-ühnliches Zeichen. 


Fünftes Blatt. Verso. 
Pagina: [PZA]. 
LXXXVIII (LXXXIX) NNGTO[YA]AB. 
7 XG NIM ом N[EKJAOOA[E NETNA] 
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аура) OYBE NX.[OEIC] 
AYW мм NETNAWEI[NE мпхо) 
EIC әм маунрє MN[NOYTE] 5 
8 пмоутє ETXI €OOY 2M [ngo] 
XN6 NNCTOYAAB: 
OYNOG NE AYW OY2OTE NE 
EXN OYON мм ET мпеч 
кате. 10 
9 NXOEIC NNOYTE мисом NIM 
NETNAUJEINE MMOK. 
NTK OYXWWPE nxoeic epe 
тєкмє KWTE EPOK 
10 МТОК GTO’ NXOEIC EXM ПАМА 15 
2TE NOAAACCA: AYW 
NKIM NNEC2OEIM NTOK 
сттречсо. 
11 МТОК ЄМТАКОВВІЄ NXACRHT 
NOE NOY2WTB. 20 
2M NEGBOE! NTEKGOM AKXWW 
PG EBOA NNCKXAXC. 
12 NOYK NE мпнує AYO пок 
DC NKA[2] 
NTOK N[EN]TAKCMNCNTE N 25 
[TOI]KOYMGHH MN пес 
[XLW]K EBOX: 
13 [NTOK] NTAKCHT NEMAT 
[MM OAA]ACCA 
[OABWP MN] 26EPMWNIGIM NATE 30 
[AHA 2M TIGK]PAN 
14 [пок NE песвосі] MN TGOM 
[MAPE TEKGLX TA]XPO NCXICE 
[NGI TEKOYN] AM. 
15 [TAIKAIOCYHN MN MEK]PIMA GTOIMA 35 
(CIA) 


28 V. Abhandlung: Schleifer. 


Variae Lectiones. 


XXVII. V. 2. Mit ТАЧ! beginnt bei L ein neuer Stichos, — 
BW haben МТАЧІ. У. 8. R NM (so immer für MN) PPE4PNOBE 
— L MHPTAKO — в [NJOYEIPHNH — C Epe 2NNEOOOY. 
V.4. BCL КАТА NE2BHYE NNEYOLX, R KATA NE2BHYE 
INJNEY[6LX] - с мпоутоуєїо. у. в. B мпечхрс, в 
мпејчхріс:т›[ос]. 

XXVIII. Aufschrift. L NTECKYNH. у. ғ. B ТЄЧАУАЄ. 
У. 8. W 2UXN N2GNMOOY (2). У. в W NNOYU)[HpE] — L 
MMONOTEPOC. V. т. C TECMH MNGC (МПСС für МПХОЄІС 
auch in den folgenden Versen 7-11) ECOYWd)4d ENOYU)A2? 
NCATE. Уу. в. C €CKIM. У.9. C ECCOBTE — CL ММІЄОУХ, 
W NNIGGIOYA,. V. 10. BL MNKATAKAYCMOC, С МППКАТА 
KAHCMOC — C XE NGC — B NAPPO. 

LXXXIII. v.6. В МАЇТЧ. V. 7. B NMA. V.10. R do — 
B мпекхрс, R MNEKXPICTOC. у. 1. R OYOT — R NEY- 
BOX — B АЇСОТПС NAT N2OYO У. 12. R [AY]@M чм 
NOYX,A;[PIC] (NM OY]... NNIM ETME M[MO4] — R 
(NjATAO(Oj[WN]J. 

LXXXIV. Aufschrift. C ENXWK EBOA мма)нре мкорє 
NEYAAMOC. V.8. BNEYNOBH — B AIAYAAMA. У. 6. B 
EKNACWMNT. У. 7. B AYO HUTAN?ON. V. 9. B OY N2HTT 
— B €4HAX(D. V. 11. Pistis TØMT — B + nei, — Pistis лу 
TAIKAIOCYNH MN {рнин Ay Хп ємЄєуєрну. v. 12. 
Pistis АҮФ A TAIKAIOCYNH, В AYO A T AIKAIOCYNH. 
V. 18. B NENNOYTE - BC NOYMNTXPC. у. 14. B Aw 
GNAKOD. | 

LXXXV. Aufschrift B NU)AHA. V. 5. B OYXPC — P NE 
KNA — B E2PAI OYBHK. V.8. P MMN NETEING, B MMNT 
пєтеше — B ми für MMN. V. 9. R MIIGK IPA М ETOYAAB. 
V.10. B XC NTOK — RMMAYAALY]. У. 11. B2HTT für QUT. 
V.12. BPR МАК EBOA — B NUJA ENE2. V.18. R NEKPAN 
für ПСКНА — B AIAYPAA. У. 15. B NTK OY2APQ)2HT, P 
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МТОК OY2APQ)2HT. V.16. BP NINA МАТ — B NTTOYXO 
мпа)нр6, P мгтоүхо DOOHPG v. 17. R AYO A[K]CEN- 
cw [NT]. 

LXXXVI. Aufschrift. NT@AH fehlt bei В. V. 2. P ME 
MNYAH — B NIAKOB. у. 3. R (6[T]EHTe — B AIAYAd. 
V. 4. В NPAAB — P NCTCOOYN MNXOEIC, R NE[T] 
[COO]YN MMOGI MNX:O.[EIC] — B MN NN€GOOQ) — BR 
€NTAYGa)one. 

LXXXVII. Aufschrift BP NNG)HPG NKOPE — P NT- 
MNTPMN?HT — B NNAIMAN. V.2. Pistis €2PXi EPOK, — R 
NNOYTE MNAOYX.AEI 2:M i T 62[OO Y] Tupa ATMA) E2pat 
срок AYW [2N T€Y]Q)H. У. 4. P AYW A MAGNE. V. Б. 
BPR Pistis АУОПТ. У. 6. BP Pistis GMNT4 — EYNHX. fehlt 
bei R — В 2N МТАФОС, Pistis 2N 2GNTAPOC — Pistis 2N 
NCKGIX. у. в. P NCKPWOYAU), Pistis AYW A мекрооу а) 
THPOY AYCI EPAI EX ФІ. V. 9. P AYKAAY NAY - Pistis 
AYKAAT für AYTAAT. У. 10, Pistis G2PAEl EPOK NX.OEIC 
— BP АїпЄра), Pistis AINWPU) МИХСІХ, (mit AllIWPU) kein 
neuer Stichos). | У. 11. Pistis NCG2ZOMOAOTI МАК. У. 12. Pistis 
MNGKPAN für MNEKNA — P EPAI 2M. In Pistis fehlt von AYW 
TEKME bis 2M MKAKE (У. 18"). V.14. В Pistis MIINOY. У. 15. 
R AKKW. Von ET[BE OY] bis NTAYYXH fehlt in Pistis. V. 16. 
XE von ANT scheint bei R zu fehlen — P EI 2EN 2H21C€ XIN 
NTAMNTKOYI — R [AIT2B]'Bıt[O], Pistis АЇӨБВІОЇ. У. 17. 
Pistis АУФ А NEK2OTE. У. 18. BC NOE NNIMOOY, P NOG 
NNEIMOYT — 21I0YCON fehlt in Pistis. V. 19. C NAU)BHP. 


LXXXVIII Aufschrift. B NNAIOAN. V.2. B NNA, C 
NENNA. V. 5. C MH OYXWM fir (JA OYX.WM. V. в. R 
[MAp]e [MNH] Y-E nxoeic OYWN[(E)?2 €BOX N] | [NEK- 
M]OEILE — C 2H TEKKANCIA. У. 10. АҮФ vor NKIM fehlt 
іп ВСР. У. 11. C ЄНТАКОСВІЄ, V. 12. B NTOK €NTAKCMH- 
CNTE. У. 15. BCP H2XH NE rICOET [€], в ФАП не NCOBTE 
für NEK]PIMA ЄТОІМА (CIA). . 


30 V. Abhandlung: Schleifer. 


IV. 


CVIII (CIX) 29— CIX (CX) 3; 6—CX (CXT) 4. 


Crum, Catalogue British Museum, р. 12, Nr. 34: Or. 3579A 
(24). — Parchment; the lower part of a leaf; 9X93/, in. (= 
221/,x24!/, em). The text, arranged in verses, is written in a 
large, regular character (cf. Hy vernat, Album &. c., pl. У, 1). 
At the beginning of each Psalm there is a marginal scroll in 
red. — Probably from Abmim [Griffith]. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet. I ist nach A und 
O oft mit den beiden Punkten versehen. Ein Punkt findet sich 
oft auf Konsonanten und Vokalen am Ende des Wortes. 

CVIII 29—CIX 3; 6—CX 4 liegt vor bei Budge l. c. 
p. 120—121, CVIII 29—CIX 3, CIX 7—CX 2 bei Wessely 
l. с. p. 45—46 und p. 150—151, CIX 7—CX 4 bei Ciasca l. c. 
p. 143 —144. 


Recto. 
CVIII (CIX) | AuAOG[IC] 
30 [T ]NAOY ON? EB[OA MNAX.OEIC EMATE] 
гу) -+-NACMOY єроч 2N TATA 
про” NTMHTE моумнна)є. 
31 XE AdA?CpAT4 21 OYNAM мп2нке 5 
[EnE]2M TAYYAXH GNETNHT NCWI. 
CIX (СХ) 1 [po né]YAAMOC NAAYEIA 
[NG] X€ NXOEIC MNAXOGIC XE 
2[MO]OC 21 OYNAM MMOI 
аухм|ка NNGKXAXE 2X ne 10 
CHT NNGKOYEPHTG. 
2 NTA NXOGIC THNOOYK NGC 
POR NGOM €BOÀ 2N CIN 
AYW KNAPXOEIC N'TMHTG 
NNGKXAXGE. 15 
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3 TEKAPXH NMMAK MNG200Y N 
текбом 2N NOYOEIN N 
NETOYAAB 
EBOX 2N OH ALXNOK 2A8H MNCOY 
(NZTOOYe) 


Verso. 


CIX (CX) [хм NKA? ET]OU) 
T 4NACE MOOY 2N OYMOY NCW 
РМ 21 TEH. 
ETBE ПАЇ ЧМАХІСЄ NTAA[NE] 
СХ (CXI) 1 рі AAAHAOYIA 
TNAOYWNZ NAK EBOA n[XO€IC] 
2M NAZHT THPA. 
гм пауох.ме NNETCOYT[WN] 
MN OYCYNATWTH 
2 2ENNOG NE NE2BHYE мпхо 
EIC EYMOWT гм мечоуүоа) 
THPOY 
3 OYOYWN2 EBOÄ MN OYCA NG 
NE42WB 
AYW TEYAIKAIOCYNH оооп 
WA ENE? МЄМЄ? | PE 
4 лчтрєүрпмеєүє NNE40)NH 
OYNAHT NE NX.OEIC NAJAN 
(2TH4) 


Variae Lectiones. 


31 


ty 
© 


10 


15 


СУПІ. У. 80. W (p.150) ENXOEIC EMATE — W (р. 150) 2N 
TMHTE NOYMHHQ)E. V. 81. W (p. 150) ENOY2M n TX lxi. 
CIX. V. 1. W (p. 46) 2MO€ — W (p. 150) QA Kc NNEK- 
XINXEEYE, W (р. 46) WANTKA NEKXIXEOY — B писк. 


32 V. Abhandlung: Schleifer. 


XIXE EY2ZANECHT — W (p.469 NNEKOYPHTE. V.2. GEOX 
fehlt іп B. V. 8. B MNE2OYO (wohl Druckfehler) für MI16200 Y. 
V. 7. МТЄЧАПЄ corr. C pro МТААПЄ cod, 

CX. Die Aufschrift lautet bei C NEYAAMOC NAAYGIA 
(AAAHAOYIA fehlt. У. 1. C NAOYWN2. V. 2. C 2NNOG — 
W (р. 151) NE2B [HYE] MNX.OEIC 2M NAZHT т[нрч] — C EY- 
MOYQU)T. V.4. C NWENEZTH4. 


V. 
CXVIII (CXIX) 4— 36. 


Crum, Catalogue, р. 12, Nr. 35: Or. 3519 A (25). — 
Parchment; a single leaf, almost complete; 101/,Х9 in. (== 
251/, X 291], cm); paged PMO, PN. The text is arranged in verses. 
The character is a square uncial (cf. Ciasca, I, tab. VI., and 
II tab. XXV.). There is the same mixture of formes as in 
Hyvernat, Album & c., pl. IV, 2). — From Abmim [Budge], 

Der Hilfsvokal, der durch die kurze Linie ausgedrückt 
wird, ist fast immer gesetzt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Häkchen oder ein Punkt. | ist oft 
nach A und O mit den beiden Punkten versehen. 

CXVIII 4—36 findet sich bei Budge l. с. p. 127—128, 
V. 21—36 bei Wessely L с. p. 187—183. 


Recto. 
Pagina: PMO. 
CXVIH (CXIX) 4 NTOK AK2WN G2XPG2 ENCKENTO 
AH EMATE. 
5 HANOYC GPE HA2IOOYC NACOOYTN 
€TPA2APC2 ENCKAIKAIDMA 
6 NEINAXIWINE AN NG 2M NTPAGWU)T 5 
Єх NGKENTOAN. } M[NA2HT ` 
7 ГмлоуФпг NAK GEOX 2M NCOOY[TN] 
ом NTPAXICBW CN2AN NTCKAIKAI 
OCYNH. 
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8 FNAZAPE2 ENEKAIKAIDMA — 10 
MIIPKAAT NCWK €MA[T€ ] INTEYAH 
9 2N OY ере OYQHPEG[HM NACO]OYTN 
2M NTPEA2APE2 EN[EK]WAXE. 
10 моме NCWK 2M пхгнт тнрч мир 
NOXT євох N[NJEKENTOAH. 15 
11 ARON NNEKWAXE 2M nA?HT XE N 
NAPNOBE ЄРОК. 
12 KCM[AM]AAT NXOGIC MATCABOI є 
NGEKAIKAICDMA, INTEKTAN[PO] 
13 хіха» ом NACNOTOY NN2An THPOY 20 
14 EIOYNOA 2N TENH NNEKMNT 
MNTPG моє 2M MNTPMMAO N[IM] 
15 [FJnaxıapar 2N NEKENTOAH 
TAMOYQ)T NNEKAOOYE. 
16 [FJNAMEACTA 2N NEKAIKAIDMA TA 25 
тмрпова) NNEK@AXE. | TIM[AX 
17 TWWBE MNGEK2M2Ar 
TNA@MN2 TA2XPG2 ENCKÜJAXcC. 
18 AOYWN ENABAA TANAY єнсаупн 
РЄ ET 2M MEKNOMOC. 30 
19 ANOK E10’ NPMNGOGIAG 2M NKA? 
Mnp2wn €POT NNEKENTOAH. 
20 [A TAY] YXH етөүме[ ENE]K2AN N 
[OYo]Jcıay мм 
21 [AKENITIMA NNXACIZHT] 36 


Verso. 
Pagina: PN. 
ХҮШ (CXIX) | cec2oYopT NGI NETPIKE M[M]OOY 
€BOA NNGKENTOAH. 


29 qı EBOA MMOI MN ANOGHGG MN плсоа) [а] 


XE ALG)ING МСА чекчи Г MNT PG 
Sitzungsber. d. phil.-hist. KI. 173. Bd., 5. Abh. 3 


34 V. Abhandlung: Schleifer. 


23 [KA]L CAP A NAPXWN 2MOOC AYWAXA (sic) EPOT 
[NE] K2M2AA AG NE4XI N2PAq NE ZN NEK 
AIKAIWMA. (TH 

24 [KAI] TAP NEKMNTMNTPE NE NAMGAG 
[A] YW NAGOXNE NE NEKAIKAIMMA 
25 [A T]AYYXH TWEE ENKA2Z- AGAO 10 
MAT[AN2OI EJTBE NEKWAX.E 
26 мхо [NNA2100]Y6 AYW AKCWTM ерої 
MATCABO[I €N]CKAJKAICOMA. 
27 AYW NUTAM[OI] ETEKAH. © 
хү -PNACI2PAT 2м мекопнре 15 
28 [A] TAYYXH POYWH NPOEIC EBOA 2M 
NAMKA2 N2HT: 
[MJATAXPOT 2N NEKWYAX.E 
29 CAE TE2IH MNXINGONC GEOX ММОЇ 
AYW NENA NAT 2M NEKNOMOC 20 
30 хс хіоуєйу тен NTEKME 
[AIJKM NNGK2AN 2d елт: 
[A] Y@ мпірпсуазва). 
31 AITOGT ENEKMNTMNTPE. 
nxoeic MripTayine NAT 
32 [AIN]WT 21 TE2IH NNGKENTOAH 
[NTE] PEKOYWU)C EBOA MNA2HT 
33 CMN NOMOC HAT NXOEIC 21 T€?IH [N] 
NEKAIKAI@MA, 
34 MATCABOI TAMCU)T NEKNOMOC 30 
TA2ApC? єроч 2M NAZHT THPA. 
35 XI MOGIT NTCAH NNGKETOAH (віс) XE М 
[TOC TCNTAI]OYAQ)C. 
36 [PEKT NA2HT G]NEKMNTM[NTPE 


to 
gy 


2.5.L.AYWAXE. 7.82. Das М іп NT€2IH ist ganz unsicher, 
vielleicht 21. Zwischen dem T vou MOGIT und dem T von TE2IH 
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ist höchstens für einen größeren Buchstaben oder zwei kleinere Raum. 
— L. NNGKENTOAH. 


Variae Lectiones. 


CXVIII. V.6. BNA2IOOY GNACOOY' TN (wohl Druckfehler). 
V. 6. B 2M NTPA GWEWAU)T (sic. У. 14. B NOE 2N MNTP- 
MMAO. У. 16. B NNEKAIKAIMMA für 2N NEKAIKAI@MA., 
V. 18. В NNABAA — B GNIG)NHPE. V. 92. W HACOQ) — W 
NEKMNTMNTPE. у. 93. BW AYWAXE — В NE? NNEKAL- 
КММА (Druckfehler). V. 94. Am Rande des Verses findet sich 
bei W ein A und darunter AAA€O. У. 27. W NEKTAMOI. 
V.98. W NEMKA2 N2HT. У. 80. BEIATT. У. 31. W AITODGT. 
V. 32. B 2N T€21H. Am Rande von У. 82 steht in W ein € und 
darunter HZ. У. 88. Nach NNCKAIKAICDMA haben BW noch 
TAMING NCWOY NOYOGIC) NIM (= griech. xxi irc 
дут» 2.5 cavtés); in unserem Texte ist nach [N]NGKAIKAIDMA 
ein freier Raum (davor ein Punkt), Spuren von irgendwelchen Buch- 
staben sind nicht zu sehen. V. 85. B XI MOEIT 2T NTC?IH 
NNGKENTOAH, W XI MOGIT 2HT Zi TE2IH NNGKENTOAH. 


VI. 
CXVIII (CXIX) 37—66. 


Crum, Catalogue British Museum, р. 12, Nr. 36: Or. 3519 А 
(20). — Parchment; a single leaf; 11?/,7«91/, in. (= 29'/,x 23 em), 
paged CT, CA. The text, which is arranged in verses, is written 
in a neat, rather small character. In the margin are floral orna- 
ments and birds in red and yellow, while stops, initials, & c., 
are in red. It may have belonged to the Borgian MS. num. XX. 
(cf. Ciasca, II, tab. XXL), of which also a leaf in St. Peters- 
burg (v. von Lemm, Sah. Bibelfrag. [Bulletin de l'académie 
impériale des sciences de St. Pétersbourg N. S. I (XXXI, 1890)] 
II, E. possibly formed a part. — From Alınim [Budge). 

3% 


36 


V. Abhandlung: Schleifer. 


Der Hilfsvokal wird regelmäßig geschrieben und ist durch 
die kurze Linie ausgedrückt. 1 ist nach A und O mit den beiden 
Punkten versehen. 

CXVIII 37—66 ist erhalten bei Budge l. c. p. 128—129, 
V. 37—49 bei Wessely l. c. p. 188 —189. 


(ХҮШ (CXIX) 37 
38 


39 


47 


48 


Recto. 
Pagina: cr. 


[K]TE NABAA €BOA XE NNEYNAY ENETMOYEIT 
MATAN?[O]I 2N TEK2IH. 
MATA2E NEKWAXE MIEK2M2AA ETXI 
€20YN ETEK2ZOTE: ipod 
41 EBOA ММОЇ MIIANOGNCG HES Mee € 
NEK2AT ГАР 20A6 
€IC2HHT€ AlOYEU) NEKENTOAH. 
MATAN2OI ZN TGKAIKAIOCYNH. 
NTE NEKNA El E2PAl EXWI NXOEIC. 
NGKOYXAT MN NEKGAXE. 
тхоуєйув OYWAX.E NNCTNOGNEG MMOT 
XG AEANIZE €NCKü)AX€: {рч 
мпрчі NWAX.G NTM€ GBOA 2м PWI NTH 
X6 AlNA?TG ENGK2AN. 
XYW FNA2APEK (sic) ENEKNOMOC NOYOEIG) NIM 
аух ENE? AYW GA CNE? NGNE2. 
NCIMOOWE ги ОүФа)с €BOA. 
ХС хіаумс NCA NGKENTOAH. 
AYW NEIWAXE NE ZN NEKMNTMNTPE 
MIIEMTO євох NNGPWOY NFQINE AN 
AYW NGIMEACTA NG 2N NGKENTOAH 
HAT GHGIMG MMOOY GMATE. 
[A141] NNAGIX. сорхі GNGKENTOAH NTAT 
OYX0)OY. 
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[AYW] NEIXI NepAT NE 2м NEKAIKAIWDMA 
49 [API NMJEGYE MNEKMAXE MNEK2M2AA 
ENTAI2EANIZE €pO4 
50 [ПАЇ NJENTAYCNCWNT 2M NASBBIO 
[XE A N]JEKGAXE TAN2OI. 
51 [NXA]CI2HT AYNAPANOMEL EMATE. 
[Mnt]PAKT GBOA МПЄКМОМОС. 


2.8. Das M in MATAN?OI ist groß geschrieben und steht außer 
der Zeile; davor ist eine Verzierung. Z. 15. L. +na2ape2. 


Verso. 
Pagina: CA. 


CX VIII (XIX) 52 [A]IPNMEEYE NNEK2AN хім ENE? [N]XOEIC 
AYW XiCOACA. 
53 AYMKA? МНТ AMA2TE Ммої [G6] TBG Npe[4] 
PNOBE GTKW NCWOY MNEKNOMOC. 
54 CPE NEKAIKAIDMA MOON HAT MYAAMOC 
2M ПАМАНСОЇХЄ. 
55 AIPNMEEYE MrICKPAN NTEYUWH пхобіс 
AÍi2APC2 ENEKNOMOC 
56 NTA NAL MWNE HAL XE хіауміє NCA 
NGEKAIKAIC@DMA. IWAXE 
57 NTK TAMEPIC ПХОСІС AIXOOC E2APE2 GNGK 
58 AICONC MNEK2O 2M NANT тнрч. 
. 59 NA HAT KATA NEKGAXE XE AIMGEYE 
ENEK2OOYE. 
PEKT NAOYEPHTE ENCKMNTMNTPE 
60 AICBTWT MNEIG)TOPTP E2APE2 ENEK 
ENTOAH. 
61 MMPPE NUPEIPNOBE AYGAOMAM єрої. 
мпеірпова) MNGKNOMOC. 
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62 NEWAITWOYN мтплоє NTEYWH 20 
€OYON? EBOA NNWAXE NTEKAIKAT 
(DCY NH. 
63 {нп єоуом мм ETP2OTE ?HTK 
AYW ET2APE2 ENEK[EINTOAH. 
64 MKA? ME? MNEKNA NIXOEIC. 
МАТСАВОЇ ENEKAIKAIWMA. 
65 пхоєіс AKEIPE NOYMNTXPHCTO[C MN] 
IEKZM2A2 (sic) | 
66 ПХОЄІС KATA, NEKWAXE MATCABOI [CY] 
MNTXHCTOC (sic) MN OYCBW [MN] 30 
OYCOOYN 


tz 
oL) 


Z. 11. Das N in NTK ist groB und gegen den Rand gerückt; 
davor steht ein Vogel. Z. 27. Großes П in ПХОЄІЄ, davor eine Ver- 
zierung. 7. 28. L. NEK2M2AX. 7. 30. L. MNTXPHCTOC. 


Variae Lectiones. 


CXVIII. У. 37. B ECNNCTWOYEIT. V. 38. W МАТАМ2С. 
У. 40. Am Rande von W S darunter OYAY. У. AL B HOYX AI. 
у. 48. BW ENTHPA. У. 44. BW FNA2APC2. V. 45. B ОМ OY- 
OYWU)C. У. 46. W NNGppwoy. У. 48. Am Rande von W 
steht Z, darunter ХАІ. — W МСІХТ 2рхі. У. 49. W NTAI2ZGANIZE. 
V. 56. ПХОЄІС nach NTGY'Q)H fehlt in B. У. 57. B ENEKG)AXE. 
V. 60. В AICBTWTT. V. 62. B NTCKAIKAIOCY'NH. У. 65. B 
IICK2M2AA. V. 66. B EYMNTXPHCTOC. 
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Anmerkung. 


Wührend meines Aufenthaltes zu London im Frühling 
1905 hatte ich mir im British Museum u. a. auch eine Kopie 
von den Bibelfragmenten Or. 3579 A, 11 und 13 (Crum, 
Catalogue Nr. 14 und 17), enthaltend Richter XII 7—XIII 6 
und I Kónige XXX 5—24, die von Oskar v. Lemm, Sahi- 
dische Bibelfragmente III (Bulletin de l'Académie impériale 
des sciences de St. Pétersbourg, Ve. Série, T. XXV, Nr. 4, 
St. Pétersbourg 1906), p. 0105—0106 und p. 0109—0110 publi- 
ziert worden sind, angefertigt. Meine Kopie stimmt sonst mit 
der von Lemm überein, nur hat meine Abschrift Richter XII 
V. 8, Z. 3/4 ABI | CAN (wie später V. 10, Z. 2) für ABA | CAN 
und V. 19, Z. 2/3 NCABOY | AWNITHC für NCAY | АФМІТНС 
bei Lemm; I Könige XXX У. 8 ist bei Lemm zwischen Z. 6 
(NE | XE nxoeic МАЧ XE |) und Z. Т (N OYTA2O 
KNATA | 204) eine ganze Zeile: NWT NCW4 XE (= griech. 
X2:22:0*:, бї) ausgefallen; der Ausfall dieser Zeile konnte umso- 
mehr unbemerkt bleiben, als der Sinn des Textes dadurch schein- 
bar nicht gestórt wird; die zweite Hiilfte von V. 8 lautet also: 
пє | хє пхобіс NAY XE | NWT NCW х6 | ?2N OYTA2O 
KNATA | 204 (= griech. ха! teen ajo warations, би Zasa- 
„хр Zut ухтай duas). 


Berichtigungen. 


Teil I, S. 27, Z. 3 v. u. vor zu streiche: auch; 
» ПТ, „ 12, Variae Lectiones, Z. 6, streiche: R NAPPO; 
ge df ç ja gs „ 4; » R EPAI für E2PAL 
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Ubersicht der Fragmente. 


IX 82 (X 11)—X (XD 2 

X (XI) 2—XI (XII) 5 (griech.) 

XIX (XX) 8—XX (XXD 4, 18, 14 . 

XXI (XXII) 1—10. Sue ed. М 
XXVII (XXVIII) 2—XXVIII (XXIX) 11 
XLVIII (XLIX) 19 —18 "n 
XLVIII (XLIX) 20—XLIX (L) 7 (griech.) 
LXXXIII (LXXXIV) 4—LXXXVIII (LXXXIX) 15 
СУПІ (CIX) 29—CIX (CX) 8, 6—7 

CX (CXI) 1—4 . 

CXVIII (CXIX) 18—24 

CXVIII (CXIX) 24—88 (griech.) 

CXVIII (CXIX) 4—86 

CXVIII (CXIX) 87—66 


Scite 
5—6 
6—7 


. 18—14 


14 


. 16—18 


7-8 
8—9 


. 18—27 
. 30—31 


31 
9—10 


. 10—11 
. 82—35 
. 86—38 


Sitzungsberichte 


der 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch-Historische Klasse. 
173. Band, 6 Abhandlung. 


ХХХІ. Mitteilung 


der 


Phonogramm-Archivs-Kommission. 


Magyarische 
Sprach- und Gesangaufnahmen. 


Von 


Dr. L. A. Biro, 


Dozent an der Hochschule Pannonhalma. 


Vorgelegt in der Sitzung vom 23. April 1913. 


Wien, 1913. 
In Kommission bei Alfred Holder 


k. u. k. Hof- und Universitáts - Buchhándler, 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
t. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Im Sommer 1912 hatte ich das Vergnügen, am ‚Phono- 
gramm-Archiv der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien‘ 
über deutsche Mundarten Westungarns Dialektstudien zu machen. 
Nur mit dem Gefühle der aufrichtigsten Dankbarkeit kann ich 
dessen gedenken, denn die Leitung des genannten akademi- 
schen Institutes, namentlich die Herren: Hofrat Dr. Sigmund 
Exner, Hofrat Dr. Josef Seemüller, Privatdozent Dr. Rudolf 
Pöch und Assistent Dr. Hans Pollak sind mir in jeder An- 
gelegenheit aufs freundlichste und bereitwilligste entgegenge- 
kommen. — Ich nahm es für eine Auszeichnung, als mir zur 
selben Zeit von der Leitung des Archivs die Arbeit ‚magya- 
rischer Phonogrammaufnahmen‘ anvertraut wurde. Gerne 
ging ich zu Werke und löste die Aufgabe so gut ich nur 
konnte. Ich richtete mich dabei möglichst nach dem üblichen 
Verfahren des Archivs. Nicht nur von sprachwissenschaftlichen, 
sondern auch von literatur-! und allgemeinen kulturhistorischen 
Gesichtspunkten ließ ich mich leiten. Daraus erklärt sich die 
Auswahl der Aufnahmen sowie auch ihrer Texte. 

Bevor ich aber zur Mitteilung dieser Phonogrammtexte 
gehe, sei es mir auch hier gestattet, allen jenen, die mir bei 
den Aufnahmen gütigst zu Dienste standen, meinen herzlichsten 
Dank auszudrücken; hier namentlich den Ilerren Dr. Siegmund 
Simonyi, Prof. der ungarischen Sprachwissenschaft an der 
Universität in Budapest, und Josef Németh, Pfarrer m Во, 
zu deren Nennung innerhalb der Textmitteilung sich keine Ge- 
legenheit bietet. 


1 Siehe das vortreffliche Werkchen: ‚Geschichte der ungarischen Literatur. 
Von Dr. Jos. Katona und Dr. Franz Szinnyei“. Sammlung Güschen 
1911. Im Anhange ausführliche Bibliographie und Angabe der Über- 


setzungen. Zusammengestellt v. Dr. R. Gragger. 
1* 


4 VI. Abhandlung: Bird. 


Es wurden 15 ungarische, d. i. magyarische Phonogramme 
fertiggestellt, 9 Sprach- und 6 Gesangsaufnahmen; 4 Sprach- 
aufnahmen geschahen in magyarischer Umgangs- und Litera- 
tursprache, 5 in verschiedenen magyarischen Mundarten. — 
Die erste Aufnahme der magyarischen Schriftsprache (Phono- 
gramm Nr. 1972) diene durch den Textinhalt zugleich zur 
schwungvollen Charakteristik der ungarischen Sprache selbst; die 
Artikulation des Phonographierten war die der deklamatorisch ge- 
hobenen Sprache. Nr. 1981 sei ein Beleg magyarischer Prosa 
und der gegenwärtig nicht seltenen R-Aussprache höherer Kreise. 
Phonogramm 1983 zeigt den Klang der magyarischen Um- 
gangssprache aus weiblichen Sprechorganen; 1974 die etwas 
mundartlich gefirbte Umgangssprache. 

Es sollten auch ,einige typische Mundarten des ma- 
gyarischen Sprachgebietes‘ phonographiert werden. In 5 Phono- 
grammen sind also verschiedene magyarische Mundarten auf- 
genommen: auf Nr. 1977 die sogenannte Gócsei-Mundart aus 
dem westlichsten, auf 1978 die Székely-Mundarten aus dem 
östlichsten Teile des magyarischen Sprachgebietes; 1976 gibt 
die sogenannte Palóc-Ma. aus dem nördlichen Gebiete bei 
Eger (Erlau), 1982 die Ma. von Kecskemét im Zentrum des 
Magyarisehen, 1973 enthält einen Text in der Ma. des oberen 
rechten Donau-Ufergebietes; es ist die transdanubische (dundn- 
tuli) Ma., welche auf die Artikulation der gebildeten Umgangs- 
sprache den größten Einfluß übte. 

Von den 6 Gesangaufnahmen ist Nr. 1984 die unga- 
rische Nationalhymne: Szózat von Vörösmarty; 1979, 1980, 
1975 enthalten ungarische Volkslieder, 1985 und 1986 aber so- 
genannte Regös-Lieder, welchen man heutzutage sehr großen 
folkloristischen Wert beizulegen pflegt, der Rhythmus ihrer 
Melodie aber entspricht dem ungarischen Sprachgeiste ganz 
und gar nicht; er scheint vielmehr an die germanische Lang- 
zeile zu erinnern! | 

Im folgenden teile ich nun die Texte dieser gruppierten 
Phonogrammautnahmen mit, und zwar gebe ich für jedes Pho- 
nogramm unter a) den Text phonetisch trauskribiert, unter b) 


I Dr. Julius Sebestyén: 1. Кероѕ énekek, 2. A regösök. Budapest (Athe- 
niveum) 1902. 


‘ 


x 
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denselben Text in den Lautzeichen der heute tiblichen ungari- 
schen Orthographic, unter c) die deutsche Ubersetzung der 
Texte. — Wie bei jeder phonetischen Transkription, so 
kann auch hier nur eine annühernde Genauigkeit angestrebt 
werden. Diesem Mangel einigermaßen abzuhelfen dienen ja 
gerade die Phonogramme; das ist ja eben einer der wichtigsten 
Zwecke eines Phonogramm-Archivs! Viele, groBe Schwierig- 
keiten machen in bezug auf die Transkription besonders 
die Gesangaufnahmen. Erstens sind die magyarischen Volks- 
lieder fast nie in einem Dialekt gehalten; ihre Artikulation 
nähert sich außerdem sehr der allgemeinen Umgangssprache. 
Ein noch größeres Übel für treue Transkription liegt in dem 
Umstand, daß sonst kurze Vokale durch die Melodie oft ge- 
dehnt werden und lange verkürzt. Ich ließ diese bloß durch die 
Melodie verursachten Längeverhältnisse außer acht, freilich mit 
dem bedauernswerten Bewußtsein, daß ich so den Text der 
Phonogramme doch nicht treu wiedergebe; ich mußte aber das 
Musikalische der Phonogramme in vorliegender Veröffentlichung 
ganz beiseite lassen. Das Musikalische ist bei erstem Abhören der 
Phonogramme ohnehin stets deutlich zu vernehmen, nicht aber 
der gesprochene Text! Der muß deshalb unbedingt auch 
schriftlich fixiert werden. 

Als Zeichen für die Transkription wählte ich solche, die 
in deutschen Gelchrtenkreisen allgemein bekannt sind und 
auch in der deutschen Dialektforschung ungefähr denselben 
Lautwert haben. Ich richtete mich hierin nach den sehr 
empfehlenswerten Werken, welche neuestens deutsch 
über die ungarische Sprache geschrieben wurden: ‚Die un- 
garische Sprache. Geschichte und Charakteristik.‘ Von 
Dr. Siegmund Simonyi, o. 6. Professor der ungarischen 
Sprachwissenschaft an der Universität Budapest. Straßburg- 
Trübner 1907. — In diesem Werke ist zu jedem Abschnitte 
eine ausführliche Angabe der übrigen Literatur vor 1907 ent- 
halten. — Seither sind erschienen und daher hier besonders 
anzuführen zwei vortreffliche, in deutscher Sprache geschrie- 
bene kleine Werke von Dr. Josef Szinnyei, Professor der 
vergleichenden ungarischen Sprachwissenschaft an der Uni. 
versität in Budapest: 1. ‚Finnisch-ugrische Sprachwissen- 
schaft.‘ Sammlung Göschen. Leipzig 1910. — 2. ‚Ungarische 
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Sprachlehre. Sammlung Göschen, Berlin-Leipzig, 1912. Auf 
Grund dieser Werke sind nun die hier benützten Transkrip- 
tionszeichen folgende: 


a 


a 


си 


1.:Für Vokale. 


hat in der Transkr. den Wert des schriftdeutschen! 
a-Lautes in ‚Schatz‘, ‚hatte‘. Diesen Laut kennt die muster- 
gültige magyarische Umgangssprache nur in Fremdwörtern; 
die nördlichen magyarischen Mundarten kennen ihn aber 
sehr wohl. 

ist die entsprechende Lünge; in der üblichen ungarischen 
Orthogr. mit d bezeichnet; wird gesprochen wie a im 
deutschen ‚Zul‘, ‚wahr‘, ‚Saal‘, etc. 

ist ein sehr dunkelgefärbtes a mit Lippenrundung, dem 
offenen schriftdeutschen o nahe stehend. In der üblichen 
ung. Orth. mit bloßem a bezeichnet. 

der vorige Laut gedehnt; der Laut ist in Mundarten 
und mundartlich gefärbter Umgangssprache häufig; die 
mustergültige Umgangsspr. kennt ihn aber nicht. 

б, u, ü haben ungefähr den Lautwert der ähnlich bezeich- 
neten schriftdeutschen Laute, nur sind sie etwas ge- 
schlossener und mit streng durchgeführter Labialisierung 
zu sprechen; im Magyarischen ist nachlässige Artikulation 
unerlaubt. 

б, й, ü, die entspr. Längen sind noch geschlossener und 
labialisierter als die Kürzen und werden mit Zungen- 
spannung gesprochen; ihre übliche orthographische Be- 
zeichnung: б, 0, ú, й. 

bezeichnet einen kurzen, etwas geschlosseneren Laut als 
schriftdeutsches e in ‚Eck(e)‘, ‚jetzt‘ etc; orthogr. e ge- 
schrieben. 

ist langes, geschlosseneres e als das deutsche e in ‚See‘, 
‚sehen‘. Orthographisch im Ung. mit E bezeichnet. 

ist schr offenes kurzes e; etwa wie in den österreichisch, 
aber kurz, mit gerolltem » gesprochenen Wörtern: ‚er‘, ‚wer‘, 


‘Ich verstehe unter ‚Schriftdeutsch‘ nicht eine lokalgefärbte deutsche 


Schriftsprache, sondern die von Wilhelm Viétor beschriebene ‚Aus- 
sprache des Schriftdeutschen‘, Leipzig 1909. 


©з 


Р, 


m 


че 


e 


= 


Da 
ч 
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‚der‘, ‚Ärger‘ ete. In der üblichen ungar. Orthogr. wird 
dieser Laut gerade so wie der entspr. kurze geschlossenere 
init e bezeichnet. 

ist die Länge zu й. Mundartlich häufig; aber in muster- 
gültiger Umgangssprache gemieden, daher orthogr. auch 
nicht bezeichnet. 

d, à etc. bezeichnen den konsonantischen (schwücheren) 
Komponent eines fallenden oder steigenden Diphthonges. 


2. Konsonantenzeichen. 


d, g sind stets stimmhaft zu sprechen; d hat gewóhn- 
lich koronale Zungenartikulation, unter Einfluß benach- 
barter Konsonanten manchmal auch praedorsale. g ist wie 
im Deutschen teils palatal, teils velar, je nach dem be- 
nachbarten Vokal. 

t, k, sind stimmlose Fortes, ohne Aspiration! Über t, k 
ist dasselbe zu bemerken, was über die entspr. Mediae. 
n, f haben denselben Lautwert wie im Schriftdeutschen. 
bezeichnet den palatalen, bezw. velaren Nasal vor ent- 
sprechendem g- oder k-Laute; wie im deutschen ‚bang‘, ,ge- 
lingen', nur muß im Magyarischen dieses g nach guttu- 
ralem у stets mit entschiedener Explosion gesprochen 
werden. In üblicher Orthographie nur wie n geschrieben. 
ist stimmhafter dentilabialer Reibelaut wie deutsches «w. 
ist der Hauchlaut wie deutsches A im Anlaut; nur ist 
es im Magyarischen von einem ganz milden Reibungsele- 
ment begleitet. Es darf nie für bloßes Dehnungszeichen 
angesehen werden. 

z bezeichnen die dental-praedorsalen Spiranten: s den 
stimmlosen wie deutsches /£, z den stimmhaften wie deut- 


"sches s intervokalisch: ‚lesen‘, ‚Besen‘ etc. Der stimmhafte 


Laut wird auch in der ung. Orthogr. mit z bezeichnet, 
der stimmlose aber mit sz. 

Z, sind die alveolar-koronalen Spiranten. š ist stimmlos, 
zu artikulieren wie deutsches sch in ‚scharf‘ ete., 2 ist 
stimmhaft zu sprechen wie j im Französischen: ‚jour, 
jardin; § wird in der üblichen ung. Orthogr. mit bloßem 
s, Z mit zs bezeichnet. 
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j bezeichnet stimmhaften palatalen Frikanten mit dorsaler 
Zungenartikulation, wie deutsches 7 im Anlaut: ‚ja‘, ‚Jahr‘ 
ete. Orthographisch ebenso bezeichnet. 

ist Halbvokal, wird sonst an denselben Stellen artikuliert, 

wo vorhergehendes 7. 

X ist palataler stimmloser Frikant wie deutsches ch in ‚ich‘, 

‚wich‘, ‚Strich‘ etc. 

ist alveolar, teils mit koronaler, teils mit praedorsaler 

Zungenartikulation gebildet, wie deutsches Ї; stets sym- 

metrisch; nie palataldorsal wie süddeutsch nach k. 

т ist ein gerollter Alveolar-koronallaut. 

f = gerolltes Zäpfchen- X; ist fremden Ursprunges; in 
hóheren Gesellschaftskreisen nicht selten zu hóren. 

й ist ein sogenannter mouillierter Laut; zu artikulieren wie 
französisches gn іп ‚vignette‘, ‚gagner‘. Die ung. Orthogr. 
schreibt ny. 

d ist ein mouillierter stimmhafter d-Laut, fast mit derselben 

Zungenstellung zu sprechen wie mouilliertes 71, natürlich 

ohne Nasalierung, und mit Implosion sowie Explosion; 

das englische d in ,duke', ‚dupe‘ klingt gerade so wie d. 

In der ungar. Orthographie teils mit gy, teils mit dj be- 

zeichnet. | 

ist der dem d entsprechende stimmlose Laut, wie im 

englischen ‚tune‘, ‚tulip‘ zu sprechen. Landläufig mit ty, 

seltener mit tj geschrieben. 

Fist mouilliertes l; kommt nur in Palóe-Mundarten vor. 
Es ist ein palatal-praedorsaler /-Laut; am nächsten kommt 
man seiner Artikulation, wenn man lý möglichst simultan 
zu sprechen sucht. 

~ bezeichnet Nasaliertheit eines Vokals; nur gesetzt, wenn 
dem Vokal kein Nasal (m, m, т) folgt; denn in diesem 
Falle ist Nasalierung des Vokals ausnahmslos. 

Doppelt geschriebene Konsonanten sind intervokalisch (auch 
nach langem Vokal) immer als Geminata auszusprechen, 
mit Druck- und Silbengrenze innerhalb des geminierten 
Lautes; ebenso wortauslautend, wenn innerhalb des Satz- 
taktes ein vokalisch anlautendes Wort folgt. Am Ende 
eines Satztaktes aber bedeutet Doppelkonsonanz nur län- 
gere und stürkere Artikulation. 


ж», 


сы 


~ 
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Der Wortakzent ist immer auf die Anfangssilbe des mehr- 
silbigen Wortes zu legen. Von dieser Wortbetonungsregel 
gibt es im Magyarischen keine Ausnahme; darum be- 
zeichne ich im folgenden den Akzent nicht. — Die dritte 
Silbe pflegt schwachen Nebenakzent zu tragen. 

Innerhalb der Satztakte werden die einzelnen Wörter natür- 
lich auch im Magyarischen verbunden (mit sogenannter 
Liaison) ausgesprochen. Ich schreibe die einzelnen Würter 
aus praktisehen Gründen doch getrennt und verweise 
in diesem Punkte auf das Abhören der Phonogramme. 


A. Sprachaufnahmen. 


I. Aufnahmen der Literatur- und Umgangssprache. 


1. Phonogramm 1972. Sprecher: Josef Vadäsz, Gymna- 
siast aus Szombathely, 18 Jahre alt. 


a) Der Phonogrammtext transkribiert.! 


reslätek 
abrani ämil: ‚mädar nälv‘ tsimü költämeneböl. 
б sep maddr nälv! aki ettser tögüd 
dikard von, többe näm dophat äl, 
süntseg dànàánt, hod büfogàddà elväd,? 
örzö oltarra valik à käbäl! 


páizan, dürüs vad, mint nóink sämä, 


eo we. 


dünged. vad es lad, mint mänbolti kek, 
5 «Ібубупі üf tutts, mint villämos eg! 


bir e таз nälv id äpädnı, 
dont baijal, anni keijal? 
olvàdobb, mint ländzänejä 


! Wo nicht anders angegeben, sind Transkription, Abschrift in der üb- 
lichen ungarischen Orthographie, sowie Übersetzung vom Phonogra- 
phisten selbst. 

* So deklamiert; der authentische Text lautet: éked. 
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holdvilagos lámdoš aral, 
тй virägot Zdält tärdm. 


hät à t&d&pongo 
dor$ sávu tréfak 
jättsı sökeset 
fästi e mas пй 
õi rämäkül? 


mägästoZ dasndg bandddilta hängja 
ud zändül bünnd, mint ethaz härängjd, 
mdi mässä hinti mei, komor sävät. 


tsiklops pörölä, hothà tšàtat fast, 
t3ätäkürtök bis riadasa. 


hatalmas sep nälv 
mädarnak nälvä! 
тата örökke 
nåd ё# virägzö! 
kiserjen aldas 
dmig vildg al! 

$ leden megaldott 
dz 1$, ki tegüd 
dikara ves тад 
älsöt räbägvä 
voksöt $ohájtvàá! 


b) Phonogrammtext 1972 in der üblichen ungarischen 
Orthographie. Vgl. ‚Abränyi Emil költemenyei‘ Budapest bei 
Singer und Wolfner, ohne Jahreszahl, Seite 168. 


Reszletek! 
Ábrányi Emil: ‚Magyar nyelv‘ cimü kültemenyeböl. 


Ó szép magyar nyelv! Aki egyszer téged 
Ajkára vön, tibbé nem dobhat el, 


! A költemény egészében nem fért ra а lemezre. 
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Szentség gyandnt, hogy befogadja éked, 
Orzo oltárrá válik a kebel! 


Pajzán, derüs vagy, mint nóink szeme, 

S erös, szilárd, mint hösök jelleme! 

Gyengéd vagy és lágy, mint mennybolti kék, 
S dörögni úgy tudsz, mint villámos ég! 


— — — яю ege = ЕИ — Е Е 


Віг-е más nyelv ügy epedni 
Annyi bájjal, annyi kéjjel? — 
Olvadóbb, mint lant zenéje 
Holdvilágos langyos éjjel, 
Mely virágot s dalt terem 


Hát a csapongó 

Gyorsszavu tréfák 

Játszi szükését 

Festi-e más nyelv 

Oly remekül? 
Magasztos gyásznak bánatdülta hangja 
Ügy zendül benne, mint egyház harangja, 
Mely messze hinti mély komor szavát. 


Ciklopsz pörölye, hogyha csatat fest, 
Csatakiirték bősz riadása! 


Hatalmas, szép nyelv 
Magyarnak nyelve! 
Maradj örökké 
Nagy és virágzó! 
Kisérjen áldás 
Amig világ all! 

S legyen megaldott 
Az is, ki téged 
Ajkára vesz majd: 
Elsót rebegve, 
Végsőt sóhajtva. 


12 


VI. Abhandlung: Biró. 


c) Übersetzung.! | 
Stellen? aus Emil Ábrányis Gedicht: ‚Magyarensprache‘. 


Wie schön bist Du, oh Sprache der Magyaren! 
Wer Dich vernahm, Dich lassen nimmer mag. 

Als Heiligtum wird Dich das Herz bewahren, 
Den Wunderklang genieBend Tag für Tag! 


Bist neckisch, froh, wie unsrer Frauen Blick, 
Und mächtig, fest, wie unsrer Helden Tritt! 

So zart und mild, wie heitern Himmels Blau, 
Und dróhnst, wie Donnerschlag aus Wolken grau! 


—  —— eee me ee  ... AM weem 


Kann denn eine andre Sprache 
Schmachten so nach Lust und Wonne? — 
Rührend ist s', wie Harfenklang in 
Stiller Nacht bei mildem Monde, 
Wenn das Lied und Blümchen keimt... 
Lustige Scherze 
Heitere Worte 
So zu beflügeln, 
Welche der Sprachen 
Ist es im stand? 
Der tieferhabnen Trauer Schmerzenstöne 
Da klingen, wie der Glocken ernst Gedróhne, 
Das weit hinaus vom Kirchenturme schallt. 


——.„ eee — < <  — ` —— w  — 


Wuchtig sind ihre Worte von Kampf, Krieg, 
Wie des Schlachthorns grimmiges Schmettern! 


Du kraftvoll schöne Es sei gesegnet, 
Magyarensprache! Wer je magyarisch 
So groß und blühend Das Erste lallet 
Behalte Gott Dich, In seiner Wiege, 
Solang die Welt steht! Das Letzte seufzet 


Vom Leben miide! 


| Metrische Texte werden möglichst im Rhythmus des Originals übersetzt. 
2 Für das ganze Gedicht war die Platte zu klein. 
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2. Phonogramm 1981. Sprecher: Graf Johann Zichy, 
damals Minister fiir Kultus und Unterricht. 

a) Transkribiert: 

å tudomani å jövö efsazddok, šöt eväziädek samara erts- 
lümüzeken àkárjà megüróükitüni à талаа nälvät. — ай en hisem, 
e$ ата kerem 15 à minddnhaté istänt, hod edes mädär hazank 
nälvä å jövö &vüzlüdegbün iš netsák Eirtslämäzen leden meg, hå- 
піт hod ed пер йійкап iš Џеп, hà vältozott hangzassal iš, dä 
nüm kávéeibe sepün, mint å hod mostán tsäng. — nälvebün él à 
nämzät! nälvebän el ännäk jüllümd, mindän dsméid, töräkvesä, 
sovál dgés lälkä. — dz à nümzát e$ dz à тай eljen ëš viriljon 


b) A tudomány a jóvó évszázadok, sót évezredek számára 
érclemezeken akarja megörökiteni a magyar nyelvet. — De cn 
hiszem, és arra kérem is a mindenható Istent, hogy édes magyar 
hazánk nyelve a jövő évezredekben is necsak erclemezen legyen 
meg, hanem hogy egy nép ajakán is éljen, ha változott hang- 
zással is, de nem kevésbbé szépen, mint ahogy mostan cseng. 
— Nyelvében él a nemzet! Nyelvében él ennek jelleme, minden 
eszméje, törekvése, szóval egész lelke! — Kz a nemzet és ez 
a nyelv éljen és virúljon a jövő századokban, sót a jövő év- 
ezredekben is! 


c) Die Wissenschaft will für kommende Jahrhunderte 
und Jahrtausende die ungarische Sprache in Metallplatten ver- 
ewigen. — Ich glaube aber und bitte Gott den Allmiichtigen, 
daß die Sprache unseres lieben ungarischen Vaterlandes auch 
in folgenden Jahrtausenden nicht blof auf Metallplatten bestehe, 
sondern auch auf den Lippen eines Volkes lebe, wenn schon 
mit veriindertem Klange, doch nicht minder schón, als sie jetzt 
klingt. — In seiner Sprache lebt das Volk! In seiner Sprache 
lebt sein Charakter, all seine Ideen, sein Destreben, kurz, sein 
ganzer Geist! — Es lebe und blühe dieses Volk und diese 
Sprache auch in künftigen Jahrhunderten, ja in den künftigen 
Jahrtausenden! 
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3. Phonogramm 1983. Gesprochen von Irma Käntor, 
Bürgerschullehrerin aus Irsa bei Czegled. 


a) ‚säptämber vögen‘ 
pätöf sandortol. 
még nilndk à völdbän д karti virägok, 
még zöldäl d närfa dz Ablak alótt, 
dä lätod àmottàn A tēli vilagot? 
mar ho täkära dl A bertsi tätöt. 
még ifju sivämbän à längsugarü ñan, 
s még bännä virit dz dgés kikdldt, 
dä imü 80: hdidm özbä vüdül mar, 
à tel айта тат megüte fälämät. 


älhull å viräg, älirämlik dz éldt... 
ülj, hitvüsem, ülj dz ölämbä ida! 
ki most färädät käbülämrä teved le, 
holnáp näm omols-e širom fölibä ? 
б mond: hà älöp hálok äl, tätämimrä 
könnäzvä boritäs-e sümfödälät? 
š räbirhät-e máidáàn ed ifju särälmä, 
hod ülhädod ertä dz en nävämät? 


hà äldobod «(Кот dz üzvüdi fatolt, 
füifamrá sötet lobogoul äkazd! 
én fóljóvók ertä à Siri vilagbol 
dz ё{ küzüpén, š odd levisem 4st, 
letirliini velä könüimät ertäd, 
ki könnädän älfälädet hivädät, 
š à sif säbürd büäkötözni, Кі tegäd 
még dkkor is, ott 15, ürökrä särät! 


b) Abschrift nach der kritischen Ausgabe: ‚Petöfi Sandor 
összes költeményei. Végleges teljes kiadas. Életrajzi beveze- 
éssel ellitta Jókai Mór, rendezte Havas Adolf. Budapest- 
Athenaeum 1893‘ Bd. ПІ, S. 181. 


‚September végén“ 
Petófti Sándortól. 
Meg nyilnak a völgyben a kerti virágok, 
Még zöldel a nyárfa az ablak előtt, 


Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen. 15 


De látod amottan a téli világot? 
Már hó takará el a bérci tetót. 
Meg ifju szivemben a láng&ugarü nyár 
S még benne virit az egész kikelet, 
De ime sötét hajam őszbe vegyül már, 
A tél dere már magüté fejemet. 


Elhull a virág, eliramlik az élet,... 
Ulj, hitvesem, ülj az ólembe ide! 
Ki most fejedet kebelemre tevéd le, 
Holnap nem omolsz-e sirom fólibe? 
Oh mondd: ha elóbb halok el, tetemimre 
Könnyezve borítasz-e szemfödelet? 
S räbirhat-e majdan egy ifju szerelme, 
Hogy elhagyod érte az én nevemet? 


Ha eldobod egykor az özvegyi fátyolt, 
Fejfámra sötét lobogóul akaszd, 
En följövök érte a siri világból 
Az éj közepén, s oda leviszem azt, 
Letörleni véle kónyüimet érted, 
Ki könnyeden elfeledéd hivedet, 
S e szív sebeit bekötözni, ki téged 
Még akkor is, ott is, örökre szeret! 


c) Übersetzung nach: ‚Gedichte von Alexander Petöfi. 
Aus dem Ungarischen von Ladislaus v. Neugebauer. Leip- 
zig-Hesse, 1910.6 — 
Ende September‘ 


von Alexander Petöfi. 


Noch sprießen die duftigen Blumen im Hage, 
Noch grünt vor dem Fenster die Espe so schön, 
Doch siehst du dort oben des Winters Gelage? 
Verhüllet vom Schnee sind die bergigen Hóhn. 

Noch fühl' ich im Herzen den Hochsommer wogen, 
Der wonpigste Frühling blüht mir darin, 
Doch sieh' da mein Haar schon vom Silber durchzogen, 
Den Reif schon des Winters mein Haupt überziehn! 
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Es welket die Blume, entschwindet das Leben... 
Komm, komm meine Gattin mir her in den Arm! 
Die jetzt an die Brust mir das Kópfchen gegeben, 
Senkst morgen Du's nicht auf mein Grab voller Harm? 
Wenn früher ich sterbe, o sprich, wirst Du breiten 
Das Leichentuch trinenden Augs auf die Bahr’? 
Und könnt’ eines anderen Lieb’ Dich verleiten, 
Vom Namen zu lassen, der mein Name war? 


Doch wirfst Du von dir der Verwittweten Schleier, 
So pflanz auf mein Grab ihn als Trauerpanier, 
Ich steig’ dann empor aus dem Grabesgemäuer 
Um Mitternacht, — nehme hinab ihn zu mir: 
Die leichthin vergessen du hast deinen Mann, 
Die Wunden des Herzens damit zu verhüllen, 
Das ewig Dich liebet, selbst dort noch, selbst dann! 


4, Phonogramm 1974. Sprecher Dr. J ohann Justin 
Bódiss, Professor aus Türje, Kom. Zala. 


a) älöhäng 
dran janos toldijabol. 


mint, hà pästortüs! ek!üsi eissakäkon, 
müssirül lobogvà tünger pustásagon: 
toldi miklos kepä üd lobokfül nékem 
måid kilünts-tis! ämberöltö régisegbün. 
remlik, тапіла latnüm tärmätes nóveset, 
pustitö tsdtaban salfáóklàleset, 
hällänam dübörgö hangjait savandk, 

hit må kebzelnetek istin härägjänäk. 


dz volt ām az ämber, ha kellett, à gäton, 
nem türem må ратуй hätäthet orsägon: 
hà most fültämädnd ¿š üljóná küzetek, 
minden dolyät semfenvüstesnäk hinnétek! 


! Dialektisch; in mustergültiger Umgangssprache tiz, tiz, ëg. 
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harman stim birnatok silos buzogänät, 
päriffäköveit öklälö kopjaiat; 
ülhülnztek, làtvà rettünätes páizat 

e8, kit й tsizmajan visält, sarkantizat! 


b) Elóhang 
Arany János Toldijához.! 


Mint, ha päsztortüz eg őszi éjszakákon 
Messziröl lobogva tenger pusztaságon: 

Toldi Miklós képe ügy lobog fel nékem 

Majd kilenez-tiz ember-öltö regisegben. 

Remlik, mintha lätnäm termetes növeset, 

Pusztitó csatában szälfa-ökleleset, 

Hallanám dübórgó hangjait szavának, 

Kit ma képzelnétek Isten haragjának. 


. Ez volt ám az ember, ha kellett, a gáton, 
Nem terem ma párja hetedhét országon: 
Ha most fültämadna, s eljóne közétek 
Minden dolgát szemfényvesztésnek hinnétek. 

Hárman sem birnátok sülyos buzogányát, 

Parittyaköveit, ókleló kopjáját; 
Elhülnétek, látva rettenetes pajzsát, 
És, kit a esizmáján viselt, sarkantyúját! 


c) Übersetzung nach: Toldi. Poetische Erzählung in zwölf 
Gesängen. Aus dem Ungarischen des Johann Arany im 
Versmaße des Originals übertragen von Armin Lemberger. 
Leipzig-Jaeger. 1903.‘ 

‚Vorklang‘ 
zu ‚Toldi‘ von Johann Arany. 


Wie ein Hirtenfeuer loht in Herbstesnächten, 
Weither von der Heide flammt in Strahlenflechten: 
Flammt aus grauer Vorzeit auf, ein licht Erinnern, 
Toldi’s edles Bildnis mir im tiefsten Innern. 


1 Toldi. Költői elbeszélés. Irta Arany Janos. Magyarazta Lehr Albert. 
12. Kiadás. Budapest — Franklintars.‘ 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 6. Abh. 2 
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Dünkt mich, daß ich sähe seiner Keule Schwingen, 
Seinen Hünenkürper in der Schlachten Ringen, 
Daß ich höre seiner Stimme dröhnend Rollen, 
Daß uns heut’ erschiene fernen Donners Grollen. 


Galt es einen ganzen Mann so seinesgleichen, 
Fand man weit und breit nicht, nicht in fernen Reichen: 
All sein Tun und Lassen, würde er erstehen, 
Möchtet Ihr für Blendwerk sicherlich ansehen. 

Eurer Drei nicht hüben seine schwere Keule, 
Seine Schleudersteine, seine Schlachtenbeile, 
Und sein Schild, es würde Schrecken Euch einjagen, 
Auch die großen Sporen, die er hat getragen. 


II. Aufnahmen magyarischer Mundarten: 


1. Phonogramm 1973. Mundart von Gyórszentmárton; ge- 
hört in das transdanubische (dunántüli) Dialektgebiet. Sprecher 
Michael Theodor Horväth, Gymnasiast aus Györszentmärton. 


a) Transkription von Dr. Anton Klemm, Dozent der 
ungarischen Sprachwissenschaft an der Hochschule Pannonhalma. 


ümondom sämmärton risäit. hat à kösfik ket rizbü al: 
fónn à heden vån à var. itt lakik à föåpāt, meg à misespäpok, 
meg à kispápok. lenn й hed diiabo vån д сатої; ttt vin d 
piárts, meg à kistümplom, mdr dz ürük tümplom fónn van à 
virbo, ut å pidrtson van meg dz iskold, meg à bötok, meg å 
nákkot$má, озійп à posta, meg à tákárikpistar; д sogábiro iš 
itt làkik. å varos а&0 vigibü vån ket. Sudäräskut; ott van dz 
dpatsak häzo is; dzeken alli vån à bekdvaros ostan meg d to- 
бай. ard vån à tümätö iš. van ostin mög d fösö uttsd, аѕо 
uttsá, meg dz ülut. vån sümmärtombä vásut iš. dz allomasnik 
à närä pánnohálmá, mär dz итак à vart if dnndk hitiak. a 
hätäron Sok säntoföd is van: à sällörintsi dülón, meg å fühir- 
kipin, meg à käskenen. van ostan Sok söllö i$: й kisctsi dz 
urásage; (ТОН van à kispaskom, meg àz brdkpaskom, dz А146 
å hed alitt vån dz ёт; ümmällätt van å nados, mindäfelä džin- 
dias hal, meg à rīt. küzül å faluhd vin dz urásagi ärdö: dz Чак. 
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b) Abschrift in den tiblichen orthographischen Zeichen 
vom Sprecher selbst.! 


Emondom Szemmirton ríszeit. Hát a kössig ket riszbü 
all. Fönn a hégyén van а vár; itt lakik a füapät, még a misés- 
papok, még a kispapok. Lénn a hégy ajjibo van a város; itt 
van a piarc, még a kistemplom, mer az óreg templom fónn 
van a várbo. Itt a piarcon van még az iskola, még a bótok, 
mg a nakkoesma, osztán a posta, még a takarikpiztär; a szó- 
gabiró is itt lakik. A város āsó vigibe van ket sudaraskut. 
Ott van az apácák hazo is. Ezékén allt van а Bekaväros, 
osztán még a Tobäny. Ara van a temetó is. Van osetán még 
a Foséutea, Asdutca, mie az Ujut. Van Szemmärtonba vasut 
is. Az állomásnak a neve Pannonhalma, mer az urak a várt 
is annak hiják. A határon sok szántófód is van: a szenlörinei 
dülón, még a feherkipin, még a keskényén. Van osztán sok 
52610 is: a kiséesi, ez az uraságé; effülótt van a kispäskom, 
még az öregpäskom. Ez alatt a hégy alatt van az er; emmel- 
lett van a nädos, mindenféle dzsindzsás hel, még a rit. Közel 
a faluhó van az urasági erdő: az Пак. 


c) Wortliche Übersetzung. 


Ich sage die Teile von Sanet Martin (Martinsberg) her. 
Nun die Gemeinde besteht aus zwei Teilen: oben am Berge 
steht das Schlof,? hier wohnt der Erzabt und die Meßpfaffen 
und die Priesterzóglinge. Unten am Fufe des Berges hegt die 
Stadt; da ist der Marktplatz, die kleine Kirche, denn die große 
Kirche ist oben im Schlosse. Hier am Marktplatze ist noch die 
Schule und die Verkaufsgewölbe, das große Wirtshaus, dann 
das Postamt und die Sparkasse; der Stuhlrichter wohnt auch 
hier. Im unteren Viertel der Stadt stehen zwei Schwengelbrunnen, 
dort ist auch das Haus der Nonnen; unterhalb ist die Frosch- 
stadt und dann Tobany; dortliin liegt auch der Friedhof. Dann 


! In dieser und folgenden Abschriften der. Mundarttexte werden auch 
einige in der üblichen ung. Orthogr. nicht gebräuchliche Zeichen (6, 4, 
&, ä) benützt; ihr Lautwert erleuchtet aus der Transkription. 

2 Das in alten Zeiten befestigte Benediktinerstift wird volkstümlich jetzt 
noch Schloß genannt; es ist das Stift Panonhalma (Martinsberg) südöstlich 
von Györ (Raab); gegenwärtig mit einer Hochschule von zwei Fakul- 


täten: einer theologischen und einer vollständigen philosophischen. 
ож 
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gibt es noch eine Obergasse, Untergasse und die Neustraße. 
Es gibt in Martinsberg auch eine Eisenbahn. Die Bahnstation 
heißt Pannonhalma, denn die Herren nennen auch das Schloß so. 
Auf dem Gemeindegebiet gibt es auch viele Acker; am Sankt- 
Lorenzhotter, am Weißbild- und am Engenhotter. Dann gibt 
es auch viele Weinberge; der Klein-Etscher gehórt der Herr- 
schaft, oberhalb ist der Klein-Paschkum und Groß-Paschkum. 
Unter diesem Berge fließt der Bach; daneben ist das Röhricht, 
alerhand Sumpfgewüchs und die Wiese. Nahe dem Dorfe liegt 
der Herrschaftswald: Ilak. 


2. Phonogramm 1976. Sprecher Josef Fekete, Univer- 
sititshórer. — Inhalt: Palóc-Mundart um Eger (Erlau). 

a) Transkription. Durchgesehen vom Sprecher und Dr. 
Ludwig Erdélyi, Privatdozent der magyarischen Dialekte a. d. 
Universitit Budapest. 


à pdlots dz érsekt misen.! 


müzüi pesu büment az ürieki misürd, $okd döt ki, rätd- 
mad bera nüvü fia: 

hät kijüómüd mit tátotta ollan šokā а 1141; sen ай les mag! 
hehäö bera! ottä lettü vaona ак! hát ahod nüzegütem 
a nad küpeket meg ablakokot, hät ettser t$ak mehhaozzdk a 
tšeņgäöt; dà ollan nad табі a, mint йтті kiš harangaonk! 
arra üstü kidót rettäntüö sok раб dertavad, dä anni vàot онӣ, 
mint а kutába a baoha! Lütutaora püdik kidött ed van mär- 
gis pap; ost mehharagudott, hod йб bijon nim misázik; kapta 
magät, leült а sükrä. oda fel meg a kaöruson älkästäk muzi- 
Каш. ed nähhossto nämet meg ott integütett а muzikusok közüö 
а botval, hot täntsollanak тад! dä bi a šok nämet tsak naze- 
gätett emmäs semi küzá, dà eddik 56 таче käzdäni. an še 
vadok rest, bugrok à közäprä, lehajtom а t$uhujjamot, räkäz- 
dem a kállaj kättäöst, no näm iš kellett edüb! тат züdàü а 
rettäntäö Suk nümet, hod im kivitnik, mär піт sabad ittä 
tantsaöni. dä än $e hattam magamot, asontam, hod піт tuttam 

а sokást, dà ha nim sabad, ne muzikdionak! 
1 Dieser Titel wurde nicht mundartlich in den Apparat gesprochen. Die 
hier mit à, а bezeichneten Laute haben eine der Mundart eigenartige 

Färbung; ich verweise auf das Abhören. 
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b) Abschrift vom Sprecher selbst. 
А palóc az érseki misén. 


Mézes Dien bemënt åz ërsëki misére, вока gyütt ki, rå- 
timid Bërå nevü fijä: 

Hat ki*ómed mit tátottà ollyan soká à száJát? szën dé 
lösz mag! 

Héh*ó Вега! оке létté v*ónà csák! Hat ahogy nezügetäm 
à паву képékét még äbläkokot, hát @ecér esäk méhh*ózzák à 
esöng‘öt; de ollyàn nigy v*ót à, mint emmi kis háráng*ónk! 
Атга esztökigyött réttented sok рар gyértyáv'ó! de ännyi v*ót 
otté, mint a kutyabà à b*óhà! Letut*órà ресу kigyött éggy ven 
mérges рар; oszt méhhárágudott, hogy "6 bijon nem misézik; 
Карай mägät, léült à székre. Oda fel még à k*óruson elkesztek 
muzsikänyi. Eege nähhossz*6 némét még ott intégetétt à mu- 
zsikusok kóz*ó à botval, hogy tancollyanak mag! De bi à sok 
némét csak nézégetétt Emmas szémi közé, de tggyik sé merté 
kezdenyi. En sé vägyok rüst, bugrok a közepre, léhajtom й 
csuhujjämot, rákezdóm à КАПА! kett*óst! No nem is këllëtt ögyeb! 
Ram züd*ü à réttent^ó sok némét, hogy im kivetnek, mer nem 
szibad itté tànc*'ónyi. De én sé Һат mägämot, ászontám, 
hogy nem tuttim à szokast, de hà nem szibid, në muzsikä- 
jonik! 


c) Ubersetzung. 
Der Palóc in der erzbischiflichen Messe. 


Pesu Mezes ging hinein zur erzbischiflichen Messe; er 
kam sehr spät heraus, weshalb ihn sein Sohn Bera anschrie: 

Nun was habt Ihr denn gar so lang herumgegafft (das 
Maul so lang aufgerissen)? Es wird ja schon Mittag! 

Hoho Bera! wenn Du dort gewesen wärest! Denn als ich 
die großen Bilder und Fenster so betrachtete, da auf einmal 
hats geläutet mit dem Klingel; das war aber so groß wie 
unsere kleine Glocke! Da kamen dann schrecklich viel Pfaffen 
heraus mit Kerzen; so viele waren ihrer aber, wie am Ifunde 
die Flöhe! — Zuletzt aber kam ein alter zorniger Pfaff her- 
aus; der wird auf einmal bóse, (und meint,) daf er heute nicht 
Messe liest, und geht, setzt sich nieder auf einen Stuhl. — 
Droben aber am Chor begann man zu musizieren. Ein recht 
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langbeiniger Deutscher aber winkte dort mit einem Stocke von 
den Musikern heraus, daß die Leute doch schon zu tanzen an- 
fangen sollen! Die vielen (guten) Deutschen aber sahen ein- 
ander nur an (in die Augen), doch keiner wagte, den Tanz zu 
beginnen. — Ich aber war nicht trüg, springe hinein in die 
Mitte, streife den Armel hinunter und beginne den Kallaer 
Doppelschritt. — Na! mehr brauchte ich nicht! Da fallen die 
vielen Deutschen alle los auf mich: ,Sie werfen mich hinaus, 
denn hier darf man nicht tanzen'. Ich blieb aber auch nicht 
stumm und sagte, ‚daß ich die Sitte nicht wußte; wenn man 
nicht tanzen darf, so sollen sie nicht musizieren!‘ 


3. Phonogramm 1977. Sprecher Stefan Kilár, Universitäts- 
hirer aus Söjtör (Kom. Zala). Text in der sogen. Göcsei- 
Mundart von Söjtör. 


a) Transkription. Durchgesehen von Dr. Ludwig Erdelyi 
und vom Sprecher. 

hodd à jiezus fülädden й! hammäs kö dünni? mellik pokol 
fünäkibä tükürektee ollan Sokdrig? äzaz ur md häromser i$ id- 
vuöt, hohhät mickse dün àz à fuorus? ай ippäg iddün e! 

hät ärrä-ämärä tärentette, mas Кб dünni mägänok? піт 
тедтопійт-е, hottäpottät kiet drakkor itt leden? 

nim ko abba busin! hå ettser dz й рії labo ala Кара 
å küläs utåt, hat àkko juo megniézze åz à postáluo, ho hommed 
utänno! ubbätärentem à tensurát, dkar à vásáskotsi! 

hun vette kä dst à päit? 

ude honnáon szemvüválo allot? піт vettim; à mägdm så- 
porettäso. tsákhommást ekkitsint mekhitfanodott, ndon meg van 


görhäsürö; tennip iš ävuötäm välek boreünnt. 
nahit, hämmennünk та! 


теуі, mihänts akárdá!. 


b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Hoggy a Jiezus feleggyén e! Himmas kö gyünnyi? Méllik 
pokol fenekibe tekerégtéé ollan sokárig? Az az ur má há- 
romszer is id vot, hohhát m'égsé gyün az a férus? De ippeg 
itt gvün é! 

Hát erre-amära teréntéttó, mas kö gyünnyi magánok? 
Nem mégmondtam-é, hottapottat kiét órakkor itt légyén? 
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Nem kó abbu busunyi! Ha éccér az a pej lábo ald kap- 
tya a küjes utat, hát akko mé megniézzé az a po&tal'ó, ho’ 
hommégy utánno! Ubbeteréntém a tünsurat, akár a vasaskocsi! 

Hun vitté ke aszt a pejt? 

Ugyé ho'nnaon szémrevaló allot? Nem véttem, a magam 
szaporettäso. Csakhommast ekkicsint mekhitfänyodott, naon meg 
van görhesüvö. Tennáp is evótam velüök borviinnyi. 

Nahät, hammennyünk má! 

Méetünk, mihancs akargya! 


c) Wortgetreu übersetzt. 


Daf Dich Jesus vergesse! Jetzt erst muf man kommen? 
Wo in der Hille hast Du Dich solange umgedreht? Jener Herr 
war schon dreimal da, ob denn dieser Fuhrmann noch nicht 
kommt? Doch sieh! da kommt er eben selbst! 

Nun sakra...hin und her! jetzt müssen Sie erst kommen? 
Sagt’ ich ihnen nicht, daß Sie punkt zwei Uhr da sein sollen? 

Deswegen braucht man keine Angst zu haben! Wenn der 
Braune den Steinweg (Landstraße) einmal unter seine Füße be- 
kommt, dann muß sogar das Postpferd gut trachten um nach- 
zukommen! Wie die Eisenbahn, so schnell schaff” ich Gnädigen 
Herrn hinein (in die Stadt)! 

Wo haben Sie diesen Braunen gekauft? 

Nicht wahr, ein schönes Tier? es läßt sich ansehen! Ich 
hab’ es nicht gekauft. Es ist meine eigene Zucht. Nur ist es 
jetzt ein wenig abgemagert und abgeplagt. Auch gestern war 
ich mit ihnen (den beiden Pferden) auf Weinfuhrwerk. 

Nun: ao fahren wir bald! 

Wir kinnen fahren, sobald Sie wollen! 


4. Phonogramm 1978. Text in den Székely-Mundarten. 
Sprecher Dr. Ludwig Erdélyi aus Uzon (Kom. Háromszék). 


a) Transkription. Vom Sprecher durchgesehen. 


dddon istün jo ndpot kijüteknük! hat hod vadndk kijä- 
tek no? 

mind dz istün Һана, megrädunk, eldegälünk lassättskän. 
hät kiläd es? jöljün küzülüp Fräd š üljün le ide! nä Siässen, 
ud e$ üler! 
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6 kijjüdet e$ örökke fogjà à tsufsäag! hat ammi dz istän 
tsudäid, ördüg-e vai mi? 

mondisd kiläd, mit e$ monndk å bodokiäk à sdüdórdi 
piátson, mikö bovizüt avuülnák? 

ide à јао bodoki baorvizrü! 

hät kovasnän hod eš mondak válàá? 

hod ott oiän sieb züöt fuüdük vàdnák hod! id bäselnäk 
hàromsekenn. 

hat tsigba? 

id пе: hät kijüd még mitsinal? hod van? — én bizö mind 
az іЯйп ängüttä, megvadok még. hat kiiätek e$ hod vadnak 
mint közönsegesenn ? 

dmikor äijöttäm дедй hättäm ököt.! tudddie, àz dsson 
d därmekek között ud äl van foglálvà, hod hitva füid dst še 
tuddá, mitsinäijon véllik, mát dz istdn ud es megadà dürmek- 
väl, hod! dà mit mödunk? amit az istän б sentveššēgä åd, dst 
jo néven kall venni. ähäit eppün most eš dzett farddozom, hod 
a fijámnák vàlàmi labbülit vedük, š még hà A ket küssäbbnäük 
e$ válámit піт сек d hakighd, itt a tel, à hidäg megüli, mát 
iskolaba kall hod mennänük. 


b) Abschrift vom Sprecher selbst. 


Aggyon Isten jó napot kijetcknek! Hat hogy vadnak 
kijeték, no? 

Mind az Isten hatta, megvagyunk, éldégelünk lassacskän. 
Hat kijed és? Jöjjön közelebb kijed s üjjón le ide! Ne siessén, 
ugy és elér! 

Oh kijedét és örökké fogja a csufsig! Hát emmi az isten 
csudája? ördög-e vaj mi? 

Mongyasza kijed, mit és monnak a bodokiak a szengyür- 
gyi piaconn, mikór bórvizet árülnak? 

Ide a jaó bodoki baórvizre! 

Hát Kovaszniin hogy és mongyák vala? 

Hogy ott ojan szieb züót füódek vadnak, hogy! — Igy 
beszelnek Häromszckenn. 

Hat Csikba? 


! Im Phonogramm fehlerhaft дай. 
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Igy në: hát kijed még mi csinál, hogy van? — En bag 
mind az Isten engette, mégvagyok még. Hat kijeték és hogy 
vadnak mind kizinségésénn ? 

Amikor éjjóttem egésségbe hattam ökött. Tuggyaje, az 
asszon a gyermékük között ugy el van foglalva, hogy hitva 
feje aszt se tuggya, mi csinäjjon vellik, met az Isten ugy ёз 
mügäda gyermékvel, hogy! De mit mogyunk? Amit az Isten 
0 szüntvéssége ad, aszt jó пбубп kell vénni. Ehójt éppen most 
és azétt firadozom, hogy a fijamnak valami lábbelit végyek, в 
még ha a két küssebbnek és valamit nem vetük a nyakikba, 
itt a tel, а hideg mégóli, met iskolába kell hogy ménnyenek! 
(Vgl. Nyelvór 4, 411.) 


c) Übersetzung (wortgetreu!) 


(Gott gebe Euch einen) Guten Tag! Wie geht es Euch 
immerwührend, was? 

Wie es halt Gott gibt; es geht uns ertrüglich, wir leben 
so langsam weiter. Und Ihr wohl auch? So kommt doch näher 
und setzt euch nieder da; eilet nicht, Ihr habt ja noch Zeit 
zum Gehen! | 

Oh Ihr seit doch immer voll Scherz! Aber was ist denn 
das für ein wunderliches Ding (Wunder Gottes), ist's der 
Teufel oder was? 

Saget mir nur, wie sprechen denn die Bodoker, wenn sie 
am Markte zu Szentgyörgy (St. Georg) ihr Mineralwasser (Wein- 
wasser) feilbieten? 

Her da zum guten Bodoker Mineralwasser! 

Und in Koväszna, wie spricht man denn dort? 

Daf dort so schóne grüne Felder würen! So spricht man 
also im Gebiete Häromszek. 

Und in Csik?! 

Dort so: Nun was macht Ihr noch immer? Wie geht's 
Euch? — Mir ginge es durch Gotteswillen noch so ziemlich 
gut! Nun wie geht es aber Euch allen zusammen? 

Als ich fortging von zu Hause, lief ich sie alle in Ge- 
sundheit zurück. Wissen sie, mein Weib ist mit den Kindern 
so sehr beschäftigt, daß die Arme nicht einmal weiß, was sie 


! Csik ist ein Komitat im östlichen Teil Siebenbürgens an der rumäni- 
schen Grenze. 
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anfangen soll mit ihnen! Denn Gott hat uns so gesegnet mit 
Kindern, da ...! Aber wozu denn klagen? Was uns Gott der 
Erhabene gibt, das muß man mit gutem Herzen (Namen) 
nehmen. Auch da bin ich gerade wieder bemüht, daß ich 
meinem Sohne Stiefel kaufe, und wenn ich den zwei Kleineren 
nicht auch etwas um den Leib (ums Genick) hinge, so kommt 
der Winter und dann erfrieren sie mir vor Kälte, denn sie 
müssen in die Schule gehen! 


5. Phonogramm 1982. Mundart von Kecskemét. Sprecher 
Valentin Fehér, Gymnasiast aus Kecskemét. 


a) Transkription von Dr. Anton Klemm. 

téck à je! 

ddd istdn! 

nohat hod vån ka janos batsi? 

hai бет, бак ad töngödök, mint à ross lo. bülem ma 
tidak hani jar д lelók! 

ne mondå ka, his tid men, mint à täväji 1100, dlig bi- 
rom Кааф utöerni! 

hai ötsem, te tsdk tsüfolod dz örägöt; à könärdm javat 
mà mügüttüm. näm er та åz en élütóm ed pipädohänt! ostän ott 
vån à fijàm mög à minim, hod åz ürdüg vinné al ükät! 

hat nints vülük mügülegodvdá? 

mögäm! д mai mügmondom mit! à mönäm äges àldott sänt 
пар à kümöntsä mällätt til jädbädürübä. a filam, dz meg tüs- 
vis vdlámitsket, dä dakar Һогга Se fognd! röttünätös bai dz 
nékim! uidn saidbakot még näm lattàm. tšàg düsmeköl, tänförög, 
dä sämmit $e ländit. rüggä Докії, asta lefäksik. ba 1506 vinnē 
äl ükät à tsämängo! nim nádon gäbädözik à dolog utän. ostan 
mög tàñahasü, annit 051, minthà mindeg älünnd kudiivd; Sose 
ösik à hasara värsäst! hät biz én tsdk id vAdok! istün äldon 
mig ötscem! — 

b) Abschrift vom Sprecher selbst. 


Csék a Je!! 
Adj Isten! 
Nohát hogy van kê Janos bicsi? 


! Abgekürzt aus: Dicsértessék a Jézus! 
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Неї öcsém, csak úgy tóngódok, mint a rossz ló; belém 
má csak háni jár a lelök! 

Në mondja kê, hisz úgy mén, mint a tavalyi csikó. Alig 
birom kédet utóérni. 

Нё) öcsém, të esak csüfolod az öregöt; a kónyerem javát má 
mögöttem. Nem ér má az én életóm ёру pípa dohánt. Osztán 
ott van a fijam, mög a mönyem! Hogy az ördög vinné el üket! 

Hat nines velük migelégidve? 

Migim, a maj mögmondom mit! A münyem egész áldott 
szent nap a kemónce mellett ül jegybegyürübe. A fijam az még 
tüsz-vösz valamicskét, de akár hozzá sé fogna. Réttenetds baj 
ez néköm! Ujan szájabákót még nem láttam. Csak gyüszméköl, 
tenförög, de semmit sem lendit. Riggé fokel, este léfekszik. 
Bá csak vinné el üket a csamangó! Nem nagyon gebedözik a 
dolog után. Osztán mög tanyahasü; annyit öszik, mintha min- 
dég élinne kudüva. 8086 öszik a hasávå versest. Hat biz én 
csak igy vagyok! Isten álgyon mög öcsém! 


c) Übersetzung (wortgetreu!) 


Gelobt sei Jesus! 

Grüß Gott!! 

Nun wie geht es Euch, Vetter Johann! 

На)! Bruder‘, ich friste nur mehr das Leben wie ein alter 
Gaul! In mir bleibt? die Seele nur mehr, um zu schlafen! 

Aber redet nicht! Ihr geht ja noch wie ein jähriges 
Füllen; man kann Euch ja kaum folgen! 

Ja, ja Bruder,” Du machst Dich halt immer lustig über 
die Alten! Weißt, ich hab’ den größten Teil meines Brotes 
schon gegessen! Mein Leben ist keine Pteife Tabak mehr 
wert! Und dann hab’ ich einen Sohn und eine Schwieger- 
tochter, daß sie der Teufel holen möchte! 

Nun, seid Ihr vielleicht nicht zufrieden mit ihnen? 

Zufrieden?... bald hätt’ ich etwas gesagt darauf! Die 
Schwiegertochter sitzt ganzen geschlagenen Tag neben dem 
Ofen im Sonntagsstaat! Und mein Sohn, der tut hie und da 


1 Wörtlich: Gott gebe (guten Tag)! 

? Wörtlich: mein jüngerer Bruder. Es ist die übliche Anrede eines jün- 
geren Mannes. 

3 Wörtlich: in mich kommt... 
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noch etwas, es wire aber besser, wenn er gar nichts angreifen 
michte! Das ist etwas Schreckliches fir mich! Solch einen Maulaff 
hab’ ich noch nie gesehen! Er geht ganzen Tag hin und her, 
steht dort und da, kann aber nichts vorwürts bringen! Morgens 
steht er auf, abends legt er sich nieder! Der Schinder soll beide 
holen! Er reißt sich nicht besonders um die Arbeit! Und dann ist 
er ein Vielfra (hat er einen Magen wie Scheune), er ißt so viel, 
als würe er immer wolfshungrig! Nie kann er seinem Magen zur 
Genüge fressen! Ja ja, mir ш, es halt so! Nun behüt dich 
Gott, Bruder! 


B. Gesangaufnahmen.' 


2. Phonogramm 1984. Zwei Strophen des Nationalhymnus 
‚Szözat‘ von Michael Vörösmarty. Komponiert von Beni 
Egressy.? In den Archiv-Phonograph gesungen von Georg 
Fritz, Gesanglehrer in Györ. 

a) Transkription. 

hazadnak randulatlanil 

led hivd, ó mädär; 

bultséd dz š mäidan Sirod iš, 
müljapol s ältäkär. 

å nåd vilagon ükivül 

nintsän sämodrä hil; 

äldon vad wirjün Sor$ Кага: 
itt elned ёз mekhälnod kal? 

aldon vad vürjün sor käzä: 
itt elned ёз mekhälnod kal. 

b) Abschrift. 

Hazádnak rendületlenül 
Legy hive, oh magyar; 


1 Infolge eines technischen Fehlers zeigen lang ausgehaltene Tine ein 
unangenehmes Schwanken. 

2 Vgl. ‚б. Bolla: Magyar Dalalbum. Album National Hongrois. Kollektion 
Litolff. Braunschweig.“ Bd. I, Nr. 185. 

3 Die zwei letzten Zeilen nur im Gesang wiederholt. Letzte Zeile hat in 
kritischen Textausgaben um einen Takt weniger. Der authentische Text 
dürfte jener unter b) sein. 

4 Nach der Ausgabe: ‚Vörösmarty összes költeményei. Sajtó ala ren- 
dezte Gyulai Pal. Budapest—Méhner.* Ohne Jahreszahl. 


-—— — er 
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Bölcsőd az s majdan sírod is, 
Melyápol s eltakar. 


A nagy világon ekivül 
Ninesen számodra hely; 
Aldjon vagy verjen sors keze, 


Itt élned, halnod kell. 


e Übersetzung nach: ‚Gedichte Michael Vórüsmartys. 
Übersetzt von K. M. Kertbeny. Leipzig-Schulze, 1857“. 


Dem Vaterland unwandelbar, 

Oh Ungar, bleib getreu! 

Es war Dir Wiege, wird dein Grab, 
Was auch dein Schicksal sei! 


Es gibt für Dich in weiter Welt 
Sonst keinen Ort der Ruh; | 
ОЪ береп oder Fluch dein Los, 
Hier lebe, sterbe Du! 


— w ee ee erm  ——— — _ — 


2. Phonogramm 1975. Volkslied, gesungen von Katharina 
Skerlanitz, Dienstmädchen aus Gyórpázmánd. 


a) Transkribiert: 


sombät ästä kimentüm й kütrd, 

kitettüm à sditarom àz ütrd; 

drrd ment й varmedii hájdujd, 
bülülepett, kilukätt д sditarndk dz älja. 


kilukätt à sditarndk åz да, 

älhädott à särätöm å bärnd; 

haidlhddott, håiäl iš, hà піт is, 

mar üzutàn megelek en mágáàm edädül is! 


b) in üblicher Orthographie: 


Szombat este kimentem a kütra, 
Kitettem a sajtárom az га: 
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Arra ment a vármegye hajdúja, 
; Belelépett, kilukadt a sajtárnak az alja. 


Kilukadt a sajtárnak az alja, 

Elhagyott a szeretőm, a barna; 

Ha elhagyott, ha el is, ha nem is, 

Mär ezután megélek én magam egyedűl is. 


c) Übersetzung möglichst im Rhythmus des Originals.! 


Samstag abends ging ich zù dem Brünnen, 

Ließ mein Schaff am Wege stehn, am krommen: 

Kam der Hajdu? unsres Komitates: 

Tritt hinein, durchbrochen ward der Boden meines 
Schaffes. 

Brochen ward der Boden meines Schaffes, 

Brochen ist die Treue meines Schatzes; 

Hat er mich verlassen? meinetwegen! 

Denn von nun an komm ich selber auch davon im 


Leben! 


3. Phonogramm 1979. Volkslied;? gesungen von Lorand 
de Fráter, Abgeordneter. 


а) ösi 84116 längäti à lävälät; 
fütskü, доѓа älhäddak à häfükät. 
ud ülnezem, tid dlnézem; dst hisem: 
піт lathdtom ökät tübbë Sohäsem 
ud älnezem, itd älnezem; dst hisem: 
näm läthätom ükät tubbé sohäsem! 


b) Oszi szellö lengeti a levelet; 

Fecske, golya elhagyjak a helyüket. 
Úgy elnézem, ügy elnézem; azt hiszem: 
Nem lithatom öket többé sohasem! 


Ugy elnézem.... 


— 


f N J M / 
1 Rhythmus: ЧОИ ЧУ, | — ЧУ — V | — < 


letzte: Zeile Sul Zu Is oy td gs 
2 Der Hajduke, Gerichtsdiener in Uniform. 
5 Infolge eines technischen Fehlers zeigen lang ausgehaltene Töne ein 


unaugenehnmes Schwanken. 
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c) Herbstes Lüfte säuseln durch das gelbe Laub;! 
Sehwalben, Stórche brechen jetzt nach Süden auf. 
Ach wie lange, ach wie bange schau ich sie! 
Denn ich ahne: wiederkehren seh' ich s' nic. 
Ach wie lange, ach wie bange schau ich sie! 
Denn ich ahne: wiederkehren seh' ich s' nie. 


4. Phonogramm 1980. Modernes Volkslied. Gesungen von 
Lorand de Fráter, Abgeordneter. Vgl.: ,Fráter Loránd legu- 
jabb nótás könyve. Budapest. Zenemükiadó tärsasäg.‘ Seite 25. 


а) somorü à närfdärdö, 
fodraval à sitet? fülhö 
büvontà. 
mässä ülsalt à kädväsäm; 
sirädgitom käsärväsän 
паропід. 
kid liptd bà à паб sdmost; 
mar minälunk піт jārjå most 
à nota. 
dst $uttogjÀ mindän närfd, 
hod minälunk mindän атой 
dzötd. 


b 


Abschrift des authentischen Textes. 


у 


Szomorú а nydarfaerdd, 

Fodraval a futó felhó bevonta. 
Messze elment a kedvesem; 
Siratgatom keservesen naponta. 

Köd lepte be a nagy Szamost; 

Itt minálunk nem járja most a nóta. 
Azt suttogja minden ny:irfa 

Itt minálunk minden árva azóta. 


1 Rhythmus: EEE to Say LoS e Esse lier ergiinzend be- 
merkt, daß der echte magyarische Rhythmus in erster Linie auf den 
Betonungsverhältnissen beruht; meistens hat dabei auch die Silben- 
länge Geltung. 

? Sänger hielt sich nicht ganz an den Text des angegebenen Lieder- 
buches. Der authentische Text unter b). 
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c) Übersetzung des gesungenen Textes. Rhythmus: 


— Y — V d A 
v —_ ч 


Tráurig steht das Päppelwäldchen, 
Schleierartig düstre Wölkchen 
brüten drin; 
Weit gezogen ist mein Herzchen.... 
Seither wein’ ich tief in Schmerzen 
stets um ihn. 
Dichter Nebel ließ sich nieder... 
Szamoschgegend!! deiner Lieder 
klingt kein Wort. 
Und es flüstern Espen leise: 
Alles sei bei uns wie Waise 
in dem Ort! 


5. Phonogramm 1985. Sogen. Regóslied (spr. rägös). Wie 
Gebrauch, rhythmisch geleiert von Johann Peter Szabó, 
19jährigem Bauernburschen in Bö (Fom; Sopron.) — Der 
musikalische Rhythmus einer Halbzeile: 2 .(.) E FS Rue 


IX. / , , 


der des Refrains: "II _!S I! O I sr 


Š 1. 


а) ámodà kilütkézik? ertsabäs folövis, 
åståt körülvesi zöt Silempazit, 
abbän lügältätnäk tsodäfelä särväst, 
tSodäfelä särvasnäk äzer ägd-bögd; 
dizer misáderfá d’ullädvan d'ullád'd'ek, 


dludvan äluddek! 


41! viégtlditem! rägü-rägü-rägüläitem! 


itt iS monddnandk ейзер lägent, 
kinäk nüve roud, bàrná joskd vond; 
di! rägüläitem? rägü-rägü’-rägülä item! 

1 Szamosch, ein linkseitiger Nebenfluß der oberen Theiß. 

3 Ich bezeichne hier und in der Transkription des folgenden Reg:'sliedes 
auch die kurz gesprochenen, aber melodisch gedehnten Vokale als Längen, 
woraus sichtbar wird, wie unnatiirlich dieser Rhythmus im Magyarischen 
klingt. 

3 Singer artikulierte statt ‚räyü-rägü‘ einigemal auch ‚rägül-rägül‘. 
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ott i$ mondänänäk ettsép leänt, 
kinäk näve vond, fäher ånnå vönd; 
di! rügülüjtem! rügü-rügü-rügülüitem! 


mit viis näki dnnd? 

vüsök niki lad'dunhat, lad’ vankost уйга dla. 

mit vis näki joska? 

vüsök näki hippet-huppot, ennämmenkü furkozbotot 


à hatard. 

vügüllük à gäzdät vile dz Assönaät 

di! rägüläitem! rdgü-rägü-rägüläitem! 

à gåzdānåk tsaérfa- bör à botskord, 
krumpihei à tålpå kufabör à sijjà. 

di! rägüläitem! rdqü rügü-rügülüitem! 

segen van edd 41560 tila vån hussä3$ö 
füleià gázdaie füleià rügisüke 

di! rdgulüitem! rägl-rägü-rägüläitem. 

b) Amoda keletkezik egy sebes folyoviz, 
Aztat kórülveszi züld selyempázsit 
Abban legeltetnek csodoféle szarvast, 
Csodaféle szarvasnak ezer ága-boga, 

Ezer misegyertya gyuladvin gyuladjék 


aludván aludjck. 
Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem! 


Itt is mondanának egy szép legényt, 
Kinek neve volna Darna Jóska volna; 
Ej! Regülejtem-regü-regü-regülejtem ! 


Ott is mondanának egy szép leányt, 
Kinek neve volna Fehér Anna volna; 
Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem! 


Mit visz neki Anna? 
Viszek neki lágy dunyhät, lagy vánkost feje ala. 
Mit visz neki Jóska? 
Viszek neki hippet-huppot, egy nagy menykó furkósbotot 
a hátára! 
Sitzuogsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 6. Abh. 3 
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Regüljük a gazdát vele az asszonyát, 
Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem! 

A gazdának cserfa- bőr a bocskora, 
Krumpihéj a talpa kutyabör a szijja. 
Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem ! 

Szegen van egy acskó tele van huszassó 
Fele a gazdáé . fele a regüsöke! 


Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem ! 


c) Übersetzung im Versmaße des Originals, dem jedweder 
Reim fehlt. 


Írgendwó entspringt Ain schnell fliessend Wásser 
Dieses íst umráhmt vón grünem Scideräsen, 
Darauf läßt man weiden einen Wunderhirschen; 
Wunderbaren Hirsches tausendfach Geweihe; 
Tausend Altarkerzen migen brennend brennen 


abgebrannt erlöschen! 
Eij! Ich beschwör’! es! Schwire-schwire, ich beschwór' és! 


Da auch würd' man nennen einen schénen Burschen, 
Dessen Name wiire Barna Josef wire; 
Eij! Ich beschwör’ ihn! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ ihn! 


Dort auch würd' man nennen ein schön Mügdelein, 
Dessen Name wiire Fehér Anna würe; 
Eij! Ich beschwör’ es! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ es! 


Anna sag’, was bringst? ihm? 

Bring’ ihm eine weiche Tuchent,? weichen Polster unter sein 
Haupt. 

Josef sag’, was bringst ihr? 

Bring’ ıhr Tand wohl allerhand und einen großen Donners- 
knüttel auf den Rücken! 


1 Die Worte ,regiilejtem‘ etc. sind gegenwärtig unklar. Auf Grund philo- 
logischer Forschung wurde von Julius Sebestyén (A regósók. Buda- 
pest-Athenaeum 1902. S. 70) die Bedeutung: ‚mit Gesang bezaubern, 
beschwören‘ wahrscheinlich gemacht. 

2 Das ungarische: ,vüsz' läßt sich sowohl als 2. Pers., wie auch als 3. P. 
Sing. auflassen. 

З Tuchent = Bettdecke mit Flaumfedern gefüllt. 


Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen. 35 


Besingen wir den Hauswirt samt seiner Hausfrau! 

Eij! Ich beschwör’ sie! Schwöre-schwöre, ich beschwür' sie! 
Des Hauswirtes Bundschuh aus Eichenrinde, 
Krumbirn! sind die Sohlen, Hundehaut sein Riemen! 
Ел)! Ich beschwör’ ihn! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ ihn! 


Geldsack hängt am Nagel voll ist er mit Zwanzgern; 
Hälfte g’hört dem Hauswirt Hälfte g’hört den Sängerbub’n! 
Ез)! Ich beschwór' ihn! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ ihn. 


6. Phonogramm 1986. Regis-(riigis)-lied, rhythmisch geleiert 


von Paul Peszlen, Bauernbursche aus Pósfa? (Kom. Vas). 
Der Rhythmus ist derselbe wie im ersten Regóshed; auch hier 
bezeichne ich die rhythmisch betonten Vokale in der ersten Zeile 
mit Akzentzeichen; der Refrain jedoch hat in der zweiten Halb- 
zeile hier um einen Takt weniger als in der vorigen Nummer. 


E 
ae Ї "ее 


aljöttünk äljöttiyk 
régi sokas serint? 
hai! rägürältem, 
àmodà kälätkezik 
dst kórülfogjà 

dzon lügäles ef 
tSodafeld särväsnäk 
dizer misüderfä 


hai! rägüräitem, 


itt 15 mondänändk 
kinük näve vind 
hdi! rügürdüitem 
ott 185 mondánanák 
kinük näve vind 
hai! rägüräitem 


1 Krummbirn = Erdäpfel. 


snt istvan solgan. 
sábád mektärtäni?? 
rägü rditem! 


ettsübüs folövis, 
sebzöt рай, 
tsodäfelä särväs; 
dizer agi-bögd, 
dulládvan dulläddek 
oltátvàn álud'd'ek! 
rügürüitem! 

ettsöp leant, 

süker märtsä топа; 
rügürditem.* 

ettsöp lägent, 
horvat füri vond: 
rägüräitem.* 


3 Hier wie in den meisten Ortschaften wird der Vortrag der Regöslieder 
mit Kettenstöcken und Schellen rhythmisch begleitet. 

3 Siehe die Bemerkung zu ‚kälütkezik‘ des vorigen Liedes. 

+ So gesungen; für die Abschrift aber ,nükedüjtem' diktiert. 

5 So gesungen; für die Abschrift aber wurde vom Sänger anstatt oft is‘ 


— ,megis diktiert. 


KK 
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VI. Abhandlung: Biró. 


rügüllük à gäzdäd 
d gazdandk 
rütek à botskörd, 


на)! rägüräitem 
segen vån edd’ ärsen 
Лаївій gázdaje 

hai rägürältem 


Eljöttünk, eljöttünk 
Regi szokäs szerint 
Haj! Regürejtem, 


Amoda keletkezik 
Azt körülfogja 
Azon legelész egy 
Csodaféle sarvasnak 
Ezer misegyertya 


Haj! Regiirejtem! 


Itt is mondanának 
kinek neve volna 
Haj! Regürejtem, 
Ott is? mondanának 
kinek neve volna 
Haj! Regiirejtem, 


tegiihiik я gazdát 
A gazdának 


Retek a boeskora 


Haj! Riigerejtem, 


Szegen van egy erszeny, 


Fele a gazdáé 
На)! Regiirejtem, 


lund ? wie unter а) 5, 6. 


gäzdä ässonäväl! 
hdidina köntösä 
krumpt à $orká, 
röpdhei д sijjå; 
rügürdüitem! 

abbän vån sas forint 
fiileta rägüsöke; 
rügürdüitem! 


szent István szolgái. 
szabad megtartani? 
regürejtem! 


egy sebes folyóviz, 
szép züld pázsit, 
csodaféle szarvas; 
ezer ága-boga; 
gyulladvan gyulladjck, 
oltatvan aludjék! 
Regürejtem! 


egy szep leänyt, 
Szeker Marcsa volna. 
regürejtem.! 

egy szep legenyt, 
Horvath Feri volna; 
regürejtem.! 


gazda asszonyával! 
hajdina köntöse, 
krumpi a sarka 
répahéj а szijja. 
regürejtem! 


abban van száz forint; 
fele a regüsöke 
regürejtem! 
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c) Übersetzung, möglichst im Rhythmus des Originals, 
dem ebenfalls der Reim fehlt. 


Ángekómmen sínd wir 
Altem Brauch entsprechend 
Haj! Ich beschwöre, 


Irgendwo entspringt ein 
Dieses ist umrahmt von 
Darauf weidet wohl ein 
Wunderbaren Hirsches 
Tausend Altarkerzen 


Haj! Ich beschwör’ es, 


Hier auch würd’ man nennen 
Dessen Name wäre 

Haj! Ich beschwör’ es, 

Dort auch würd’ man nennen 
Dessen Name wäre 

Haj! Ich beschwör’ ihn, 


Besingen wir den Hauswirt ` 
Des Hauswirtes 
Rettich sind die Schuhe 


Haj! Ich beschwöre, 


Geldsack hängt am Nagel 
Hälfte g’hört dem Hauswirt 


Haj! Ich beschwöre, 


ee ———— 


Diener Sänkt-Stephäni 
diirfen wir es halten?! 
ich beschwöre! 


schnell fliessend Wasser, 
schön grünem Rasen, 
wunderbarer Hirsch schön, 
tausendfach Geweihe, 
mögen brennend brennen, 
abgebrannt erlöschen. 

ich beschwör’ es! 


ein schön Mägdlein, 
Szeker Mizzi wäre; 

ich beschwör’ es! 

einen schönen Burschen, 
Horvät Franzi wäre, 
ich beschwör’ ihn! 


sammt seiner Hausfrau: 
Mantel ist aus Heidekorn, 
Krumbirn die Absätze, 
Rübenhaut sein Riemen. 
ich beschwör’ ıhn! 


drinnen hundert Gulden, 
Hälfte g’hört den Sänger- 
bub’n. 


ich beschwör’ es! 


1 Die Bedeutung dieser Halbzeile ist auch im Original nicht klar. 


38 VI. Abhandlung: Віго. 


Zum Schlufe sei es mir gestattet, jener Hoffnung Ausdruck 
zu geben, daß die Aufnahmen magyarischer Sprach- und Ge- 
sangproben seitens des Wiener ,Phonogramm-Archivs' mit dieser 
Publikation nicht abgeschlossen werden; denn ich muf selbst 
schon auf einen Mangel meiner Zusammenstellung bescheidenst 
hinweisen: zur systematischen Vollstándigkeit der Dialektauf- 
nahmen hätte freilich auch eine solche des oberen Theißgebietes 
gehört. Leider wurde ich dessen erst da bewußt, als nicht 
mehr zu helfen war. 
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IV. Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut- und Formenlehre der 
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trägen und Indices.) 


V. Abhandlung. Wessely. Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen 
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IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 


Der Sekretiir überreicht eine Abhandlung von Dr. Viktor 
W aschnitius in Wien, betitelt: ,Perht, Holda und verwandte 
Gestalten. Ein Beitrag zur deutschen Mythologie‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Vertasser bittet. 


Der Sekretiir legt die vom Privatdozenten Dr. Ludo 
Moriz Hartmann in Wien übersandten Pflichtexemplare des 
letzten Bandes des Werkes vor: ,Ecclesiae S. Mariae in Via Lata 
Tabularium. Partem tertiam quae complectitur chartas inde ab 
anno 1119 usque ad a. 1200 conscriptas cum subsidiis Academiae 
imperialis Vindobonensis ediderunt Ludovicus M. Hartmann 
et Marg. Merores. Accedunt tabulae phototypae XV et indices 
personarum et locorum atque rerum ad totum tabularium per- 
tinentes. Vindobonae MCMXIIT. 

Das w. M. Hofrat E. Reisch überreicht namens der anti- 
quarischen Abteilung der Balkankommission das kürzlich aus- 
gegebene 6. Heft der ,Schriften der Balkankommission. Anti- 
quarische Abteilung: Die römische Stadt Doclea in Montenegro. 
Unter Mitwirkung von L. Jelić und C. M. Iveković heraus- 
gegeben von Piero Sticotti. Mit 1 Tafel und 148 Abbildungen 
im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 1913*. 


Die Klasse delegiert zu der im Mai 1913 in Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Asso- 
ziation außer den bereits früher genannten Herren noch ihr 
w. M. Professor Leopold von Schroeder, und zwar für die 
speziellen Beratungen betreffs der Herausgabe des Mahabharata. 


VI 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 14. Mürz 
1913 wurde beschlossen, aus dem auf die phil.-hist. Klasse ent- 
fallenden Anteil an den Ertrügnissen der Erbschaft Treitl fol- 
gende Subventionen als Dotationen für die Spezialkommissionen 
dieser Klasse pro 1913 zu gewühren: 


1. Balkankommission, linguistische Abteilung . . . K 2000 
2. antiquarische , - , . p 2000 
3. Suinchenkommission e... + s s. + s. s. s. y 1000 
4. Südarabische Kommission . . . „ 2000 
5. Kommission für die Trienter Konsilskorrestondens » 560 
6. Limeskommission . . . , $000 
7. Kommission für die TEE еа Bibliotheks- 

Kataloge: ож = ae e ж Boa em s gy 1900 
8. Atlaskommission . . Bo: cx жо 4. gy ОООО 
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. Druckkostenbeitrag an die Kisses „з ж ж e са. 909000 


X. SITZUNG VOM 30. APRIL 1913. 


Das auswürtige Ehrenmitglied der Klasse, Professor Hein- 
rich Kern in Utrecht, spricht seinen Dank aus fiir die ihm 
zu seinem achtzigsten Geburtstage telegraphisch tibermittelten 
Gliickwiinsche der Akademie. 

Der Sekretiir tiberreicht den letzten Tagebuchbericht der 
diesjährigen Kampagne der archäologischen Forschungsexpedition 
in Ägypten, über die Zeit vom 5. bis zum 11. März 1913, 
erstattet vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. H. Junker. 


Die königlich niederländische Akademie zu Amsterdam 
übersendet, wie alljährlich, ihr ,Programma certaminis poetici 
ab Academia regia disciplinarum nederlandica ex legato Ноеції- 
tiano in annum MCMNIIII indieti‘. 


Das k. M. Hofrat Prof. August Fournier übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ,Die Geheimpolizei auf dem Wiener 
Kongreß. Eine Auswahl ausihren Papieren. Wien u. Leipzig 1913. 


VII 


Ferner sind folgende Druckschriften eingelangt: 


1. ‚Nachruf auf Alfred Ludwig. Von Max Grünert‘ und 
‚Verzeichnis der Werke und kleineren Schriften Alfred Ludwigs. 
Zusammengestellt von M. Winternitz‘. (S.-A. aus dem XX. 
Jahresbericht des ‚Deutschen Vereins für Volkskunde und 
Sprachwissenschaft‘ in Prag.) Übersendet von Prof. Dr. Max 
Grünert. 

2. Dikaiomata. Auszüge aus alexandrinischen Gesetzen 
und Verordnungen in einem Papyrus des philologischen Semi- 
nars der Universität Halle (Pap. Hal. 1). Mit einem Anhang 
weiterer Papyri derselben Sammlung. Herausgegeben von der 
Graeca Halensis. Mit 9 Lichtdrucktafeln. Berlin 1913. 


Der Sekretär legt das vom Autor, Hofrat Prof. Dr. Otto 
Keller, eingesandte Exemplar des II. Bandes des Werkes vor: 
‚Die antike Tierwelt. II. Band: Vögel, Reptilien, Fische, In- 
sekten, Spinnentiere, Tausendfüßler, Krebstiere, Würmer, Weich- 
tiere, Stachelhäuter, Schlauchtiere. Mit 161 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln sowie 2 Lichtdrucktafeln. Leipzig 1913", 
zu dessen Vorarbeiten die Klasse seinerzeit eine Subvention 
gewährt hatte. 


Der Sekretär legt eine mit der Bitte um Abdruck im 
Archiv für österreichische Geschichte eingesandte Abhandlung 
von Dr. Otto Stolz, Staatsarchivskonzipist und Privatdozent 
in Innsbruck, vor, unter dem Titel: ‚Die Gerichte im Unter- 
und Oberinntal, Vinstgau und Burggrafenamt‘. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller, derzeit in St. Martin bei Klagenfurt, wonach 
der niederösterreichische Landtag mit Dekret vom 21. April 
1913 für das von der kais. Akademie im Vereine mit der 
königl. bayerischen Akademie zu München herauszugebende 
Wörterbuch der bayerisch-österreichischen Mundart eine Sub- 
vention von K 1000 für das laufende Jahr 1913 bewilligt hat. 


nn 
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XI. SITZUNG VOM 2. MAI 1913. 


— sss— O 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter v. Bóhm-Bawerk 
macht Mitteilung von dem am 2. Mai d. J. erfolgten Ableben 
des Ehrenmitgliedes der Gesamtakademie, Sr. Exzellenz des 
wirklichen Geheimen Rates und Präsidenten des k. k. Reichs- 
gerichtes Dr. Josef Unger. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. | 


Der Sekretär legt die eben erschienene 17. Lieferung des 
Werkes vor ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Würterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützumg der internationalen Ver- 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1913*. 


Ferner legt derselbe folgende an die Klasse gelangte 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Silvino Gigante: Fiume nel Quattrocento. Con illu- 
strazioni di Riccardo Gigante. . Fiume 1913. 

2. The Eugenies Review. Special Education Number 
(Vol. V, Nr. 1). London-Kingsway, April 1913. 

3. Catalogue of the Periodical Publications including the 
serial publications of Societies and Governments in the Li- 
brary of University College London. By L. Newcombe, 
Sub-Librarian of the College. Oxford 1912. 

4. I Jordbruksbefolkningen dess förhällande till andra 
yrkesgrupper och dess sociala sammansättning af Hannes 
Gebhard. (Subkomitén für den obesuttna befolkningen. Sta- 
tistisk undersökning af socialekonomiska förhållanden i Fin- 
lands landskommuner Аг 1901.) Helsingfors 1913. 


IX 


Der Sekretär legt zwei aus Anlaß der bevorstehenden 
fünften Generalversammlung der internationalen Assoziation der 
Akademien zu St. Petersburg eingelaufene Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. Projet de Résolution présenté à la cinquième assemblée 
générale de l'association internationale des académies sous la 
direction de l'académie impériale des sciences de Saint-Péters- 
bourg 1913'; übersandt vom Institut de France, Académie des 
sciences in Paris; 

2. einen gedruckten Antrag der kgl. niederlündischen 
Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam wegen Errich- 
tung eines stündigen Sekretariats der Assoziation, respektive 
der Bestellung eines stándigen Sekretürs derselben. 


Der Sekretür überreicht eine von dem Kantor in Jeru- 
salem A. Z. Idelsohn eingesandte Abhandlung, betitelt: ,Die 
Gesänge der jemenischen Juden‘. 


Dr. Walter Schmid, Landesarchäolog und Privatdozent 
in Graz, legt den ‚Vorläufigen Bericht über die im Auftrage 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften im Sommer und 
Herbst des Jahres 1912 durchgeführten Ausgrabungen‘ vor. 


XII. SITZUNG VOM 21. MAI 1913. 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 9. Mai 
wurde das folgende an den Prüsidenten der kais. Akademie 
gerichtete Handschreiben Sr. Exzellenz des hohen Kurator- 
Stellvertreters ddo. 7. Mai 1913 zur Kenntnis gebracht: 


‚Euer Exzellenz! 

Seine kaiserliche und königlich - Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchstem Handschreiben vom 28. April d. J. 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit dem durchlauch- 
tigsten Herrn Erzherzog Franz Ferdinand von Öster- 
reich-Este die Stelle des Kurators der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien huldvollst zu übertragen geruht. 
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Hiervon beehre ich mich, Euer Exzellenz zufolge eben 
erhaltenen Schreibens des Herrn Ministers für Kultus und 
Unterricht vom 5. Mai d. J., Z. 1144/K. U. M., ergebenst in 
Kenntnis zu setzen.‘ 


Der Sekretär legt das von der Verlagshandlung F. Bruck- 
mann A.-G. in München eingesandte Pflichtexemplar der Liefe- 
rung XIII der mit Unterstützung der Akademie herausge- 
gebenen II. Serie des Werkes: ,Monumenta Palaeographica. 
Denkmiler der Schreibkunst des Mittelalters. 1. Abteilung: 
Schrifttafeln in lateinischer und deutscher Sprache. In Ver- 
bindung mit Fachgenossen herausgegeben von Anton Chroust. 
München 1913‘, vor. 


Weiters überreicht derselbe das Werk: ‚A. Meinongs Ge- 
sammelte Abhandlungen. Herausgegeben und mit Zusätzen ver- 
sehen von seinen Schülern. II. Band: Abhandlungen zur Er- 
kenntnistheorie und Gegenstandstheorie. Leipzig 1913‘, über- 


sendet von Prof. Dr. Alois Höfler in Wien. 


Der Sekretär legt den 1. Faszikel des I. Jahrganges der 
von der städtischen archäologischen Kommission zu Neapel 
durch Vittorio Macehioro und Luigi Correra herausgege- 
benen Zeitschrift: ‚Neapolis. Rivista di archeologia epigrafia e 
numismatica. Anno I. Fasc. I. MCMXIIT‘, vor. 

Der Sekretiir legt eine von Prof. Dr. Anton Mell in Graz 
eingesandte, für die ‚Abhandlungen zum historischen Atlas’ be- 
stimmte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ,Zur Besitzstands- 
karte des historischen Atlas der österreichischen Alpenländer‘. 


Der Sekretär legt weiters eine von Prof. Dr. Hermann 
Junker und H. Schäfer in Wien eingesandte Arbeit vor, 
betitelt: ‚Nubische Kinderspiele und Reime. Aus der Text- 
sammlung der Nubischen Expedition der Kais. Akademie der 
Wissenschaften im Winter 1911 bearbeitet und herausgegeben‘. 

Die Verfasser ersuchen um Aufnahme dieser Abhand- 
lung in die Sitzungsberichte. | 


XI 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
einen Reisebericht des Privatdozenten an der Wiener Univer- 
sitit Dr. Carlo Battisti unter dem Titel: ,Die Mundart von 
Valvestino (mit einer Karte)‘. 


XIII. SITZUNG VOM 4. JUNI 1913. 


Der Sekretür legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Ausgewählte Komödien des P. Terentius Afer. Zur 
Einführung in die Lektüre der altlateinischen Lustspiele er- 
klärt von Karl Dziatzko. Erstes Bändchen: Phormio. 4. Auf- 
lage, bearbeitet von Dr. Edmund Hauler, o. 6. Universitiits- 
professor in Wien. Mit 2 Tafeln. Leipzig und Berlin 1913. 
(Überreicht vom k. M. Prof. Hauler.) 

2. Napoleon I. Eine Diographie von August Fournier. 
Erster Band: Von Napoleons Geburt bis zur Degründung seiner 
Alleinherrschaft über Frankreich. 3., verbesserte Auflage. Wien 
und Leipzig 1913. (Uberreicht vom Verfasser.) 

3. Geschichte der Deutschen in Ungarn. Ein deutsches 
Volksbuch von Raimund Friedrich Kaindl, Czernowitz. Gotha 
1912. (Überreicht vom Verfasser.) 

4. Geschichte und Volkskunde. Inaugurationsrede, gehalten 
am 2. Dezember 1912 von Professor Dr. Raimund Friedrich 
Kaindl, dz. Rektor der k. k. Universitit Czernowitz. Czer- 
nowitz 1913. (Uberreicht vom Verfasser.) 


Der Sekretür überreicht den gedruckten Verhandlungs- 
bericht über die V. Generalversammlung der internationalen Asso- 
ziation der Akademien, unter dem Titel: ‚Association Internatio- 
nale des Académies. V. Session de St-Pétersbourg, 29 avril 
12 mai — 4/17 mai 1913. Rapport. St-Pétersbourg 1913.' 


Das fürsterzbischöfliche Ordinariat lädt zur Teilnahme an 


der am 8. Juni d. J. in der Domkirche zu St. Stephan statt- 
findenden feierlichen Inthronisation des Fürsterzbischofs ein. 
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Das k. M. Prof. Karl von Kraus dankt für seine Be- 
rufung in die Kommission für das Bayerisch-Osterreichische 
Worterbuch. 


Die Vorstehung des historischen Seminars der k. k. Deut- 
schen Universität in Prag dankt für die geschenkweise erfolgte 
Ergänzung von Lücken akademischer Publikationen in den 
Bestánden der dortigen Bibliothek. 


Der Sekretür überreicht den vom Leiter der archiologi- 
schen Ausgrabungen in Agypten, Prof. Dr. Hermann Junker, 
erstatteten ,Vorbericht tiber die zweite Grabung bei den Pyra- 
miden von Gizeh, vom 16. Dezember 1912 bis 24. März 19138. 


Das w. M. Hofrat Wilheln Meyer-Lübke überreicht im 
Namen der Kirchenviiterkommission das eben erschienene Vo- 
lumen LXII des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum", 
welches enthält: ,S. Ambrosii opera, pars V: expositio psalmi 


CXVIII recensuit M. Petschenig. Vindobonae, Lipsiae 1913*. 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben er- 
schienenen X. Band der ,Osterreichischen Weistümer', welcher 
enthilt: ,Steirische Taidinge (Nachtrüge). Im Auftrage der kais. 
Akademie der Wissenschaften herausgegeben von Anton Mell 
und Eugen Freiherrn von Müller. Wien 1913*. 


NIV. SITZUNG VOM 11. JUNI 1918. 


Die Vorstehung der Königlichen und Universitatsbibliothek 
Breslau dankt für die Bewilligung des Anzeigers. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse einge- 
langten Druckschriften vor, und zwar: 

1. Individuum und Staat und aller Ethik innerster Kern. 
Von Berthold Попе. Neuschloß bei Hohenmaut 1912. 
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2. Thomasschriften. Untersuchungen über die Schriften 
Thomas’ von Aquino von Dr. Anton Michelitsch, Professor 
an der Universitit in Graz. I. Band: Bibliographisches. Fest- 
schrift der k. k. Karl Franzens-Universitit in Graz für das 
Studienjahr 1911/12 zur Erinnerung an den Jahrestag ihrer 
Vervollständigung. (Thomistenschriften I. Philosophische Reihe. 


Band 1.) Graz und Wien 1913. 


тоб буу паметистуиіо» (1831—1912). La célébration du soixante- 
quinzieme anniversaire de la fondation de l'université nationale 
de Grèce. Athenai — Athènes 1912. 

4. Xenia. Hommage international à l'université nationale 
de Grèce à l'occasion du soixante-quinzieme anniversaire de 
sa fondation (1837—1912). Athénes 1912. 

5. Schiller-Verein ‚Die Glocke‘. 1863 - 1913. Wien 1913. 
(Uberreicht vom Vorstande des Vereines.) 


Der Leiter der archiiologischen Ausgrabungen in Agypten, 
Prof. Hermann Junker, erstattet den ,Vorbericht über die 


zweite Grabung bei den Pyramiden von Gizeh vom 16. De- 
zember 1912 his 24. März 1913‘. 


AV. SITZUNG VOM 18. JUNI 1913. 


Der Sekretür verliest ein Dankschreiben des Field Mu- 
seum of Natural History in Chicago für die Überlassung der 
kompletten Serie der ‚Mitteilungen der Priihistorischen Kom- 
mission'. 


Der Sekretär legt die drei eben erschienenen Faszikel 
des ,Thesaurus linguae latinae* vor, und zwar: 

1. Vol. V, Fasc. V: dicio—dimico. Leipzig 1913. 

2. Vol. VI, Fasc. I: f—familia. Leipzig 1913. 

9. Supplementum. Nomina propria latina. Fasc. IV: Con- 
stantius — Cyzistra. Leipzig 1913. 


Das k. M. Hofrat Professor Dr. August Sauer in Prag 
teilt mit, daß er als Nachfolger des verstorbenen w. M. Hof- 
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rates Dr. Jakob Minor in das Kuratorium der Schwestern 
Fröhlich-Stiftung gewählt und in dieser Eigenschaft von der 
k. k. n.-ö. Statthalterei bestätigt worden ist, und berichtet 
über die Verteilung der Stipendien aus dieser Stiftung pro 1913. 


Der Sekretür legt eine von Prof. Hermann Junker und 
W. Czermak in Wien mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingereichte Arbeit vor, die den Titel trügt: 
‚Kordofanische Texte im Dialekt von Gebel el Der‘. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
sein neuestes Buch: ‚Reden und Aufätze, vornehmlich über 
Indiens Literatur und Kultur. Leipzig 1913". 


Endlich überreicht der Sekretär die vom Historischen 
Verein des Kantons St. Gallen in St. Gallen vorgelegten Pu- 
blikationen, und zwar: 

l. Neujahrsblatt auf 1913: Die Toggenburgische mora- 
lische Gesellschaft. Ein Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts. Von Johannes Dierauer. Mit 4 Illustra- 
tionen. St. Gallen 1913. 

2. St. Galler Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte. 
XXXa: Vadianische Briefsammlung VII. Ergänzungsband. St. 
Gallen 1913. 

3. Der St. Galler Folchart-Psalter. Eine Initialenstudie 
von Franz Landsberger, Privatdozent an der Universität 
Breslau. St. Gallen 1912. 


XVI. SITZUNG VOM 25. JUNI 1913. 


Die königl. Bayrische Akademie der Wissenschaften 
übersendet den gedruckter Bericht über die ‚Vierundfünf- 
zigste llenarversainmmlung der Historischen Kommission. 
München, Mai 1913‘. 


XV 


Der Sekretär legt das gedruckte Generalprogramm für 
den ,Congrés préhistorique de France, Neuvième session‘ vor, 
welcher in der Zeit vom 27. Juli bis 2. August 1913 zu Lons-le- 
Saunier (Jura) stattfindet. 


Der Sekretar legt eine von P. Pedro Blanco in Madrid 
eingesandte Abhandlung vor unter dem Titel: ,Un Diccionario 
latino-hebreo anónimo e inédito compuerto en España‘, um 
deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ver- 
fasser bittet. 


Der Sekretar überreieht weiters eine Abhandlung von 
Dr. Theodor Hopfner, welche betitelt ist: ‚Der Tierkult der 
alten Agypter nach den griechisch-romischen Berichten und 
den wichtigeren Denkmalern*. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht namens der Kleinasiatischen Kommission eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ,Bericht über eiue dritte Reise in 
Lykien und den angrenzenden Gebieten loniens, ausgeführt . 
im Auftrage des К. К. österr. archäologischen Institutes von 
Josef Keil und Anton Ritter von Premerstein', für die 
Denkschriften. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke erstattet den 
Bericht der Kommission für den ‚Thesaurus linguae la- 
tinae‘ über die Zeit vom 1. April 1912 bis 31. März 1913. 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal legt namens der 
Gesellschaft zur Herausgabe von Denkmalern der Tonkunst 
in Osterreich die Jahrginge XVI bis XX der mit Unter- 
stiitzung des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
unter Leitung von Guido Adler herausgegebenen ,Denk- 
mäler‘ vor. 

Das w. M. von Ottenthal erstattet ferner Bericht über 
den Fortgang der Neubearbeitung von J. F. Böhmers ,Re- 
gesta imperil‘ im Jahre 1912. 
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XVII. SITZUNG VOM 2. JULI 1913. 


Der Sekretar Hofrat Dr. Josef Ritter von Karabacek 
legt eine von ihm verfaBte, fiir die Sitzungsberichte bestimmte 
Abhandlung: ,Zur orientalischen Altertumskunde: 
V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islami- 
schen Kunstforschung‘ vor. 


In der Gesamtsitzung der Akademie am 27. Juni 1913 
wurden aus den Mitteln der philosophisch-historischen Klasse 
folgende Dotationen und Subventionen pro 1913 ge- 
wahrt: 

I. Für Unternehmungen der Klasse selbst: 


1. der Kleinasiatischen е als vierte 


Jahresrate . . . K 8000 
2. der Ágyptischen ee ER erste Rate še 
II. Trienniums . . . . EM . , 2000 


3. der Kommission für das Ва Ösen 
reichische Wörterbuch, als zweite Jahresrate . ,, 5000 
II. Aus dem Morjahre gebunden: 
4. dem k. M. P. Wilhelm Schmidt für Sprachen- 
forsehungen auf den Feuerlandsinseln, als 
zweite Rate + . . , . + > 9000 
III. Ferner folgende Saen пан: 
5. dem Siegfried Troll in Wien fiir die Heraus- 
gabe sciner Sammlung von Sagen und Marchen 
in bayrisch-österreichischer Mundart . . . ,, 1000 
6. dem Privatdozenten Dr. V. Bibl in Wien zur 
Vorbereitung einer Publikation über die Re- 
gierung Kaiser Maximilians II. . . . . . , 1000 
7. dem Dr. Oskar Freih. v. Mitis in Wien zur 
Herausgabe des I. Bandes des Urkunden- 
buches der Babenberger . . . . . . + + 2000 
8. dem Prof. L. Kellner in Czernowitz für Vor- 
arbeiten zu einer kritischen Ausgabe der 
Dramen Shakespeares . . . . . + a 1000 
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9. dem Hofsekretär Dr. Karl Strunz in Wien 
für archivalische Forschungen über den Kom- 
ponisten J. W. Kalliwoda und über die 
Pflege der Musik und des Theaters am 
Fürstenbergischen Hofe in Donaueschingen . K 600 
10. dem Prof. R. Brotanek in Prag zur Fort- 
setzung der Herausgabe der ‚Neudrucke früh- 
neuenglischer Grammatiken‘, als erste Rate 
des II. Trienniums . . 21000 


11. dem Prof. H. Egger in Graz zur Herausgabe 
des II. Bandes seines Werkes über die römi- 
schen Bauwerke . . . . . . . . . . . , 9400 


Ferner hat dieselbe in ihrer Sitzung am 27. Juni 1918 
über Antrag der Landau-Kommission beschlossen, zum 
Zwecke der Entsendung des Archäologen Dr. Kamillo 
Praschniker als Teilnehmer an der für diesen Sommer 
geplanten archäologischen Grabungsexpedition des Prof. 
E. Sellin nach Balata in Palästina den Betrag von maximal 
K 2000 aus den Mitteln der Landau-Widmung zu bewilligen. 


Endlich wurde beschlossen, der Prähistorischen Kom- 
mission wie alljährlich so auch für 1913: 


a) zum Zwecke der Ausgrabungen . . . . . . K 600 
b) zum Zwecke der Publikationen . . . . . . , 400 
zusammen . . . К 1000 


zu bewilligen. 


ХҮШ. SITZUNG VOM 9. JULI 1913. 


Der Vorstand des Verbandes deutscher Historiker lüdt 
zu der vom 17. bis 20. September 1913 zu Wien stattfindenden 
XIII. Tagung ein. 

Die Klasse delegiert ihren Sekretür, Hofrat Ritter von 
Karabacek, als ihren Vertreter zu diesem Kongreß. 


w r Á 


XVIII 


Das k. M. Professor Maximilian Bittner übersendet den 
vierten und letzten Teil seiner ,Studien zur Laut- und Formen- 
lehre der Mehri-Sprache in Südarabien: Zu den Partikeln‘ mit 
dem Ersuchen, auch diesen in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


Das k. M. Professor Karl Wessely übersendet ein Manu- 
skript ,Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe‘ 
mit der Bitte um Abdruck desselben in den Sitzungsberichten. 


Das k. M. Professor Wilhelm Kubitschek überreicht eine 
Abhandlung über die antiken Hemerologien von Florenz und 
Leyden, mit der Bitte, dieselbe in die Denkschriften aufzunehmen. 


Das k. M. Professor Adolf Wilhelm überreicht das 
Manuskript zum III. Teil seiner ,Neuen Beitrüge zur griechi- 
schen Inschriftenkunde‘ mit der Bitte, auch diesen Teil in die 
Sitzungsberichte aufzunehmen, in welchen die beiden früheren 
erschienen sind. 

Die Vorstehung des Historischen Seminars der k. k. bóh- 
mischen Universitit in Prag dankt für die Übermittlung aka- 
demischer Publikationen. 


Das w. M. Sektionschef Dr. Gustav Winter legt als Ob- 
mann der Weistiimer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band XI der ‚Österreichischen Weistümer‘ vor, 
welcher enthält: ‚Niederösterreichische Weistümer. Im Auftrage 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von Gustav Winter. IV. Teil. Nachträge und Register. Mit 
einem Glossar, bearbeitet von Josef Schatz. Wien 1913.‘ 


Stipendienausschreibung. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
gibt hiermit bekannt, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten. Bonitz-Stiftung zum 25. Juli 1914 ein Stipendium 
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im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. Zur 
Bewerbung um dieses Stipendium berechtigt sind Bewerber 
deutscher Nationalitiit ohne Unterschied des Glaubens, welche 

1. das dreifigste Lebensjahr im Verlaufe des Kalenderjahres 
1914 nicht tiberschreiten, noch auch vor dem Beginne 
desselben tiberschritten haben, 

2. sich an Universitiiten mit deutscher Unterrichtssprache 
dem Studium der klassischen Philologie oder der Philo- 
sophie gewidmet haben, 

3. von der philosophischen Fakultät einer Universität mit 
deutscher Unterrichtssprache promoviert worden sind oder 
von einer deutschen staatlichen Prüfungskommission in 
Österreich ein Zeugnis für das Obergymnasium, in Deutsch- 
land ein Oberlehrerzeugnis erworben haben. 

Dokumente, welche das Erfülltsein dieser Bedingungen 
sichern, sind den Bewerbungsgesuchen im Original oder in be- 
glaubigten Abschriften beizulegen. 

Das Stipendium wird von der philosophisch-historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1914 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1913 veröffentlicht worden sind. 


XIX. SITZUNG VOM 15. OKTOBER 1913. 

Se. Exzellenz der Präsident Ritter von Böhm-Bawerk 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
zwei an die Klasse gelangte Dankschreiben, und zwar: 

1. von Herrn Siegfried Troll in Wien für die Gewäh- 
rung einer Subvention zur Herausgabe seiner Sammlung von 
Sagen und Märchen in bayerisch-österreichischer Mundart; 

рж 
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2. von dem Landesarchiologen und Privatdozenten in 
Graz, Dr. Walter Schmid, fiir die Bewilligung einer Subven- 
tion für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwüllen des Bacherngebirges. 


Der Sekretür legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Juden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden‘ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf. 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ,550 Per- 
sonennainen der griechischen Mythologie in einem genealogischen 
System‘ enthält. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Fräuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 


Das k. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 
sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte. 


Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reise nach Marib, herausgegeben von Dav. Heinr. v. 
Müller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbauten bei 
Marib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1913.‘ 
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Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenvüterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars I): 
In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 


Vindobonae et Lipsiae MDCCCCXIIL.‘ 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
Sprachenkommission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragic. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complétées 
et publiées d'aprés ses notes раг Erich Weinzinger. Ex here- 
ditate Josephi Treitl. Wien 1913.‘ 


Die Klasse wühlt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
w. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwiirtig 
laufenden Trienniums 1911—1913, ihr w. M. Professor Fried- 


rich Jodl. 


XX. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 


Der Prásident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das E.-M. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Licferung des Werkes: ,Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6—8, Tafel CCCCI—CCCOXKX V. 
Berlin 1913.‘ 


Der Sekretär legt die Pflichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanek herausgegebenen ,Neu- 
drucke frühneuengliseher Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band 7: J. B. Gen. Ca., Le maistre d’escole anglois (1530). 
Herausgegeben von Dr. Theo Spira. Halle 1912. 
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Band 8: Thomas Smith, De recta et emendata linguae 
anglicae scriptione dialogus (1568). Herausgegeben von Dr. 
Otto Deibel. Halle 1913. 


Der Sekretür legt das von Dr. Adolf Grohmann in Wien 
eingesendete Manuskript vor: ‚Göttersymbole und Symboltiere 
auf südarabischen Denkmälern‘, um dessen Aufnahme in die 
Publikation ,Sammlung Eduard Glaser‘ der Einsender bittet. 


Der Sekretär überreicht ferner die von Prof. Dr. Alois 
Goldbacher in Graz eingesendete Praefatio zu seiner im Cor- 
pus scriptorum ecclesiasticorum latinorum erschienenen Ausgabe 
der Briefe des Kirchenvaters Augustinus. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das eben ausgegebene 
Vol. LX. des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: Sancti Aureli Augustini opera (sect. VIII, pars 
D: de peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvu- 
lorum ad Marcellinum libri tres, de spiritu et littera liber unus, 
de natura et gratia liber unus, de natura et origine animae libri 
quattuor, contra duas epistulas Pelagianorum libri quattuor ex 


recensione Caroli F. Vrba et Josephi Zycha. Vindobonae, Lip- 
siae MDCCCCXIIL' 


XXI SITZUNG VOM 29. OKTOBER 1913. 


Das w. M. Professor Friedrich Jodl spricht seinen Dank 
aus für die Wahl zum Delegierten der Klasse in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung. 


Der Sekretür legt die folgenden bei der Klasse einge- 
langten Druckwerke vor. und zwar: 

1. Early Christian Art in Ireland. By Margaret Stokes. 
Revised by G. N. Count Plunkett, F. S. A., Vice-President 
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of the Royal Irish Academy, Director of the National Museum. 
With one hundred and six woodcuts (National Museum of 
Science and Art, Dublin. Handbook and Guide to Irish Anti- 
quities Collection). Dublin 1911. (Uberreicht vom Herausgeber, 
Count G. N. Plunkett.) 


2. Sandro Botticelli and his School. By Count Plunkett. 
London 1900. (Uberreicht von demselben.) 


3. Annuaire des archives de Belgique par Leo Verriest, 
archiviste aux archives générales du royaume, à Bruxelles. 
(Association des archivistes et bibliothécaires Belges, fondée à 
Bruxelles, le 20 novembre 1907.) Roulers 1913. 

4. Situation de l'enseignement supérieur donné aux frais 
de l'état. Rapport triennal présenté aux chambres législatives 


le 18 mai 1911 par F. Schollaert, ministre des sciences et 
des arts. Ánnées 1907, 1908 et 1909, Bruxelles 1911. 


Die kaiserlich japanische Botschaft übermittelt im Namen 
des Historiographical Institute of Tokio das in 17 Bänden be- 
stehende Werk ,Dai Nippon Shiryoo‘ (Materialien zum Studium 
der japanischen Geschichte). 


Der Sekretür legt das vom Verfasser, Professor Samuel 
Steinherz in Prag, eingesandte Manuskript vor: ‚Vorwort und 
erster Teil der Einleitung zum IV. Bande der Nuntiaturberichte 
aus Deutschland.‘ 


Der Sekretür überreicht ferner das von dem Universitiits- 
professor in Czernowitz, Dr. Wladimir Milkowiez, mit der 
Bitte um Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesandte Manu- 
skript, das betitelt ist: ‚Archäologische Forschungen in der 
Bukowina.‘ 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch macht vorläufige Mittei- 
lung über die Ergebnisse der Sellinschen Grabungen in Balata. 


XXIV 


XXII. SITZUNG VOM 5. NOVEMBER 1913. 

Das k. und k. Kriegsarchiv übersendet das Werk: 
‚Befreiungskrieg 1813 und 1814.  Einzeldarstellungen der ent- 
scheidenden Kriegsereignisse.' 


I. Band: ‚Österreichs Beitritt zur Koalition.‘ Bearbeitet 
von Oskar Criste, k. und k. Oberstleutnant des Armeestandes. 
Wien 1913. 


II. Band: ‚Österreichs entscheidendes Machtaufgebot 1813.‘ 
Bearbeitet von Wilhelm Wlaschütz, k. und k. Oberst. Wien 1913. 


III. Band: ‚Feldzug von Dresden.‘ Bearbeitet von Edmund 
Glaise von Horstenau, k. und k. Hauptmann des General- 
stabskorps. Wien 1913. 


IV. Band: ‚Schlacht bei Kulm.‘ Bearbeitet von Maximilian 
Ehnl, k.undk. Hauptmann vom Infanterieregiment Ernst Ludwig, 
Großherzog von Hessen und bei Rhein, Nr. 14. Wien 1913. 


V. Band: ‚Feldzug von Leipzig.‘ Bearbeitet von Maximi- 
lian Ritter von Hoen, k. und k. Oberst des Generalstabskorps 
unter Mitarbeit von Hermann Sallagar, k. und k. Oberst des 
Generalstabskorps, Dr. Anatol Ritter von Neumann-Spallart, 
k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments Nr. 98, Maxi- 
milian Ehnl, k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments 
Nr. 14, und Edmund Glaise von Horstenau, k. und k. Haupt- 
mann des Generalstabskorps. Wien 1913. 


Der Sekretär legt ferner die folgenden Druckwerke vor, 
und zwar: 


1. Beckmann-Führer: ‚Die Jupitersäule. Eine kurze Er- 
klärung ihres Bilderschmuckes. Mit 4 Tafeln. Stuttgart, o. J.‘ 

2. Le Capitaine Stefan Christesco, Ingenieur des Con- 
structions Navales: ,Synthéses énergétiques de la Vie et de 
ГА те. Conférence A la Sorbonne faite le 19 Février 1913 (La 
science universelle de l'énergie. IL). Paris 1913.‘ (Überreicht 
vom Verfasser.) 


3. ,Führer durch das Rómerkastell Saalburg bei Homburg 
vor der Hóhe. Mit einem Anhang: Die Sammlungen der Saal- 
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burg. Von H. Jacobi. 7. Auflage mit 19 Textabbildungen. 
Bad Homburg vor der Höhe 1913.‘ 


4. ,Saalburg-Jahrbuch. Bericht des Saalburgmuseums. II. 
1911. Frankfurt am Main, о. J.‘ (Nr. 3 und 4 überreicht von 
der Verwaltung des Saalburgmuseum.) 


5. Prof. Giovanni Ciccolini: ‚Le opere di Desiderio Reich. 
Studio critico. (Estratto dalla Rivista Tridentina, Nuova Seria 
No. 2, giugno 1913.) Trento 1913.‘ (Uberreicht vom Vertasser.) 

6. ‚Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. XII. Band. 1912, 1. bis 4. Heft. Braunau 
i. B. 1912. 


Das w. M. Hofrat Friedrich. Edler von Kenner über- 
reicht den vom Leiter der Ausgrabungen k. und k. Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee erstatteten vorläufigen 
Bericht über die Grabungen der Limes-Kommission im Lager 
von Lauriacum im Jahre 1913. 


XXIII. SITZUNG VOM 12. NOVEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die Einladung des Organisations- 
komitees für den internationalen Amerikanistenkongreß zu der 
XIX.zu Washington in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober 1914 
stattfindenden Tagung. 


Der Sekretür verliest eine Zuschrift des Professor Dr. 
Fr. Vollmer in München, worin derselbe im Namen der inter- 
akademischen Kommission für den Thesaurus linguae latinae 
den Dank dafür ausspricht, daß die philosophisch- historische 
Klasse der kais. Akademie auch weiterhin die Gewührung eines 
Zuschusses zugunsten dieses Unternehmens über den Staats- 
beitrag hinaus in Aussicht genommen hat. 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
österreichischen archäologischen Institutes das von diesem her- 
ausgegebene Werk: ‚Auswahl archaischer Marmorskulpturen im 
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Akropolis-Museum. Von Hans Schrader. I. Band: Tafeln; 
II. Band: Text (mit 2 Tafeln in Farbenlichtdruck und 62 Киріег- 
ätzungen im Text). Wien 1913.‘ 


Der Sekretär legt eine von Hans Maver, derzeit in Paris, 
eingereichte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Einfluß des 
vorrömischen Kultes auf die Toponomastik Frankreichs.‘ 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von Dr. 
Otto Fiebiger und Prof. Dr. Ludwig Schmitt in Dresden ‚In- 
schriftensammlung zur Geschichte der ostgermanischen Stämme‘, 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte oder Denkschriften 
die Einsender ersuchen. 


Endlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung von 
Dr. Walter Schiller in Wien, die betitelt ist: ‚Das Mehl der 
Witwe. Ein Beitrag zur semitischen Sagenforschung‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


XXIV. SITZUNG VOM 19. NOVEMBER 1913. 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet ein Exemplar des mit dem letzten 
Hoeufftschen Preise ausgezeichneten Werkes: ‚Amaryllis. 
Carmen Raphaelis Carrozzari in certamine poetico Hoeufftiano 
praemio aureo ornatum. Accedunt septem carmina laudata (In 
funere Ioannis Pascoli, carmen Petri Rosati. Alumnus Vergili, 
carmen Adolphi Gandiglio. Titanicae interitus, carmen Hen- 
гісі Padberg. Alma quies, carmen Petri Helberti Damste. 
Duo insontes, carmen Francisci Sofia-Alessio. Vox patriae, 
carmen Antonii Giovannini. Aeriae voces, carmen Josephi 


Albini). Amstelodami MCMXII. 


Der Sekretiir legt weiters die folgenden an die Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Bibliographie der österreichischen Drucke des XV. und 
XVI. Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. Eduard Langer. 
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I. Band, 1. Heft. Trient-Wien-Schrattenthal, bearbeitet von Dr. 
Walther Dolch. Mit einem Anhang: Aus der ersten Zeit des 
Wiener Buchdrucks, von Dr. Ignaz Schwarz. Wien 1913. 

2. Adolf Michaelis (1835—1910) zum Gedichtnis. Die 
wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg. Straßburg i. E. 1913. 

3. La réforme agraire en Russie. Résultats des travaux des 
Commissions Agraires 1907—1911. Tableaux graphiques. Edition 
de la chancellerie du Comité Central de l'Organisation Agraire, 
St.-Pétersbourg. (Übersendet vom Ministére de l'Agriculture 
in St.-Pétersbourg.) 

4. Sofijskata erkva Sv. Sofija (Sainte Sophie de Sophia). 
Ot Dr. Bogdan D. Filov. (Materiali za istorijata na Sofija, 
kniga IV.) Sofia 1913. (Ubersendet von der Société Archéolo- 
gique Bulgare in Sofia.) 


XXV. SITZUNG VOM 3. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretür überreicht die eben erschienene 18. Lieferung 
des Werkes: ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Würterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
ragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. Houtsma, 
T. W. Arnold, R. Basset und H. Bauer. Leiden und Leipzig 
1913*. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung von Isidor Jesianu, 
Steuerinspektor bei der Kreisbehörde in Bihaé (Bosnien), vor, 
welche betitelt ist: ‚Die Colinda bei den Romänen und die 
Weihnachtsgebrüuche bei den Südslawen‘. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Fräulein 
Dr. Elsa von Klein in Wien, unter dem Titel: ‚Der Veda und 
Böhmes Qualitäten in Wackenroders Märchen von einem nackten 
Heiligen‘. 

Die Verfasserin bittet um die Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. | 
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Das k. M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht für 
die Bibliothek der kais. Akademie ein Exemplar seiner ,Gla- 
golitisch-lateinischon Studien (Separatabdruck aus seinen ,Studien 
zur Pal&ographie und Papyruskunde', XIII. Leipzig 1913). 


XXVI. SITZUNG VOM 10. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretür überreicht eine Einladung der pM 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg zu der am 2./15. 
Jänner 1914 stattfindenden Feier der 100-jährigen Wiederkehr 
ihrer Eröffnung. 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann, A.-G. in 
München, übersendet das Pflichtexemplar der 14. Lieferung 
der mit Subvention der Akademie gedruckten II. Serie des 
Werkes ,Monumenta palaeographica. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. München 1913. 


Ferner legt der Sekretür die folgenden, an die Klasse ge- 
langten Druckwerke vor, und zwar: 


1. Tib: Amour et Vaillance. Troisiéme édition. Lille 1913. 
(Uberreicht von der Verfasserin, Madame L. Soyez-le-Roy[Tib] 
in Lille). 


2. ,Informe que el Doctor Don Joaquin Eguía Lis, Rec- 
tor de la Universidad de México, eleva, acerca de las labores 
de la misma universidad, durante el periodo de septiembre de 
1910 a septiembre de 1912, a la secretaría de instrucción puüb- 
liea y bellas artes, en eumplimiento de la fracción IX del ar- 
tículo 5" de la ley de 26 de mayo de 1910; y al cual se dió 
lectura en la Asamblea General del Profesorado de las Escue- 
las Universitarias habida en la noche del dia 5 de diciembre 
de 1912. México 1913.' | 


3. ,Brief Biography and Popular Account of the Unpa- 
ralleled Discoveries of T. J. J. See. Ву W. L. Webb. London 
1913.6 (Überreicht vom Herausgeber.) 
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4. ,Regesto dell'antica Badia di S. Matteo de Castello o 
Servorum Dei publicato a cura de'Monaci di Montecassino. 
Badia di Montecassino 1914.‘ (‚Per omaggio‘.) 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band ,Osterreichische Urbare. III. Abteilung: Ur- 
bare geistlicher Grundherrschaften. 2. Band: Die mittelalter- 
lichen Stiftsurbare des Erzherzogtumes Osterreich ob der Enns. 
II. Teil: Garsten, Gleink, Kremsmiinster, Schlierbach, Spital 
a. P. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1913.‘ 


Prof. Dr. Ernst Sellin in Rostock übersendet einen 
kurzen vorläufigen Bericht über die Ergebnisse der im Sep- 
tember d. J. in Balata vorgenommenen Probegrabung. 


XXVII. SITZUNG VOM 17. DEZEMBER 1913. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzher- 
zog-Kurator die vom Präsidium der kais. Akademie be- 
antragte Anberaumung der nüchsten Feierlichen Sitzung auf 
Mittwoch, den 27. Mai 1914, u. zw. um 11 Uhr vormittags, 
genehmigt haben. 


Das k. M. Professor Dr. Carl Wessely übersendet für 


die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Druckschrift 
„Eugene Revillout. 4 mai 1843 — 16 janvier 1913‘. 


Der Sekretär überreicht das als Spende der ,Provinciaal 
Utrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen‘ ein- 
gelangte Werk: ‚Die Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
für Völkerkunde in Leiden. Beschrieben und mit ausführli- 
chen Prolegomena zur Geschichte der Handelswege und Völ- 
kerbewegungen in Nordafrika versehen von Jos. Marquart, 
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Professor in Berlin, vormals Konservator am Museum. (Ver- 
öffentlichungen des Reichsmuseums für Völkerkunde in Lei- 
den, Serie II, Nr. 7.) Leiden 1913.‘ 


Die kónigl. PreuBische Akademie der Wissenschaften in 
Berlin übersendet eine ,Denkschrift über den Thesaurus 
linguae latinae', welche sie in Verbindung mit der kónigl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Góttingen dem kónigl. 
PreuBischen Minister der Geistlichen und Unterrichtsangele- 
genheiten auf dessen Erfordern eingereicht hat. 


Der Sekretär legt die von Frau Marie Hein aus dem 
Naehlasse ihres verstorbenen Gemahls, Kustos Dr. Hein, 
übersandten noch unbearbeiteten Mahratexte vor. 


Der Sekretür überreicht weiters eine von dem w. M. und 
Obmanne der Phonogrammarchivskommission, Hofrat Sieg- 
mund Exner, eingesandte Abhandlung von A. Z. Idel- 
sohn, Kantor in Jerusalem, welche betitelt ist: ,Phonogra- 
phierte Gesänge und Aussprachsproben des Hebräischen der 
jemenitischen, persischen und syrischen Juden' und welche 
eventuell als ‚Mitteilung der Phonogrammarchivskommission‘ 
in die Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse 
aufgenommen werden möge. 


Das w. M. Hofrat Konstantin Jireéek legt eine für 
die Denkschriften der philosophisch-historischen Klasse be- 
stimmte Abhandlung vor: ‚Staat und Gesellschaft im mittel- 
alterlichen Serbien, Studien zur Kulturgeschichte des 13. bıs 
15. Jahrhunderts. Dritter Teil.‘ 


-© Endlich überreicht das w. M. Professor Dr. Alfons 
Dopsch das eben erschienene 10. Heft seiner mit Subven- 
tion der Klasse herausgegebenen Serie ,Forschungen zur inne- 
ren Geschichte Österreichs‘, welches enthält: ‚Beiträge zur 
städtischen Vermögensstatistik des 14. und 15. Jahrhunderts 
in Österreich. Von Dr. Lothar Groß. Innsbruck 1913.‘ 
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I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1914. 


Der Sekretür verliest ein Schreiben des k. M. Ober- 
landesgerichtsrates i. P. Julius Strnadt in Graz, worin derselbe 
für die ihm seitens der kais. Akademie zu seinem achtzigsten 
Geburtstage telegraphisch ausgesprochenen Glückwünsche seinen 
Dank ausspricht. 


Das Kuratorium der Schwestern Fröhlich-Stiftung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta- 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft 
übermittelt eine Kundmachung über die Verleihung von Stipen- 
dien und Pensionen. 


Der Sekretür überreicht die von Hofrat Prof. Dr. Hein- 
rich Singer in Prag eingesandte Abhandlung: ,Die Dekretalen- 
sammlung des Bernardus Compostellanus antiquus', welche als 
zweite Abhandlung in dem fiir diese Studien reservierten 
171. Band der Sitzungsberichte bestimmt ist. 


Der Sekretür legt weiters eine von dem Privatdozenten 
an der Wiener Universitit Dr. Egon Wellesz eingereichte 
Abhandlung vor, die betitelt ist: ,Die Ballettmusik von Johann 
Heinrich und Anton Andreas Schmelzer. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Musik am ósterreichischen Hofe im 17. Jahrhundert’. 


Der Sekretiir überreicht einen von dem Landesarchiiologen 
und Privatdozenten an der Universität in Graz Dr. Walter 
Schmid erstatteten zweiten Bericht iiber seine mit Unter- 
stützung der Akademie durchgeführten Ausgrabungen nach 
prähistorischen Altertümern, welcher betitelt ist: ‚Die Ringwiille 
des Bacherngebirges*. | 


II. SITZUNG VOM 14. JANUAR 1914. 
Der Sekretür, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die Pflichtexemplare des Werkes ,Neudrucke frühneuenglischer 
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Grammatiken, herausgegeben von R. Brotanek, Band 4, 2: 
Schriftbild und Lautwert in Charles Butler's English Grammar 
(1633, 1634) und Feminin ,Monarchi^ (1634) von A. Eichler. 
Gedruckt mit Unterstützung der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Halle a. S. 1913". 


Der Sekretür überreicht weiters die eben erschienene 
19. Lieferung des Werkes: ‚Enzyklopädie des Islam. Geo- 
graphisches, ethnographisches und biographisches Wörterbuch 
der muhamedanischen Völker. Mit Unterstützung der Inter 
nationalen Vereinigung der Akademien der Wissenschaften und 
im Vereine mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von 
M. Th. Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Bauer, 
Leiden und Leipzig 1914‘. 


Endlich legt der Sekretär eine von Josef Tarneller. 
Pfarrer in Missian-Eppan, eingesandte Abhandlung vor, die 
betitelt ist: ‚Die Ноїпашеп in den alten Kirchenspielen 
Deutschnofen-Ergental und Fels am Schlern‘. 


Das w. M. Hofrat Prof. Dr. Oswald Redlich erstattet 
Bericht über den Fortgang der Arbeiten an der Neubearbeitung 
der Habsburger Regesten im abgelaufenen Jahre 1913. 


Das statutenmäßig eingesetzte Preisgericht, bestehend aus 
den Herren: Prof. Dr. Friedrich Jodl, Schriftsteller Julius 
Bauer, dem artistischen Leiter des Hofburgtheaters Hugo Thi- 
mig, Dr. Anton Bettelheim in Wien und Prof. Dr. Oskar 
Bulle in Weimar, hat einstimmig den Beschluß gefaßt, den 
Grillparzer-Preis, der bestimmt ist ‚für das relativ beste 
deutsche dramatische Werk, das ım Laufe des letzten Trien- 
niums auf einer namhaften deutschen Bühne zur Aufführung 
gelangt ist und nicht schon von einer anderen Seite durch 
einen Preis ausgezeichnet worden ist‘, wie in den Jahren 1878, 
1381 und 1593, so auch für das abgelaufene Triennium 1911 bis 
1914 nicht zur Verteilung zu bringen. 
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I. 


Der Versuch, den ich vor zwei Jahren unternommen hatte, 
dem Sulzberger Problem näher zu rücken, zeigte mir deutlich, 
daß auch diese Sprachfrage, so sehr sie sich selbständig be- 
handeln läßt, unter einem größeren Gesichtswinkel betrachtet, 
doch nur eine Episode aus dem äußerst verwickelten trientini- 
schen Sprachprobleme ist. Die philologischen Hauptfragen des 
Trentino (welchen ich auch eine methodische Bedeutung bei- 
messe) wie: Beschaffenheit des sprachlichen Grundstockes des 
zentraltrientinischen Gebietes, Grad der Bodenständigkeit in 
der Entwicklung der Einzelmundarten und Kampf gegen die 
von außen eindringenden Sprachströmungen, Einwirkung des 
Stadttrientinischen u. a., werden sich erst dann mit Hoffnung 
auf Erfolg aufrollen lassen, wenn mindestens die charakteristi- 
scheren Dialekte des Gesamtgebietes in grammatikalischer und 
lexikalischer Hinsicht genügend erforscht sein werden.t Als 
besonders lehrreich durfte ich nach der geographischen Be- 
schaffenheit und der politisch-ökonomischen Vergangenheit die 
Ma. des südwestl. Teiles ansehen, und das wenige, das man aus 
den Paradigmen Ettmayers? erfährt, bestütigt in lautlicher 
Hinsicht diese Vermutung. — Es handelt sich hier in erster 
Linie um die zwei natürlichen Verkehrswege mit dem Bre- 
seianischen, das Chiese und Sarcatal, die als Anmarschlinien 
des Ostlombardischen erhöhte Bedeutung besitzen. Von den 
zwei Tälern ist aber das erste viel geeigneter als das zweite, 


1 Ich habe vor zwei Jahren versucht, in einem Aufsatze Lingua e dia- 
letti nel Trentino (Pro Cultura I 1912, S. 178—205) auch auf die 
mundartlichen Hauptströmungen dieses Gebietes hinzudeuten. Für die 
hier behandelte Gegend waren hauptsächlich die Paradigmen Ettmayers 
meine Quelle. Daher sind einige charakteristische Merkmale, die mir 
unbekannt bleiben mußten, nicht erwähnt. 


* Lombardisch-ladinisches aus Südtirol (Rom. Forschungen XIII, 1902). 
1* 
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einen sicheren Einblick zu gewühren, zumal bei letzterem der 
vollstándige Mangel an einer Verbindung zwischen Riva-Arco und 
der brescianischen Riviera des Garda eine direkte Einwirkung 
des Brescianischen erschwert. Aber auch entlang des ganzen 
Sarca sind die sprachlichen Verhältnisse ungemein verwickelt. 
Durch das Loppiotal breiten sich wichtige Sprachzüge vom 
roveretanischen Etschtale über die Riva-Arco-Ebene aus, von Vez- 
zano dringt das Trientinische ein, über Banale und Molveno 
bestand eine alte Verbindung mit Nonsberg, die auch für die 
Sprachmischung nicht ohne Folgen geblieben ist, über Lardaro- 
Tione bricht eine starke brescianische Sprachwelle vom Chiese- 
tal ein, und im äußersten Norden ist die nach Mittelsulzberg 
führende Campigliostraße nicht außer acht zu lassen.! Unter 
solchen Umständen schien mir eine Beurteilung der Mundarten 
des Sareatales unmöglich, bis man über die einzelnen Sprach- 
faktoren im klaren ist, und ich zog vor, das kleinere und leichtere 
Problem der Mundarten entlang des Chiese von Idrosee auf- 
würts (Valbona) zu studieren, in der Hoffnung damit auch einen 
Beitrag zur Lösung der größeren Frage der Sarcamundarten 
zu liefern. Eine Subvention der kais. Akademie der Wissen- 
schaften, die mich bei meinen trientinischen Forschungen immer 
unterstützte, ermöglichte es mir im Sommer 1912 auf einer 
wissenschaftlichen Reise in die Valbona und Umgebung ein 
ziemlich reiches Material an Ort und Stelle zu sammeln. 


- * * 
* 


Mein Forschungsgebiet umfaßt die untere Valbona von 
der Grenze (Ponte Caffaro) bis Storo, wo die neuere Haupt- 
straße von Riva über Val d' Ampola und Val di Ledro in das 
Chiesetal einmündet, dann südlich der Valbona hart an der 
Grenze Caffaro mit dem 2 Stunden entfernten, in einem öst- 
lichen Seitental liegenden Bagolino (846 m, 4400 Einw.?) und 
westlich vom Chiesetal Valle di Vestino. Am rechten Ufer des 
Chiese liegen die zwei Dörfer Lodrone (385 m, 357 Einw.) mit 


t Die Ma. des obersten Sarcatales (Pinzolo) ist von Th. Gartner auf- 
genommen worden: Die judikarische Mundart (Sitzb. der Wiener 
Akad. d. W.) 1882. 

* Die Zahl der Einwohner gebe ich an nach der vortrefflichen Guida 
del Trentino III T. 2. Aufl. (1900) von C. Brentari. 
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dem Bruche Ponte Caffaro und etwas nördlicher Darzo (409m, 
387 Einw.); am linken Ufer, in der Nähe des Sees, Baitoni 
(314 m, 175 Einw.) am FuBe des steilen Hügels, auf dem Bon- 
done (721 m, 587 Einw.) liegt, und 4 Km. nördlicher das Haupt- 
dorf Storo (409 m, 1724 Einw.). Das zu Osterreich gehórende 
aber wegen der vollstiindigen Abgeschlossenheit gegen Norden 
zollfreie (territorio estradoganale), nur mit der brescianischen 
Riviera verkehrende Vestinotal liegt an den Bergen zwischen 
den zwei Seen Garda und Idro am oberen Laufe des Toscolano 
und der zwei in denselben einmündenden Gießbäche Personcino 
und Magasino. Die Hauptverbindung, die ein stellenweise 
schlecht erhaltener Saumweg vermittelt, führt zum Garda (Ma- 
gasa— Gargnano 6 Marschstunden); zwei andere Steige verbinden 
diese bergige Gegend mit Idro über Capovalle (Magasa—Idro 
5 St.) und mit Baitoni (Magasa— Daitoni 6!/, St.). Die Isolierung 
der 6 Dörfer (Bolone 800 m, 210 Einw., Moerna 987 m, 
216 Einw., Turano 670 т, 157 Einw., Armo 820 m, 285 Einw., 
Persone 904 m, 132 Einw. und Magasa 973 m, 433 Einw. 
mit dem 1 Stunde entfernten Ortsbruche Cadria 921 m, 64 Einw.) 
ist beinahe vollständig. Hydrographisch gehört das Vestinotal 
nicht zum Chiesebecken; auch sprachliche Eigentümlichkeiten 
verbinden es mit der brescianischen Riviera, von welcher es 
sich dureh einige entlang des Garda überwundene Archaismen 
unterscheidet. 

Nördlich des Vestinotales, mit der durch die Ampola- 
schlucht führenden Straße mit der Valbona verbunden, liegt 
das sprachlich in hohem Grade bedeutende Ledrotal. Ein ein- 
ziger Steig führt durch die Ampola- und Lorinaschlucht über 
die Bocea di Lorina (1490 m) nach Magasa in Val Vestino 
(Tiarno di Sotto—Magasa 8 Stunden); derselbe ist im Winter nicht 
benützbar. Dieser gänzliche Mangel an einer Verbindung zwischen 
den zwei Tälern ist für den Sprachforscher zur Beurteilung 
der gemeinsamen nicht neubreseianischen Züge von großer 
Wichtigkeit. Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß die herr- 
liche Ponalestraße, welche jetzt das Ledrotal mit Riva ver- 
bindet, erst 1851 eröffnet wurde, und die alte den großen Um- 
weg über Val di Conciei, Bocca di Trat (1552 m) und Campi 
machte. Gegen Westen zu führte der alte Weg von Val di 
Ledro nicht wie heutzutage durch die Ampolaschlucht, sondern 
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durch Val de li Sachi über den Rangosattel (1312 m) nach 
Castelromano (Valbona; etwas nórdlich von Storo). Diese zwei 
Wege des Ledrotales entsprechen der alten römischen Straße, 
welche die zwei Seen Garda und Idro nórdlich verbunden hat. 
Beachtenswert scheint mir der Umstand, daß von Campi auf 
der alten Ledro-RivastraBe zwei Wege über Ballino und Val 
di Lomasón nach dem Bleggio und den Judikarien führen; ent- 
lang dieser Straßen tauchen noch immer lautliche und lexikalische 
Erscheinungen auf, die an Valvestino und an das Ledrotal ge- 
malınen, und die alten mundartlichen Denkmäler aus dem Bleggio 
zeugen für eine ehemalige sehr enge sprachliche Verwandtschaft 
dieser beiden Mundarten, von denen besonders die in Blegzio 
durch den starken Verkehr mit dem Sarcatal manche Verände- 
rungen erfahren hat. Zwischen dem brescianischen Chiesetal und 
dem trientinisierten unteren Sarcatal schiebt sich also durch 
die Derge eine einheitliehe sprachliche Zwischenzone, die süd- 
lich, in der neueren Ma. des Vestinotales, noch ausgesprochene 
brescianische Züge zeigt, im Zentrum, im Ledrotal, einen ziemlich 
bodenstündigen Charakter aufweist und nördlich, im Bleggio, 
wo sie dem Einfluß des Judikarisch -rendenesischen Dialektes 
ausgesetzt ist, der Sprachmischung des Sarcatales schon in sehr 
wiehtigen Phonemen unterliegt. 


* * 
Lë 


Die historischen Voraussetzungen sind, so weit sie fiir den 
Philologen von Belang sind, ziemlich einfach. Die Besiedlung 
durch die Kenomaner ist durch zahlreiche gallische Ausgra- 
bungen und dureh die Geschichte iiberliefert, selbst wenn auch 
die Heimat der von O. Martius Rex ganz aufgeriebenen Stoni! 
nicht hier sondern bei Lugano zu suchen ist. Ziemlich wahr- 
scheinlich ist es, daß die Alutrenses (Plinius, Nat. Hist. 111 23 
Val di Ledro bewohnt haben. Wie das Stillschweigen der 
augusteisehen Triumphalinschrift bezüglich der das untere Chiese- 
tal, Val Sabbia. bewolinenden Sabini und der Alutrenses aus- 
zulegen ist, kann strittig sein; beachtenswert ist, daB unter den 
besiegten Kelten zwar die westlichen Nachbarn Camuni (Val- 


! 118 а. Ch. n. (= 636 a. u. c.) Livius, Epit. 62 und noch mehr Orosius 
V 14. 
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camonica) und Trumplini (Valtrompia) genannt werden, nicht 
aber die östlichen Kelten Tridentini und Anaunes. Deutet dieser 
Umstand auf ein gemeinsames Schicksal der Bewohner des Chiese- 
tales und ihrer östlichen Stammgenossen hin, so zeigt die Ein- 
teilung der Sabini und Alutrenses in die Tribus Fabia, wührend 
die Tridentini zur Papiria gehörten, daß auch zur römischen 
Zeit unser Gebiet nach Brescia gravitierte. — Daß der römische 
Einfluß hier stark gewesen sein muß, ergibt sich aus den vielen 
Ausgrabungen, die sogar im entlegensten Dorfe des Vestinotales, 
Magasa, wertvolles römisches Material ans Licht fürderten. — 
Das obere Chiesetal kam spätestens durch die Schenkung Kon- 
rads II. (1027) in den Besitz des Fürstbischoftums Trient; 
auch Bagolino gehirte bis 1785 zum trientinischen Gebiete, und 
aus einer Urkunde des XIII. Jahrh. geht das Zehntrecht des 
Fürstbischofs über dieses Dorf hervor. Seit wann nördlich des 
Idrosees die kleine trientinische Grafschaft Lodrone bestand 
(bis 1326), die sich auch über Val Vestino erstreckte, läßt sich 
nicht ermitteln: die erste Erwähnung stammt v. J. 11851. Wir 
finden die Grafen von Lodrone in beständigem Kampfe mit 
Brescia um den Besitz der Talebene zwischen dem Caffarobach 
und dem Idrosee; die Grenze zwischen Brescia und Trient war 
aber immer die Brücke des Caffaro (Ponte del Caffaro), wie 
auch dort schon im Mittelalter auf trientinischer Seite eine Maut 
bestand, wodureh der alte Name von Lodronedorf (Villa de 
Muta) erklärt wird. Aber für uns ist es ungleich wichtiger, 
daß der politischen Zugehörigkeit zum Fürstbischoftum der 
wirtschaftliche Verkehr nicht entsprach. Denn dieser war aus 
geographischen Gründen seit jeher nach Brescia gerichtet. 

Zur Beurteilung der sprachlichen Verhältnisse möge noch 
kurz erwähnt werden, daß seit einigen Jahrzenten die Auswan- 
derung nach Amerika, die besonders im ganz verarmten Vestino- 
tal einen bedeutenden Umfang erreicht, eine Hebung der all- 
gemeinen Bildung und somit eine Verfeinerung der Ma. be- 
wirkt hat. Diesem Umstande ist fast ausschließlich der tief- 
gehende Unterschied zwischen alter und neuer Mundart in Ba- 
golino und Vestinotal zuzuschreiben. 


* * 
* 


! Bonelli II, 197. 


8 . I. Abhandlung: Battisti. 


Als ich die Studienreise antrat, standen mir folgende 
Quellen zur Verfügung, die mir eine Übersicht aus der Ferne 
gewährten. Die oben erwähnte Untersuchung von K. v. Ett- 
mayer, Lombardisch-ladinisches aus Südtirol, bringt in den 
Paradigmen 215 Wörter aus Storo, Darzo, Bagolino und Anfo 
und das Beobachtungsmaterial aus Bagolino wird in der zwei- 
ten Monographie Ettmayers, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig 1903 um ein weniges vermehrt. Viel wichtiger 
und über den Rahmen einer durchschnittlichen Orientierung 
hinausführend waren die Sammlungen von ausgezeichnet trans- 
skribierten Wörtern aus Tiarno (Val di Ledro) und die eben- 
falls transkribierten mundartlichen Texte aus derselben Gegend, 
die mein Schüler cand. phil. Luigi Panada mir zur Verfügung 
stellte. Auch von Caffaro hatte ich einfache verwendbare 
Spraehproben, von Bagolino zwei kurze in Mischmundart ver- 
faBte Flugblütter erhalten; von Condino war mir die Uber- 
setzung eines kurzen Stückes aus den Promessi sposi von À. 
Parolini (XIX Annuario della società degli. Alpinisti Tridentini, 
Rovereto, 1896, S. 118) bekannt. Die Kenntnis der bergamas- 
kischen und der brescianischen Mundarten hatte ich durch die 
üblichen. Wórterbücher Tiraboschis, Vocabolario dei dialetti 
bergamaschi, Bergamo, 1873, Rosas, Vocabulario bresciano- 
italiano, Brescia 1877, Documenti storici posti nei dialetti dei 
paesi intorno al lago d' Iseo, Bergamo, 1850 und Dialetti, co- 
stumi e tradizioni delle provinzie di Bergamo e di Brescia, За 
ed., Brescia, 1870!, durch Tempinis, Il dialetto camuno a 
Capo di Ponte e dintorni, Brescia, 1908 sowie durch das апо- 
nyme Wörterbuch Vocabolario bresciano e toscano, Brescia, Р. 
Pianta, 1759, 600 S. erlangt. 

Die Aufnahme der Mundarten geschah lediglich vom lexi- 
kalischen Standpunkte aus, ohne Rücksicht auf die grammati- 
kalische Verwendbarkeit des aufgenommenen Materials, somit 
ohne Sorge um die Lücken, die sich bei einer phonetischen 
Darstellung ergeben würden, nach Móglichkeit an der Hand 


! Leider waren mir Rosas Bagolino, Milano, tip. Il Sole, 1874, 16 S. und 
Coltura alpina alle fonti del fiume Oglio, Milano, Il Sole, 1878, 20 S., 
Pinelli Stefano, Piccolo dizionario delle voci bresciane. Brescia, 1851, 
sowie das anonyme Vocabolarietto bresciano-italiano, Brescia, Valentini, 
1872, nicht zugänglich. 
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von Gegenstinden; die Pflanzennamen und Tiernamen wurden 
mit Hilfe von Atlanten gesammelt. Gute Dienste erwiesen 
mir die allerdings sehr frei gehandhabten Fragebogen des 
Glossaire des patois de la Suisse romande, die ich der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Univ.-Prof. L. Gauchat verdanke. In 
Darzo und Caffaro erstreckte sich die Aufnahme hauptsächlich 
auf die ersten 72 Fragebogen; in Magasa war es mir möglich 
alle Fragebogen zu erledigen. Daß das Sprachmaterial an 
Ort und Stelle bei verschiedenen Gewährsmännern überprüft 
wurde, ist selbstverständlich: auf diesen Umstand ist teilweise 
die Vereinfachung meiner Transkription zurückzuführen, da 
ich wegen der schr großen individuellen Schwankungen einen 
Mitteltypus aufzuzeichnen vorzog. Auch diesmal fand ich bei 
allen das größte Entgegenkommen; besonders die Sammlung 
in Magasa geschah unter den denkbar besten Verhältnissen. 
Andererseits erwies sich das Sprachgebiet noch schwieriger als ich 
befürchtete, da sich hier bedeutende Sprachwellen kreuzen, die in 
den Paradigmen Ettmayers nur sehr kurz und nicht immer ganz 
klar wiedergegeben werden. So einfach auch die Erkenntnis 
ist, daß der in den Bergen rechts und links um die Valbona 
besser erhaltene brescianische Typus im Pian d'Oneda, auf 
der Talsohle nördlich des Idrosees, mit dem von Breseia, durch 
die Val Sabbia nach Norden strebenden Sprachtypus im Kampfe 
steht, desto schwerer ist die gegenwärtige Sprachmischung in 
Einzelheiten zu verfolgen. Bagolino und Bondone, rechts und 
links von der Anmarschlinie des Neubrescianischen, halten sich 
in ihrer alten Mundart ziemlich gut. Kommt das zweite Dorf 
wegen der geographischen Lage nur für eine Einwirkung auf 
Baitoni in Betracht, so steht das blühende und reiche Ba- 
golino mit Caffaro, Ponte Caffaro und Lodrone in sehr engen 
Beziehungen, so daß es auf die Sprache dieser Dörfer nicht 
allein negativ, im Sinne der Erhaltung der auf der Talsohle 
noch vorhandenen älteren Phonemen, sondern sogar positiv, im 
Sinne der Fortpflanzung eigener, spezifischer Lautungen, wirkt. 


ж 


Im folgenden teile ich die Ergebnisse meiner Aufnahme 
in Valvestino in Form einer kurzen grammatikalischen Dar- 
stellung und eines Wortregisters mit. Die knappe Zeit und 
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die Erkenntnis, daB mein Material aus der unteren Valbona 

vorläufig nicht ausreicht, um die schwierigen Fragen vullstän- 

dig zu beantworten, auf die ich hingewiesen habe, raten mir 
von einer größeren Studie ab. Das Material der folgenden 

Untersuchung ist fast ausnahmslos in Magasa während meines 

dreiwöchentlichen Aufenthaltes gesammelt und zum guten Teile 

auch in Turano und Cadria überprüft worden. In Armo, 

Moerna und Persone, dann auf der reichsitalienischen Seite in 

Costa habe ich nur kleinere Aufnahmen und Stichproben ge- 

macht. Die Ziffern bei einzelnen Wörtern weisen auf das 

romanische etymologische Wörterbuch von W. Meyer-Lübke 

(Lief. 1—6) hin; diese Hinweise bedeuten nur, daß das \Vort 

direkt oder indirekt in Beziehung zu dem dort angerebenen 

Etymon steht. Man wolle ferner folgende Abkürzungen be- 

achten: 

1. Ortsnamen: 

A. Armo, Ba. Baitoni, Bg. Bagolino, Bl. Bolone, Bnd. Bondone, 
C. Cadria, Cf. Ponte Caffaro, Co. Coste, D. Darzo, L. Lo- 
drone, Ma. Magasa, Mo. Moerna, P. Persone, St. Storo, 
T. Tiarno di Sotto, Tu. Turano; — brg. bergamaskisch, brs. 
breseianisch, giud. judikarisch, (Giudicarie anteriori e po- 
steriori), Idr. ledranisch (Val di Ledro), nsb. nonsbergisch. 
rnd. rendenesisch, slzb. sulzbergisch (Val di Sole). 

2. Werke: 

Brg. A.M: K. v. Ettmayer, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig, 1903. 

Jud. M.; Th.Gartner, Die Judikarische Mundart, Wien, 1882. 

LmbL.; K. v. Ettmayer, Lombardisch-ladinisehes aus Süd- 
tirol, Erlangen, 1902. 

Nsbg. M.; C. Battisti, Die Nonsberger Mundart I, Wien, 190%, 

Pil.; C. Salvioni, Postille italiane al vocabolario etimologico 
romanzo (Revue dialect. rom. IV; bis Nr. 1665). 

Slbe. M.; C. Battisti, Zur Sulzberger Mundart, Wien, 1911. 

Ve. Dr: Vocabolario bresciano e toscano, Brescia, 1759. 

Ve. T.; Tiraboschi A. Vocabolario dei dialetti bergamaschi, 
23 ed., Bergamo, 1573. 

Die Einteilung nach $ und die phonetische Transkription 
entsprechen jener der Nsbg.M. und Slbg.M. (g hat hier 
den Wert 9). Für genauere phonetische Angaben wolle man 
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die 88 der Lautlehre berücksichtigen, in welchen die betreffen- 
den Laute besprochen werden.! Meine Raccolta di testi dia- 
lettali moderni, 1. Band (Halle, Niemeyer) wird zwei Texte 
aus Tiarno und einen aus Magasa in genauerer Transkription 
bringen. 


II. 
Betonte Vokale. 


§ 1,2.? Ia. — mittleres а als gewöhnliche Entsprechung; velares 
a bei folg. u, 80", l, n, тот und 1. Ausl.: duši < de ecce 
hac, {< -апи, -atu. [A., C., Bnd. 47» à, Bnd. ane, 
ameens > gi" omens.) Bei Entnasalierung (bodenstándige 
Entwicklung i. Auslaut und bei n + tonl. Kons.; vgl. $ 95, 
108) q, [Bnd. o]: ak, bak, zblak Pil. 1166, mak, tat kuat 
[Bnd. o£, tot], pa, va, ša. 

d+ i. — a) arju > ér, -arja > éro; 2breo 3. präs. zu Zbreár, 
geo, breg 1266, bésulo. — @ i. Ausl.: ase; -ati(s) > -¢; pre 
(plur. z. pra), Ste. 

B) а): ajvo [Bnd., A., C. cjvo],? ajglo, [Tu., Mo., Co. aglo 
unter brese. Einflusse 2], pajto, bajt, bajlo, lajdo. Durch 
Akzentzurückziehung ай > di (oder über ají > єв > С) vgl. 
in unbetonter Stellung: 8:641) $ejto. Man beachte, daß 
dem betonten é < á + t vortoniges e, dem betonten aj < 
á +i dagegen a entsprechen $ 82b. 


! Die Anmerkungen, die sich auf andere Mundarten beziehen (Val di Le- 
dro, Valbona, Bagolino) sind äußerst spärlich und verfolgen lediglich 
den Zweck, die lautgeographische Karte verständlicher zu machen. Aus 
dem Fehlen der Anmerkung darf man auf keine gleiche sprachliche Ent- 
wicklung der Umgebung Valvestinos schließen. Zu einer vergleichenden 
Darstellung der Chiese- und Ledro-Ma. müssen erst die Sprachmaterialien 
zusammengetragen werden. Eine Beschreibung der Ma. von Tiarno hat 
Herr L. Panada in Angriff genommen. 

3 Nirgends, auch nicht in der Valbona, in Bg. und in der Valsabbia kann 
ich das palatale, zu e neigende a der Paradigmen v. LmbL. belegen. 
— а + j inlaut. und ausl. in der ganzen Valbona und Bg > е oder e, aber 
in Val di Ledro inl. e, ausl. e. 

З aqua: Bg. deg, Caf. diwo, D. devd; aquila Bg. eglát ‚falco‘, welches 
wieder “e(j)glo voraussetzt. 
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8 3.1 d + и > (inlaut.) o: rogul, rógulo, пого, lobjo, trol, troie, 


бодо 1004, poro, loto, grolo, floko 3159, (vgl. 8 88,), loo, 
ото, tolo, Загібо 313, eventuell brok, sollte 1333 richtig 
sein (vgl. СЕ, Bnd. bruk, Co. bræk; Pil. 1333). — o in 
topo (auch brs., brg.) deutet eher auf frz. Entlehnung 
als auf Einwirkung des gleichbedeutenden (op? — бохо 
erklärt sich nach Pil. 1006 aus bazjír unter Einfluß des 
ital. фидіа (Brg. A. M. 8 5); vgl. 8 438. 
> (auslaut.) o: gro gradino, ko, fo, gro 3849. 


§ 5. Es fehlen einige ostlombard. Beispiele von „unregelmäßigem 


Wandel von a zu e“: arbur, bar 1049, sqm, grambelo Brg. 
A. M. 8 9. — gre ist analogisch. Plural zu gra. 


§ 6. Nicht 9 sondern o > и zeigt pjuno (import.). — bre. crohola 


Brg. A. M. 89 entspricht krdjs¢lo. — Zu ot neben ater 
vgl. Pil. 382. — £goiio, gurdo, (3°. pris. ind.) analogisch 
nach den endungsbetonten Formen (Zgondr, gordár). 


§ 7 u. 11. ë m freier Stellung und immer bei Entnasalierung ë: 


ve viene, te, fe, det, aret, breto 1285, parét, veter, vet, du- 
gorét 2509, Фер. Bei erhaltener Nasalis e: Zener, tener, vé- 
narde, réndano, d«q£ember. Dieses e wird oft aber indiv. 
zu sehr offenem й. Bei Entnasalierung wird das lange є 
(vé, té gegen vit, det u. a.!) in A., C., Co., va. in Bl. und 
Ma., Tu. wie in der Mundart von Val di Ledro und der 
bresc. Riviera zu сі. Ebenso das 1. rom. Дизіаці getretene 
ë> е (vgl. aber $ 14). 


§ 9. ë vor ct, cl und im allgemeinen in geschl. Silbe zu є: lrt, 


teč, več, Spec; doch pet; — brejn 1285. Halboffen (e) bei folg. 
scons fes. besco, bešpo, testo, pes, mes, glezjo (vgl. 8 153); 
überoffen bei folg. r: väram, nräran, йтпо, virs (vgl. 
$ 155). Dagegen -élli > ¢j, woraus А. sing. -el. 


5 13 (7). Im Gegensatz zum berg. und trient. hat got. béga 1018 


e nicht e: bego Brg. А. M. $ 20. 

(10) tivjo wäre der einzige Fall von Positionsumlaut 
und könnte dann höchstens dort bodenständig sein, wo e 
iu sex, ecclesia, attegia, bestia > і wurde. Das ist aber 
auch in der Valbona nicht der Fall, da hier nur (Zä be- 
legbar ist, wo й auch das Ergebnis von vgl. ë vor š, 2 in 


1а +u inlaut. und ausl. in der ganzen Valbona und Bg» oder o. 


PRAE — — w. —— n аа  ———[—s n. ARE. ho o juu. ——————- е — 9 ——M nr 
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freier Stellung ist. Die Erklärung LmbL 513f. $ 1—8 
ist nicht überzeugend. 

é in legur gegen egan, pero wahrscheinlich aus älterem 
dissimilierten* iur, vgl. 8 54. 


$ 14. ë> а) с) i. Auslaut und i. d. Oxyton. in A., C., Co, va. 
in BL, Ma. (vgl. § 7). Daß das Zussmmentallón der Er- 
gebnisse von ë und e sekundär ist, erhellt aus ši, Zi, di 
tri gegen pe (pej), dre (drej) Tu. BL, und nach einer 
mir nicht kontrollierbaren Aussage auch in Capovalle. 
en entwickelt sich gleich ёп. 

3) tv in offener Stellung in Oxytonis bei folgend, Pal., 

Š, Š, т: mí£ulo, mito < mensa (nicht magida wie LmbL. 

373 angenommen wird), tiio, Spi£o, &iZo, liZno, gripjo, 
Enidju (vgl. tibjo), širo, Zdrasiro, viro gegen les (tess), 
mes (mejs), per (pejr). Ebenso i bei vorhergehendem J: 
pt (gegen ple; pli ist ziemlich selten und diirfte auf Kreu- 
zung beruhen), šétul. Vielleicht gehören hieher die halb- 
gelehrten vilgo, vilju, bri[d]o. Lautgeographische Gründe 
verbieten mir älteres e + a > 10: tio, štrio nach dieser 
Tendenz zu beurteilen; vgl. bree (doch 1290 und Pil. 1290), 
тео, meo, šeo, leo. 

y) sonst immer ё, das in Oxytonis die Neigung zur Dissi- 
milation €, e in A., Ca., und va. in Ma. zeigt: stelo (806410), 
egal (3e2gal), kandelo (va. Ма. hondély), pear (über pgs- 
gar ÀJ, near (netgür A.); nef, Sef, bef (hier ë, folglich 


сенн 


lem 4912) gegen mur dnd js Vor: nr fallen " ë z- 
sammen: Sener (8 7). 
S 15. ë in geschlossener Silbe: 

a) e bei folg. Al: Seklo, теКіо und bei Entnasalierung 
met, tet, formet, deter (vgl. $ 11); somit erweisen sich die 
Ergebnisse von ë und ë bei der Entnasalierung identisch. 

B) e bei folg. š, 2: esko, reskg 0082, murdsk, gresto, 
lavéster, fulés, kaves[o], la[v]és, meso, treso, Мемо, pesto. 

y) à bei folg. rom: füram, vürglo, cart, maZärgo, šär. 

д) in den übrigen Fällen e: -ettu > -ét (z. b. best 964); 
pet, net; Stretos teto: Seto < *sedita, gombit; sep; Stembul 
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< stimulu, StrenZgr, äpenzer, lenguo, rengo; теј, tei, 
(чутоєйоз lejn, Sein, pądréjn; selvg; kel. 
Die Ergebnisse von ё und ё sind also in geschl. Stellung 


identisch. 


8 20. a) maselo, tqsél, ра[о ео erklären sich nicht direkt nach 


8 15d, sondern nach Rom. Gram. II, 8 500. — kdl neben 
kel ,quello* ursprünglich in unbetonter Stellung bei kons. 
anlautenden Worten. — daléguf nicht < liquidu sondern 
aus daulguár-daléquo 5076 gebildet. 

B) Velarisierung in den gewöhnlichen ostlomb., trient. 
Beispielen: fonng (LmbL. Parad. 65), n$unng ,semina' < 
nionndr nach dem Muster der ablautenden Verba wie 
Sonár-éung (vgl. 8 1T). 

y) frdngul ist Rückbildung 3516; Zdrejg und pilter 
sind ostlomb. Entlehnungen, vielleich auch nístuly 5840, 
(doch ist hier i gegen e des berg., bresc. néstola auffallend). 


§ 21.1 à in freier Silbe auch bei Entnasalisierung, doch mit Aus- 


nahme des 7 in altem Auslaut, das zu е wurde, erhalten: 
-inu > í; vi, pi, рі, li, luvi; -itu > í aber de (lenaide), 
šče, ke, le, $e (häufiger ist die Bejahung at). 


§ 22.1 i in geschlossener Silbe: 


a) > e 1. bei folg. 8, 5°": bes, beso, res, fed, gres, trest, 
vest, aber 1 bei š < & nis ‚alno‘; ,infracidito’ 5614, mis, 
lompartis, grais, štąlaíš, toriso. 

2. Ebenso bei Doppelkonsonanten: br&k 1297 und besser 
Brg. A. M. 9, Anm. 1; реро, trepo und t < ct: fet, det, 
Skret, Zleto (dann ausgedehnt auf italienische Lehnwórter 
-ito > et gegen lat. -itu > í == fredulet, тоте); mel 
gegen anguilo könnte auf Entlehnung beruhen, vgl. melju 
‚Emilio‘ [gril gibt keinen Anhaltspunkt, da die Erklärung 
für berg., brese. gler, die Brg. A.M 10 gegeben wird, un- 
stichhältig ist]. — Vielleicht auch bei le"; felso, Znelsu 
‚milza‘ 5579,; vgl. lelgu 5040. In den unter а 2 aufge- 
zählten Fällen schwankt die Aussprache zwischen ¢ und 
e; letzteres ist im schnellerem Sprachtempo vorwiegend. 
und die einzige Lautung in Co., C. 


! Gleiche Ergebnisse in der Valbona und Bg., aber schon Val di Ledro i. 
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В) > 3 bei folg. Я: діло, arzino, дгійо, Sfring, geing, 
lezin 5018 und n°, nc; sink; gindul. — Auffallend 
Skrejn (bergam. Herkunft?). 

§ 26. с) б in freier Silbe > æ meist geschlossen, doch bei folg. a 
in sekund. Hiat sehr offen: læk, a pref, tel, gal, каст, 
pjevr, skover, dealer, mórgr, salo, faro, besabago 
1243 — kao, тето, ngo, preo, éro, brag — [dulo З» sing. 
pris. zu dolár 2118 ist Rückbildung aus den endungs- 
betonten Formen. Ebenso erklärt sich fur aus furdr.] 
Nur vereinzelt in der Sprache der Alten, háufiger in Ca., 
Co. und А. ist ои im Hiat [truvo covone, va wg, kreuo, 
Кото) und in nicht direktem Auslaut: leuk, Дачі, дик, 
plruf, neuf, wruf ‚uovo‘ [gegen Ca., Co., А. твій = Ma. 
ayka, bre = Ma. bra]. 

8) ebenfalls bei folgendem palatalen Laut und bei 
folgendem, jetzt (durch Kontraktion) in Verlust geratenem 
rom. j: fejo, тео, dejo, Zebjo, febjo, laj, trafej, vet 
ГА. wut], Drei ГА. breil]. Hieher gehören die Pluralia 
von 30, to, bo > še, te, be (vgl. LmbL. 628). In der 
Sprache der Jungen beginnt deutlich die Tendenz o unter 
diesen Bedingungen einzuführen: fod, vod; — 200/0 konnte 
um so leichter erreicht werden, als durch UberentiiuBerung 
die Formen Zoólo, zeblo gebildet wurden; an Stelle von 
febjo (auch Flurname) tritt fopå ein. Dagegen halten 
sich die einsilbigen @-Pluralia und (v)@t gut. — @ auch 
in ælğu gegen grolgo, Sekorgo. 

5 27. б im Auslaut ist nicht æ geworden: amo—amou, da- 
$po—daspow, ampo—ampou; die Breehung zu ou zeigt 
Zusammenfallen von primärem und sekundärem ö, vgl. 
$ 35. 80, to erklären sich aus der Proklyse; фо hat den 
offenen Vokal im ganzen Chiesetal, im brse. und größten- 
teils im berg. (LmbL., Paradigma 182) vielleicht vom 
Plural be aus nach š — sa, to — te. — fe ist Kurz- 
form zu fer(9). In sekundärem Auslaut е: anka (nach 
8 26 В), bra. 

8 28. а) ó > 9 vor ct, cl: not, ot, kot; danokul, dat, funckul, 
pjokul. In der Sprache der Jungen ist cl > ë einge- 
drungen; in diesem Falle lauten die Pluralia meistens auf 
æ, die Singularia schwanken zwischen 9 und @: ос (об), 
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p)@ë danae, aber immer batod, findt, da hier eine Ein- 
wirkung des Plurals ausgeschlossen ist, ebenso рапого. 
B) > vor le: rjolt (va in Ca. róult), оо (Ca. бий). 

y) sonst in gedeckter Stellung o: brok 1319, koko 2009, 
kol, poles, grot, krof;' überoffen bei folg. reor (wird hier 


nicht graphisch ausgedrückt): kor? 1883, &korbo, mort, 


8 31. 


8 35. 0 


kordo, koran. 
bei folgender Nasalis oder bei Entnasalierung ó > u: buno, 
éuno, tuno, maduno, bu, šu, tu; dalüns, gun; in A., Ca., Co. 
va. in BL, Ma., Tu. wie in Val di Ledro und (gegen LmbL. 
Par. 211) auch an der bresc. Riviera in Gig ciate und Tre- 
mosine wird das durch Entnasalierung geschlossene, in 
Auslaut gelangte o wie primäres g > ov. — Bei folg. й > о 
тойо, Sono, тагоїо 5369, Катойо. 

> а) op im Auslaut and in Oxytonis in freier Stellung 
in den $ 31 erwähnten Mundarten: Zon neos, dow (mask., 
in betonter Stellung, sonst mask. dv, fem. de); rase", 
bastot, temow felou, mo Sun 5250; krous, Zouk, ous, towf, 
koul ,colalatte* und ,cóvolo* (letzteres über *kovul > koul? 
vgl. 8 54), Jee Sun, flour. Im sekund. Hiatus mit vorhergeh. 
unb.a wurde (a)our > (ur: Sur morqur, menqur, Zmorša r, 
mpesiur portítr u. a. (nach welchen analogisch auch sko- 
Sur, trotiur gebildet wurden), in Ma., Ca., Со.; ob diese 
Lautung in den übrigen Dorfmundarten vorkommt, ist 
mir nicht bekannt; doch scheint die ähnliche Bildung 
sudore > šæour > Sour allgemein vestinisch zu sein. Zur 
Akzentzurückziehung beim sekund. Hiat vgl. béulo, kajno. 
In der Sprache der Jungen entspricht. dem ou langes, 
offenes w. 

В ow in gedeckter Stellung bei Entnasalierung: out, 
most, pout, Кон. 

y In Oxytonis immer u: šašuro, muro, guro 3821, b»- 
nuro, muluro, kulo, Spuzo, Sygo, mazuno, kokuno 2009 
(vgl. pjuno § 6), neuo, skuo, kuo, bei Entnasalierung 


£guf^. 


$ 37. vl. o in gedeckter Stellung > 


a) о: boko, bokul, ток, Sanglot, Soto, goto, T Stranqus, 
MOSO, mosko, Tock, semoso, fol, bol, kop === O in medulla 
ist sehr verbreitet [Zft. rom Phil., Beih. 28, S. 228; Er- 
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klärungsversuch Brg. A. M. $ 18 kaum gelungen], in 9st 
scheint auf avst > dost hinzudeuten [Arch. Glott. It IV 
16, Merlo Stag., mes. 145]. 
Ebenso bei ner, mom: gonzo, bron£o, 1 tonë, mont, tont, 
font, Segont, plomp, kolomp, kontro, ‚coltro‘. 

| @) w bei folg. Liquida + Kons.: 1. urbjo, furko, mur- 
klo, turto, furmo, durt, fursi, legúrt, 4821,, agürt, füran, 
turan, gurgul, urdan, turbju; 2. pult, skult, duls, sülfer, 
киат, ülam. Auffallend auf dem ganzen Gebiete (Lmbl., 
Parad. 172) ist die Sonderstellung von polver, bolp, bolzo, 
bolš, molzo, und (mindestens im Vestinischen) von bordo, 
borso, in welchen die vorhergehende Bilabialis o> w ver- 
eitelte. 

5 39. Fälle von Umlaut durch folg. Palatal oder 107) im Sinne 
von Brg. A.M. 8 19 sind mir unbekannt; ich halte 
übrigens Ettmayers Erklirung der eben dort mitgeteilten 
Wörter für unrichtig. ledrjo ist nach 5187, zu beur- 
teilen, à setzt auch skerjo, trotz 2987 voraus; brg. фгейо 
entspricht hier фгойо wie im brse.; delevi beruht auf 
Kreuzung des häufigeren, halbgelehrten delobi mit diluvio; 
kupjo ist durch Überentäußerung entstanden; dro hat 
keine Umlautsbedingungen. | 

& 43.1 à in freier Silbe ergibt 

1. ü: тойт, mür, skür, 3oilk, Zük, mük, mül, kül, lüs; 
pro, irọ, bite, küno, lüno, briimo, fümo, dümal, liimer, 
batüo bilo; ebenso in der Verbalflexion: ggerár-jgüro, тив- 
rdr-moüro, p)erár-pjüro. — й ist im allgemeinen halboffen ; 
sehr offen bei folgendem, zur gleichen Silbe gehórendem 

т. In Ma. fast ausgestorben, aber in Ca., A. (unsicher 

Costa!) noch immer bei den Alten belegbar ist ka > kjæ 

ga > діт: kjél, kjang, ebendort pjero; ygjér, пдуєто, 

qjero, ‚rineura‘. (Aj, qj haben den ungefähren phone- 
tischen Wert der Nsbg. M. 8 131 und S. 126 Anm. 1 be- 
schriebenen Laute). 

2. а) e in älterem Auslaut (vgl. dagegen -ütu > 9i) pje, 

lo, te (in der Frage, betont). Nicht beweisend für йр о 


1 In Bg ü in freier und gedeckter Stellung zu œ; vor а werden k, g pa- 
latalisiert. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 1. Abh. 2 
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bei ursprünglich folg. є oder t sind то, фео (brsc. Ent- 

lehnungen). Auch 3p®g könnte unter dem Einflusse von 

$pedr gebildet sein. 
В) in geschl. Silbe immer æ: tet, bot, bret, pet, oko, 

Sepo, besko 1420, brasco 1341 (e brosko Pil. 1341), 

qgó£, zgeso, les, -uceu > @š (palm, ikarnós, mqlars), 

nqstr&3, šæžjo, šæbro, fergo, pérge, erno, ankezino, Како - 

Zon, frezan 3558. 

8 45. à — æ bei folg. Nasalis, wenn keine Entnasalierung ein- 
trat (fü, ti, vargü, duzii): 1. lem, fem, Zgrem, -umen > 
ém (terjam, felam, skotam, triém, bajem, velém) 2. ребіп 
зфіп. — œ in lenazdé ist durch Tonlosigkeit zu erklären, 
vgl. pelek ‚pulce‘. 

8 46. à 7i nur in meskul (vgl. 8 22), welches š auch im trient., 
brg. (miskol, mesquel) zeigt. 

Vokalquantitát. I. In den Oxytonis ist der in rom. 
Auslaut getretene Vokal immer kurz, doch bilden das neuere 
й < о und das i<{ej іп Ти. ($ 14) eine Ausnahme. Folgt dem 
betonten Vokale ein Dauerkonsonant (l, т, fi, š) so ist der 
Konsonant kurz und ohne artikulatorische Energie; der Vokal 
wird verlingert. Folgt aber ein m, so wird der nasalisierte 
Vokal sehr kurz: der Lippenverschluß ist um so energischer 
und andauernder. Auch die labiale Spirans f bedingt Vokal- 
verkürzung und wird energisch und lang artikuliert. Bei fol- 
gendem auslaut. Explosivlaut ist die ganze Silbe kurz. Eine 
Ausnahme verursacht die Entnasalierung: der entnasalierte Vokal 
ist immer lang, fast überlang. — Folgen dem Vokale zwei 
Konsonanten so ist der Vokal immer kurz. 

П. In den Paroxytonis ist der Vokal 1. kurz: a in ge- 
deckter Stellung, zu welchem Falle auch die fallenden Diph- 
thonge gehören: й/до = bajt, 8 wenn der auslautende Vokal 
а(2» о) ist; 2. lang: а wenn er am Ende der betonten Silbe 
steht und die auslautende Silbe auf a(7 o) ausgeht, 8 immer. 
ohne Rücksicht auf Position bei eingetretener Entnasalierung. 
doch ist im allgemeinen der Vokal überlang, wenn die Bedin- 
gung II 2 a eintritt: Алто gegen vi:ter. 

III. In den lat. Proparoxytonis hängt die Lünge des 
Vokals von den romanischen Positionsgesetzen (Silbentrennung) 
ab. 1. Ist aus dem lat. Proparox. ein Oxytonon geworden, so 
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gelten die unter IT aufgestellten Gesetze, doch ist zu beachten, 
daß jeder Vokal, der auf einen Diphthong zurückgeht, unter 
allen Umständen lang ist, vgl. péro ‚pecora‘. 

2. In romanischen Proparoxytonis ist die ganze Tonsilbe 
kurz; innerhalb derselben ist die relative Länge des Ton- 
vokals von dem Positionsgesetze bedingt: das d in golädego ist 
nicht so kurz wie jenes in grämbulo oder käspulo, ebenso ist 
das e in pédego etwas länger als das sehr kurze є in derbedg. 

Diese Quantitátsgesetze gelten nicht allein für das 
getrennt beobachtete Wort, sondern auch für das Wort 
im Satze, am deutlichsten hier, wenn das Wort den 
Satzton empfängt. In den anderen Fällen werden die 
Quantitätsunterschiede durch die Verminderung der 
Länge der Silbe herabgesetzt. Beeinflussung der Quan- 
tität durch den Sprachrhythmus ist nachweisbar: Län- 
se der unmittelbar vorhergehenden unbetonten (im 
Satze auch nebenbetonten, zu anderem Worte gehören- 
den) Silbe bedingt die Abkürzung der folgenden be- 
tonten Silbe, auch wenn sie unter dem Drucke des Satz- 
tones stelit. 


Die unbetonten Vokale. 


I. Im Auslaut. 


5 47.! a > о kurz und sehr offen, sehr nahe dem d, welches die 
durchschnittliehe Entsprechung des lat. ausl. а in der 
Sprache der Jungen ist. In den Enklit. wird a wie im Vor- 


! Auch in der Valbona habe ich für auslaut. a unter den satzphon. Be- 
dingungen, die für Valvestino gelten, einen velaren Laut gehürt, den 
man als й oder sehr offenes o bezeichnen kann. In dieser Beziehung steht 
meine Aufnahme in sehr scharfem Gegensatz zu jener Ettmayers, der 
(LmbL.—Parad.) für die untere Valbona als Entsprechung des lat. und 
roman. auslautenden a ein ‚halb palatales‘ a angibt. Der Unterschied zwi- 
schen diesem à und dem gewöhnlichen o-Laute besteht in der Lippen. 
artikulation, die gar keine Vorstülpung aufweist. Die akustische Ähn- 
lichkeit beruht auf einer Kompensation des erweiterten Ansatzrohres 
durch größeren Kieferwinkel. In Bg. wird a zu einem ebenfalls mit 
großem Kieferwinkel und mit Lippenrundung gesprochenen breiten Vokal 
der a—ü Reihe, der vielleicht annähernd mit œ transkribiert werden 
kónnte. 

ож 
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§ 48 


II. 


I. Abhandlung: Battisti. 


ton zu q: sta kazo, nq fonno; ebenso in der Verbindung 
Adjekt. + Subst. bei vorhergehendem Artikel oder hin- 
weisendem Pronomen: štą [la, nq] bela kazo aber ke belo 
ka2o. Durch Nachstellung des Adjektivs unterliegt das 
auslaut. a des Substantivs nieht der Satzphonetik: ke [sta, 


nq, la] kazo grando. 


‘I. unetymologisches auslautendes a zeigen: 


a) 1. Fem. III. Dekl. > I. Dekl.: avo, [amvido], bazo, 
kalo, kero neben kerf, gajo 8657, geg, réndeno, news, 
kugo, palü[v]o, ferro, fræg, Sémego, Капого 1599, pežo, 
fórvazo [beeinflußt von sazüro?], pult(a) [beeinflußt durch 
frizo?], unkazno; ad. dulso, grevo, fing u. a. 

2. ursprüngl. Maskulina: kapelo, kalmo, fano, korno, 
kontro 2382, drgano, koko 2009, basto, mürg, rampino [init 
Bedeutungsverschiebung]; beko Deverb. aus bekdr? 

3. Reste des neutralen a-Plurals: dio neben di zu Sing. 
de, braso. 

B) bei der Adverbialbildung: 39t(o), тісто, feer(o), 
negot(o), pür(o) ak(o), doko > dokó (Ca., Bnd.). In prä- 
positioneller Verwendung wird das ausl. a wie vortoniges 
a behandelt, ebenso beim proklit. Adverb: dha te, suta 
la Spino. 

Verlust des ац]. a: а) l. imperf. ind. -de, Ze (Übertragung 
der Endung von 1. praes. ind.). 

8) beim Femininum des prokl. Possessivsadjektivums: 
to, So. 


me, 


. u, 0, e, + sind abgefallen bis auf das flexionelle е der 


e 


1. Person (vergleiche die Flexionstabellen). Zur Entfaltung 
von Stützvokalen bei primären undsekundären Konsonanten- 
verbindungen wegen der Unterdrückung auslautender un- 
betonter Vokale vgl. S55. Auslautendes erhaltenes o wird 
zu einem reduzierten, offenen w: Znidju, біти, eju, Vilqu., 
särgu, aimdrqu, Коби, Іди 5040, vredargu, propargu, 
dkuarqu, kalibrju. Das e der ersten Person in der Ver- 
baltlexion ist also wie nsbg. i, brg. e (Brg. A. M. $42) se- 
kundär aus nachgesetztem ego entstanden. Zum Alter des 
Vokalverlustes vgl. man fo, gro, vo, niu, vielleicht auch 
Znidju, tirju, wenn hier keine Rückbildung nach dem Fe- 
mininum wie ink rif und (v. a.) ( Ar.) nüf vorliegt. In bre 
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me kann spätere Vereinfachung aus фури, *meu einge- 

treten sein. 

$ 52. i ebenfalls gefallen: er, furs, skuas, gkó, mel, vint (in 
diesem Worte ist das Fehlen der Palatalisierung auf großem 
Gebiete auffallend). Beim Plural der Maskulina (soll man 
von der u-Klasse ausgehen und Übertragung auf die 
Maskulina der 3. Dekl. annehmen?) hat das i deutliche 
Spuren in der Palatalisierung des apikalen auslautenden 
Stammkonsonanten hinterlassen. 

1, ot, d ё: gac, peč, dec, folegátt, leč, bere, tad, 
karoc, roc, рат, groe, tanc, grand, бите; 

2. n > ñ: ай, «дей, driet, koreü, gen; -lî wird über 
lj >). Dagegen bak, læk, brok, monek, bárek, šef, arlef, 
laf, gam f, luf, korp, triem, Мет, kam, kolum, -drju> er, 

véder, fjur, véger. 

Bei Entnasalierung bleibt das Wort unverändert: sing., 
plur. ka, pa, fe, arii, Spi, fü. Zum analogisehen Plural gre 
vel. $5. Leider fehlt die Beobachtung über die Pluralbildung 
von pjokul, okul; vielleicht geht die Palatalisierung in den Jün- 
geren pjeé, ec eben vom Plural aus (vgl. Š 23a). 

Zum Alter des Verlustes des ausl. Vokals vgl. man -ati > е, 
pre; mit -ati gehen auch -adi, -agi: gre, fe und ke (sing. ko). 
Daher ist i in be, pe, du (mask., gegen fem. do) dem Tonvokal 
assimiliert worden, vgl. man di ,diti* aus dej zum sing. de. 

5 53.! «as e in der Verbaltlexion und im Plural des Femininums. 
Die Erhaltung des e deutet auf eine Reduktion hin, die 
jünger als die Apokope von e, i ist. Für die Vorstufe 
і sprechen die Fem. auf 4 in der Ma. von Val di Ledro 
sowie die Sehreibungen der Fem. Plur. bei Flurnamen auf 
der Katastralmappe von Valvestino. In Ca. und A. soll 
die Erinnerung an die Endung des Fem. Plur. bei einigen 
Alteren vorhanden sein. Zeitlich dürfte die Reduktion 
аз 7 d aus lautgeographisehen Gründen mit jener des pri- 
mären i nicht zusammenfallen. Eine Palatalisierung des 
apikalen Stammkonsonanten hat ¿< as nicht bewirkt. 
Eine Beurteilung der Entwicklung des ausl. їз, (es) scheint 

mir nicht möglich: *voles, *toles> roll, tæ(l) lassen sich in 


I as>i beim Fem. und in der Verbalflexion auch Bg. und va. in Ba. 
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der vollen Form (vel, tel) entweder aus vol? oder aus älterem 
volj > voj + L der 3. Pers. erklären, in der Kurzform (ve, (о) 
entweder aus тоў mit Assimilation des j nach dem Muster der 
übrigen einsilb. Präs. (ge, de, fe, še) oder aus älterem vel mit 
Anlehnung an 1. Sing. vog. Es liegt aber kein Anlaß vor zu 
einer Vorstufe *vols, *tols zu greifen, welche Brg. A. M. 8 44 un- 
richtig für das brg. postuliert wird. — atis, -etis, -itis > -é, -ẹ ГУ al- 
bona, Bg. i deutlich aus älterem ¢7/], -í nicht über -ats, -ets, its 
in welchen das s kaum hätte verschwinden können, sondern 
über -adi, -edi, -idi > di -éi -й. Auch in dieser Frage kann 
ich Brg. A. M. § 45 nicht beipflichten. 


II. Nach dem Tone. 


§ 54. Synkopierungsverhältnisse sehr unklar. Direkt belegbar 
ist der Vokalverlust bei auslaut. a (abgesehen von gemein- 
rom. Fällen): 1. zwischen m-n, v: fonng [somno aus šomnar 
neben $omeno], [ombro < отфтат); 2. zwischen 3-m, n, r, п-є 
ist der Vokal abgestoBen worden, doch bleibt die scharfe 
Silbentrennung: &froZ'no, qmpaZ'no, leZno, qnkwé'no, L по, 
дето, [e unter Einfluß von des], bæž mo, тато; Kean eo 
Beim Lentosprechen schiebt sich nach der Tonsilbe ein 
kurzes й ein; 3. zwischen m-l schiebt sich b ein und der 
Ausfall des sekund. Vokals ist fakultativ: gra”rb(u)lo, sem- 
b(u)lo. Im letzteren Falle ist die Synkopierung älter als 
die Auslautsgesetze, vgl. resé"bul. 

Im Gegensatz zum brg. trat keine Synkopierung ein 
zwischen m-t: Zeng sentiero (brg. henda) [тео mit Akzent- 
verschiebung ist kein sicheres Beispiel, vgl. brg., brse. meda 
gegen nsbg., lomb. anda], dagegen spricht die Erhaltung des 
sekund. d in der ursprüngl. ^tic-Verbindung für einstige starke 
Reduktion (eventuell Abfall) des nachtonigen Vokals: -aticu > 
ddek, kodego (Behandlung des Tonvokals wie in gedeckter 
Stellung, vgl. $$ 35, 36) gegen kuíso, golddego, Salvadek, bjüdrk 
u. à.; mit diesen Beispielen geht auch hier pédegg (ebenfalls 
mit Behandlung des ë wie in geschlossener Silbe) gegen рії 
‚pediemo‘. Ebenso deutet e < 2 in Semego auf ältere, über- 
wundene Synkopierung. Ist pero ‚pecora‘ bodenstándig, so 
würde dieses Beispiel gegen die Synkopierung zwischen /k-r 
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sprechen, da prim. und sekund. gr bleibt: aus *pewra (brse. peurq, 

valmagg. pewra) wurde pero, wie aus rheuma remo. Den 

Unterschied zwischen legur und pero erkläre ich aus den ver- 

schiedenen Auslautsbedingungen, vgl. Шели bögan < peuma, 

egan. Mit pero geht bezüglich der nicht eingetretenen Syn- 

kopierung pértego gegen brg. perga, perdega, während das d 

in «ndek nicht wie das d, b des brg. perdega, derbeda ,erpice' 

zu beurteilen ist, sondern auf Kreuzung zwischen ánticu 508 

und andito beruht. Ebenfalls keine nachweisbare Synkopierung 

in peten im Gegensatz zum brg. péken. Für die Verbindung 

"рік- habe ich keine Beispiele, da révek ‚erpice‘ eine Rück- 

bildung aus revegar ist (4143), 

Wieder an das Venezianische mahnt die alte Synkopierung 
zwischen nd-t in fendo, rendo. Aus ¿ño läßt sich bezüglich 
der Synkopierung keine Schlußfolgerung ziehen, da ich den 
Erklürungsversuch Brg. A. M. 33 für mißlungen betrachte: vgl. 
RILomb XLI 208, REWörterbuch 4092. Zum sekundären 
Vokaleinschub bei Abfall des ausl. Vokals in -ddek u. а. vgl. 
man pader, mader, veder. 

Für die Stellung der MA. ist zu beachten, daß das ^er des 
proparox. Infinitivs im Gegensatz zum brg. erhalten bleibt: Zcter, 
bäter, roter! meter, Skonder, teser, milzer, (zer (Vokalentwick- 
lung in freier Stelle!), füzer, zbarlüzer, drever, pjéver, dialer u.a. 
sowie škver, тегет, in welchen *t* wie sonst in intervokalischer 
Stellung verschwand. 

8 55. Der Stützvokal richtet sich nach den folgenden Konsonan- 
ten: u sehr offen und kurz bei folge. l; а mit individuellen 
Schwankungen von й bis й bei folg. п; e, meist sehr offen 
bei folg. r und k. In rasehem Sprechtempo werden diese 
reduzierten Vokale aufgereben, der Dauerlaut wird silbisch : 

а) Кариї, žzbákul, sabul, djbul, tembul, stembul, rezém- 
bul, grandul, gatul 1770,, dunckul, okul, pjokul, méskul, 
riskul, таш, sérkul gegen segal; ebenso in romani- 
schen Proparox. gràmb[u]lo, бета По, $eborbulo, $dkulo, 
kiísp[u]le. 

В) began, égan, nvüran, nfüran, drian; feram; ríndano. 

y) véner, téner, Zéner, Sener, Zanever, Send[v]er, pá[v]er, 
dzer, igáder, &’mper, $aléster, lavestgr, veter, deter, -dstek, 

dndek, -ddgk u.a. 
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§ 56. 


§ 59. 


§ 60. 


I. Abhandlung: Battisti. 


Wurde die Synkopierung durch den Ausfall eines Kons. 
verhindert, so wird o > u: pául, beulo, fregàul, 3eulo [hie- 
her gehört auch legur, vgl. $ 54], e assimiliert sich ent- 
weder dem Tonvokal grem 3857 oder wird 7: kdjno; das 
im Hiat mit o aus 'ida gebliebene ? wird zu ў: šolóo, 
Saigo, grqfjo. 


ЦІ. Vor dem Tone. 


Zwischentoniges a ist als reduziertes, kurzes a (4) erhalten. 
I. Vollständige Synkopierung ist eingetreten: 

a) zwischen zwei Dauerlauten: Zmarldo, Zgarlet; Коїнеї, 
buldring; $qndrá, Somnar (und sonndr), tremblár, kambro's, 
ombrdr, komblár. 

B) zwischen Liquida und 

1. k > g: morgano, £margár, kargár; vulgü, folgát, 
malgas, dalguar 5076, während in baregér — barégo der 
Einfluß von бате sich geltend machte. 

2. б «0 Z: palit, gulzero, moléanero, felzel, barzelo 1038,. 

3. v: gualvdr, kanval. 

y) zwischen Z und 

1. Dauerlauten: bla£már, цілий, pjeindr, пита», deznür, 
deznar, mazlar, 

2. k > g: ragt, тиді, Zbjaigdr, rezgarely, подат, 
blozyar. 

0) zwischen Muta und Dauerlauten: 

1. l (in späteren roman. Synkopierungsfällen): traplé, 
kablar, tragli, breglär, foglár, oglár. 

2. r: Sedrdo, Sovranoz kanvrdl Vil. 1599. 

Die Synkopierung erweist sich somit jünger als das 


Lenitionsgesetz. 


II. 


Die Erhaltung des sek. d beweist ferner, daß einst min- 
destens eine sehr empfindliche Abschwächung des Vokals in 
der vortonigen Silbe im Komplex -8it£/, -mit! eingetreten 
ist; das e der neueren Aussprache macht den Eindruck 
eines Stützvokals, umsomehr als es in raschem Sprechtempo 
unterdrückt wird: [le/medal (modal), de£edér (def ddr). 
mezedar (me£z'dér) Wie das 2 < š der zwei letzten Bei- 
spiele, deutet 2 < č in тепе und der b-Einschub in 


Die Mundart von Valvestino. 25 


дот auf einstige Synkopierung (Sm > £m, #4 > 20). 
— nasty-nastdr ist über ganz Norditalien verbreitet. 


III. Ist die Synkopierung nicht eingetreten, so 1. entwickelt 


sich e> j im Hiatus: rojlár, razjaur, rojgar, mejlar, naj- 
želo, kajdél, kajnà&, rejžćl; umgekehrt pjerü. Ferner: ška- 
vjár -Skavéejo u.a. ; 2. e bleibt als reduzierter, geschlossener, 
zu ó neigendem Vokal: lwnesdé, pertegar, $temano, mar- 
tedé, porsclano, musteyar, kortelàs; 3. i wird ebenfalls 
zu 6: vedegano, molgnér. In Ca., A. wird an Stelle von 
e eine kurze Pause eingeschaltet рот lino, mas’gar und 
maid’ gir, kord las, perd’gar, moUnér. 4. о scheint zu 
bleiben, doch ist das Beobachtungsmaterial nicht sicher: 
mardodél, legorsi, pustordl, 5. häufig tritt Assimilation 
an das a der anlautenden Silbe ein: bataraelo, baialesk, 
paradelo, marqskilk, myskar pu, sangeant, sakali zu sakelo 
Skquqtino zu Skaveto. 


IV. Aus dem erhaltenen zwischentonigen Vokal entwickelu 


S 64 


sich durch Ablaut bein Verbum terziäre Vokale: 

u! o d bqbulár-babolog mpastulär-mpastölo, pantusár- 
pantoso, montunár-montong. 

e" > é reutggár-rentégo, Zbaberlär-zbaberlo, bolsegar- 
bolsego. Ebenso entsprechen 2072704, тоддат, bloigár u.a. 
die 3° Sing.: Sit Sdt, тодо, Фіоїбчо, was auf die hier 
später eingetretene Synkopierung als in фіфіто, апо, 
ma£no, kablo, aglo schließen läßt. 

e e e 


IV. Im Anlaut. 


Aphärese des a. — Nebst den üblichen Fällen vgl. man: 

а) femin.: gal, fano, golano, до) 127,, marenelo, #540, 
£ino 281,, murklo, meo, nego 440, barapino (hrse. albera- 
pina), relo, nedro, omli (über *moli vgl. brg. amulı) 4024, 
guino (brsc. aiguina), šego 842, bondo, vico, štelo, Spr[ifelo 
109, Zetu 490, nes , Agnese', sento. , Assunta'. 

B) auch sonst, so daß die Aphärese, abgesehen von den 
Fällen, in welchen das « durch den folgenden Konson. 
gebunden war oder durch Flexions- und Ableitungszwang 
festgehalten wurde, als normal erscheint: териде, nondl, 


ži, zigul 104, Zürp 94, nokli, bett, bjadck, Sicl zu 840, leám; 
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I. Abhandlung: Battisti. 


atär, стат *aginare 281, redr 612, теат, [rožælár, 
wenn zu 673] škąrúš 700, lis, des, dæčár. 

y) selten und unter besonderen Bedingungen mit Abfall 
des folgenden Kons.: bjel (dissim. Verlust des ersten 1), nis 
(über onís), manage, beitago (Kreuzung mit breño) 654. 


8 65. 1. In nicht direktem Anlaut wird a bei folg. r” zu 


einem sehr palatalen d, sonst zu einem dem 4 schon sehr 
nahen q [Bl., Bnd. å > о]. 

2. a7» 9 im Hiatus mit ú: той, not, тойт, Soük. 

3. ua > 0: ZgonZi zu Zguanzo, žgoňár 3° präs. Zqudiio, 
kogister, golif, skoSaur, gorddr, koreZmo, kordntulg (neben 
kugrintulo), košolot (А. Ca.) zu kuazul, und Zgoltarü 
neben Zbaltarü. 

4. Andere Fälle von a > 9 ‘haben einen besonderen 
Grund. — 3korpel beruht auf Kreuzung mit brg.-brsc. 
Skopel, bodorel 988 mit bódolo, bogá mit Бојо, fon«l mit 
fo, boží mit pus (tir. bussen); in moreno (vgl. für andere 
mundartl. Belege von o statt a in den Ableitungen von 
marra 5369) und vielleicht in vọgúš neben vagus könnte 
Assimilation vorliegen; o in poclo, lometarsg, Бора ist sehr 
verbreitet. 


$ 66. а im Hiat hat sich in einigen Fällen vollständig assimi- 


liert; das Alter des Hiatus scheint dabei keine Rolle zu 
spielen; kel (neben dissimil. kjel), frel, flel, grentar, 
tel, telo, trel, belo, nego, keso, tlarino, šítul. 


$ 67. a > c selten und unklar: šertúr Brg. А. M. 23, bregolt, 


TSN 


69. 


und im importierten bekal@ (Einfluß v. bekdr ,pizzicare, 
del sale‘, dann (kaum durch Einwirkung des Präf. re, 
eher durch Assimilation erklärbar) те, remenk. Auf 
Assimilation beruht die Nebenform (A., Tu., Ca.) тетієї 
neben тамі. — menero und тепті lassen sich von den 
westtrient. majnera, majnent, nieht trennen, ebenso deutet 
perjár pariare auf ursprüngliches aj (vgl. meno, Seid). 
Zu besikule vgl. brse. baisácola. 

e, i>a: er" > ar lavéster 5038,, fravér, pagero. 
тайно, репе, бейт, razjdur, basket, baskört, bazıjul, 
graspé, lasi[v]o, Salester, kalibrju, fules, Sparü, gard, 
graper, Sparél, mare£ár, masét, даро, d«qgoret, Skuli, dra- 
vir (neben drever), šagero, batirko, запро), Sqndrü, тап, 
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varselo (Bo.), Zanzi(v)o, mitunter auch beim Ablaut: 

guarndr-guirno, Sarar-sero. Die Liste der Fälle e>a 

würde sich um ein bedeutendes vermehren lassen, wollte 
man die Fälle heranziehen, in welchen dieser Wandel 

auf Assimilation zurückgeführt werden könnte wie z. В. 

8484, Éqna(v)er (auch brg., brse.) oder arbyr@lo. 

Ebenso in direktem Anlaut, insoferne hier keine Aphárese 
eingetreten ist: in, im 7» qn, am. 

§ 70. e, i>o; zu den gewöhnlichen Fällen kommen hinzu јод, 
mofiago; > @ in ngredr, fenardl, velóm, beetunego, 
ledm. 

$ 71. e, 175 i а) i. älterem Hiat pierü, dial, diclo, арий, ріай, 
piokul, miolo, (neben menol), bjulk. Daneben bei (Flexions- 
zwang) und in jüngerem Hiat newt, medsk 5548 und, mit 
Akzentzurückziehung, bulo. 

В) t aus sekund. e+ i: rejtadi und ritadi, dejli und 

dili, mejtg und mitd, przt; vgl. kit. 
$ 72. Schwund des е а) durch Assimilation: vel, sel, bito, rortis 

neben rgortis, burko O. N. [neben bqurko], тоўо u. run jet, 

bulk u. bjulk; kostjü, kortür sind ein Analogon zu 8 65,. 

В) durch Aphärese in der Nähe eines r, selten eines i: 
frer, tre, bros, prigul, trajino, tlarino, £raj, Zgrat. 

Bei anlaut. r entwickelt sich über г ein ar: ari, argo, 
argoer, arlef, arlikujo, агіє), arsegi, arseZü, wenn zu caesa. 
Zur Zeitbestimmung beachte man, daß das sekundäre e aus i 
in dieser Verbindung bleibt: reval, revdo, reget. 

§ 74. i> 1..e (reduziert, sehr offen) тепеї, Skelát, рете, begu- 
rol, besdt, bęžát, trepas, petür, [m] brezent, žgrešurælo, 
Stes, речі, pest, perdl, pert, velí, feli, pelot, felit, 
$pendrt, fegd, Soli, rebrbo. Ebenso beim Ablaut: revár-ri- 
vo, leméár-limo, deióm-di$, Skrevóm-Skri(v)er neben Sesdr- 
Sexv, resdr-reso. 


l [n der unteren Valbona und in Bg. werden vortoniges e und das aus ? 
entstandene е bei i in der folgenden betonten Silbe zu і gebracht. 
Mir ist kein Beispiel von e >i bekannt, wenn der Vokal der folgenden 
betonten Silbe u oder її ist. — її oder i scheinen auf die Entwicklung 
des vortonigen o keinen Einfluf zu nehmen. 
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2. € in einigen Fällen bei labialer Umgebung: бео, 
Шоха 1171, felóm (Assimilation 2) pefaniq; in Ca., Co, 
pepdr woraus papo, fel, роі; u (v) in éeeto ist ziem- 
lich. verbreitet. 

3. t im Hiatus: рій, pidr, nidl, bli Pil. 1183. 

§ 75. Reflexe von e, nicht von + finden wir nebst den gewülin- 
lichen Fällen auch in patio, fornir, leiiuzo. 

S 77. Im Gegensatz zum brsc., das bei betontem w vortoniges o 
zu u umlautet, und zum brg., das den Umlaut auch bei 
folgendem betonten è durchführt (Brg. A. M. 8 31) ist das 
Vestinische für jeden Umlaut unempfindlich und bewahrt 
o auch bei folgenden i-haltigen Konsonanten (vgl. 8 71): 
a) boku, kokuno, boskü, morüs, kolung, bodrjü; 8) most, kunde, 
kozino, fjorir; у) bojaso, fojde фоді, gojár, тоді, mogis, 
molí, pogano, poját, dobjaní; д) motel, bonclo, Sozér, botaril 
1427, folesa 3419, kolet 2037, fozendl, јола 3582, тозеп. 
Dagegen o oder o bei folg. res: bornis, kornís, skorlir, 

torzir, kornif, bordá, kordél, kornaral, korvi 2423. — Zu u wird 

o im Iliat: buér, martucl, nuár, nuts, ruele, skucl, тий, kuiso, 

Ктисіо, pudr, aber gloí über glovi. 
Bei den Verben ist der Ablaut regelmäßig: kontar-konto; 

skoltdr-skulta; Zgolär-Zgulo; gosár-qu£o; tornár-turno. Nur schein- 

bar widerspricht Za@gdr-Z@go: vgl. trient. Zugdr, brse., brg. 


2044, дийда. 

Ebenso unbekannt wie o zu bei folg. і, ú ist o> Ф, à in 
Fremdwörtern, bei folg. Palatal oder in velarer Umgebung (Bre. 
A.M. $ 32): а) opens, ofisi, domineko, forminglo, kondi, botego, 
бот, olio; д) gomusel (neben glamost, brg. góminsél), gomer 
(bre. gemér). 

5 78. а) e statt о bei den bekannten Dissimilationsfällen: reont, 
leroi, Skarpjá, palmá, parfont. Ebenso aus alter Vokal- 
assimilation in vendenéno, 

3) o> vin den zwei verbreiteten Beispielen niswlo 5980, 

гейт 6018. 

7) >e in den bekannten Fällen bel, kweéár 2012, 

erzmdr 6112 und теѓа", Rückbildung aus rect (Brg. A. M. 

$ 305 Амраг nach Ато. 

ji > а: argdi; mani 0600 (Kreuzung mit manu). 
€) Кей ,costone* (Dissimilation 2), 
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§ 80. Abfall: 
«) in direktem Anlaut: lok 6063, vak 6069. 
B) in der Nähe eines r: kronelo. 
$ 81. и > 1. e (kurz, reduziert, offen) «sero, æžarélo, mbræ- 
fiágo, mæežálo, mere, breæží, begatino, zbrezü, bræežąreælo, 
breskt, lwindo, potino, potelo, dæegál, dærél, lezert, fuzano, 
šedráo, spat, brent; mit Akzentzurückziehung pelek. 
Beim Ablaut: mærár-moüro, modjár-miüjo, šæár-šilo, kerár- 
Кйго (vgl. 8 43). — morgano, morgandí hat das о von sorex 
auf breitem Gebiete 5760. Auffallend druaso zu 2780, 

2. e а) durch Entrundung bei folg. m: femär, remjdr, 
temür, lemi (neben lemí, letzteres durch Anlehnung an 
lem), lemas (Ba., Bo. lemás). An Einfluß oder an Dissi- 
milation des Präfixes könnte man bei rebebjo denken. 
Schwerlich gehört remür hieher. Ziemlich begrenzt: meng 
(Ma.), petino (A.). | 

B) Mit Schwankungen im Hiat mit ú: seür, fret neben 
(freu). | 
= y) zu без] 1376, zu деда Brg. A. M. 28. Sehr ver- 
breitet: $esdr (brg., Valbona čičár). 

§ 82 I. au > а) zu 0, (baw. u): loré, ordj, gutarü, klucro, toriso, 
topino, flokas, ostaral ($ 36a), sports, подат. 

B) zu ol auch im Vestinischen in ol cl. 

y) askar < ausicare unter Einfluß des Priifixes (804). 

II. ai 7 a: patelvt, дати; vgl. $ 67. 
Vokalquantität. Die Vokale der unbetonten Silben sind 
im allgemeinen kurz, ganz besonders die reduzierten Vokale 
in vor- und nachtoniger Silbe. Von den Vokalen in direktem 
Auslaut kann nur o halblang sein: z, v, e sind äußerst kurz 
Lange unbetonte Vokale finde ich nur in folgenden zwei 
Füllen: 

1. Wenn der unbetonte Vokal das Ergebnis einer Kon- 
traktion ist, oder wenn Entnasalierung vorliegt. Die Linge 
einer solehen Silbe bedingt die Kürze der darauffolgenden 
Tonsilbe. | 

2. Jede einer betonten kurzen Silbe vorhergchende un- 
betonte Silbe weist einen verlängerten Vokal auf. 
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Konsonantismus. 


8 83. І anlautend und nach Konsonant apikal; bei folg. 7, z, ü 
tritt Assimilation ein, die zu einer beginnenden Palatali- 
sierung führt. In engerer syntakt. Verbindung wird bei 
vokalisch auslaut. Proklitiken das anlautende l des fol- 
genden Wortes wie intervokalisches / behandelt. 

8 84. с) unorganisches l durch Verschmelzung mit dem Artikel: 
lambron, laves, lą”, [lJanto (aber antél), Lon zo, be Sun. 
§ 57 lesko, lipro, lot; bei konsonantisch anlautenden Fe- 
min. habe ich nur labür 1409 (brse. Ursprungs?). 

8) Verlust des anlautenden l: I. (durch Dissimilation 2) 
o£erolá, besser durch Kreuzung mit uccello zu erklären, 
ezarélo, [l]ezeri, [l]ómbul; II. durch falsche Trennung 
des Artikels: dmpqno, deer, quel 4804, ares [l]avés, rebagér 
gegen alyu lori), океїо 5122; hierher kann man auch 
antáno gegen brg., brsc. lentana, lantana rechnen. Durch 
den gleichen Vorgang ist mitunter die ganze anlaut. Silbe 
in Verlust geraten: vino (gegen laf), tanje, melo 4860; 
vel, Zin, lezin (Ar, ВІ.), medál 5052 (Co, Ca.) 

8 85.1 "[° sehr schwach apikal artikuliert; kleine palatale oder 
velare Erhebung des Zungenblattes Je nach dem folg. Vokal. 
Spontaner Wandel "i" > "r° unbekannt. Bildet das ! eine 
sillabische Einheit mit einem vorhergehenden Vokal (also in 
den Fällen "^L + cons, *°®] im Auslaut, wenn das folg. Wort 
nicht vokalisch anlautet), so wird das l dorsal gesprochen: 
palatale Färbung nur bei z, e, sonst eher velar. Vgl. S 1. 

5 88, 1. Für Schwund des Готе in betonter Silbe habe ich keine 
sicheren Beispiele: noter, voter, in welchen o der sonstigen 
Entw. von a+ u entspricht, haben die Funktion der ton- 
losen nos, vos übernommen und es wire deshalb der Ver- 
dacht einer syntakt. Abkürzung nicht abzuweisen; doch 
weisen l-dter, n-oter und löterde auf dissim. Verlust wegen 

! | in Bg. im allgemeinen apikal. In romanischem Auslant und vor 
Konson. dagegen dorsal und zwar ziemlich deutlich velar: es entwickelt 
sich in diesem Falle zwischen dem vorhergehenden Vokal und dem і ein 
Überrangsvokal, der die dorsale Zungenstellung eines w hat, aber ohne 
u-Stellung der Lippen gesprochen wird. 


§ 89. 
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des ! des Artikels; ebenso im seltenen und v.a. kökü neben 
neuerem Kuqlkeü und valk. In flok, floko mag das nach- 
kons. I (*flalea) den Anstoß zu Dissimilation (*flauca) 
gegeben haben; u < l in diesem Worte ist auch trient., 
veron. und brse.; vgl. 3159, In unbetonter Silbe scheint vor- 
kons. | einem vorhergehenden o assimiliert worden zu sein: 
bosir, bošú, motu, розі, potí, voté, Котеп, [bodras] dokár 
2791. Dagegen bildet опіз bekanntlich einen Fall für sich. 

2. Verlust durch Dissimilation liegt vor in qbjal, vgl. 
djbul; für ähnliche Beispiele 8 89 а, 2. 

3. l> п: Zmansarino, mqnsarelo. 

Nach Kons. ist ¿ apikal geblieben; auch in diesem Falle 
macht sich der Einfluß eines folgenden 1, 4 geltend. Die 
importierte Palatalisierung ist besonders bei vorhergehend. 
Guttural in der Sprache der Jungen fast ganz durch- 
geführt: & g entsprechen den ,rattratte di secondo grado‘ 
im System Goidánich. Die Artikulation der dem І, bezw. т 
vorangehenden Konsonanten ist sehr schwach. 

a) Anlaut 1. plas, plaZir, plemas, plwf; flok (mit Um- 
stellung), flur, flel; blam, blesto, zblak 1163,, Zblesir. 
— Маў, kluero, klotél 1901, kloso; gla(v)o. glumust, glam 
3805; sekund. in glazo 3829, 3874, ціа)пеї 3040. 

2. Abfall des l sehr selten. Dissimilation könnte vorliegen 
in дитєї 3119, gomusél (import.? vgl. glamost), kaulo 1983, 
gandul gegen glando, panel (Einwirkung des begriffs- 
gleichen раї ?), fanelo, (brg., brse., ver.) fokul gegen flok, 
kastrel. Ganz vereinzelt ist der Verlust der Tenuis: loto. 

3. Ebenso selten ist For] > Козу, Assimilation könnte 
vorliegen in brodras neben bodras, kreziiro, grabér 3041, 
grir; frágul ist nach 3362 zu beurteilen. 

B) Inlaut. Erhaltung des l schon selten. skaesäklo, 
reklo, Seklo, tirakle, zmi(y)klár, nokli; käpul und ähnliche 
vel. 8 55a. — pl > bl: Stoblo, koblo. Beachtenswert, 
daß in der neueren Ma. "Кі? nicht d sondern € entspricht 
(vgl. Brg. А. M. 8 15) vico, vecano, mati, kecer, katero gegen 
kagal, tego, strego, während qmvijo (amvido) brse, Ur- 
sprunges ist. Man beachte ferner e nicht i in tejo, Strego, 
zu vergleichen mit tibjo, Znidju und 8 14 8. Zum Vokal 
i (nicht ei in осо vgl. nis und 8 22a, 1. 
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§ 90.! r apikal, schwach gerollt. — Besonders schwach und wahr- 
scheinlich ungerollt im Auslaut bei vorhergehendem betonten 
Vokal, der vor r stets lang ist. Einen merkwiirdigen, an 
jenen von (сом erinnernden Eindruck macht (wie im Ledro- 
tal) 7°; daß aber die Klangveränderung ‚einer zwischen 
koronal und lateral stehenden Artikulation' entspreche, 
wie Drg. A. M 8 58 für das brg. und ledranische (für das 
zweite jedenfalls fálschlich) angenommen wird, kann ich 
nicht annehmen. In Ca., Co. wird ausl. r in unbetonter 
Silbe zu A, in individueller Sprache wird er über a^ zu d 
(vgl. Nsbg. Ma. § 90, Bresimo). 

§ 92. a) Umstellung des r wie in den benachbarten Ma. sehr 
häufig: bardelo 1287,, groljg, armdndulo, garmjdlo, drever. 
ngorüd, fra[v]ér, Sparsir, baderldr 895, krof, prosji, 
stropjd, trubju, kravo u. АМ. klquro, dro[v]ár, aimarju, 
qimér 652, forgü, пата [parves, parküro, parnünso 
vielleicht unter Einfluß des Práfixes]. 

8) Unorganisches r: stredl, tru (wie brg., brsc., vel. 
Brg.A.M $ 58) neben tu, marmorgo, sparavrer, gromer 
(importierte Wörter oder Einfluß des nachtonigen r?), 
avermario nach padernoster; zum unerklärten sfron:o 
vgl. 3577. 

8 94. Einschub des d zwischen n’r nur vortonig, bei vollstän- 
diver Synkopierung vgl. таті gegen Sener, Zener, vener, 
tener, Dagegen überall ml, m-r >mbl, mbr: grémbulo, 
sembulo, témbul, rat¢mbul, Stembul, tremblir, lombrär, 
КГатфтеа'з 1504. 

§ 95. n anlaut. (mit der 8 83 behandelten Einschränkung) und 
nach Kons. apikal; auslaut. und vorkons. (insoferne hier 
keine Entnasalierung eintritt) dorsal und zwar mit leiser 
Palatalisierung bei folg. z, 4, sonst mit geringer velarer 
Zungenhebung. — n wirkt etwas nasalierend auf den 
Einsatz, bzw. Schluß jedes vorhergehenden oder folgenden 
Vokals, so daß ein nasaler Gleitevokal entsteht: ma = mau, 
an — adn, Die Klangfarbe des Vokals wird durch diese 
beginnende Nasalierung kaum verändert; deshalb wird sie 
hier nicht weiter bezeichnet. 


1 Valbona und Bg. unterdrücken das auslautende r des Infinitivs. 
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Bei den Erbwórtern trat Entnasalierung ein: 1. beim 


auslaut. n: pa, ma, ša, gra, ve, te, fe, vi, Spt, li, pi, bu, tu, 
su, ti, fü, татай. Sie erweist sich jünger als auslaut. Ze 
(S 21) und ausl. € > € (8 43, 1,), doch älter als ёр € bei er- 
haltener folgender Nasalis ($ 45). Ferner beachte man i. Sin- 
gular -átu == -ánu >-d aber Plural: at > é gegen -ani >> 4. 


2. Bei folgendem tonlosen Laut: tat, kuat, ak[o], brak, 
mako; deter, det, vet, met, meto, бте, Somešo; put, ut, mut, 
kus, muk. Zum Alter der Entnasalierung beachte man q, 
nicht a in tat u.a. und й = ou in put (pout) gegen er- 
halt. о bei nicht eingetretener Entnasalierung. Sonst ist 
n (m) bei folgenden tónenden Kons. geblieben: tont (plur. 
tonc), parfont, mont, vent ‚vende‘, réndano, mandro, Zguanso, 
mano, Sungu, lenguo; gumbds 1542, u.a. 


S 101. Unorganisches m vor velaren und palatalen Sonoren 


häufig. falls sich in der gleichen Silbe eine Liquida be- 
findet (vgl. Bg A. M. 63 und Anm. 1): [lumbron], lenzer, 
minglo, spingldr, forminglo, Eminkldr, ortigglo, granzel, 
tenengdr, manqynglél (manganu + manicu?). — Zu n- 
gonio 291, zu angerdr Mussafia, Beitrag, 25; ушай 
unter Einfluß von in? vgl. 238; anvril ist vielleicht aus 
заг jin aprile’ entstanden. 


$ 102. 1. m statt n nur vereinzelt und in bekannten Beispielen: 


S 
Q 


mapel 5821 (man vgl. not!) und Zmargár, Zmargd) (vel. 
val sass. margel, trent., nsbg. Zmargelia), berg. Emargvt, 
bresc. £margajá) nach 5821 + 435 zu beurteilen. 

2. l statt n nur in lombrdr 5993. 


105. mn > n: shanclo; mn > nn: Sonndr, fonno. 
$ 108. m 1. anlautend ($3 83, 95) bloß labial. — Auslautend 


und vor Lab. ist dorsal; unterscheidet sich somit vom 
dorsalen n lediglich durch die Lippenstellung. Solches 
m wirkt in gleichem Umfange nasalierend wie n. Ent- 
nasalierung, nicht in. Auslaut aber vor stimmloser Tenuis: 
kap, Фер, seper gegen lam ($ 49). 

2. Durch Dissimilation erklären sich die zwei aus dem 
brg., brse. und ven. bekannten Beispiele. belmo 5485 
und bariamí ВеА М. 8 59; veniulo 5599 unter Einfluß 


von viluechio. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 1. Abh. 3 
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3. Vielleicht nur scheinbar parallel mit 8 101 ent- 
wickelt sich manchmal unorganisches m vor b, p. Die 
in Betracht kommenden Fälle sind sehr verbreitet. Daß 
die Beispiele verhältnismäßig selten sind, hat zum Teil 
den Grund in der Unterdrückung von "p" (vgl. Salvioni, 
Fonetica $ 28): gambiis, kumpas РІЇ, 1623. 

4. m >> n ebenfalls nur in den bekannten Fällen znelso 
5579,, nis 5014. 

5. Abfall dureh Dissimilation in armelé 5587. 

8 112. ñ und 117. — I. "p" und "v" meist verschwunden: kel, tel, 
trel, telo, belo, keso trersero, kajstrél, glajnél, Кгаєї, las, 
kaiklo, $tredl, $oük, bulk, ombrjelo, bjer@l, bqürko, sou, 
not, пей, rial, pajmet, gloat; beo, pro, des 018, &kuo, leo, 
kango, kul, піш, paul, fregaul, faulo, grem. Auch 
zwischen zwei a ist in einigen Beispielen Schwund des 
р (v) eingetreten: rano, гайок, $dtulg, Sat, kands, kastrel. 
II. In einer neueren Wortschichte ist v < p, b, v zwischen 
zwei a entweder nicht unterdrückt oder wiederhergestellt 
worden; die Artikulation dieses v ist so schwach, daß es 
in raschem Sprechtempo überhört wird. 

$ 113. In rom. Auslaut "р, "b — "f, das in enger syntaktischer 
Verbindung mit vokalisch anlautendem Worte  tónend 
wird: laf, krof, da prof (gegen berg. а prej<prope> 
*pree), tuf, dann im Suffixe: radif, bosk-, kump-, kusten-, 
gras-, korn-, kort-, gre£-, mut-, ort-, paskul-, sol-, $pont- u.a. 
— be dürfte unter Einfluß des Plur. entstanden sein; zu 
ko < caput v. Be A.M. 69. 

$114. Vor г bleibt prim. und sek. v immer erhalten (are, 
Хатч? sind Analogiebildungen, kaum Kurzformen). Mit 
den § 112, IT besprochenen Fällen lassen sich folgende 
Beispiele vergleichen: dro/v/dr, fra[v]ér; afıler u. a. 
vel. 8 55 В) In der Verbalflexion hat sich das v aus 
der 3. sing. verallgemeinert: dref > dreve—dre[v]er: 
vielleieht aus dem Infinitum und aus der 3. sing. praes. 
in Fällen wie me/v/er > теў -mere (Са.), Sko[v]er > 
skef-skauve. 

з) Das Verhältniß des Schwundes von primárem und 
sek. "c" zur Synkopierung erhellt aus kajdel, najzelo (gegen 


berg. kafdil, nifzela), pjert, maracgo (doch würde man 
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bei ganz regelmäßiger Entwicklung *marego erwarten), 
kango (mit Akzentverschiebung). — kanvrino, kanvrdl 
könnten auf Einwirkung von kdnef beruhen, doch läßt sich 
der Fall nach $ 10 I. à 2 erklären; vgl. Ате, (gualvar 
< qualif?) $ 10 L 83. Zu den Propar. beachte man 
Stevan, Stefano, und die Entwicklung des Vokals in rouer 
(йет), otover(otüer), Zyuan (inan), koul (kal nicht *kouel 
also über covulu 7 coulu). Unsicher wegen der Analogie 
ist die Beobachtung des Vokals in pje[v]er, Ske[v]er, 
me[vfer. — Zu legur < *lewur vgl. 8 13. 

5 116. а) anlautendes v durch Assimilation zu folgendem be- 
tonten velar. Vokal verschwunden: olto, us, ul (neben 
gul), et. Im Gegensatz zu dieser Assimilation steht nur 
bölp neben olp (brese. [trent.?] Entlehnung). 


P) anl.v>g durch Artikulationsverschiebung bei fol- 
gendem unbetonten velar. Vokal: gold, dego, golar, ga- 
Zar > дохо ‚vociare‘, golano, g[r]omer. 

y) anl. v > b "durch Fernassimilation an bilabiales 
m, p?]; фітро, besplo, besper; баат! ist importiert, 
(2)bazglöt baecinu + vaso. | 

д) sonst bleibt anlautendes v erhalten, doch, während 
» nach konsonantisch auslautendem Worte immer bleibt, 
kann aus satzphonetischen Gründen bei vorhergehendem 
vokalisch auslaut. Worte in enger Verbindung unter den 
für "v" geltenden Bedingungen Schwund eintreten, also bà i 
„Duon vino‘ aber [a vako, doch set olte, bel ці, tot et 
affatto vuoto, la besplo. 


S 117. Inlaut. v 7 g kann ich nur in legur und pá[g]ul be- 
legen. 

$ 120. w [> qu: Zyuisero guadenár (beide Beispiele unsicher) 
Zyuanzo, iguaüo] g: gadds, gíndul, Zgonzi, igoüdr, igol- 
tari, dagegen bei folgendem а v: varir, vardár, vo < 
tvau. Lehrreich ist die Gegenüberstellung von (Ca.) Zgol- 
fort (nach $ 65, der bodenständigen Entwicklung cent- 
sprechend) und 3haltari oder gorddr und vardär (letz- 
teres nach der 3. sing. vardo, während bei gorddr der 
konsonantische Ablaut nach den endungsbetonten Formen 
hin ausgeglichen wurde $ 6). Somit erweist sich varir 

Eh 


36 I. Abhandlung: Battisti. 


als Entlehnung. Auffallend bleibt der Unterschied zwi- 
schen Zquan£o, $guaiio und vardo, v. 

5 122.! Prim. und sek. *d* > в; a)"t': -atore > -éur, pucr, 
Кегайге, kruelo, kuér, begl ræélo, 141, bli, didl, diclo, 
bail, graís, stqlais, mala@š, той, тойт, росіо, dejli, frel, 
vel, gel, kuizél, grajzél, nego; 8гийо, veniulo, Кто, kajno, 
meo, leo, preo; -ata, -ita, -uta > do, 40, do; -ati > є. 

В) "d°: krenso, peií, реёао, pqnél 6354, kluero, njäl, 
njdo, pjain, pjokul, mjolo, rqis, 3eür; kuo, tio. Zum 
Schwund in den Proparoxytonis (z. B. 3plgo, Sezjo и. a.) 
vgl. 8 56. 

Wo °4° < t geblieben ist, liegt der Grund, insoferne 
es sieh nicht um Entlehnungen und gelehrte Bildungen 
handelt, in der Synkope. Das gegenseitige Verhältnis 
zwischen "У" und "d" wird durch kajdél, kajddáno be- 
leuchtet. Zu andang, meddl, dei(e)ddr, mgi(g)dir vgl. 
§ 60 II; zu Zgedär, ğædár 8 150,; zur alten Synkopie- 
rung in fendo, rendo vgl. $ 54; ebendort zum Unterschied 
zwischen ddek > -aticu und 3emjo, urbjo 6084. Abfall 
bei nieht eingetretener Synkopierung in 3eulo, beyle — 
prajzél, kujzél, raj£cl, kajnás. Vielleicht ist die Erhaltung 
des d? in Fällen wie рили, orgdél auch eine Folge 
der Synkopierung. š 

д) Eintreten eines v, g an Stelle ursprüngliches rd" ist 
nicht lautgesetzlich: mever ist analogisch (vgl. $ 114 а); rogo 
(Ca.) setzt wegen о älteres *r«eo + nordital. ruga voraus 
(Zft f. rom. Phil, Beih. XXVIII 101, 102) oder ist über- 
haupt ein späteres Lehnwort; štąvęro ist importiert, man 
würde sonst *Stero = nego, Sel, frel, vel erwarten; ebenso 
wie in rego ist auch das g kogul ziemlich verbreitet 
(z. B. brse., ver., pad., ven.) Regelmäßig tritt bei d! — o 
nach й ein v < ип krüro, palüvo, selten in Stivg. 

é) Zum Alter des d? — ө vgl. man veo, Zbreo 1262 
= breo 1266, део 3637. Es fehlen mir sichere Belege 

1 Interv. tr > Ө unterscheidet die Vestiner und Ledraner MA. von dem 
mundartlichen Typus der ganzen Valbona mit Judikarien und Rendena. 
In Da., St. überwiegt "£^ > G unter östlichem Einflusse. Das sekundäre 
und primäre d ist auch in der Verbindung dr und anlautend Bg.Cí.L. 


spirantisch. 
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für die verschiedene Vokalentwicklung in älterem (di 
und jüngerem (d°): dem ü in krürw, palüvo, -uta > -üy 
(man könnte überall an analogische Wirkung denken) 
stehen špeo (vgl. 8 48а 2), rego entgegen. Einen Schluß 
ermöglicht 8 123. 

5 123. Im Gegensatz zum brse.-brg. schwindet das d? in 
rom. Auslaut, und zwar ausnahmslos. Der Abfall ist jünger 
als ausl. i > é (S 21) und ausl. й > © (8 43 а 9). Alter 
als der Schwund der ausl. e, o ist dagegen jener des d!: 
vgl. niu, gro, co, fo (vgl. 8 49). 

$ 124. a) ot unverändert; über mazd'gár, kord’las, perd’gar 
in Ca., A. vgl. 8 60, III. — Uber d statt t in abordu 
aus abortire + burdo vgl. 8 38. 

В) tr (und zwar prim. und sek.) immer dr" oder 
der vgl. 8 54. 

$ 132. anlautendes k > g ist, abgesehen von den üblichen ,grie- 
chischen Fällen‘ (zu diesen gehören auch žgarğú, žgurğár, 
Zgarlét 1726,) selten und nur in Übereinstimmung mit dem 
brse.-brg.: gamf u. gambis 1542,,,, дчіаєюті (ус. grau!) 
gumbiis 1668, gabár, garžú 1683, gumbds 1623 (gegen 
brg. kampaza), qqtár neben k«atár. Bei folgendem о nur 
goer vielleicht durch argoer (< *regoger). Nach š: £gerr, 
Zgorlär, Zgundr, Zgrat, igorbo. Etwas häufiger in der 
Nähe eines r: grapo, grdís, graspi, grentár, greulís, viel- 
leicht auch gras. 

S 133 I. "k? regelmäßig "g", so daß piér auf ‚pigliare‘ hindeutet. 
ponent ist durch Assimilation, sebvrbulo nach 6086 zu er- 
klären. Zu kü, Ка», gii, ge > kje, gjw (Ca., A., Co.) vgl. 
$ 43 al. Den auffallenden brg. setir, læanga entsprechen 
hier Segiir, lgánego. — "g" ist eine ausgesprochene Lenis 
mit nachlässiger Artikulation. 

II. 22 > durch Assimilation an das folg. u in pero 8 54. 

8 134. 97 > in roman. Auslaut gegen -g'u > wu > f: Zut 
müf; fagu > fo. 

8 185. ct >t wie im brse.: lat, fat, frat, sot, not, let, pet, 
pjet, fet, det, skret, depet. 

Über teč Reudiconti r. ist. lomb. S. П, vol. XXXV. 964 n; 

A. Gl. It. XVI, 437. In keinem Falle ist beim Vokal eine Spur 

vorhanden, die auf eine Stufe yt oder jt hindeutet: die Ent- 
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wicklung desselben ist wie sonst in geschlossener Silbe. Einzige 

Ausnahme ist pet wo e einem übernommenen еј entspricht. 

S 139. "47 >> в in den bekannten Fällen tiqm, Liam, Еде" neben 
kaljér (zum letzteren vgl. PIL. 1515), ost, ostano, štrio, 
vielleicht auch in iem dessen e auf éu (mit Zurückziehung 
des Akzentes) hinweist (doch 4912), während larester kaum 
hieher gehört. In der Nähe eines velaren Vokals: bawlar 
neben bqbulár, mojlár. Germanisches g wird wie g? be- 
handelt: m«9goso 5233, magá, bego, bigo 1094. 

$ 141. anl. qu > kw; — kwa > ko! vgl. 8 65,. 

8 142. "kw": aqua > ajvo; -- ajglo. Zum Vokal und zu den 
Nebenformen vgl. man $ 1 112. 

5 144. Anlaut. с‘ > š. — Der? Laut schwankt in bezug auf Arti- 
kulationsstärke und Artikulationsstelle; entspricht aber 
im allgemeinen einer ,rattratta palato-alveolare di 2" grado‘ 
im System Ascoli-Goidànich. In Ca. und Co. vereinzelt 
Ba. tritt dafür die medio-palatale Spirans A, besonders in 
schnellem Sprachtempo ein. ces; ča (mura de milí) neben 
ses, ért neben set, či[ù]k neben sik beim Moraspiel. 

5 146. "c^! > "iei: цедійо, fozendl, Фціетігі, £i, saselo, koziny, 
lüzer, tazer, šæžjo. 

5 147. in rom. Auslaut "сб > "$: Kross, nous, ous, ars, pas, lüs. 

5 148. ver! > š: pes, pas, faso. 

$ 149. anlautendes vi > z. Die zu erwartende Entsprechung j 
auf dem 5 7 h-Gebiete bleibt aus, dagegen finde ich 4 2 in Co., 
Са. und nicht selten auch in Magasa. Im raschen Sprech- 
tempo werden bei derselben Person beide Lautungen unter- 
schiedslos verwendet. Nach Aussagen soll einst “2 im 
ganzen Vestinotale üblich gewesen sein. — d durch Dissi- 
niilation in dez und danokul. 

5 150. "j^ 1. Sehwund.: mester, flel, lindo, pais, šítul, vilgo 
(zu den drei letzteren, in welchen e > 1 vgl. 8 14 2), šejty, 
sl > sigillu. Ebenso nachtonig im Proparoxytonon: di 
(dej), bri[d]o, сао. Die Erhaltung des d? in Zyrdar ist 
nur auf das verschiedene Zeitverhiltnis des d! und d?- 
Schwundes zur Svnkopierung zurückzuführen, vgl. yrdar. 

2, £am Deginne der nachtonigen Silbe im Proparox vtonis. 
wenn die alte Auslautsilbe mit Nasal beginnt: fræżan, 
“koran (орпа), reian, karašan, атрағ по, so dab 
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in diesem Falle primáres und sek. 2 (aus ei gleiche 
Entwicklung zeigen: Zfro?Zno, lez"no. de? mo. Der Ton- 
vokal zeigt Entwicklung in gedeckter Stellung; zum ¢ 
des letzten Beispieles vgl. man § 54. 


$ 151. I. s gleich wie š < c^* 8 144. In vorkonsonantischer 


Stellung erhalte ich: für st auf dem ganzen Gebiete nur st; 
in Яр wird s gleich behandelt wie vorvokalisch in Anlaut; 
sk hat dagegen eine stiirkere Neigung zu Ak, in individueller 
Sprache tritt ein sehr breiter s-Laut an Stelle des mittleren 
$ ein. — hk ist Co. Ca, A, Mo Zumie, Capovalle, indiv. 
auch in Ma, Tu. beleghar. Zu š> б in ces, ба vgl. 8 144. 
Ebenso entspricht dem italienischen und germ. z im Anl. à: 
Sdkulo, бара, Sengan, Sato, $a"fo, sek, sok, sigalo, dem 
trent. ç: štter, seko, ар. 

II. 3-Vorschlag (bzw. 2 bei folgendem tönenden Kon- 
sonant) sehr häufig; ich sehe hier von den NsbgM. 8 154 = 
erwähnten Fällen von ,pejorativem oder intensivem* 8 ab, 
sowie von Beispielen, in welchen es sich um Einwirkung 
eines mit ex gebildeten Verbums handeln kann: žbač, 
Spigorsuly, Zberno, Zbrojo, skansel, skärkulo, $cepo, Skorbo, 
Zdrasiro, Zdradomd, Zgrem, Edurdi, sflun, Sfronzo, zgars, 
žguanžo, Egres, squizcto, Zlenzo, Zmadry, Sparisalo, Zë, 
Stes, Skuazi, Sparsür, (8)trwz0, Zmaco, Zlikurd, (Zledek), 


zyuf, Strus, žmorš, skarne’s, 


S 152. °з" >> 02"; dabei beachte man daß das £ «s, со * in Pro- 


paroxyton. (acinu, asinu, macina, u. a.) nirgends zu j wird. 


5 155. Das Beobachtungsmaterial versagt. a) p < bj nur in 


fopo [>ре]. Das Wort hat aber neben sich fwbjy 
(auch F. N. bei P.) und weist schon deshalb auf west- 
lombardische Entlehnung hin: auch spricht die Umstel- 
lung im brg. pofa gegen die ostlombardische Bodenständig- 
keit dieser Form. — sae sappia’ ist gleich zu beurteilen 
wie gae >nae, vor, tye, poe. В) vj > b): bjel und mit Um- 
stellung djbul, dobjaní, dbjar. — ga ‚weg‘ (portar ğa) 
hat das anlaut. v über *rga eingebiibt; — t> ó gleich se- 
kund. ist regelmäßig, vel. дга/ 40 = seljy, хоо oder (Ca) 
kangu über *kamfqju, — Auffallend bleibt dabei (rein 
das sich auch im Vokalismus absondert vgl. 8 13,0. — 
Das f von grafgo ist eine labiodentale Fortis. 


40 I. Abhandlung: Battisti. 


8 156, I 1) > š: gosolár, 8080; broš, kus 2107, pos, gas; — 
ebenso сі) und сечі): iesdr. Neueres tj > €: bestu, based 
‚Bastiano‘; — ebenso lautet der Plural der Maskulina in 
t auf A: bájé, рап, bet, lac u.a. (vgl. S 52,). 

$ 157, I. с) > š: peš, les, keso, kareso, ngíolo; krožál < kros. 

П. scj > š: тові, gomusel 3199. 
ПІ. 2j > š: апіо, раби 6320. 


8 158.! з) > 2: kuzunzel, freë, mažú u.a. — Neueres sj > 29: 


boijo; hier sei auch brezgo 194 + 1308 erwähnt. 

$ 158°” у, dj, gj. I. nachkons. 2: bolZo 1382, lanzo 462, garzu 
1683, im Auslaut š: gas, dalons. П. Ebenso ž im Anlaut, 
doch sejn. ПІ. Inlautend regelmäßig 2: 120, фазато  тагезаг, 
mezi, тай, mazddek, kudzul 888,. Spüteres j> $ (vgl. 
8 161): апоедо. | 

8 161.2 D 1. inlaut. д: pojano, boja&o, тоді, додат, fogde, dogo, 
дадо 3657. In romanischem Auslaut j: taj, formdy, go). 
Ebenso inlaut. in der Nähe eines prim. oder sek. i: fjæl, 
тій". Späteres U > lg: ælğu, lelgu, vilgo. 

8 162. rj über jr zu r: vgl. $ 1 П, а; trat diese Entwicklung 
nicht ein, so wurde auch hier das j zu ў gebracht. arg», 
arjá, kavergü, Sargelo, särju, propürju, vedárju, akudr- 
ju, vedarjelo, Sckorjo, fargo, škærğo. -ğal ist bekannt- 
lieh eine Ausnahme 627. 


Flexionstabellen.’ 
Präsens Ind. 
a) I. Verba auf -árg (L. -4) [M. portär, L. рот) 
M: -¢, з зо, mm, е 
L: -о, -e, -à, "от, í 


! Die untere Valbona und Dg. ersetzen 2 < j, dj, gj durch die postdentale 
Spirans. Es fallen somit hier, besonders in der MA. der Alten, inter- 
vokalischen € und 7 unter d zusammen. 


N 


In der Valbona unterbleibt in den meisten Fällen die Entwicklung des 
‚sekundären j zu j. 

Bei der Aufnahme der Verbalformen (im Satze) waren mir die Herren 
Volksschullehrer E. Salvi und F. Venturi, beide gebürtig aus Magasa, 
behiltlich. — Herr stud. phil. Luigi Panada hat mir sehr sorgfältig ge- 
sammelte, phon. transkribierte Verbalparadigmen aus Tiarno vorgelegt. 
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II. Verba auf ¿re (L. -£) [M. fernir, L. forni] 
M: -ise, Zär, Zë Jom, -í 
| L: -i$o, -i8, Zë -[jJom, -í 
III. Verba auf 4 er (L ter) [M., L. kreder] (M. va. auch 
krer, ver). 
M: -e, -¢, -e, гот, -e 
L: -9, -¢, -e, -om, -¢ 
9) Form der Frage [mit Nachstellung des Personalpronomens]: 
I. (are) M: "в me, Letate, "сі ФП, -mẹ notre, 
L: ^oj me, Lë tà, "сі el, -9mg пдіте 
M: -éu [фо] votre, Lej èj 
L: -ív votre, ' ej ej 
Die anderen Konjugationen folgen diesem Schema mit den 
oben mitgeteilten Abweichungen der Endungen von der I. Kon. 


Imperf. Ind. 


I. (ате) M: -de, de, -do, -dume, -duve, 
L: -de, -de, -ávà, dai, -áe 
П. (ire) M: Ze, Ze Zu -tome, -iove 
L: Ze, Ze, -(v)ü, Zë, -te 
ПІ. (ere) M: -бе, -ée, -ео, -ёите, -UVE 
L: -ie, -фе, -A(v)à, -ієй, | -ief. 


Präs. Kon. 
I. (are) М: че, -е,  -е, -ọme, -бде, 
L: -jd, Je, -jd, -оте, -igef. 
[Die ji-Formen sind veraltet: gebräuchlicher ist jetzt -e für 
1°.—3°. Sing.] 
II. (ire) M: -ise, -ise, -í$, -jome, -jege 
L: -ise, -ise, -18е, -ome, -igef 
III. (ére) M., L. gleich wie bei den -are-Verba. 
Imperf. Kon. 


I. (are) M: -ése, dër, -Є5, -ésume, -ésoe v. a., Jetzt 
L: «68, dë -б% ër, | Zërf | meist (sr f. 
П. (tre). M: Jése, Jése, ješ, -jesume, -jesoe 
L: -es,  -4W, Gë -ббей, Gärt 
III. (ére) M. L. gleich wie bei den are-Verba. 


essere 
Pras. Ind. 
M: šu, $e, le, sum, še, je, 
[Frageform]: $4j me, šútè, el e(l), Sime notre, Ku vitre, є) à 
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L: 80, še, le, Jom, si, je 
[Frageform]: #07 тё, sete, él el, some notre, біт votre, б) ё) 


М: Sere, Sere, Sero, Séro(w)me, $ro(w)ve. 
L: sere, sere, lerà, Seran, Séraf. 
Präs. Kon. 
M: Zone, Zone, Sape, &qpomg [Fume], šapege [šege] 
L: бід, 810, бій, Some, Segef [sigef] 
Imp. Kon. 
M: fodese, fedese, fedes, fedesume [feesume, fiisume], 
fedésog [fésoe, füsoc| 
L: fos, fos, fos, fésehi, fesef [fodésef] 
Futurum | 
M: Sard, are, вата, $qrom, sare 
L: Sard, sare, Sard, Sarom, баті 
Konditional й 
M: Surto [$qrés], битв, $qrío [$qrés], Sqrésume, saresure 
L: Sarid, Sareste, Sarid, šaréšeñ, Sarcief 
avere 
Pras. Ind. 
М: go, ge, 94, gom, ge 
L: go, ge, 94, gom, gi 
Imp. Ind. 
M: gae, gae, дао [yuzce, дчісе, gazéo], gaseume, gazeuve 
L: gae, gae, gavd, дбай, gáef (учи) 
Präs. Kon. 
M: gae, gae, gag, gubome, gaege 
L: gabja, gabje, gabjd, gybome [gome], gubigcf (gegcf) 


Imp. Kon. 


У A? Y ZA 


M: gese [gazesc], деве (диієхе), ges [gazés], gezésume [ar- 
Sume], gazésoe [gésoc] 


L: gaws (1—3), gesen [gesun 2), gise f 


M: gard, gavró 

L: galo [Таго habe ich nicht gefunden] 
Kondit. 

M: gario, gavés, garres 

L: 9410, galarid, galavríà 


— = —-— —  — — нні По Oe т — Cf З 
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andare 
Präs. ind. 
M: vo, ve, va, nom, ne 
L: vo, ve, cq, пот, ne 
Imp. ind. 
M: nae usw. (gleich gde) 
L: nae 
Präs. kon. 
M: nage (1—3) [nde], nome, nege 


L: пае [neu: vde], nome, піде 


Imp. kon. Fut. Kond. Imperat. 
M: nes патд nario [пат] си, ne 
L: nes nqró патіо [nares] vq, пе 
volere 


Präs. ind. 
M: woe [C. vo], ve(D), ve(D, тойот, vole 
L: сој, ve, vel, тойот, voli 
Pris. kon. 
M: voe (1—8), volome, volege (C.: velome, velege, auch ve- 
lome, varlege) 


L: voje (1—3), volome, voligef 


Imp. ind. Imp. kon. Fut. Kond. 
L: volée volés vo[le]ró ` vo(le)río [vorés] 
M: voler voles voró vorid 
potere 


Präs. Ind. 
M: pos [po?], ре(1), регі), polom, pole 
L: podọ (pedo) pode [pede], pel, podom, pudí 
Pris. Kon. 
M: pose (1—3) Грос, pee (1—3)], polome, polege 
L: pos (1—3; für die 2. Pers. auch ре?) podome, pudige f 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fut. Kond. l'art. 
M: polee polés poró porto[pores] polü 
L: pudie podes М ригій ? 
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togliere 
Pras. Ind. 
M: toe, tell], te[l], tolom, tole 
L: tego, tege, tel, » tuli 
Präs. Kon. 
M: toe (1—48), tolome, tolege 
L: tegjà, teg[7]e, tægjå, tegome, tegígcf [tegíaf] [togom:, 


togiaf | 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fut. 
M: tolee ? {отд 
L: {ийе toges [tages] (ото [togeró] 
Kond. Part. 
M: torio torés [tolés] ` tolt [unbetont auch tot) 
L: іогій [togeríà, tegeriä] tæt 


Imper. 
M: tæ, tole. 
L: „ tul. 
dire 

Präs. Ind. 
M: dižę, dize, diš, de£gm, deze 
L: йө , [dis], „ „ di. 
Pris. Kon. 
M: digge [die, dic] (1—3), deZome, dezege 
L: digja, dig[j]e, digja, Š dizigef [diziaf?] 


Imp. Ind. Imp. Kon. Imp. 
M: deziv desée des а (aber dizel = dillo), d. 
L: deze[?] dezes di [dizel], dist 
Fut. Kond. Part. 
degaro [dezard] degario dezards det [dit] 


de Zeta dezerto dit 
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III. 


qbjár avviare, qbjár Se accen- 
dere, attizzare 

abordu aborto 

deš sorgente 

ajo aglio tamburino 

áger (lat) latte inagrito 

(«)gerp aspro, acerbo 

agrdm gramigna 

agrér vaso per il siero inagrito 

agro siero inagrito 

agürt ingordo 

ájbul truogolo 

ajglo astore 

ajguo (Da., T.) aequa 

ajnelo (ant. Bo., A.) bilico dei 
secchi 

ajvo (Ma, Mo.) aequa 

ak anche 

akamo ancora 

akuat (Ba., Bnd.) vinello 

akuärgju pioggia dirotta 

akuarot marzaiuola (uccello ac- 
quatico) 

alo orlo del bosco 

alp pascolo di monte 

qlveiär albeggiare 

«mis amico 

qmó ancora 

dmpano lampada 

qmpjoóm intriso 

атуєйо invidia 

amvido 

qmvijo | ре 

andang passata d'erba 

andonulo donnola 


ansjano genziana 

anzigulo acetosella 

qntel battente della finestra 
qntino imposta, scuro 

qnto antiporta 

qnvejo invidia 

qnvril aprile 

angröpet idropico 


angudl eguale, liscio 


«уко oggi 

ankdzan 

ankezno 

dprof (Bnd., Ba., Mo.) appresso 

arbarelo campano dei bovini 

[a/rélo graticcio 

dres (Co.) larice 

aret vicino 

aretjento vicinissimo 

argezing venticello 

argo aria 

árgan nottola della sega per 
tender рій o meno la lama. 

árgano argano a ruota 

argoí fieno scadente di monte 

argorselo fungo porcino 

arkít arcuccio della cuna 

arkofgo alcova 

arkonde cerchiate del roccolo 

arlef bestia giovane, non inte- 
ramente cresciuta 

arlikujo (raro) reliquia 

drlo (Bnd.) baracca per tener 
fermi i bovini mentresiferrano 


ineudine 


armati. colubro 
атте (de) mignolo 
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armolár inzupparsi (detto d'un | baíš branchie; lamelle dei fun- 


prato che assorbe troppa 
acqua) 

ari reni 

arpetár far sforzi per alzarsi 
in piedi 

aršęgí sega a mano рій piccola 
della solita; — barbazzale 

argelo conchiglia 

aršęžú vilucchio 

ar&ís narciso 

artár esser necessario 

ar£iio capruggine 

aSezelo assicella 

askdr (ant.) osare, tentare 

qšküš scusato 

qšpurtél usciolo della gabbia 

dstek mastice 

qú sì 

dfvJer labbro 

avél piletta per Г acqua bene- 
detta 

avo (Tu. Bl.) ape 

azer acero 

aZeto occhiello 

ürno edera 


badärlo arcolaio 

buguri piccolo (detto di per- 
sone) 

bago otre di pelle di сарга 

bagú pancione, panciuto 

bágultabacco che resta in fondo 
alla pipa 

радио l.caccherelli delle capre; 
2. fandonia 

bajár parlar sottovoce 

bajliy tener а balia 

bajm diceria 


ghi; pipite delle dita 

bajt capanna 

bajtü tettoia 

bak panca, cassa del pane 

bak bastone 

balagordü vertigine 

balagorño noia 

balaré 1. piano (inclinato) da- 
vanti la porta di casa, 2. ri- 
piano della scala 

baldring polla d'acqua nei prati 

Бато castagna lessata 

balkár smettere, cessare 

balo 1. orbacca, coccola, 2. ven- 
triglio (degli uccelli canori) 

balsegdr tentennare 

bali batuffo 

ратро vampa 

балі cassa in cui si stempera 
la calce 

barapino (Bo., A.) pioppo 

bar montone 

baradél carro a mano a due 
ruote 

barbél farfalla 

barbeldr seintillare 

barbotulo 1. bargiglioni, 2. le 
escrescenze sul collo del tac- 
chino 

bárbulo tettole delle capre 

barbusal barbazzale 

barét piccolo fascio d'erba 

bari, barí richiamo рег maiali 

barnáš pala da fuoco 

baríiokulo gallozza 

barselo arnese di legno per 
portar sulle spalle il. burro 

bara lé bavaglino 
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barzano adenostyles albifrons 

bast conca di legno o di me 
tallo 

baskv€ testicoli 

baskut castagna 

bastar& (plur. tant.) pali rive- 
stiti di fronde (ndaze) che 
servono a mascherare la rete 
del roecolo 

bastareel cuscinetto per portar 
pesi in testa 

busto basto 

batqrel asse che chiude il foro 
della porta del cortile per 
cui entra ed esce il gatto 

butarelo 1. battola, 2. raganella 

batés battesimo 

batokul battaglio; fanciullo irre- 
quieto 

batüo battente 

baurko biforcazione dei rami 

bazano la pelle dell’ otre 

bet Zong baccello 

bazdul bisnonno 

Бајо tagliere 

bazo soglia di pietra o di ma- 
stice 

ba2yt bacelli freschi di fagiolo 

bärgul berrettino 

bürno vacca magra 

bürtul di pelo bianco e nero 

beate piattone 

begarél grembiule рег campa- 
gna 

bego rissa 

bek verme del formaggio 

bekal baccalà 

bekąléjn picchio 

bekár pizzicare (detto del sale) 


bckastert crociere, beech’ in 
croce 

brko becco š 

belino castagna lessata ed affu- 
micata 

belo filatiecio 

benel sorta di cesta 

benelo giaciglio nella capanna 
(bajt) dei carbonai 

benvkulo bitorzolo 

bgrél (vi) mezzovino 

ber? coccio di piatto 

berwl caviechio di legno 

bes biscia 

besdkulg (plur. tant.) bazze- 
cole 

besco bestia 

best capretto 

beso larva del maggiolino 

besplo 

bexpo 

besulót spina del bocciólo del 
candeliere 

béulo betulla 

безеди] bussetto dei calzolai 

bezét (Tu.) pettirosso 

bezldu (Ca. Co.) bisnonno 

bezel bugliolo (fatto di legno in- 
cavato) 

b‘Zylo piatto della bilancia 

bjädek figlio del fratello de- 
funto 

bjajde; v. blajde 

hiert beverone 

bigo fascio di frasche legato ad 
un'estremità dello spaurac- 
chio (bindo) del roccolo, che, 
alzato repentinamente, spa- 
venta gli uccelli 


| vespa 
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bindo lo spauracchio del roc- 
colo. E fatto d'un asta gi- 


bokéro „albero che somiglia al 
castagno‘ 


revole su piano verticale e | bọkul 1. foro fatto in una siepe, 


fissata in cima ad un palo; 
da una parte è appessa la bigọ, 
all’altra fa capo lo spago, ti- 
rando nel quale la bindo gira 
e la bigo vien tratta in alto. 

bjæl (Ca.) truogolo 

bjæškár scivolare 

bisulo [del ärbul] bossolo dell’ 
albero del mulino 

biulk vaccaro 

bläjde (plur. t.) croste della 
polenta 

blym impugnatura della fal- 
cetta 

blao avena 

blastemo bestemmia 

blegutär sgualcire 

blesto crosta di fango che si 
forma sulla parte inferiore 
delle scarpe 

bli amaranthus Blitum 

bloigdr (ant. Ca., Ma.) tossire 

blam rosume 

фобії papa 

боёо bóccia 

bodes strepito 

bodorél abbaino 

bodréo sorta di zangola 

bogo pastoia 

bogá panciuto, pancione 

bojaso bovina 

боді gorgo della cascata 

bokaline ampolline per la ce- 
lebrazione della messa 

bokaral (dq la lam) bocchino 


della lampada ad olio 


2. buco da eui si butta il 
fieno nella stalla 

boldring befana 

bole uovolo 

bolsegär tossire 

0120 borsa di pelle che si por- 
ta a tracolla 

bonddj punto del torrente in 
eui l'acqua ë рій profonda 

bonél pannocchia sgranata 

bonelo ströbilo delle conifere 

bonuro (оте b.?) ,stiamo bene: 
era il vecchio saluto in uso 
a Bo., Ma., Ca. 

boit. gavacciolo 

ротай puntoni per il ghiaccio 

borér legnaiolo 

фоупіз einigia 

boriio bernoccolo 

ború eroechia 

bosé vitellino 

bostr tossire 

boská) cespo 

bosü chiodo murale 

bot noce col malo 

botar¢l polpaccio 

botarelo zángola 

boží (bambinesco, A., Ca., Со.) 
bacio 

bal budello 

bırgatino buratto, staccio del 
mulino 

bæñago albicocca 

беи vermetto 

bæško festuca 

bet gemma 
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bwiarwlo buco da cui il maiale 
sporge la testa per man- 
giare dal truogolo (bjel) 

Бает bugiardo 

раздо bugia 

brago trutina della bilancia e 
della stadera 

brak rebbio 

brumdendl alare (ога in disuso; 
cfr. kodufu'k) 

brasarelomanico della сатрапа 

brasko i carboni dilegna spenti 

braselo ingranaggio (della ruota 
del mulino) 

brególt agarico candido 

brejn truogolo 

brek luogo scosceso 

breo briglia 

breo brezza 

breo fondo nelle vicinanze del 
paese 

breto mastello 

brešení (un) pochino 

bri(d]o Brigida 

bristul torso di cavolo 

brizo 1. lo slamare d'un prato 
(in pendío) per forte piog- 
gia 2. frana di sassi o terra 

brofudé) bonifätoli, sorta di pa- 
sta casalina 

brofo pustola 

brok cimaglia 

brokel brusco, festuca 

brombul getto (specialmente del 
cavolo) 

bronzo campano delle vaeche 

bro[v]j&l foro nella porta del 
cortile per cui entrano ed 
escono 1 polli (il gatto) 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 1. Abh. 
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bro2o figure dendritiche sui ve- 
tri gelati 

bregáš атпа 

brení (al ve b.) vien sera 

bræño prugna 

breo mota 

breski bruscolo 

brat morbillo 

bruk (Cf., Bnd.) cimaglia 

brüžo scabbia 

buarino cutrettola 

bubd papa 

рист bovaro, bifoleo 

bulk v. biúlk 

burdo nebbia 

biio bevuta 

bü:o apertura laterale, donde 
esce il fumo della cucina 


ёа sei, alla mora (би: la muro 
de Mild) 

éapo 1. coecio di tegola 2. na- 
tica 

éárego albume dell’ uovo 

éaro radura nel seminato 

«es sei (alla mora) 

éimbu ubriaco 

Cuero recipiente in cui Si con- 
servano i chiodi 


dabot 1. quasi 2. presto 
dagoret (ant. Ca., Co.) ultimo 
quarto di luna 
аади (Со., Pr.) strutto 
dalguär 3% pers. pr. daleguo) li- 
quefare lo strutto 
daléguf strutto 
dal ft baleno 
da lon$ lontano (avv.) 
4 
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dqmà lontano, di lontano 

датуе daneta, atanasia 

danokul ginocchio 

dqpróf vicino 

darás (L., Ba., Bo.) tramoggia 

därder 

dart 

darmdr sostenere 

dasa (ant) di qui 

dasemo assieme 

daspér dispari 

dastrdo sottotetto 

dqzember dicembre 

dažęmbrí gracile 

deödazän cardo 

deli v.: йш 

des adesso 

des dieci 

desedar svegliare 

desojár levare la biancheria 
dal mastello per distenderla 

deter entro 

detezu allegamento di denti 

dvidravir aprire 

dezlosdr slacciare 

deimeséár (Ти.) svegliare 

dezmoguldr smallare 

didl ditale 

djaul scarabeo 

diclo ditola gialla 

dilí ditino 

dil ditone 

duc ginocchio 


| balestruccio 


dobjané sorta di maschera ora 
in disuso 

dogo polmonite 

doko "M 

eke | dunque 


doláj (Co., Ca.) scheggia 


dolar lisciare un legno 

dom« soltanto 

dolorí varietà minore di gufo 

dondár barcollare 

dongano puttana 

dorvár adoperare 

decdr adocchiare 

degdl canaluccio di scolo della 
stalla 

ает dolere, dolorare 

deer(l (ает l. d.) aver il duro‘, 
detto di castagna non cottoia 

drajár stacciare 

drqvír aprire 

dreva v. dravir 

drovár v. dorvár 

druaso donna di facili costumi 

dulo (ant.) scheggia 

durt tordo 

düf gufo minore 

dümal gufo reale (bubo maxi- 
mus) 


egün ebbio 

égrl (Ca., Ba.) ebbio 
eglát (Bg.) falco 

cjvo (Bud., А. C.) aequa 
er ieri 

ero 1. aia 2. aiata 


fulask (рта) prato improdut- 
tivo 

fulés felce 

falio scintilla 

fulopo frutto vano 

famjéj (plur. tant.) agarico con- 
elobato 


| fundr (Bo., Ba.) respirar con 


affanno 
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fano incubo 

fanokul (ant.) finocchio 

funzi bambino 

Харки francolino di monte 

farqbotdr tartagliare 

Ffurencl eruschello 

furenél uva orsina 

farligo (Ca., Bo.) fiaccola 

farlýk chiaechierone 

fašero forma рег il formaggio 

fast fascina corta 

fat dolce di sale 

futuro (detto di pecore e ca- 
pre) feconda 

fazardl montanello 

fiiram fermo 

Ле fieno 

felipo vulva 

felso filza 

Felt spina dorsale 

е4 filetto della ragna 

femár fumare 

femplú 1. stelo delle grami- 
nacce 2. eriophorum angusti- 
folium 

fenardl pulee del Dem 

feplo fuscello 

ferdl Janterna ehiusa 

Ješ assai 

fetaul chi prende in affitto una 
bestia 

Jetaulér chi da in affitto una 
bestia 

Ferro febbre 

Fjanasırl cuscino in eui gira il 
pernio della ruota del mulino 

figo fior di fico 

Jilero (far) stare a veglia 

filvk sfilacciatura 


fimeté rigagnolo 
Jjombo paravento 


| fjore*ár fremere (del cavallo e 


del mulo) 

fjeldr l.figliare 2. germogliare 
3. cestire (del grano che cre- 
sce con molti steli da un sol 
cesto) 

fježél orlo della vesta 

fjur dal luf antirrino 

flaber baggéo 

flanasal v. fjanasctl 

flap vizzo 

Bol coreggiato 

flokás roncola 

Лок (Са.) v. Лобаз 

floko (scherzoso) neve 

Локо faleetta 

fel la cocca del fuso 

fwzano specie di fuso che va 
sempre рій assottigliandosi 
verso I’ estremità superiore 

fežęnál fucina 

fo faggio 

Togo fegato 

fogdse chieci di grano turco 
che scoppiano al fuoco 

Jogatú gran fuoco 

Jogí braseinaio 

fogde (plur. t.) pappardelle 

foldr calpestare 

folegás fiocine 

folegát (Cf, L., Ba., Bo.) v. fo- 
le gas 

Гоп fanello 

fonno donna, moglie 

fonk fungo 

foi«tr gualeire 

/ор fossa 

4* 
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fopo buca 

forbé (Bo.) forse 

Joreto gattuecio, sorta di suc- 
chiello 

forminglarel torcicollo 

fornelo fornello a tre buche 

fornír finire 

f?rva£o forbici 

fosk (detto di vetri) appannato 

folü (Ca.) v. feli 

femarel tizzone che fa fumo 

Jemo pipa 

fenara@l sorta di loglio 

fe*qno fusaiolo 

frabel (Da, C.) v. Жарет 

frangul fringuello 

frasél ragna 

frasko ramoscelli di pino con 
cul si chiude la bocca del 
sacco del carbone 

fraiaralo peppola (uce.) 

fredulet intirizzito 

fregiuj Бопібаєо П 

fregi palo per accomodare i] 
combustibile nella fornace 

frel fratello 

frepo erha lunga, difficilmente 
falciabile 

frer fabbro 

freso (nar n fr.) andar in fretta 

fret castagna lessa 

frezt frosone 

frik tiechio 

fradi (Ca, Ba., Bo.) v. fré 
žem - 

freo (far) far pro, vantaggiare 

fran v. frei 

frot Zem filiggine 


fur foro 


furaœč libellula 
furko 1. forca 2. forfeechia 
füzer fuggire 


да сі, vi 

gabjo arnese per battere la ku- 
gdo fatto d un manico e d'un 
filo di ferro disposto orizzon- 
talmente a spirale 

gabüs cavolo 

gaél quarto di ruota 

даёт (raro) loppa 

gago lisca, resta 

gagel cascami della paglia bat- 
tuta 

gal giglio selvatico (lilium bul- 
biferum) 

galavrü moscone 

galete (plur. tant.) gonfiature 
che vengono sulle gambe al 
mulo 

galinero elleboro nero 

galino coleottero 

galú coscia 

датбатіпо vacca di pelo rosso 
con le gambe hianche 

gumbarelo sgambetto 

gumbds sorta di cesta per il 
letame 

gambis largo collare di legno 
per le vacche 

gi mbi (Tu.) bilico per i secchi 

qumbiis v. gabüx 

gu mf crampo 

gimf (Cal areuecio per por- 
tar le secchie 

gunasdl (dente) mascellare 

ganda) (Bo., L., Ca.) mallo 


gàndul nocciolo 
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gum mallo 

garbärse spelarsi 

garbarío garbuglio 

gardénulo sorta di gardena 
(gardenv) 

gargé trachea 

garl't garetto 

garžú borrana 

gas ,gaggio' bandita 

gutár trovare 

getiulo solletico 

gato bruco 

gátul amento 

gedás padrino 

део grembo 

gro gazza mnocciolaia; g. ma- 
rino ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajnél sparviero 

glaší puntone per camminare 

ghiaccio 

grandine minuta 


sul 

glašo 

qležjo chiesa 

gloé pannocchia 

goer abbacchiare le frutta 

9010 voglia 

go) (fem.) 1. sala della ruota 
2. aculeo 

golano avellana 

golif eguale, uniforme 

golá gozzo dei polli e dei pic- 
cioni 

дойо tappo di legno рег chiu- 
dere il foro della terpentina 

дотіеї gómito 

gordár v. vordár 

gorgundr il cantare del gallo 
cedrone 

gorgun(l cateratta 
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goterü parotide 

goto goccia 

gutul sorso 

gout cadenza musicale del dia- 
letto 

gezdr piangere dirottamente 

деїтіпо gelsomino 

gra grano 

grafjo gravida 

grais gratiecio (di legno) per 
seccare la ricotta 

grajzel omento 

grambely таса 

granduly glandola 

granero granata, scopa 

grapér finneo di monte brullo 

grapo cranio 

grapü testardo 

grasél lobo dell’ oreechio 

grasel gallinella (valeriana oli- 
toria) 

grast crescione 

graso concime 

graspé erespino 

grato. grappolo 

grau calabrone 

grejo acquavite 

grem grillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentár Vomitare 

grenápulo pipistrello 

grep (Cat, Ba.) taso 

greulis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat- 
tendo il Zgesurolt, le batu- 
réle e le Zgresarale 

grecár aiutare a proseguire 

greZdr comineiar ad annerire 
(detto di frutta) 
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grip dissenteria 

gripjo greppia 

grir ghiro 

gro gradino 

gro grillaia 

groljo gloria 

grolo cornacchia 

g[r]omér vomere 

gronddj fem. (L., Cf., Ba): 
v. grondang 

grondal séggiola dei correnti 
del tetto 

grondano doccia del tetto 

grot masso 

grro gru 

gualvdr spianare 

guqraly brocca per abbacchiare 
le frutta 

qut monchino, guantoa due dita 

дистпат foraggiare il bestiame 

guino pispolone (anthus arbo- 
reus) 

gürgul tonfano °: 

guro grillaia 

giZo chiocciola 

ja (va n ja) va via 

jago capra che non ha figliato 

gal piazza della carbonaia 

gastro сарга infeconda 

jen$ár respirare con frequen- 
Za, ansare 

guzap Giuseppe 

ğæčí de la madono (‘Tu.) mioso- 
tide 

jedes ago della bilancia 

gel, gelé eapretto 


do li 


impoteko ipoteca 


intemo guscio del guanciale 

kq cucina 

Карат gabbare 

kaé caglio 

kqerjá capra sterile 

кадо (aer l k) aver diarrea 
(detto di bambini) 

kajal 1. abomaso 2. caglio di 
capretto 

kağulí grumo di sangue 

kqíco caviglia 

kajdano ciglione del prato 

kajdél capezzolo 

kajdá (Ca.) alare 

kajnál sostegno con asta gire- 
vole orizzontalmente, cui s'ap- 
pende per mezzo d'una ca- 
tena la caldaia; cicogna della 
caldaia 

kdjno catena 

kajsál capezzale 

kajsero (Bo.) v. krájselo 

kajstrél piccola fune 

kakulár chiocciare 

kal ammanco 

kalabrozg nebbia gelata sui rami 

kaliddrjo canale di scolo nella 
stalla 

kqlastro piano del carro e della 
slitta 

kuldar@lo concavità nel sasso 
prodotta dall'aequa 

kuleer 

kalger 

kali caligine 

kalibrju pernio della bilancia 

kalkan 1. ganghero 2. piccola 
pipa fatta ad uncino 

kalmo innesto 
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kalo sentiero aperto nella neve 

kalonér trachea 

kulset calza 

kalsin’y calcare bianco 

kam (Ca., Ba., Bo.) malo 

kumbreés ligustro 

kampanel ghiacciolo 

kampás cestone di vimini 

kumper guardiaboschi 

Катиї baco della farina 

Капай (fem.) doccia del tetto 

kanavrino canape filato 

kanele gavina, enfiagione delle 
parótidi 

kango (Bo., Ba.. Ca.) cantina 

kunevo collare di legno delle 
capre 

kanġu (Ca.) cambio 

kano randa, rasiere dello stato 

kantarelo ingrossamento alle 
glandole 

kantér (А., Co.) porrina 


kanvdl striscia d'erba faleiata 


kancrdl canapaio 
kands letto cattivo 
kand larva 

kač libellula 
Кар campo 


kape (plur. tant.) sorta di piz- 
zo alla scollatura della ca- 


micia da donna 


kapelo il cappello bianco da 


uomo, ora totalmente in di- 
Suso 

kapú ravioli di erbe 

жари cappio 

karàmpulo strega 

kararél stradieeiola consor- 
tale 


kurgdel ruota d'ingranaggio 
posta orizzontalmente, il eui 
centro è formato dal Гог, 
messa in movimento dal 
redetem 

karbunds favo vespaio 

karbunelo carbone minuto de- 
rivante dal Semfr incarbo- 
nito 

Кате" caratello 

karero strada consorziale 

kures carice 

Капе carreggio 

Каті carvi (apium anisum) 

kqroto vaso in cul і pastori 
mettono le ricottine 

karpoi menda malfatta 

kartelam carniccio della pel- 
liecia 

kartelü mesenterio 

kašét mestolo 

каға (Ca., Ba., Do.) castagna 
vuota 

kaspo un pugno di roba 

kàsp[u]le racchette (per cam- 
minare sulla neve) 

Каалоо bellis perennis 

kastelet castellina, capannella 
(giuoco con noci o castagne) 

kustrar (l fek) attizzare 

kustrel pastoia 

käter (Ca., Ba., Bo) rachitide 

ka[v]alero aquilegia alpina 

kea[v]és collarino ripiegato del- 
la camicia 

kavrazbeko animale leggendario 

kaeréto sostegno dello spiedo 

kavreto grillotalpa 

kavrjdo cavalletto 
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kavro sostegno della brenta del 
bucato 

kyzal casa in rovina 

kuzer cascinaio 

kazi cappannuccia del röccolo 

kuzunz¢l piccola forma di cacio 
magro 

keno lichene 

keso cavezza 

kestá cóstola della foglia 

k/i el capello 

kigár cacare 

kit! santoccio 

klavro (antiq.) сарга 

kleno serepolatura 

kloso 1. chioecia 2. pleiadi 

klot 1. specie di grata di legno 
per conservare il pane di 
segale 2. cassettino dell'ar- 
madio 

ko capo, testa, principio 

kocu vetturale 

kodafek capifuoeo, legno che 
serve da alare 

koqul ciottolo 

kot ultimo della заа 

kok gheriglio 

kako gallina 

koko nocciolo 

kokulár tartaghare 

kokulp buffetto 

Косино genziana 

kokü (ant. A.) alcuno 

kol gombina del eoreggiato 

kolano collare di pelle 

kolár liquefarsi (della neve) 

kolét. campicello 

koléto intervallo tra due filari 

kolo porea del campo 


kyl/o/nel legna del bosco co- 
munale data verso pagamen- 
to ai pertinenti 

kolombe chiechi di grano turco 
che scoppiano nel fuoco 

kolum (fem.) trave del comi- 
enolo 

koluno colonna 

komblár riempire fino all'urlo 

komenel forma di ricotta 

komo eriniera 

konét (Bo. Ca) pannocchia syra- 
nata 

konft (fem.) confine 

konté coniglio 

kontro сокто dell'aratro 

konketä (Ba., Ca.) tartagliare 

kono (kalsına k.) caleeviva 

kopi recipienti per l'acqua sulla 
ruota d'irrigazione 

kopt ciótola di legno 

kordo polmone cucinato 

Кото corbezzolo 

Когфеїй sorbo 

kordano muscolo 

kordel filo di ferro. rivestito 
di seta e arcuato, in uso 
nella vecchia acconciatura 
femminile dei capelli 

korío (raro) corsa 

Когедто quaresima 

korndl (fem.) corniolo 

kornare'l gambetta (un uccello) 

kornél rupe 

korneto saliscendi 

korníf roccioso 

korno rupe 

kordlo vaso di corteccia 

korš i calori delle vacche 
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korš secondo fieno 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellacciv da cucina 

kortár copertoio della rocca 

korvi 1. tizzone arso a metà 
2. la parte non cotta d'un 
sasso da calce 

kostá questione 

koté bestia cresciuta stentata- 
mente 

koturan stivaloni per la neve 

Коой (A., Ca.) агсиссіо per 
portar le seechie 

Ке] covone 

kekár gabbare 

k«lde le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartél capitombolo 

kro covone 

keraüre (plur. tant.) resti. di 
letame sul prato 

krajselo gerla aperta alle parti 
e di dietro, fatta quindi 
d'un’ asse. che poggia nella 
schiena di chi porta, d'una 
pieeola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastoni. 

ктар ernioso 

krapár сгераге 

krenso credenza, credito 

kreo creta 

krezüro (Ca, Ba., Во) campo 
chiuso da muro 

krikà (Ca.) è una spardyngulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

kroidl 1. erveiechiv 2. 
della schiena 


arco 


і 
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Его paneiotto 

krwdr cadere 

kreuo (ant. Ca., А.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
сміссіа 

kuér corno di legno della cote 

kugo cote 

kuíso cotenna 

kujšél eocuzzolo 

kul colalatte 

kul ,covolo' piccola caverna 

kulo sgelo della neve 

kulúno colonna 

kupjo pariglia 

kus 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudzul arcuccio per portare i 
secchi 


lubtir bure 

laf lavina di terra 

[аё scorrevole 

lájdo Adelaide 

lam amo 

lambron (Ca.) abrótano 

lumpartis (Ba.) luppolo 

lul tessuto di lana e canape 
(ora fuor d’ uso) 

lanto v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

іарй mangione 

lare solaio 

laso muratura della cisterna 

[ахи lastrone di pietra 

laté siero 

laureto scintilla. attaccata alla 
pentola 

іаГе)4Є pozza d'acqua 

la{rjés laveggio 
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lq[v]é$ abete 

la(v]éster ligustro 

la[v]é catino 

leám allevime 

legaur legame di paglia ritorta 

legorst lepratto 

legur lepre 

legurselg porcino nero (boletus 
aereus) 

legürt ramarro 

legusdr gironzolare 

legvs fannullone 

lela miosotide 

lem (ant.) legume 

[le]m[e]dal (Са.) soglia della 
porta di casa 

Lem? v. Ї ті 

len. legno 

lenzer leggero 

lends sughero 

lento semi di lino 

leo arena depositata dal tor- 
rente . 

lezeno pilastro incassato nel muro 

lezüro creanza 

Мага"! leva a un braccio 

lipro vipera 

lis logoro 

lispjo F odore di carne che 
marcisce 

liino lésina 

lobjo ballatoio 

lok barbagianni 

lok (Сб, Bo.) loglio 

lometirsc lagnarsi 

loré palo verticale che, mosso 
dal karedel, fa girare la ma- 
eina del mulino 

loré [oho] d’ alloro 
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loto piota, zolla 

lotu ottone 

[едт allevime 

ledrjo 1. lontra 2. voracita, 
grandissima fame 

lek fondo privato 

Leem? piccolo lume 

læžarěl abbaino 

[\]ezarélo lucciola 

læžärpo lucertola 

lezeré falò 

læžúr 1. 
2. lume 

lüš cornea dell’ occhio 


chiarore del lume 


ma madre 

më maglia della rete 

mader 1. matrice 2. terra at- 
taccata alle radici d` una 
pianta 

madonino rosolaecio 

maduno suocera 

magati taciturno 

magoso serofola 

1. ventriglio, stomaco 
2. oppressione 

mağeto gangherella 

mago maniglia della campaua 


Magu 


ти)» mangiare 

mak orzo pilato 

mak (far a m.) tralasciare 

maka (scherz.) moccio 

makét migliarina (ucc.) 

maladego carlına acaulis 

таа malatiecio 

m«ldelet indisposto 

melgas gambo del grano turco 

mal kompí oppressione gastrica 
dei bambini 
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malt caleinaceio 

malvi altea 

manelo pennecchio 

maní agnellino 

maninge ditole 

тибатіпо spazzola 

manšaræl[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

manšárlo giogaia е 

muelér (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

maali (Во., Ba., L.) fragola 

тареї napello 

marano vacca molto vecchia 

таті coltellaccio da beccaio 

marcel vinello 

m«arendulo frutto del rovo canino 

“ x 26 

viselola 

MATENO 

marš recinto рег il pernotta- 
mento delle bestie all’ aperto 

maréšk acquitrino 

margžár far riposare il bestiame 
all’ ombra 

таті (L., Bo.) varietà di fru- 
mento 

татів mucchietti d erba fal- 
ciata avanti di sparger l'erba 
a seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

margňo morena 

marser тагсіаіа 

marsero cachessia idröpiea (ma- 
lattia delle pecore) 

marsü baco da seta intristito 

martel bossolo 

martod¢l faina 

mártul (Tu.) faina 


| 
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maš contrappeso della stadera 

mqsiét mezzano 

maškarpú formaggio bianco, 
non salato 

muskärpo ricotta 

masker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

mqskul v. ri maskul 

mqsok cicogna della campana 

mqioklár abbacchiare 

таё conocchiata 

masélo (Tu., Ca.) ventriglio 

matyflapo sueciacapre (аргі- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matqrot (accentor collaris) sor- 
done 

тайті sempliciotto 

matel schiacciata di farina di 
grano turco 

mati (Ca., Co.) v. mutarvt 

matt carbonchio 

donna sterile 

mqtutí tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta il vac- 
caro 

mazddek fieno maggese 

mazár (l fek) coprire il fuoco 
(eolla cenere) 

mazdrgo 1. miseria 2. nastro 
puutato sulla spalla della fila- 
trice e piegato а cappio, en- 
tro cul si fa passare la rocca 

mazenk (Do. Ba.) maggese 

mažgú torso 

mažú (fem.) bastone su cui dor- 
mono 1 polli 


matu 
ç 
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mazu fragola 

mq£uno pollaio 

mbaZdr baciucchiare 

mbigár legare la bigo all’ estre- 
mita della bindo 

mbladr seminare a biada 

mbreidgo sorta di albicocche 

meísk mucchio di frasconi 

medál v. lemedal 

medek assenzio 

mejs (Co.) mese 

mejtá v. mitá 

mel 1 mille 

mel collare (di pelle) dei cani 

melso milza 

melú 1. (пото) castrato 2. stu- 
pido 

mendur 1. nottola della sega 
2. nottola per tendere le funi 
sul basto 

menél (uomo) impotente 

meneméá poco dopo 

menero mannaia 

mené тіссіо 

menoólo riccio che portavano gli 
uomini davanti le orecchie 

menle (plur. tant.) bargigh 

mend$ polenta inzuppata nel 
latte 

mend ‚mai no‘ rinforzamento 
della negazione 

тепоп mome 

тейоїо midollo; m. de vers torso 
di verza 

тео Zia 

meo l. mucchio (specialm. di 


fieno) 2. (palo del] pagliaio | 


merdndulo mulinello (eser Аоте 
nq m. esser volubile) 


meskul muschio 

mesü (meš de m.) (Ca., Co.,) 
ottobre, principio d'autunno 

met mente 

mever mietere 

mil (Bo., Ba.) nibbio reale (?) 

mio bisogna [,dovere' artär] 

mis umido 

mitá тва 

mizo piano della tavola 

mí£ulo ascialone del cavalletto 

mmotdr abbatuffolare 

тоді intingolo 

mogis 1. molle 2. viscido 

mogél piccola candela ravvolta 
a gomitolo, cerino 

mok monco, formet m. frumento 
calvello 

mokdj il residuo del pennecchiv 

mokart fazzoletto da naso 

molezän sorbo selvatico 

mọol[¢]ží zoffice 

molüro la quantità di grano 
trattenuta dal mugnaio per 
prezzo della macinatura 

molZanero luogo dove crescono 
sorbi 

monfrino manfrina 

mont pulito 

montundr corneggiare 

morbi morbido, тейт m. mi- 
sura (di cereali e liquidi) 
abbondante 

morene emorroidi 

morgundt sorcio 

morgano ratto 

morguidr far le fusa 

morono v. татоћо 
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mosdr mostrare 

тоќећ тоссіо 

тобі insettuccio, moscherino 

moskár saltellare (del bestiame 
punto da tafani) 

mot mucchio di paglia 

motél le glebe che restano dopo 
arato 

motelí cirro 

moü mattone 

moür maturo 

mozo pappa di farina 

meñago trotta miniata 

merdr maturare 

merdur muratore 

meradel piccolo muro basso 

тете" morire 

medlo ferro che stringe il 
muso del mulo e serve per 
guidarlo 

тратті di dietro (p. e. mparmí 
la porto dietro la porta) 

mpesxiur accenditoio 

muelár nitrire 

mulklo 

mulko 

murklo 

mulzer mungere 

muro moro, mora 

müro casa diroccata 


morchia 


najzelo spola 
паКбудеї accorgersi 
našto fiuto 

nastro’s nasturzio 
nat fittone 
nqzqral azzeruolo 
nazelo froge 

närf tendine 
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ndoenár aggomitolare 

nedl gran quantitä di neve 

nedro anitra 

negot[o] nulla 

neguti bagatella 

nggil nessuno 

nego nottola 

nek irascibile 

петі$ nemico 

nesalarél moscardino 

neselo nocciola 

пей nipote 

neto nipote (fem.) 

niš alno 

nistulo spighetta, nastro 

níul nube 

покі (ant., Ca.) agnellino 

nomäl (ant, Ca., Co.) maiale 

noninto novanta 

пошо (Ba., Bo., Ти.) pipi- 
strello 

nofár nauseare 

пох la polpa della nocciola 

navro nuora 

nrem«t artritico 

nsolejár allacciare le corde 
(sole) delle scarpe 

nucl nocca 

nuí$ fidanzato 

ngarbji arruffato 

nglumostdr aggomitolare 

ngoriví melancónico 

ngřrár augurare 

der Zeit aizzare 

ngrotulé intirizzito 

ñuak neppure, non ancora 

jiymó non ancora 

lánulo voce armonica 

hes Agnese 
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ñok l.gnocco 2. specie di ra- 
nuncolo (trollius europ.) 

ñok da lą káo gnocco sferico 
impastato con lardo 


odo valanga di neve 

одіат piangere dirottamente 

olo vaso di latta per l'olio 

olvár ventolare 

olvel ligustro 

olzel uccello 

отап uomo 

omäsal omaccione 

ombrjelo ombrello 

omli (ant. Ca.) ampolla 

[o]né$ ontano 

ontár 1. ungere 2. bastonare 

onjdr pigliare colle unghie, 
artigliare 

ongé ugnella (dei ruminanti) 

opul oppio 

oradél 1. orlo, orlatura dei ve- 
stiti 2. lembo della campana 

ordjéur orditoio 

orá) brezza 

ordo buffo di vento 

ordr ventolare il grano 

ото 1. vento del lago 2. (raro) 
ventosità 

ortulano grillotalpa 

orte (пат a o.) barcollare 

ori«l orzaivlo 

озб mezzule 

ost agosto 

охёапо castagna primatiecia 

омат (,agostino’) 1. frutti che 
maturano d'agosto 2, pul- 
сіті nati in agosto 

ožęrolú ramarro 
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æfo paura 

ælğu olio 

ætár (Ca., Co.) aiutare 

æžár lasciar sortire il bestiame 
al pascolo in primavera per 
la prima volta 

æžmąrí ramerino 

ёо frassino 


pucek grullo 

pačo pantano 

padri (mal dal p.) ipocondria 

pá[g ]ul panico selvatico 

pagdo mistura di бепо e pa- 
glia per il mulo 

pagt paglieriecio della cuna 

раді paglieriecio del letto 

pacéro pantano 

раі" smaltire 

pajs&lo cincia, parussola 

pajto gherone 


| pa káo colpo riportato рег са- 


x 


duta 
palangér randello 
paldr (Co.) ventolare il grano 
palmas@l (Ca., Co.) v.: pal- 
mis 
palmas polpastrello 
palot castagna vuota 
palpeno palpebra 
palpendr batter le palpebre 
pulüfc]o palude 
maggiolino 
intaceo su una roceia, 


pampono 
panel 1. 

su cui si риб poggiare il pie- 
de 2. 


sta nel mezzo d'un ruseello 


gradino 3. pietra pe 


per facilitare Й passaggio 
panéro tafferia 


! 


у 
| 


| 
x 
| 
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pano favo 

pantegd§ carbonchio 

puntusdr respirar con affanno 

рари traleio, pollone 

paradelo paretella (rete) 

paragü calcare nero 

parakuo mandriano; il pastore 
che ha cura che le vacche 
non si smandrino 

paret 1. parente, imparentato 
2. (agg.) simile, conforme 

parforà hypericon nummula- 
rium 

par gindulíno! per dio! (esclam. 
di meraviglia e di rabbia) 

pármo tarma 

parmonta daphne mezereum 

parmutà 1. vento del nord 
2. vento impetuoso 

parve$ mangiatoia 

pasdo 1. passo, luogo per cul 
passano gli uccelli emigratori 
in epoche determinate 2. stor- 
mo di uccelli 

pusarelo saliscendi di legno 

paskuér pascolo alpino 

pastoral bastone del pastore 

pastrok fondaccio dell'olio 

pastula mangime dei polli 

pasá palo 

pat (raro) pianerottolo della 
scala 

patárlo (far na) cadere 

p«telo toppa dei ealzoni 

рані toppa 

paul pabbio 

pale]askot biscotto 

ри v [él[ o]. cavolaia 


р& о је" papavero 


pürgulo vimini o fili di ferro 
legati traversalmente alle 
štažę, cui si appendono le 
reti 

pear pigro 

pedarsém prezzémolo 

pedü scorciatoia 

pefaret pellicina che divide il 
gheriglio 

Dal piede (di tavolo, sedia) 

pejr pero, pera 

река) picciólo 

рекагаїо grappolo di pannoc- 
chie poste ad essicare 

pelando limbello 

реїйпаціо earniccio 

pylarelo sacco in cui si ripone 
la sfogliatura 

prlé$ pulce 

pelé$ residuo del burro cotto 

pelet rovente 

pelot ciuffo di capelli 

ре pila per schiacciare il 
pepe 

pendurælo bilico 

ріпаці uvola 

penatine (plur. tant.) [frutto 
del] biancospino 

peñot nigritella angustifolia 

рећи grosso pugno 

penula frustagno 

pepo pipa 

perél fusaiolo 

perlet nottolino di legno рег 
chiudere le imposte 

perli paleo 


| pero pecora 


рете 1. piuolo 2. raggio della 
ruota 
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pert forchetta 

peš peggio 

pesdo calcio 

pešątí piedino 

pesci piccolo 

peskarot taso 

pest. becchime 

pestri pristinaio, fornaio 

pesto orma 

pesü cascata d'acqua 

pesulár liquefarsi (detto della 
crosta di neve in pendio che 
comincia а squagliarsi in 
singoli pezzi) 

pesuli v.: pexatt 

pet poppa delle bestie 

petas trippa 

petino ragazza (A.) 

peto schiaffo 

petular spetezzare 

pétulo larga falda di neve 

petir dondolone, neghittoso 

pevrero frutto del colchico 

pezaleo altalena 

реїї pelliceino del sacco 

реи: sonnellino 

pežo pece 

pi ‚a piedi‘, di dietro (p. e. pi 
doš dietro il dosso) 

pi pieno 

рі tacchino 

pjantanelg piantaggine 

pjantano tallone 

pjardel (Ca., Co.) v.: kolonel 

pjuul gangherello 

piču (bambinesco) asino 

pierú peperone 

pilter peltro 

pinčír accoppiarsi 


pínulo pillola 
pio piva 


| pjerdr piangere, lagnarsi 


pjevezndr pioviccicare 

pisco orma 

рій morso 

pjulár pigolare 

pjuno раа, 

piií cocca del fazzoletto 

planelo radura 

platylo piattola 

plaulo treccia di lino o canape 
greggio 

ple pieno 

pli (C., Ma.) pieno 

plok macigno 

plopo pioppo (bianco?) 

plæ[v]er pióvere 

poč intingolo 

potdr v.: pincár 

poclo padella 

родато nibbio reale 

pojínk malessere dopo una 
sbornia, accapacciatura 

poyat carbonaia 

pole$ cardine impiombato nel 
muro 

ponení (un) pochino 

pontil poggiólo 

ропійт asprezza del vino che 
infortisce 

powmdr quietare, calmare 

portal apertura nell’ uscio del 
pollaio 

pore paura 


 porselang (Tu., Ca.) grillo- 


talpa | 
porš[u]lino mirtillo rosso 
portiuro gangherella 
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postdo piante che stanno da- 
vanti al roccolo ed hanno lo 
scopo d'allettare gli uccelli 
a scendere 

potí impiastro 

рові bottone, gemma 

рога"! (Ca., Co.) ballatoio 

pelek pulce 

pelzi pulcino 

pen pugno 

perge (plur. tant.) mestrua- 
zione 

perk piva delle ombrellifere 

pet scapolo 

petelo | 

, ragazza 

petiny 

репо pupilla 

poto papavero 

pra£uro lappola | 

ртетатої primaticcio 

premarolo vacca che 
la prima volta 

prígul (ant.) pericolo 

ртоо argine che sostiene un 
campo in pendio 

própárdju proprio 

ри о] (ant.) polenta 

pür[o] pure 

piiro (Bo., Ba.) upupa 


figlia per 
| 

габітхе arrabbiarsi 

rqbót (scherz.) bambino 

radegano у. radek 

rádek dubbio | 

radek dente di leone (taraxa- | 
cum officinale) | 

rqél rapa | 

raero 1. mucchio di sassi 2. va- 
langa di sassi | 
Sitzungsber. d. pbıl.-bist. Kl. 174. Bd. 1. Abh. 
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rafo zara, eluoeo con tre dadi 
(ora poco in uso) 

raganél panno in cui si av- 
volge il bambino prima di 
fasciarlo 

rajnal campo addiacente alla 
casa 

тко rachitide 

тако ramo di salice a cui s'ap- 
pende la lucerna (per illu- 
minare le stalle) 

rakuldr altercare 

татаг 1. raccogliere i rami spez- 
zati 2. raccogliere dal suolo 

rameli 1. ramo secondario 2. ra- 
moscello 

rampdo salita 

rımpüsul campanula (campa- 
nula persicifolia) 

randr sgambettare 

"апсат (la kun) arroncigliar 
la coda (detto del maiale) 

ranšam clarpame 

rantégo asma 

ranzo saettone (serpente) 

ran£o falce fienaia 

rangandr cavillare 

rano (ant.) beccaccia 

rqiio& ranuncolo 

rqaso foglie di rapa 

тарат gualeire 

rapo l.piega 2.ruga 

ras sorta di gerla per il carbone 

rıskar spelare il maiale 

пакет buccia del grano 

raskul tridente 

raspal (Ca., Ba., Bo.) frasche 
con cui si coprono i sacchi 
del carbone 
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ratél sentiero molto ripido 

rately omento 

rato discesa rapida 

raus erica scoparia 

ra(vjaré cardellino 

ra(v)arel fieno scadente di mon- 
tagna 

rqzedür 1. capo malga 2. mas- 
saio 

razembul racimolo 

агуй segone 

rąžjīdur (ant.) massaio 

rqiír empire un vaso fino al- 
l’ orlo 

re (m.) rete 

reabul 1, bastone della zangola 
2. ferro рег estrarre 1 carboni 
dal fuoco 

тебебо ribeca 

rebebjo (Ca.) upupa 

redár fruttare bene 

redegano dente di leone 

redek гадіссіо 

redezäm lubeechio del mulino 

recto. ragna 

regot stoffa di lana per vestiti 
di donna 

теўге mesenterio 

relás aborto (delle bestie) 

rem le pale della ruota del 
mulino 

remjár ruminare 

remo artrite 

remo trave di base del caval- 
letto 

rend soleo prominente di con- 
fine fra due fondi 

renár franare 

"ЄндФапо rondine 


| 
| 


| 


x 
x 
x 
| 
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rendéno léndine 

rentegár rantolare 

rengo arringa 

renk sbilenco 

reont rotondo 

reortí$ luppolo selvatico 

re§ riccio della castagna, ric- 
cio di capello 

res selciato 

resár acciottolare, selviare 

resarélo molle (di legno) per 
raccogliere le castagne ab- 
bacchiate 

resko lisca, resta 

restel rastello 

rešo scricciolo 

respo crosta della polenta 

re&porkí porcospino 

réspul (Ca., Ba.) racimolo 

re(v)dl (Pr., Tu.) margine del 
campo 

revdo pendio 

ri rivo, ri maskul canale [di 
secolo] d una vasca, 
tana есе. 

rjolt avvolto 

ringjer rampone per la legna 

rio erica 

risulo & il bastone munito di 
girello che funziona come 
stantuffo della zangola 

ro[a]j9t cicerchia 

rofj@l raviólo 

подато (Co.) patereccio 

rógul rauco 

rogulo raucedine 

rojlár rotolare 

rokít pergamena della roeca 

roko rocca 


fon- 
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romür$ bosco ceduo 

romnár (Ca., Co.) contare 

ronsegar 

ronkdr russare 

ronkegar 

торка roncola 

горка (A. Bo.) pernice d 
monte 

rortiS (A., Ca.) v.: 

тої gregge, mandria 

Вокали pettirosso 

rosulo nome generico per fun- 
ghi rossi 

rósto argine del torrente fatto 
in muratura 

roter rompere 

roialdr (Ca.) gocciolare 

rozonik (Ba.) torso 

геї piecola ruota all'estremità 
interna dell'albero del mulino 
che mediante ingranaggio fa 
funzionare il buratto 

ræfo forfora 

rægínt maiale 

rage (Ca.) V.: 

remdr 1. smuovere la terra 
2. grufolare 

pianta simile al còtino 


reortis 
^ 


yii go 


ras 
(rubia tinctorum) 

ræšęlí girello, cuscinetto di pel- 
le fra il mozzo e la sala 

ruajot pisello 

rucle (nar а т.) andar a ròtolo 

ruf (fem.) (raro) rivo 

rúful (antiq.) turbine di vento 

rügo (drbq r.) ruta 


šq qui 


šq (detto del maiale) non castrato 


| 
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Sabino sabbia fina 

säbul sabato 

sagero nebbione 

Sagrd camposanto 

fagro erosta lattea 

šájno orlo della vesta 

šakelo bissaceia 

S$dkulo zacchera 

sqlester celeste (colore degli 
occhi) 

šąlí ассіагіпо 

salif pomo selvatico 

(Ти. Ar.) 1. grondaia 

2. (Ar.) canale di legno in 
cui si mette il sale per le 
capre 

§ultr% (Са., A.) locusta 

šaltú balza di monte 

Sqltüfvr] locusta 

salzero saliceto 

sym 1. sciame 2. alveare 

зітеої colonna centrale della 
kqur)do 


pu 


e 


м 


sandul (B.) scapolo 
Sundraral chi sta 
vicino al fuoco 


šandrěél sparutello 


volentieri 


Sandi ceneraccio 

Sımelo esofago 

зат/о zampa 

запро) millefoglie (achillea mil- 
lefolium) 

Sqnsardlo minestra di ghian- 
derini 

ëmt rtl pila dell'acqua. bene- 
detta 

Santeljüu basette 

Squtelo ріссоїо tabernacolo 

Synguant fungo sanguigno 


Ь* 
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Sap rospo (L., Ca. Ba.) $edul doccia del mulino 
зареї sarchio Sef sego 
šarakaño acquavite Segal secale 
šarbækà succinto $egáii leva per alzare ed abbas- 
šareše (plur. tant.) incotti, li- sare la rísulo della zangola 
vidori alle gambe $egafiár ninnare 
Sargdn cespuglio di faggio $egostér (Ca, Co.) v.: kajnäl 
farjoólo (Са. A.) doccia del | &ejo ascella 
mulino Segrqzuny (scherzosa, L., Ba., 
Karkülí mal di testa Bo.) fame 
sarloo allodola fegitr scure 
$Sarmändärgo salamandra šęj sansa della castagna 
Затдйо erba di palude colle fo- | šéjto fulmine 
glie larghe e velutate Seklo (ant.) secchio 
Sarüdek cerusico Seko zécca (insetto) 
$4Zuro cesoie Sekorjo cicoria; š. Sulvddegu 
šat rospo aposeris foetida 
Sdtüle (plur. tant.) scarpe da | šel secchia 
neve Self, selvo di pelame scuro (detto 
Satürdn d'umor tetro specialmente dei bovini) 
šašelo assicella Sel manico della falce 
sdr cerro Semb[ lo semola 
Sürju cero pasquale Semego cimice 
särlo felce Semér la cima dei rami поп 
$ürver servire carbonizzata 
séanto piccola. quantità Send/v/er senape 
sandr sfendere Sener cenere 
ščaulo bilancia, sorta di rete | 3entí sedile 
da pescare Sento legaccio dei kalscé 


$éq[v]é pannolino in спі s'in- | Sendgülo salamandra acquaiola 


у 


volge il formaggio spremuto | seo seta 


See cosi ep tagliola 


зберо sparato della gonna | Serelo 1. carrucola 2. anima 
set ragazzo | della rocca che serve a tener 
збеїй ragazzino | allargate le gretole 3. pa- 
5660 ragazza tella del ginocchio 

хаїро fucile a due eanne serklü lamiera con cui sono 
še grembo cerchiati i quarti della ruota 


sehorbilo orbettino šerkondár assecondare 
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$ertur sarto 
Зезатеї bocca di leone (antir- 
rhinum majus) | 
$esdr succhiare 
štú cesta per portar sulla 
schiena il letame 
šęter sentire 
Seto (оїхе) de secto) uccelli sta- 
zionari 
Seu manico della falce 
Seuly serepolatura della pelle 
$c£o campo chiuso da siepe o 
da muro 


Sel veccia 

‘Sent (n) un pochino 

šęžú stagione 

sfärso (plur. tant.) morbillo 

sflasü respiro forte 

Sflusdny fiocina 

ЗД'ійо smorfiosa 

sfroldr (A., Tu.) shuffare (detto 
del cavallo e mulo) 

xfros[e]no боста 

šfræžár frodare 

st (Tu., BL) sei 

si maiale 

si (Tu.) sete 

sibül subbio del telaio 

s[iJel acciarino del mozzo della 
ruota 

Silter palato 

Sing troia | 

Siro cera | 

Siro sera 

šítăl lombrico 

šižo siepe 

škalero sedili da botte 

skalferct ghetta 
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Skalfurét calza grossolana, sen- 
za piede 

škalivärno (Bo., A.) nebbia ge- 
lata sui rami 

škąlváy pianta scapezzata 

Skamerldr correre goffamente 

skandily assicella (per coprire 
il tetto) 

skanel sgabello 

Skanelo sgabello più grande 

Skanselo cancello del muro di 
cinta della chiesa 

škanšal cassetta della lavan- 
daia 

škąpęnót scarpa di spago 

škąrąfú (Во., Ba.) v.: skarfju 

škarfjú scarafaggio (anche scor- 
pione?) 

škarfój cartoccio 

škarpáš pane cotto con cerbe 

skarpendsv foglia molto grande 

skartezdr scardassare 

ЗКатієхе (plur. tant.) scardasso 

Skarüs schizzignoso 

Кабата catarro 

Ska[v]uatino v.: Skaf[v]eto 

Ska[v]ecsdklo averba maggiore 

Skafvjeto matassina 

škuvjár spettinare 

Skeldt scoiattolo 

Skesél v.: skisél 

Skesoto schizzignosa 

Skjajo lastra d'ardesia 

skino schiena 

skis affamato 

Skis/l torta di farina con zuc- 
chero, olio e vino eotto 

Skonddátül nascondiglio 

skondir nascondere 
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Skorbo grande cesta di vimini 

skorlandu (nar a sk.) gironzare 
senza occupazione 

skorlir battere il frumento 

škorpél scalpello 

škošál grembiule da casa 

škošģur asse da battere la pa- 
glia 

Skota’m vampa 

Skot@m nomignolo 

Skotit quello dei pastori che cu- 
stodisce la ,malga‘ ed aiuta 
il kuzer 

škædaræěl quaderno in cui si 
notano 1 crediti 

skwder riscuotere 

skorjo scuria 

škæšarolú (Ca., Ba., Bo.) tabel- 
lone della settimana santa 

škæver v.: škæder 

skrejn cassa della farina 

skresar@lo tabella della setti- 
mana santa 

škuaš covone 

sobjelo fischietto 

$oc (plur. tant.) impurità del 
latte 

$oj taceola (uccello simile alla 
cornacchia) 

sok mozzo della campana 

soko gonna 

golany insolazione delle pecore 

soler la parte rustica della casa 
sopra labhitato 

хоїди liscio, senza guernizione 

soléf detto di animali ehe hanno 
il gusto delicato: solif de 
ORT 

solo legaccio, согда delle searpe 


Som ($m m š.) su in cima 

somnär e 

nis | seminare 

sonalé cornamusa 

3onkli assiolo (2) 

Sonkli vimini che sevono a 
legare i fasei di paglia che 
formano il coperto 

sopel ciabatta 


. e 
v 


Sordivg sorgente 


sorek topolino 

Sorgely doccia del mulino 

Sotano (Tu.) 1. soglia 2. da- 
vanzale 


` .. 


Soük sambuco 

Sovrano colchico 

$o£r colubro 

Sebjar zuffolare 

šæbjot ciuffolotto 

šæbro bullino 

Sebrót. pianella 

swdrdo lana sucida 

sweto civetta 

swf ciuffo 

зак zoccolo 

swker zucchero; š 
inzuccherare 

боро zucca 

solo suola 

запо giugno 

soento Assunta 

sepel v.: Sopel 


lir de s. 


t 


Seepjdr sbozzare lo zuccolo 

уро zuppa 

Seto siccità 

šœžjo (lano š.) v.: Swdran 

Spalsingulg parapetto 

spardngulo stanghetta per tener 
salde le imposte aperte 
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špąrąñír risparmiare 

sparel battente; sportello della 
fenestra 

$párgül aspersorio 

špeë specchio 

Spegorsuly (Ca. Ba.) altalena 

Spelting schizzignosa 

Spendrt tordo sasselo 

Spenasis pugnitopo 

Spenzer (so)spingere 

Spero finestra di carta oleata 

Speseglär pizzicottare 

рта (Ca., L., Ba.) trottola 

Spito spesa 

splango (Bo., Ba.)v.: храгбіцді йо 

Splatundr sformare (detto spe- 
cialmente delle scarpe) 

spon£élo spügnola (fungo) 

Spontif aguzzo 

Sponéti stecco della penna 

spedr sputare 

špæí sputacchiera 

gu sputo 

sprasel ferro su еш si batte 
сої mazzo per ripicchiare i 
cerchi delle botti 

spr[i]Jelo setolone 

Stumpt lucerniere, strumento 
di legno bucato per tenervi 
fitta la Гот 

Stantaral cestino per i bimbi 

Stungdurg stanga di legno con- 
fitta in due fori laterali del 
muro per sbarrare la porta 

зі paiolo della polenta 

Starlero colpo riportato 
caduta 

starlo'k 


Starlü 


per 


| pazzerello 


| 
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stärlo sterile (detto special- 
mente della vacca) 

štašo palo della rete del roc- 
colo 

Ste estate 

stembäl bastoncino di legno 
che si getta per snidar gli 
uccellini e farli cader nelle 
reti 

Stest tizzo 

хитро razza malsana 

Stémek petto 

Stopáj tappo 

Stopakitl susino 
(prunus spinosa) 

Stornél stupido 

Straborír svegliarsi di sopras- 
salto 

Strafoiiár szualeire 

štramęžero assito che divide in 
due parti un locale 

Strangos rutto 

Stregüs brandello, cencio 

štrękár (3° sing. Striko) pre- 
mere 

Streto vicolo 

Stri strinato 

Strínsülo ritaglio di tela 

Strio strega 

Stroprl salcio giallo 

strebarely fascia di pelle dello 
zoccolo 

$ubro zoccolo con punta di 
pelle 

Suendy sdruceciolo per avval- 
lare il legname (i fusti) 

šuq soga 

$ulo gallina 


macchia 


di 


šurk sorbo 
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éurlo boleto 
$u$ sorcio 


tqbjót capannuccia del roccolo 
in cui si tengono la notte gli 
uccelli di richiamo 

tqíno pernice di montagna (te- 
trao lagopus) 

tqkét stiaccino, bigiarella 

tam tamnus communis 

tımákul sciocco 

tumpeldr far rumore 

іцтро buco scavato dal tasso 

tandie (fem.) tendella, tempiale 
del telaio 

tánje litanie 

141914 (Ca., L., Ba.) manfanile 

tuparél gradino 

tupelo scheggia 

tarél randello, clava 

tareláo colpo di randello 

turwl tarlo 

tartaflo tartuffo 

táto giovane, ragazza 

ta[v]cl tafferia 

teč coperto 

tej$ (Co.); v.: tes 

tel scolatoio del formaggio 

telo baecello 

tempelert (sing. masch.) tem- 
paccio 

tener tenero 

tenegdr ammorbare 

{ер tempo 

teriggulo (Са. Co.) viluechio 

terano polenta cotta con burro 
e formaggio 

tes satollo 

безе {б coperta. della сипа 


| tct poppa (delle bestie) 


— ww». — —— EA—-—X — - 


test bacina di terra per roso- 
lare certe vivande 


tet. tinto 

teting carne delle mammelle 

teto mammella (della donna) | 

tétálo castagna lessata 

tibjo tiepida x 

tigo, tigo voce di richiamo per 
i polli | 

ндо tegghia | 

tio legno resinoso, fiaccola 

tivju tiepido 

(Go piccolo sentiero su cui si | 
collocano gli archetti 

tizo (Bnd.) tettoja 

tlaring tela del latte 

toketo zimbello (dar la t.) zim- 
bellare 

tolo 1. tavola, asse 2. (frc. tôle) 
vaso di latta 

tontunár brontolare 2. ronzare 
3. picchiare alla porta 

tongano sciattona 

toparelo tordina 

topí talpa 

topinér nido di topi 

topo talpa 

torbolár tribolare 

toréwl (Co.) vortice 

tornel arcolaio 

tór$ár torcere 

torsjo fascio di legna che viene 
avvallato 

torturadl gorgo 

toržír tórcere 

toxek lonicera alpigena 

toser tossire 

{0201 formento calvello 

| 
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trabanár lavorare а tutt’ uomo 

trabqskdr ingegnarsi 

ігадій fendineve 

trajíno (Co.) ragnatella 

trajndl borro рег avvallare la 
legna 

trajidl palo od asse della man- 
giatola 

trakle (plur. t.) 1. falde per 
sostenere i bambini quando 
cominciano a camminare 2. 
cinchie della gerla 

 tràmpán (plur. tant.) trampoli 

traykler manfanile 

trapel saeppolo 

traplí trappola per i sorci 

іга [ојакат ribaltare 

іга [о]ао pescaia, argine in le- 
gno del torrente 

ітазатаєї vicolo 

tre terreno, suolo; tre radif 
arativo, brelif da brolo, 
korníf roccioso, kortif suolo 
con corte, grasif grasso, 
moyak pantanoso, rat in pen- 
denza, grezif sodo, Solif a 
solatio, 00945 umido 

trebjo confusione 

tregarse fermarsi 

trel 1. travicello 2. (A., Ca.) 
correntino 

tremblár tremolare 

trepás trippa 

trersero trave longitudinale del 
soffitto 

tréspek (Ca.) trespolo 

tri (Tr., Dl.) tre 

tritül gióco a rimpiattino (a 
nascondersi) 


13 


trio bastone per Zminkldr le 
patate 

trol rullo per spianare la terra 

{те (plur.) fascina legata alle 
due estremita 

tro§ sentiero 

trosk torso 

trotqur pevera 

trezt chi guida la slitta 

træžo slitta 

tu tuono 

tuf pendio rapido di prato 

türän giro (delle maglie della 
calza) 

túrăn tornio 


йійт olmo 

urbjo riva del campo 
usto finto 

ut unto 

užo varietà di frassino 
tiro prurito 


vq appassito 

vadrjulo elsine, parietaria 

vak bacio 

valu precipizio 

vanšęj fascio di fronde adope- 
rate l'inverno come foraggio 
delle capre 

vanget vanga 

vare veleno 

varselo (Bo.) vetta del coreg- 
giato ` 

važenćl turbine di vento 

värdn verme, lombrico 

vürglo vetta del coregeiato 

värno (far viriie) lagnarsi 

vefano veechiona 
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vetdo agugliata di filo 

vetareél agoraio (v. da nveédr 
bacchetta della calzettaia) 

ое ago da testa 

večú vecchione 

veddrgelo erba vetriola (parie- 
taria officinalis) 

vedärgu vetro 

vedrd§ vitalba 

veger sodaglia 

vel vitello 

vel livello 

осіф varietà di elleboro nero 
(helleborus viridis) 

vemo vinco, vermena 

vengsal acetosa (rumex acet.) 

vene elleboro 

venét. vinello 

veniulo convolvolo 

verdurjér ortolano (uccello) 

vero ghiera (della ruota, del 
timone), anello matrimoniale 

verdü verdone (russula vire- 
scens) 

vergit. aleuno 

vers cavolo 

vertít (fem.) cerniera 

verzclo (Bo.) vetta del coreg- 
giato 

veZino comizio 

vet vento 

veter. ventre 

vjidano forte tela di canape 

vigil (seherz.) vino molto an- 
nacquato 

viljo vigilia 


vilju Vigilio 
vint venti 
sjelo 1. viola 2. primola 
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viro anello matrimoniale 

vogüs (detto di luogo) umido 

vordár guardare 

voté piccola sega a lama molto 
stretta 

velém melume 

vero (зако v.) non pregna 


Zder becco castrato 

zärp sterpeto 

Ebalq[v]er)d arruffato 

Zbaltarü schiaffo 

Zbampir infortire (detto del‘ 
vino) 

£barfüs cisposo 

Zbarlankdr spalancare 

£barlém ottenebrazione 

£barleézer abbagliare 

£bq£glót piccolo catino di legno 

zbärfo cispa 

zberü rondone 

zbeso (Ca., L., Ва.) eispa 

ébjyzgdr biascicare 

zbjak scroccone, parassita 

Zblak sbiadito 

Zblukdr sbadigliare 

Zblodegi sporco 

Zblesir sdrucciolare 

3bol3do zampillo 

£boléár zampillare 

£borár tagliare i rami per farne 
carbone 

£borsilo ragnatella 

žbralár (Ва. Bo.) spalancare 

тейт brontolare 

žbrenžú diarrea 

£bri vetrice 

tbrodegt sporco (sost.) 

žbrofár (Ca, Bo., Ba.) nitrire 
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.Zbrofar alzar la bindo del roc- 
colo 

£brofí annaffiatoio 

£brofü nembo 

žbræžúr bruciore di 

édardy moccolaia 


stomaco 


Zlärno gran quantità 

£din£o favilla, lojola 

Edradgmdé ieri mattina 

Zdrasiro lersera 

Zdrozu striglia 

Zemet (raro) gemello 

Zendr (raro) stimolare 

сеї gente 

igdder mirtillo 

zgulber zoccolo 

Zgingendr traballare 

éginár addentare 

Zgarjdr razzolare 

Zgarju buca fatta nella terra 
razzolando 

Zgarlet la metà del gheriglio 

Zgaredar (Ba.) sdrucciolare 

Zyoltart v.: Zbaltarü 

£gonsí grifo 

Zgondr fare 1 visacci 

Zgurldr scuotere 

Zgvrbo civea 

Zgasurolü v.: skasurolu 

Zyrat (Ca., A.) scoiattolo 

zgrendr 1. rignare (del caval- 
lo e del mulo) 2. ridere 

Egresara@lo v.: skresaralo 

zgre$ ruvido, greggio 


In folgenden W. des Wortregisters ist à 


Zyuärs sbilenco 

Zyutzeto pispola 

£jufo gravida 

ži (Tu.) aceto 

£ígül (ant. Ca.) giunco 

Zliper mangione 

Хо) affamato 

оз bagnare la veste cam- 
per Verba umida 
Zmadre (plur. tant.) rami (ta- 


minando 


gliati per il lungo) che for- 
mano il tessuto traversale 
(téXer) della cesta. 

Emaynsarino уш: mansaralo 

£imarláo colpo dato col тете! 

Zmärso germoglio, pollone 

imüjklár sminuzzare 

тото mattoni sporgenti nel 
muro 

Znelso milza 

Znidju liscio 

Znodelärse slogarsi 

£üalo (Ba.) areuecio per por- 
tare le secchie 

£ebjaní v.: dobjaní 

Zebjano donna da poco 

£oblo giovedi 

žæk sugo 

žraj (Ca. A.) assito 

žútolę (plur. tant.) corda legata 
alle corna del bue 

žražr tagliare le foglie alle 
rape 

Zversär traboccare 


* 


als 4 zu lesen: 


dama, dasa, fogà, karampulo, kartilùm, leqaur, loam, ordjrur, 


parfora, parmonta, parmuta, pastula, pelàndulo, релше. 
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myth. mytbisch. 

dämon. dämonisch. 

PI. Perchtenlauf. 

Whn. Weihnacht. 

Njhr. Neujahr. 


Dreikg. Dreikönig. 
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EINLEITUNG. 


Unter den mythischen Gestalten des deutschen Volks- 
glaubens, die J. Grimm und die auf ihn folgende mytho- 
logisehe Forsehung ans Licht gebracht haben, 1st Holda, meist 
als Frau Holle, am lebhaftesten in das Bewußtsein unseres 
Volkes aufgenommen worden. Beigetragen haben dazu außer 
der Mythologie selbst auch die Kinder- und Hausmärchen 
(KHM) und die Deutschen Sagen (DS), vor allem erstere, 
bei denen das vollendet wiedergegebene Märchen von der 
Frau Holle auch heute noch einen vollen Eindruck auf jeden 
Leser ausübt. Aber auch den Namen Berta umgibt seit 
Grimm, zumindest im Unterbewußtsein eines jeden Gebildeten, 
ein gewisser mvthischer Schimmer. So erfreulich und ver- 
ständlich dieser Widerklang, den der seelische Gehalt der von 
Grimm veröffentlichten Sagen und Märchen in dem Emp- 
finden der Nation hervorrief, ist, hat dieser Umstand doch 
auf die wissenschaftliche mythologische Forschung an sich 
sehr ungünstig eingewirkt. Gerade auf dem Gebiete der 
Volkskunde kann ja auf die Mitarbeit der Laienkreise nicht 
verzichtet werden, und so gut gemeint diese auf unserem Ge- 
biete auch immer war, hat sie neben manchem Wertvollen 
doch im allgemeinen schr verwirrend gewirkt. Wie gerade 
bei einem volkskundlichen Gegenstand Empfindungsfaktoren, 
vor allem das Nationalbewußtsein eine große Rolle spielt, ist 
ja jedem, der sich nur ein wenig mit Volkskunde beschäftigt 
hat, bekannt. Natürlich kann sieh auch der wissenschaftlich 
Arbeitende dem Einflusse derartiger im Gemüt wurzelnder 
Kräfte nieht immer entziehen, während anderseits manche, 
um dem zu entgehen, in das entgegengesetzte Extrem einer 
kritischen, in der Tat aber meist oberflächlichen Skepsis und 
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Negation verfallen. Diese beiden Strömungen können wir 
in der wissenschaftlichen Behandlung des Holda-Perhtpro- 
blems speziell in den sogenannten IHandbüchern der Mytho- 
logie deutlich beobachten. Noch heute stehen die Gegensätze 
einander schroff gegenüber. 

Im folgenden will ich eine kurze Übersicht über die Ent- 
wicklung der Anschauungen über unser Thema in der wissen- 
schaftlichen und halbwissenschaftlichen Literatur geben; 
dann wende ich mich gleich zu der Darstellung des vorhande- 
nen Materials. 

Jacob Grimm behandelt unseren Stoff im eap. X. Göt- 
tinnen seiner ‚Deutschen Mythologie‘, I. Aufl. 1835, S. 164 f. 
Ausgehend von der Mitteilung des Tacitus Germ. Kap. IX 
über den Isiskult bei den Sueven wirft er die Frage auf, ob 
Holda nicht eine Nebenbezeichnung dieser Göttin gewesen 
sel. Den Namen stellt er zu hold got. hulps und bringt die 
ihm bekannten Belegstellen des Appellativs für genius. Darauf 
geht er zu den Zeugnissen über Holda selbst über. Als àltestes: 
Burchard von Worms (in späteren Auflagen Walahfrid 
Strabo). Im heutigen Volksglauben findet er sie vor allem 
in Thüringen und Hessen, ferner im Voigtland, Nordfranken, 
Wetterau, Westerwald und in dem an Thüringen angrenzen- 
den Niedersachsen. Im ganzen cine richtige Begrenzung. 
Weniger zutreffend ist die Schilderung der Vorstellung von 
Holda, wobei er sie entsprechend seiner Namensdeutung be- 
sonders als milde, freundliche, gnädige Göttin charakterisiert 
mit starker Betonung ihrer Beziehung zu Gewässern und 
zum wilden Jeer. Ihr Auftreten in abstoßender Gestalt er- 
klärt er aus priesterlicher Beeinflussung. Aus ihrem Verhältnis 
zum Spinnen schließt er auf ,Oberaufsicht über den Feldbau 
und die strenge Ordnung im Haushalt‘, die ganz das Amt 
einer mütterlichen Gottheit wie Isis und Nerthus bezeichnen: 
ihre Sorge für Flachs und Spinnen führe unmittelbar auf die 
an. Frigg. Nach einer Zwischenbemerkung über die Hulda 
in der Bibel IT. reg. 22, 14 wendet er sich zur nordischen Über- 
lieferung. Auch hier zieht er die Etymologie aus an. holla 
propitius der aus an. hulda obscuritas vor. Das г in Huldra., 
Huldre berührt er, ohne sich für eine Deutung zu entscheiden. 
Deutlich aber fühlt er den Gegensatz der nord. Vorstellung 
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zur md. (S. 169). Als ident mit Holda betrachtet er die Frau 
Berchte ahd. Perahta, die Leuchtende, in Schwaben, Elsaß, 
Schweiz, Bavern und Österreich. Das Gebiet ist, wie wir 
sehen werden, zu weit ausgedehnt. Die Hervorhebung der 
grauenvollen Seite an dieser Gestalt führt er auch hier auf 
IIerabwürdigung durch christliche Volksansicht zurück. Dann 
wendet er sich zur Darstellung der volkstümlichen Vorstel- 
lungen, wobei er besonderes Gewicht auf ihre angebliche Fest- 
speise legt. Er streift dann die Geschichten vom auf- 
geschnittenen Bauch und die wilde und eiserne Berta und 
bringt endlich ein Stück vom mhd. Gedicht von Berchten mit 
der langen nas, wobei er Stempe mit ihr identifiziert. Nach 
Erwähnung des Perchtenlaufens wendet er sich zur Schweiz, 
wo er das bechten behandelt und von Berchtold als männlicher 
Berta spricht. Aus seiner Deutung des Namens entspringt 
die Identifizierung der weißen Frau mit Perahta. Endlich 
behandelt er noch die angeblich ‚aus der Gottersage in die 
Heldensage aufgenommene‘ Frau Berta in der ital. und fzs. 
tedensart: zur Zeit als Berta spann, und die Mutter Karls 
d.Gr., die durch ihren großen Fuß ihren mythischen Ur- 
sprung nicht verleugne. Als Abschluß spricht er noch über 
das Verhältnis zu der Bezeichnung Perhtennaht, wobei er die 
Möglichkeit des zufälligen Entstehens eines dämonischen 
Wesens aus der Personifikation dieser Kalenderbezeichnung 
erwägt, aber sich doch zum heidnisehen Ursprung von Vor- 
stellung und Namen bekennt. Anschließend handelt er über 
die verschiedenen als Anführerinnen des Ilexenzuges ge- 
nannten angeblichen Gottheiten: Herodias, Abundia ete. 
Grimm geht also auch hier von dem Gesichtspunkte aus, 
daß die Vorstellungen des jüngeren deutschen Volksglanbens 
nur Veränderungen und Verfälschungen einer ursprünglichen 
germanischen Göttervorstellung seien, deren Bild er sich nach 
dem Muster der Edda konstruiert. Dabei wird Grimm gerade 
dem Wesentlichen der heidnischen Weltanschauung nieht ge- 
recht. Auch die Auffassung der Einzelzüge ist dadurch ge- 
trübt. Nichtsdestoweniger muß man auch hier die großen 
Vorzüge Grimms mit Bewunderung anerkennen: Die muster- 
gültige Zusammenstellung des Materials und die Klarheit 
und Schönheit seiner Darstellung. In den späteren Auflagen 
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hat Grimm das neuhinzugekommene Material, besonders 
Börners Orlagausagen verarbeitet, aber seinen Standpunkt in 
keiner Weise geandert. 


Die auf Grimm reichlich folgenden Mvythologen aus 
Gelehrten- und aus Laienkreisen machten es sich vor allem 
zur Aufgabe, ITolda und Perht als gemein-deutsche Göttinnen 
zu erwelsen und ihnen ihren Platz in dem von ihnen kon- 
strulerten gemeingerm. Olymp mit mehr oder weniger Zwang 
anzuwelsen. Ich kann auf die geäußerten Ansichten nur ganz 
kurz eingehen. 


Wie Grimm sah W. Müller in seinem 1844 erschiene- 
nen Werk ,Gesch. und System der altdsch. Religion‘, das 
Mogtk und R. M. Meyer lobend erwähnen, in Holda und 
Perht verblaBte Gottheiten (S. 122), die der n. Frevja ent- 
sprechen. Neu ist, daB ihm der Perhtenlauf mehr slawisch 
als deutsch erscheint und daB er bei Perht die Moglichkeit 
keltischer (!) Entlehnung erwägt. 

Viel weiter geht Albert Schott, der in seiner Ein- 
leitung zu Vollmers Ausgabe des Gudrunliedes 1845, S. XLIX 
und L die epische Gestalt der Hilde zu einer mythischen 
macht und direkt vrou Hilde in Anlehnung an eine Stelle bei 
Gr. M.*, S. 236 mit frau Hulda identifiziert, wobei er ganz 
indiskutable Vergleichungspunkte herbeizieht. 


Kuhn behauptet in den inhaltlich ganz von ihm be- 
sorgten NDS 1848 (nur das Register von Schwartz), S. XXIII 
die Identität von Friek, Holda, Berhta, dazu Harke, Его 
Gode ete. Diese faßt er als verblaßte Göttinnen auf, die der 
n. Frigg auf deutschem Boden entsprächen. Anders sein Mit- 
arbeiter Wilh. Schwartz, der diese Gestalten bereits als 
Prototype auffaßt, ihnen also primären Charakter zuschreibt. 
(Vgl. ZIVfV К. IX, S. 1£) Er sieht in ihnen, wie es seiner 
meteorisehen Deutungsweise entspricht, im Sturm umfahrende 
Gewitterwesen. Allerdings kommt auch Annäherung an 
Kuhns Ansicht vor. (Vgl. Poet. Naturanschauungen I, 211 
Holda als hexenartig werdende Sonnenfrau.) 

Ahnlich wie Kuhn erklürt J. W. Wolf Hess. Sagen 1853. 
S. NTT. die Identität der Holda und der Frevja-Frouwa über 
jeden Zweifel erhaben. 


ee aP as 
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Das im selben Jahre erschienene Handbuch der deutschen 
Mythologie 1853—1855 von Simrock dagegen greift die 
Idee Schotts auf und konstruiert sich eine Göttin Hilde, die 
der an. Hel entsprechen soll. Mit Hilde aber ist Holda und 
Berhta ident, daher auch mit der an. Hel. (Holda von heln.) 
Ursprünglich drückten diese beiden Gestalten die Gegensatze 
von Lieht und Finsternis aus, die sich in der Erscheinung 
der Пе! verbunden zeigen. (Vgl. Š 114.) 

Weit besser als seine Vorganger, wenn auch damals noch 
unter dem Eintlusse der alten vergleichenden Mythologie be- 
handelt W. Mannhardt unser Thema in großer Ausführ- 
lichkeit in seinen Germ. Mythen‘ 1858. Er widmet ihm das 
Кар. II, Holda und die Nornen, S. 243—736; über Holda 
spez. 8 2, S. 255—213. Seine Ansicht faßt er S. 269 folgender- 
maßen zusammen: ‚Es ist klar, daf Holda eine himmlische 
Gottheit ist, welehe in Wind und Sonnenschein ihre Macht 
entfaltet, vorzugsweise aber den Segen der Wolke spendet, 
in dieser ihren Hauptsitz hat und daher auch von ihr aus- 
gegangen sein wird. Sie ist mit einem Worte die alte Brun- 
nenfrau. Ihr Aufenthaltsort, die Wolke, wurde als Berg, 
Brunnen oder Wald gedacht.‘ Perht ist ihm mit Holda ident. 
(S. 294.) Es sind dies aber, wie auch Frevja, Frigg ete. nur 
verschiedene Namen für ein und dieselbe Göttin, die im 
wesentlichen eine Wolkengöttin ist (S. 297), aber alle mög- 
lichen Funktionen in sieh vereinigt. 

Auf einem ganz anderen Standpunkte steht bekanntlich 
Mannhardt in seinem 1875 und 1877 erschienenen ‚Wald- 
und Feldkulten‘ Hier berührt er IIolda nur ganz kurz in 
ihrer Beziehung zur wilden Jagd und beziigheh ihres hohlen 
Riiekens, wobei er sie in Parallele mit anderen Vegetations- 
dämonen setzt. (I, 85, 120.) Perht aber führt er, was schon 
Grimm erwogen, Schmeller DW s. v. als erwiesen angenom- 
men (1827—1837), auf eine Personifikation aus dem Perhten- 
tag zurück, II 185 Anm., wobei er allerdings hinweist, ‚daß 
mit diesen Personifikationen der Jahreszeiten und Kalender- 
tage sich ültere mythische Vorstellungen aus dem Kreise der 
Vegetationsdümonen, der Sagen vom wilden Heer usw. ver- 
bunden haben‘. Mannhardt hat als erster die Gottlichkeit der 
Holda und Perht mit triftigen Gründen zweifelhaft gemacht, 
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an die man seit Grimm wie an ein Dogma zu glauben sich 
verpflichtet fühlte. 

Zu dieser letzteren Richtung gehört noch vor dem Er- 
scheinen der WfK. Karl Blind, der im Cornhill Magazine 
May 1872, S. 610 f. einen Artikel über ‚Freia-Holda, the 
Teutonic Goddess of love‘ schrieb. i 

Henne am Rhyn knüpft (Dtsch. Vs. Leipzig 1874. 
S. 405) an Simrocks Ansicht an und betrachtet Hel als Grund- 
vorstellung aller weiblicher Götterwesen; für J. G. у. Hahn 
Sagws. Studien 1876, S. 42918 aber ist ‚der Vollmond der 
natürlichste Naturkern unserer Holda'. B. Symons Піх 
Juli 1883, S. 19, faBt Holda als primäre Gottheit, von der 
sich die anderen wie Frigg, Frevja ete. abgespalten haben. 

1887 erschien eine Spezialarbeit über Holda, die Disser- 
tation eines holländischen Theologen L. Knappert ‚De 
Beteckenis van de Wetenschap van het Folklore voor de Gods- 
dienstgeschiedenis onderzocht en aan de Holda-Mythen ge- 
toetst. Das Buch bringt nicht Neues. Knappert geht aus von 
Holda als ursprünglich adjektivischen Beinamen einer Göttin 
Frigg-Freyja; daraus entstand durch Hypostase eine wesentlich 
chthonische Göttin IIolda, die vegetabilische und animalische 
Fruchtbarkeit verleiht (III, § 3) und Herrin über Geburt 
und Tod (S 4) und über die häusliche Arbeit ist (5 5). Ihr 
Verhältnis zu den Wettererscheinungen (§ 6) erklärt sich 
aus der ursprünglichen Identität mit Frigg und ist nur an- 
geflogen; darin polemisiert er gegen Mannh. GM. Perht be- 
zeichnet er im Vorübergehen als besondere Göttin, die aber 
in manchen Punkten mit Holda in eins verfloB. In seiner 
Darstellung der Ioldamythen glaubt Knappert die folklori- 
stische Deutung aus gesellschaftlichen Verhältnissen, Ge 
bräuchen, Totenkult ete. mit der naturmythischen glücklich 
vereint zu haben. Dazu verwendet er alle vermeintlichen und 
echten Quellen der früheren Mythologen von der Hludana- 
inschrift bis zu den Marienkäferreimen unter Heranziehung 
fast sämtlicher dimonischer Wesen. 

Laistner behandelt ‚Rätsel der Sphinx‘, 1889 II, e. 63 
Berehtholda, ITolda und Perht aus dem sein Werk beherr- 
schenden Gesichtspunkt der Alpvorstellung. Aus den um- 
zichenden Alpwesen hat sich Berchthold und Berehtholda als 
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Führer und Führerin emporgeschwungen. Kurz zusammen- 
gefaßt hat diese Anschauungen Dr. M. Höfler ‚Perchta‘, 
Urquell n. F. II, 199—202. 

Auf den Bahnen Knapperts wandelt E. H. Meyer in 
seiner Germ. Mythologie 1891. Wie Mannhardt seinerzeit 
setzt er — offenbar wie dieser durch indische Vorstellungen 
stark beeinflußt — eine germ. Wolkengöttin an, deren, Name 
und Gestalt in Deutschland als Göde, Holda, Perhta ete. noch 
erhalten ist und die in dreifacher Art: als dunkle, schädliche, 
als mittlere erlösungsbedürftige, bald holde, bald unholde und 
als lichte, liebliche Göttin erscheint, je nach der Art des 
Wetters. 

Auch E. Mogk steht in seiner in der 1. Auflage von 
Pauls Grundriß, Straßburg 1891, erschienenen germ. Mytho- 
logie auf einem ganz ähnlichen Standpunkt. Für ihn sind 
alle mythischen weiblichen Wesen Hypostasen einer chthoni- 
schen Gottheit, der Gattin des Himmelsgottes ($ 71). Als 
solche erscheint auch Frija-Frigg, deren Spuren auch er in 
der uckermirkischen Frike ,Fuik ete. findet (8 73). Harke, 
Gode, Werre, endlich Holda und Perchta sind germ. Toten- 
gottinnen. Neu ist die ausschließliche Ableitung der Namen 
von ahd. helan und pergan. 

Unterdessen hatte bereits O. Knoop in Rogasen in 
der ZfV K. II 1890 eine Artikelserie begonnen, — fortgesetzt 
ZfV K. III, IV, 91, 92 und Urquell 1894 — in welcher er mit 
groDer Energie den von Kuhn und Schwartz in der nord- 
deutschen Tiefebene entdeckten Göttergestalten den Garaus 
zu machen suchte, was ihm auch beziiglich der tibrigens von 
Schwartz in der angenommenen Form nie behaupteten Gött- 
lichkeit gelang. Damit wurden der gemeingerm. oder ge- 
meindeutschen Göttin Holda-Perahta die wichtigsten Stützen 
benommen. 

Was Knoop bestehen lassen hatte, verfiel dem kriti- 
schen Eifer Wolfgang Golthers. Dieser widmet in seinem 
Handbuch der germ. Mythologie (1895) den angeblichen 
Ciottinnen einen eigenen Abschnitt (VII). Kap. 2 dieses Ab- 
schnittes behandelt ‚Holle, Berchte und andere weiße Frauen‘. 
Ausgehend von den aus dem Seelenkult entsprungenen, tat- 
siichlich gegebenen Volksbräuchen der Einstellung der Spinn- 
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arbeit und des Speiseopfers stellt Golther Frau Holle als 
späte Differenzierung aus der Schar der umziehenden Hollen 
dar. Die übrigen Züge Iloldas erklärt er meist aus Beein- 
flussung seitens romanischen Aberglaubens (wilde Jagd als 
Hexenumzug) und christlicher Marienlegenden (Kinder- 
paradies, Schneefall ete.). Perht läßt er in ihrer Art aus dem 
Gespensterglauben, in ihrer Benennung aus dem Kalender 
hervorgehen. Ein Nachhall germanischer Göttinnen sei nicht 
erweisbar. 

In der 2. Auflage seiner Mythologie (P. Gr. III, 1900) 
vertritt Mogk unter dem Einflusse Golthers, Knoops und 
Kauffmanns (PBB. 18, 145 f.) eine ganz andere Anschauung 
als in der ersten. In dem Abschnitt über den Seelenglauben 
— nicht mehr in dem über die Göttinnen — behandelt er in 
$ 35 die Holden und Perhten. Jetzt läßt er wie Golther Holda 
aus den Holden, seelischen Wesen, im späteren Volksglauben 
als Führerin hervorgehen, ganz ähnlich aber auch Perhta aus 
den Perhten, ebenfalls Seelengeistern. An der Etymologie 
aus helan und pergan wird festgehalten. Die übrigen Ge- 
stalten bezeichnet Mogk ganz unter Knoops Einflusse als Er- 
zeugnisse der Volksphantasie und des Volkswitzes späterer 
Zeit. Hervorzuheben ist, daß sich für Mogk Holda und Perhta 
sachlich vollständig decken und nur lokal zu trennen sind. 

Bilfinger faßt Germ. Julfest 1901, S. 102 f., in Uber- 
einstimmung mit seiner stark von Tille beeinfluBten Theorie 
über die Entstehung der Weihnachtsfestzeit Berchta-Holda 
als eine Art Neujalirsfee auf, die mit dem neuen Jahr bei 
den Menschen erscheint, ihnen die Naturgaben schenkt, die 
sie im Verlauf des neuen Jahres erhoffen, dafür Opfer emp- 
füngt und zugleich über Einhaltung der herkömmlichen (aus 
romisch-heidnischen oder christlichen Anschauungen stam- 
menden) Nenjahrssitte wacht. 

Der Standpunkt der älteren Mythologen wurde neuer- 
dings wieder vertreten von E. IL. Meyer, Myth. d. Germ. 
1903 (etwas geändert gegenüber der G. M.), Andree-Evsn. 
‚Die Perchten im Salzburgischen‘ und Dr. H. Sendling. 
Frau Ilolle, Daheim, 42. Jhrg., n. 24, 1906. R. M. Mever. 
‚Alte. Rg. 1910, schließt sich an Golther und Mogk an. Endlich 
sel noch Rich. Rieglers Gleichung Holda = Wiesel (WS. IT. 
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186 f.) erwähnt, die aber abzulehnen ist, da sie ganz auf der 
Gleichsetzung von Holda, der weißen Frau u. àhnl. beruht. 
Meine Arbeit legt ihr Hauptgewicht auf die möglichst 
vollständige Sammlung und klare Darstellung des vorhande- 
nen mythischen Materials. Für diesen Zweck hat sich die 
Gliederung des Stoffes nach den mundartlichen, und zum Teil 
politischen Gebieten und innerhalb dieses Rahmens nach der 
zeitlichen Reihenfolge am praktischesten erwiesen. 

Die mythologische Behandlung, der der 11. Teil ge- 
widmet ist, leidet an dem Mangel gesicherter halbwegs ein- 
heitlicher Anschauungen, so daß die Untersuchung einzelner 
mythischer Wesen eigentlich nur im Rahmen einer mythologi- 
schen Gesamtdarstellung möglich ist, bezichungsweise zu einer 
solchen werden muß, wenn man nicht, wie auch ich es zu 
tun genötigt bin, eine Reihe offener Behauptungen übrig 
lassen will. 


I. 
Hochdeutsches Sprachgebiet. 


1. Bayrisches Mundartengebiet. 


Gottschee. Ich beginne mit dem südlichsten in Betracht 
kommenden deutschen Sprachgebiet, mit Gottschee. Die Ver- 
hältnisse liegen hier trotz der relativ lang währenden Ab- 
geschlossenheit des Landes sehr ungünstig für die Entstehung 
und Erhaltung mythischer Vorstellungen, da der Ackerbau, 
der günstigste Nährboden der Mythologie, zu geringfügig ist, 
um dem geistigen Leben als Grundlage zu dienen, dureh den 
Illausierhandel aber die Einwohner viel zu sehr mit fremden 
Kulturkreisen, besonders der Städte, in Berührung gebracht 
werden. Esist daher nicht auffallend, wenn Perht und ihr 
Mythenkreis hier unbekannt ist. 

Das Geschäft der Spinnstubenfrau (Spstf.), und zwar 
für den Donnerstag besorgt hier ein kleiner Lausgeist, das 
‚pfinstokmandle, a huotats bintschigss mandle‘; spinnt 
jemand an dem als heilig gehaltenen Donnerstag, so kommt 
es und ‚zaridot do bikolein‘ (verwirrt den Wickel) (llauffen 
S. 93). In den Zwölften ist nichts Hiehergehóriges bekannt. 
(Vgl. Schroer, Wb. d. G.) 


Sitzungsber. d. phil.-hist. КІ. 174. Bd. 2. Abh. = 
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Steiermark. In Betracht kommt hier nur das deutsche 
Gebiet des Landes. Während Mittelsteiermark, offenbar wegen 
seiner Zugünglichkeit, kein Material liefert, bietet uns Ober- 
stelermark mit seinen abgelegenen Tälern einen reichen 
Schatz von Mythen und Gebräuchen von zum Teil sehr altem 
Geprige. 

Wir treffen Bercht (—a, —e), nach Schlossar S. 116, als 
‚altes, häßliches Weib, das die Kinder schreckt, den Flachs 
und die Fäden am Spinnrocken zerreißt, ja seinen Gegnern 
den Bauch aufschneidet. Auch ihr opfert man, und zwar die 
sogenannte Berchtelmilch‘. Besondere Sagen gibt Schlossar 
nicht, wohl aber Krainz. So zwei aus Kallwang bei Leoben. 
In beiden erscheint Perchtlgoba als uraltes Mütterchen in 
sehr geflicktem Kittel mit einer Kinderschar, die ausdrock: 
lich als die Seelenschar ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet wird, in der Perhtennacht (5—6, I) umziehend. Die 
eine Sage (Kr.n. 304) berichtet nur, wie eine Bäuerin ihnen 
alljährlich eine Schüssel mit süßer Milch und einigen Lötfeln 
aufgetischt und über die Nacht stehen gelassen. Pg. und ihre 
Kinder genossen stets einige Tropfen und zogen weiter, wofür 
Segen über dem Jaus ruhte. Einen vorwitzigen Knecht, der 
sieh trotz des Verbotes im Ofen versteckte und sie beobachtete, 
ließ sie erblinden, indem sie zu einem Kinde sagte: ‚Deck d 
Luck'n zua!‘ Auf den Rat des Pfarrers versteckte sich der 
Knecht nach einem Jahre zur selben Zeit im Ofen und Ру. 
machte ihn wieder sehend (Blendungsmotiv). Ein anderes 
Motiv. bietet die zweite Sage aus Kallwang (n. 307). Ein 
Dauer am Zeiritzkampel sucht in der Perhtennacht nach 
einem Gevatter für sein eben geborenes Kind. Er trifft auf 
Pg. mit ihrem Zug. Da das letzte Kind gar so armselig aus- 
sicht, ruft der Mann mitleidig: ,O du arm's Zodawascherl!' 
(Zoda, Zotten, zerrissene Kleidung, vgl. nó. Zódn, d nach ge- 
lingter Stammsilbe; Wascherl kleines Kind, das noch nicht 
gehen kann. Vgl. Zoderwaschl Lump GoB, G. P. 1783, U. Ek.. 
№. 654. Vgl. oberpfälz. Hoanawaschl, Sph. II, 186.) Dadureh 
erlöst er das Kind und Pg. verheißt ihm dafür Glück, das 
auch eintrifft. Motiv der Namengebung. Dasselbe Motiv 
treffen wir im Liesingtal (n. 308). IIier erlöst eine Kindes- 
morderin ihr Kind, indem sie thin einen ehristlichen Namen 
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gibt und die Todeswunde verbindet. Merkwürdig ist, daß 
hier Pg. mit den Kindern in der Perhtennacht in der Kirche 
erscheint und dreimal mit ihnen um den Altar geht. Auch 
hier hat der Pfarrer den guten Rat gegeben. 

Das nah verwandte Tränenkrügleinmotiv treffen 
wird ebenfalls, und zwar in Eisenerz (n. 309), verbunden mit 
der Namengebung. Hier ist die Christnacht und der Fricd- 
hof Zeit und Ort des Geschehnisses. Ein charakteristisches 
Merkmal für Perht und ihren Zug ist hier ebenfalls gegeben: 
das unheimliche Fortschreiten des Zuges. Kaum ist die Be- 
ecenung mit den Sterblichen vorüber, da sieht man schon 
den Zug über ferne Gebirge dahinziehen. Motiv der schnel- 
len Fahrt. 

Aus der Ramsau ain Fuße des Dachsteins haben wir eine 
Sage über die Güte der Perht, die trotz der Überarbeitung 
Roseggers sehr altertümlich aussieht (Lleimgarten I, S. 48, 
Kr. n. 305). Ein Burseh wird in der Nacht von seiner Dirn 
ausgesendet, ihr ein Weib zu Hilfe zu schicken, da sie die Ge- 
burt eines Kindes herannahen fühlt. Er trifft — es war ge- 
rade Dreikönigsnacht — eine schöne, freundliche Frau, auf 
deren auffallend langer Nase ein Пеппеһеп saß und zirpte. 
(IIeimehen für Grille literarisch, die Vorstellung unmöglich 
erfunden.)! Sie läßt sich von ihm einen Nagel für ihren 
Wagen schnitzen und schenkt ihm als Lohn die Spine, die 
später zu Gold werden. Als er mit einer Wehfrau zurück- 
kompt, hatte sein Liebehen schon glücklich entbunden. Das 
Motiv der Ausbesserung und des Spanlohnes ist viel- 
fach mit Perht und Parallelgestalten verknüpft. Wichtig 
ist ferner das Heimchen und die lange Nase. Eine ähnliche 
Sage von der gütigen Perht stammt aus dem Ennstal (n. 306). 
Frau Perchtl läßt sich von einem armen Burschen, als sie 
ihm in der Perhtennacht als hohe Frauengestalt mit etwas 
zu langer Nase begegnet, die schönsten Steine vom Wege 
ausklauben; die übrigen gibt sie ihm als Belohnung zurück, 
sie werden natürlich zu Goldstücken. Bei diesen beiden Sagen 
wird bemerkt, daß Perht böse Menschen, die sie in der Drkg- 
nacht begegnet, zerreißt oder zu Asche zerreibt. 


1 Nach Kranz, ZtöVk. II. 303: ein kleines Bienlein. 
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Schlossar erzihlt in seiner allgemeinen Charakteristik der 
steirischen Percht ihre Beziehung zum Spinnen, ohne naher 
darauf einzugehen. Da uns in anderen Gegenden Perht in 
diesem Punkt charakteristisch betont erscheint, ist es nötig. 
dieser mythischen Erscheinungsform, die ich kurz die 
Spinnstubenfrau (Spstf.) nenne, spezielle Beachtung zu 
schenken, auch dann, wenn sie einen anderen Namen trägt 
(siehe Gottschee). Eng verwandt ist das Auftreten als Kinder- 
scheuche, das auch von Schlossar angedeutet wird. 

Weinhold Wsp., S.11, berichtet eine Variante der Vorstel- 
lung von der Spstf. aus Steiermark: ist das obersteirische 
Haus am Christabend nicht rein gefegt, so schneidet die 
Perchtel den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt Kehricht 
hinein; darum hat sie Besen, Nadel und Schere bei sich. 
Dieser Zug vom Aufschneiden des Bauches und Anfüllen mit 
Kehricht u. dgl. findet sich oft mit der Spstf. verknüpft. 
Motiv der Gastrotomie. In Untersteiermark verschwin- 
den aus dem Haus, das zu Weihnachten nicht sauber ist, die 
Kinder. Hier finden wir die Spstf. in der Pudelmutter: 
sie teilt den Leuten in einem solchen Haus durch die Fenster 
Spindeln zum Uberspinnen aus; sie selbst ist unsichtbar. Ех 
handelt sieh hier wohl um Deutsche, obwohl es Weinhold nicht 
ausdrücklich bemerkt.! Im Sausaler Gebirge revidiert Maria 
in der Nacht die Jläuser, ob sie sauber sind. Das führt 
schon heraus aus der Vorstellung von der Spstf., berührt sieh 
aber noch; vgl. das Kehrweibel in Schlesien (Weinh. S. 12). 

Die Steiermark kennt demnach ein mythisches Wesen 
namens Perchtlgoba, Frau Perchtl, Bercht (—a? —e) als 
Kinderseelenführerin und Spinnstubenfrau; auch als Einzel- 
diinon. Umgangszeit: die Weihnachtsfestzeit, besonders die 
Perhtennacht. Motive: Blendung, Namengebung, Tränen- 
krüglein, Ausbesserung und Spanlohn, Gastrotomie. 

Als Kulthandlung sind Speiseopfer, besonders Milch in 
der Perhtennacht gebräuchlich. (Über ein Neujahrsorakel 
dabei vgl. Weinh., Wsp. S. 201.) 

Daneben tritt eine Mehrheit mythiseher Wesen des- 
selben Namens auf. Rohrer Versuch 11, 68 berichtet, daB. an 


‘Vel. Krainz, ZiöVk. IL 3036. Pudl.. muata bei Hartberg. 
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manchen Orten Steiermarks noch zu seiner Zeit (1804) die 
Sitte herrschte, in der Christnacht Speise auf den Schüsseln 
zu lassen, mit der laut erklärten Absicht, daß dies den Per- 
steln gehöre, damit sie nichts zu Leide täten. Die Namens- 
forın erklärt sich folgendermaßen: h vor t verhauchte, Perhtl 
> Pertl, vgl. Adalpret, Wentilpret, Perteöz (Weinh., B. Gr. 
$ 194), daraus lautgesetzlieh in Obersteiermark Perstl (ebd. 
Š 155). Es handelt sich hier jedenfalls um die umziehenden 
Seelen, denen man das Opfer in apotropäischer Absicht bringt. 

Dieselbe Namensform liegt auch vor im Berscht 
(Schreibung nach der Lautung; vgl. Wurscht und Wurst). 
Fr ist nach Schlossar S. 116 „der Geist eines heidnischen 
Gottes, so erzählt man sieh noch heute im Volksmund Ober- 
steiermarks, welcher in der Gestalt eines schwarzen, zottigen 
Hundes zu erscheinen pflegt, sehr gefräßig und sehr bösartig 
ist. In gewissen Nächten wurden früher diesem Spukgeist 
wohlgefüllte Schüsseln auf dem Tisch im Zimmer gestellt und 
niemand durfte dort bleiben. Die Speise war tatsächlich nach 
einiger Zeit verschwunden.“ Ein Bauer in den Fischbacher 
Alpen, der ihm jährlich ein reichliches Speiseopfer brachte, 
fand jedesmal 10—20 Silbertaler im leeren Geschirr. In einer 
Walpurgisnacht, als dies wieder geschah, schlich sieh ein 
Knecht hinein und begann die Speisen zu verzehren. Da er- 
schien der Berschtl als kleines, schwarzes Hiindchen, sprang 
auf den Tisch und begann plötzlich zu einem riesigen Un- 
geheuer zu werden mit feurigem Rachen. Schwer gelang es 
dem Knecht zu entkommen, als Andenken behielt er aber ein 
Paar gewaltige Bockshörner. Die Erzählung zeigt deutlich 
Motive aus den Teufels- und Schatzsagen: die Bockshörner, 
das riesenhafte Wachsen. Sonst handelt es sich hier um eine 
alte, theriomorphe Erscheinungsform der Perht. Der Hund 
muß nicht aus dem Teufelsglauben stammen (so in hess. 
HexenprozeBakten 1562—1653, ZfD M. IT, 36 und im Faust}, 
sondern ist hier ursprünglich ein Seelentier gewesen; vgl. 
unten Tirol. Erst als diese Vorstellung ans dem Bewußtsein 
schwand, mischten sich fremde Züge ein. 

Noch eine Art mythischer Wesen in Steiermark mup 
hier erwähnt werden, die Strigholden, bezeugt im Raabtal. 
Es sind Buhlgeister, die in der Gestalt schöner Jungfrauen 
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Manner in ihre Netze locken. Schlossar bietet S. 119 eine Er- 
zahlung von ihnen mit christlichen Motiven aus dem Teufels- 
sagenkreis. Die Zusammenstellung mit der md. llolda lag 
nahe und Schlossar tut es auch mit dem Піпусіз auf Holda 
= Venus. Selbstverstandlich ist an den Eigennamen Holda 
nieht zu denken, wohl aber haben wir es mit dem alten Ap- 
pellativ holde für elbisches Wesen zu tun, das allerdings sonst 
im heutigen dtsch. Volksglauben nur für ein kleines ndd. 
Gebiet bezeugt ist. Der 1. Teil des Kompositums ist eine 
weit verbreitete interessante Benennung dämonischer Wesen. 
Gr. oreté, агоїує, lat. strix, ursp. Nachteule, später Bezeich- 
nung vogelartiger Druckgeister mit Vampyrcharakter (zu 
stridere). Ovid Fasten VI, 139 erzählt, wie die Göttin Cardea 
den albanischen Königssohn Procas vor den Strigen rettet. 
Sie nimmt die Eingeweide eines Ferkels und legt sie ins 
Freie, damit die Strigen sich über diese statt über das Kind 
hermachen, legt einen Weifldorn in die Fensteröffnung. um 
das Eindringen unmöglich zu machen, und das Kind genest 
alsbald. Im Neugr. kennt man sie noch als Striglen, die die 
Pferde erdrosseln ete. (Vgl. Gruppe, Gr. M. Handb. d. klass. 
Altwss. S. 771; Pauly, Realenz. IV 1391 f.; Roscher, Myth. 
Lex. I, 854.) Daneben lat. striga = strix (Furlanette, Lex. 
s. v.), ital. strega, stria Hexe. Das Wort ist aus dem rumin. 
strigoj durch walachische Wanderhirten (Walde, Lat. 
Wb. 601) ins Nordslawische gedrungen: poln. Strzyga, Art 
Nachtgespenst, slvk. stryga, Hexe, strigón, strygoje; poln. 
strzygonia (Miklosich, E. Wb. S. 326).! slov. Strija, aus dial. 
ital. stria (Walde a. a. O.). Das Wort hat also weite Verbrei- 
tung. Unser Strig— kann Entlehnung aus dem Slov. sein. 
doch legt die Wortform unmittelbare Anknüpfung an das 
Romanische nahe. 

Anmerkung: 1.Der Name Perchtl—goba ist in seinem 
zweiten Kompositionsgliede wegen der Endung singulär und 
unerklärlich. Man kann an Dissimilation aus sl. Pehtra—haba 
denken; schwierig ist die Anknüpfung an Gob, Göble Rind. 


1 Stryga heißen im poln. Oberschlesien Menschen, die mit Zálnen ge- 
boren werden. Sie haben zwei Seelen und nach ihrem Tod wird dıe 
eine zu einem vampyrähnlichen Dämon. (Drechsler I. 319.) 
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Wihnacht-Göble, goben spielen wie ein Kind, Schm., BW. I 
502, zu geben. Oder zu schwed. gubbe Greis? (Vgl. Falk- 
Torp, Nw. d. Etym. Wb. 359.) 

2. Das Perhtenjagen ist in Steiermark nur in Schlad- 
ming aus dem Jahre 1850 bezeugt. Der Ort gehórt zum 
groBen Erhaltungsgebiet dieses Brauches im salzb. Pongau. 
S.d. Das sonst Angeführte (Schlossar, Weinhold) gehört nicht 
hieher. 

Kürnten. Auch hier kommt für die deutschen Bewohner 
nur Oberkärnten in Betracht. Vor allem liegen Zeugnisse 
aus dem Mölltal vor bei Weinh., Wsp. S. 20 ff. So erscheint 
die wilde Perchtl in der Innerfragant den Kindern, die in 
der Stube am Dreikónigstag gewaltigen Lirm machten, als 
grausliches Weib mit einem Tigermantel und ohne Kopf. 
Durch das Gebet der Kinder wird sie verscheucht. Sie ist 
also ein Kinder scheuchendes Gespenst. Aus demselben Seiten- 
tal der Moll stammt eine andere Sage von thr: sie erscheint 
am Drkgtage einer Spielgesellschaft als grauer Миле] 
(Schm., BW. TI 1064, Person, die wutzelt, i. e. kleine schnelle 
Bewegungen im Gehen macht; Lexer 251, wautzl, kleine 
Person, Kind) voll Schellen. Besprengt, verschwindet sie 
unter gräßlichem Gestank. Diese Erscheinungsform ist nur 
Widerspiegelung der unten behandelten mimischen Darstel- 
lung auf die ursprüngliche mythische Erscheinung. Der Ge- 
stank aus der Teufelssage. Ein anderes Mal kommt sie als 
Läbdrüsten (Haufe aus Laubästen, Lexer 71 driste f. mhd. 
diu drisehn, kegelförmiger, um eine Stange errichteter Heu- 
haufe), also im Kostiim der Vegetationsdämonen. Abgehalten 
wird sie durch fleißiges Räuchern. Aus einem ITause, wo das 
nieht geschah, holte sie einen Menschen und brachte ihn 
morgens tot wieder. Zwischen Zehen und Fingern fand man 
fremde, unbekannte Blumen; er war weit in unbekannten 
Ländern mit Perhtl gewesen. Motiv der Traumfahrt und 
der fremden Blumen. Nach Lexer Mitt. vgl. ZEDM. IV 
298 ff.) Aus dem Gailtale aus Rattendorf bringt Franziszi, 
S. 33, eine Sage, die die Perht in ähnlicher wilder Er- 
scheinungsform zeigt, wo man sogar an theriomorphe Er- 
scheinungsform denken kann. Er berichtet: Lente, die am 
Vorabend des Perhtentages bis spät im Freien waren, hörten 
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in der Ferne eine Kuhschelle. Sie liefen ins nächste Haus 
und kaum hatten sie die Tiire zugeschlossen, als sie schon 
an der llaustüre pochen und kratzen hörten. „Es ist die 
Perchtl!‘ riefen sie erschrocken. Zum Glück hatte ein Bursch 
ein Messer, worauf der hochheilige Namen geschrieben stand; 
er steckte es in die Türe, worauf die Perchtl verschwand, 
aber am anderen Morgen fand man die Türe von oben bis unten 
zerkratzt. Letzteres deutet auf tierische Gestalt. Die Glocke 
ist nur Reflex aus der mimischen Darstellung. Zu beachten 
ist das etwas verdunkelte Motiv vom schützenden Haus- 
bereich und vom Macht über dämonische Wesen verleihen- 
den Messer, das hier allerdings erst durch das heilige Zeichen 
wirksam wird. 

Im Drautal sind die Perchtl und die Habergeiß gleich- 
bedeutende Schreeknamen für Kinder, ohne daß jetzt ein be- 
stimmter Begriff damit verbunden wird (Lexer, ZEDM. IV 
410). 

Demnach ist in Kärnten Perht nur als feindlicher, nach 
dem Leben trachtender Dämon bekannt, der sein Wesen be- 
sonders in der Perhtennacht treibt. Fremd ist die Vorstellung 
als Kinderseelenführerin und als Spinnstubenfrau. 

Wie in Steiermark herrscht auch in Kärnten der Brauch 
des Speiseopfers für Perht. Nach Weinh., Wsp. S. 25 ist 
es im Mölltal Sitte, in der Drkgnacht Brot und gefüllte 
Nudeln auf den Tisch zu stellen, damit Perhtl abbeiße und 
koste. Tut sie das, so wird ein gutes Jahr. (Ebenso Lexer. 
Zf{DM. IV 298 f.) Hier gilt wie auch sonst der Besuch und 
der GenuB der Speisen für Segen bringend. 

Auch das Perhtenjagen ist bekannt. So zieht im 
Molltal die Perhtel am Vorabend des Perhtentages und am 
Nachmittage desselben nach den Segen in den Häusern um- 
her. Sie hat einen Pelz, eine fiirehterliche hölzerne Larve und 
cine Kuhglocke am Rücken. Mit wilden Gebärden hüpft sie 
im Hause herum, verfolgt die Leute, fragt nach der Artigkeit 
der Kinder und sammelt Gaben mit den Worten: 

Kinder oder Speck, derweil geh’ ich nicht weg! Zu- 
weilen treten zwei Perhteln auf, aber nie mehr. (Weinh.., 
Wsp. S. 20.) Ergänzt wird dieser Bericht bei Vernaleken, 
Alpeusagen S. 349 n. 19. Die Teilnehmer sind nur Männer 
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und haben es besonders auf erwachsene junge Madchen ab- 
gesehen. 

Auch bei einem anderen Brauch tritt die Perhtl auf; 
beim Valisführen (Vernaleken, Alps. S. 352): ‚Valis heißt 
der bunt bemalte Brautkasten (vgl. Schm., BW. 837, Vellis 
a. Spr. Felleisen, aus frz. valise), den am Hochzeitstag die 
Valisführer forttragen. Häufig geschieht dies zu Fastnacht 
und es verbindet sich damit ein „G’spiel“, bei welehem die 
Perhtl eine Rolle spielt. Gegenstand des Gspiels ist die Über- 
führung des Brautkastens. Nach Mitternacht erscheint die 
gespenstige Perhtl und säubert mit ihrem Besen die Straße 
und DBuchteln. (Schm., BW. 201. Büscheln von Spänen, 
die zur Fackel dienen) beleuchten das Dunkel der Nacht.‘ Dei 
Franziszi, S. 90 f. ist das Valisführen bei der Hochzeit be- 
schrieben. Es ist im wesentlichen das bekannte Hemmen 
des Brautzuges. Bei der Hochzeit ist von Perhtl keine Rede, 
sie scheint daher, soweit man überhaupt Vernaleken 
Glauben schenken darf, nur dann aufzutreten, wenn der 
Brauch im Fasching offenbar ohne wirkliche Tochzeit vor 
sich geht. Die Bedeutung ihres Auftretens ist unklar. 

Ein sonst dem bekannten Klópfeln sehr ahnelnder Brauch 
im баа] heißt nach Franziszi, S. 109—110 ebenfalls: 
Perehtenjagen. Ein vermummter Bursch zieht am Vorabend 
des Perhtentages klingelnd und an die Fenster klopfend 
durch das Dorf. 

Auch die Spinnruhe ist in Kärnten üblich, und zwar 
am Katharinentag (25. 11.), Vorabend des Perhtentages (5. 6.) 
und am Blasiustag (3. 2.). Überhaupt darf man abends nicht 
die Schnur am Spinnrad und am Rocken lassen, sonst spinnen 
die armen Seelen. Motiv des Nacharbeitens, Franz. 
S. 69). 

Die bei Lexer, K. Wh. 143 angeführten Kuhnamen Holla, 
—e, Hole, Holda, Mölda, die von Grimm, M. III 87 ver- 
zeichnet werden, haben mit dem myth. Wesen Holda nichts 
zu tun. 

Die Slowenen in Krain, Steiermark und Kärnten. Bei 
den Slawen, die an den Südrand des geschlossenen deutschen 
Sprachgebietes anschließen, finden wir einen ausgebreiteten 
und intensiven Glauben an ein dämonisches Wesen, dessen 
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Vorstellung und Name der deutschen Perht entspricht, und 
den dazu gehórigen Kult. Darüber handeln Jul. Schmidt, 
Zech f. VK. I S. 413—428 und В. Dürnwirth, ebd. III 
S. 201—210. Erstere schöpft vielfach aus einem Aufsatze Na- 
vratils im Letopis Matice Slovenske, Jhrg. 1886. Da in diesen 
Quellen genauere Angabe der Örtlichkeit häufig fehlt, muß 
ich mein Prinzip der lokalen Darstellung hier wesentlich 
cinschranken. 

Perht ist bekannt in Oberkrain als Pechtra-Baba, in 
der Flitscher Gegend (Friaul) als Perta, stellenweise sogar 
auf dem Istrianer Karst als Wechtra Baba. Ihr Gebiet er- 
etreckt sich von Neumarktl gegen die Steiner Alpen bis zum 
Bachergebirge, ferner ins obere Savetal von Karner— Vel- 
lach—Kronau, ins Gail- und Rosental, bis nach Körtschach 
am Worther See. 

Perht zeigt sich bei den Slowenen vor allem als Vege- 
tationsdiü mon. Sie gilt als ungemein starkes und wiistes 
Weib, wohnt in Hainen und Schluchten, im Sommer auch 
in den Tiefen der Seen. Im Winter zieht sie sich in das 
Innere der Berge zurück und erzeugt den Schnee, den soge- 
nannten Weiberbrei, slw. kaSa. Sie spinnt auch im Winter 
und segnet daher die Herden jener Hirten, die ihr im Sommer 
Flachs bringen. Oft sehen sie die Hirten in der Dämmerung 
über die höchsten Abhänge gehen mit einer goldenen Spindel 
oder einer Wanne, auch auf einer Kuh reitend. Als Regen 
und Fruchtbarkeit spendend wird sie angerufen in den 
Versen: 

Weehtra Baba gib uns Regen 

Wir geben dir Flachs ein diekes Bund! 

(Slow. Fassung liegt nicht vor) und 

Vechtra Baba daj pšenice V. B. gib Weizen 

Moji kravicki travice! Meinem Kühlein Gras. 

Wie man sieht lauter Motive, die auch sonst mit Veere- 
tationsdämonen verknüpft werden; so die Beziehung zur 
Witterung, Fruchtbarkeit, Vieh ete. 

Fin Wasserritus in Neumarktl deutet ebenfalls auf 
einen Ver.-Däm. Dort sieht. man die Perht neben einem 
Wasserständer stehen. Um Mittfasten läßt man ein mit 
Steinen und Wasser gefülltes Faß den Berg hinabkollern 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 27 


und nennt dies: Vechtro babo kotolieati; daß heißt die Perht 
hinabkollern. Ein ahnlicher Brauch soll auch in. Mitterdorf 
bei Krainburg bestanden haben. 

In Verbindung mit den weiBen Frauen erscheint sie 
in Steinbüchl, es sind dies ebenfalls Vegdämonen. 

Im kirnt. Oberrosental gehórt die Pehtrababa zu den 
zalik zene oder Zalk Zané (selige Fräuleins) freundlichen 
Wesen elbischer Natur, die in Felswänden und Schluchten 
hausen. ZfV K. III.) 

Auch als Kinderscheuche ist sie bekannt. So im 
Rosental. Dort wohnt sie in einer Нее als altes Weib mit 
langen grauen Haaren und kommt am Abend vor Drkg. her- 
vor, um bösen Kindern die Gedarme herauszuschneiden, wozu 
sie sich einer Ofengabel bedient, gute Kinder aber mit Nüssen 
zu beschenken. Die Kinder bitten dort: 

Pechtra Baba da) vorih 

P. B. gib Nüsse 

Povl’n Zakelj pa an mih! 

Einen Sack und noch einen Beutel! 

Motiv der Gastrotomie und der Weihnachts- 
bescherung. Ersteres Motiv verknüpft mit dem Drkgtag 
auch im oberen Savetal, wo sie in Kuhstallen unter dem Dach 
wohnt, also zu einem Hausgeist geworden ist. (Auch der Alp 
wohnt auf dem ITeuboden. Laistner, Sph. I 97.) In Mittern- 
dorf in der Wochein tritt sie als altes, ungekammtes, Unheil 
bringendes Weib in der Funktion einer Kinderscheuche auf. 
Interessant ist, daB hier Pecht(r)a zu einem Appellativ für 
‚unordentliches Weib‘ geworden ist. 

Allgemein ist aber Perht in unserem Gebiet als Spinn- 
stubenfrau bekannt. Als ihre Umgangszeit gilt die Periode 
von St. Lucia 13. 19. bis Drkgtag oder der Weihnachtstag. 
Sie besucht die Bauernhäuser und belohnt fleißig spinnende 
Wausfrauen (slow. Gailtal, Scheraunitz, Karner Vellach). 
Schmidt bringt auch Einzelsagen, so aus Kropp mit Schatz- 
sagenmotiv und aus Feistritz im Сана] (Thomastag 
21.12.) mit dem Motiv des ewigen Rnäuls. Wir sehen 
hier eine Verfülschung der ursprünglich mythischen Anschan- 
ung von der Spstf., die den Bruch der Spinnrnhe straft, aus 
moralischer Tendenz zur Sage von der Belohnung fleiBigen 
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Spinnens. Als Spstf. im ursprünglichen Sinn erscheint Perht 
an den Freitagen, besonders desQuatembers, in Karner 
Vellach und vielen anderen Orten. Eigenartig ist ihr Auf- 
treten in Kronau (Oberkrain). Dort spannen die Madchen 
an einem verbotenen Tage und tanzten mit den Burschen 
nach getaner Arbeit. Ein dreijahriges Madchen bemerkte, 
daß die Tänzer glühende Augen und Feuer im Munde hatten. 
Es floh mit seiner Mutter und gleich darauf verbrannte das 
Haus mit allen, die noch darin waren. Pe(r)hta — so heißt 
es — hatte die Burschen und das Unglück entsendet. 

Das vielverbreitete Motiv der betrogenen Spinn- 
stubenfrau finden wir in Karner Vellach. Dort spann ein 
Weib an dem Quatember-Freitag vor Weihnacht, als Pehtra 
in weißem Gewande durchs Fenster zornig 12 Spulen herein- 
reichte und bei Verlust des Lebens die Füllung bis Mitter- 
nacht verlangte. Nur der Einfall, nur weniges um jede Spule 
zu spinnen, rettete die Bedrohte. Pehtra erschien, trotzdem 
das Schliisselloch mit geweihtem Brot verklebt war (cin Motiv 
aus dem Alpglauben), um 12 Uhr plötzlich im Zimmer, nahm 
unter Wiegen des Kopfes die Spulen in Empfang und ver- 
schwand. 

Auch sonst herrscht Spinnruhe an gewissen Tagen, 
besonders am Lucientag, heiligen Abend, Agnes und Vin- 
eentius (21. und 22. 1.). Strafen für den Bruch der Arbeits- 
ruhe verzeichnet Schmidt in Menge. 

Als Spstf. für den Mittwoch und Samstag der Qua- 
temberzeit dient der Kwaternik (Quatembermann) und 
seine Frau. Er ist ein großer knochiger Mann, kann aber 
trotzdem durchs Schliüsselloch schlüpfen. Er nimmt den 
Flachs weg, beißt auch die Hände ab oder zündet das Haus ап. 

Auch Speiseopfer für Perht sind bekannt. So in der 
Wocheiner Feistritz, wo sie als altes Weib im Schafpelz an 
den Quatembern die Bäuerinnen besucht, die ihr zu dieser 
Zeit etwas Speise hinstellen. Man rüstet ihr hier auch am 
Abend des Vinzenztages ein einfaches Mahl auf dem Нега. 
damit sie das Haus verschone. 

Ein dem Perhtenjagen der alpenländischen Deutschen 
verwandter Brauch findet sich ebenfalls bei den Slowenen: 
die Vertreibung der Perht am Vorabend des Drkgtages. Da 
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sie Peitschenknall und Hundegebell, wie allgemein versichert 
wird, nicht vertragen kann, ziehen die Burschen in Ober- 
krain, Gail-, Kanal- und Rosental unter Peitschenknallen, 
Läuten von Kuhglocken und Hämmern auf Blechkesseln 
durchs Dorf; in Vigaun (Innerkrain), wo eine St. Lucien- 
kapelle ist, nur mit Kerzen in Prozession um diese. Die 
Hunde werden ebenfalls losgelassen. Auch am Schluß der 
l'astzeiten, so unter anderem in Leopoldskirchen bei Pontafel 
(slow. 2), wo die Hirten mit der ganzen männlichen Jugend 
unter Kuhglockengeläut durchs Dorf und in den sogenannten 
Flickergraben laufen, um die Perchtal zu verjagen, damit 
dem Vieh auf der Weide kein Unglück zustoBe. Dagegen 
stellt auf dem Asslinger Gereut hoch oben im Gebirge ein 
mit Weiberkleidern angetaner Bursche die Pechtra-Baba vor. 
Er rennt am Drkgtag von zahlreichen mit Lärminstrumenten 
ausgestatteten Burschen und Knaben über die Alpenwiesen. 
Soweit der Zug geht, verschont der Bär die Herde. 


Perht erscheint demnach bei den Slowenen als elbi- 
sches Wesen, als Vegdäm. mit dem bald Segen spendenden, 
bald Mensch und Tier schädigenden Wesen dieser Gestalten; 
ferner als Spinnstubenfrau. Die Motive sind die üb- 
lichen, ebenso die Kulthandlungen: Speiseopfer und 
Perhtenlauf.! 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie nicht. Die 
Mitteilung R. Dürnwirths darüber ist unbelegt und wahr- 
scheinlich unrichtig. 

Tirol. Tirol weist überreiches Material auf; außer Perht 
haben wir es hier mit einem anderen gleichartigen Wesen 
zu tun, mit Stampe, sogar Holda glaubte man hier aufgefun- 
den zu haben. 

1. Perht. Der Glaube an sie ist (vgl. Zingerle, Zf) M. 
III 203—205) über das Wipptal, Puster- und Eisacktal ver- 
breitet. Auch die Nebentiler des Inn mit Ausnahme des 
Otztales kennen sie; im Etschtal nur wenige, sehr verwischte 


Züge. 


! Über einen dritten Brauch mit der Berchtra-Baba in sl. Kürnten, vgl. 
ZföVk. II, S. 218. 
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Vorgestellt wird sie als kleines, altes Weib mit glänzen- 
den Augen und auffallend großer Nase. Ihre Haare sind un- 
gekámmt, ihre Kleider zerrissen; daher die in ganz Tirol 
verbreitete sprichwörtliche Redensart, in der ungekimuinte 
und unordentlich angezogene Mädchen Perhte genannt oder 
mit ihr (wie die oder eine P.) verglichen werden. 

Sie erscheint vor allem wie in Steiermark als Führerin 
des Seelenheeres der ungetauft verstorbenen Kinder. Zin- 
gerle, Sg. S. 409 f. bringt Sagen aus Alpach. In der einen 
wird berichtet, wie ein Bauer beim Heimweg in der Drkg- 
nacht um 12 Uhr die Perhtl mit der ihr folgenden Kinder- 
schar trifft. Das letzte Kind wird durch sein allzulanges 
Hemd am Gehen gehindert. Mitleidig schürzt es thm der 
Bauer mittels seines Strumpfbandes auf, wofür ihm die 
Perhtl reichen Dank und Segen verspricht, was auch eintrifft. 
(Europa 1854 S. 74.) Dieses Motiv vom geschürzten 
Totenhemd treffen wir nochmals in Hechenblaicken bei 
Alpenburg, M. u. S. S. 631. 

Eine andere Sage aus demselben Alpach bei Zingerle 
erzählt das schon bekannte Motiv von der Belauschung 
beim Speiseopfer und der Blendung auf ein Jahr mit fast 
derselben formelhaften Wendung. Dasselbe Motiv wird auch 
von Maria erzählt (Tiroler Volksmärchen, S. 122). 

Das Motiv der schnellen Fahrt finden wir bei Alpen- 
burg, 5. 63 f. Hier macht Perht mit ihrem Zug einen Weg 
von drei Stunden, während sie ein Bursche Hudawachtl 
(Huder lWaderlump, wachtl zu wächeln wäch’In flattern, 
schwenken, Schm. BW.) schimpft. 

In Beziehung zu den Kinderseelen steht Perht auch in 
der gleich folgenden Sage bei Alpenburg. Hier will ein 
Wunderdoktor ein ungetauft gestorbenes Kind wieder leben- 
dig machen, damit es nicht auf dem ‚Unschuldigen Gottes- 
aeker' begraben werde. Da erscheint Perht als altes Weih, 
reklamiert das Kind für sich, nimmt es und bringt den 
Leichnam auf den genannten Friedhof. 

Eine merkwürdige ätiologische Sage über diese Be- 
zichung zu den Kinderseelen berichtet Alpenburg S. 46. Dar- 
nach gilt Perht als Claudia Procula, die Gattin des Pilatus, 
die ihn vergebens von der Kreuzigung Christi abriet. Math. 
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27, 19. Nach seinem Selbstmord auf dem Pilatusberg (vgl. 
Dechstein, Dsch. Sagenbuch 10) HeB sie sich taufen und 
wurde dann der Schutzengel der ungetauften Kinder. Den 
Fundort dieser Sage verzeichnet leider Alpenburg nicht; 
auch ist nicht ersichtlich, ob die Bemerkung (S. 48), daß 
Perht gerade am Tauftage Christi (6. 1.) umziche, um die 
Kindlein zum Jordan zu führen und ihnen dort ihre Sünden 
abzuwaschen, Spekulation Alpenburgs oder Sage ist. Auch 
Zingerle führt (ZfD M. a. a. О.) an, daß man auf die Frage, 
wer Perht gewesen, schr oft die Antwort hóre: die Frau des 
Pilatus. Als Tochter des Herodes, die ihren Vater angestiftet 
hat, die unschuldigen Kinder zu tóten, gilt Perht in Virgen 
und Prigarten (lleyl, S. 659 n. 135). Merkwürdigerweise 
ist sie aber hier nur als Einzeldämon bekannt. Sie muß zur 
Strafe für den erwähnten Frevel in der Drkgnacht von 11 bis 
12 Uhr die Welt durchwandern; vom Seelenheer weiB man, 
wie bemerkt, nichts. 

Ebenfalls aus Alpach stammt eine Sage, wornach eine 
Bäuerin, die an den Zug der Perht nieht glaubte und ihr 
deshalb das altgewohnte Speisenopfer in der Gömacht (Drkg- 
nacht = Gebnacht) nieht bringen wollte, von der Perht nit 
ihrem Kinderzug geweckt wurde und für sie kochen mußte. 
(Europa 1854 S. 14; Zingerle, SM. S. 409.) Auch im Eisack- 
tal, und zwar in Laien (dem angeblichen Geburtsort Walters), 
ist Perht als Seelenführerin bekannt. Zingerle (ZfV K. 1 
260—202) erfuhr von der Gufidauner Bötin, daß Frau Perhte 
mit ihren Hunden, die ungetaufte Kinder seien, umgehe. Bei 
Tscharlnier ist eine Steinlammer. Perhte erschien bei einem 
Stock im anstoßenden Walde und ging dann über die Wiese 
zur Lammer, unter der sich ein Trog befand. Dort badete sie 
ihre Hundeln. Dann kehrte sie zum Stock zurück und ver- 
schwand. Aber auch ohne Hunde zeigte sich Perht bei ver- 
schiedenen Höfen. Nach der Mitteilung des Pfarrers von 
Laien war zu seiner Zeit (1887) Perht nur den älteren Leuten 
bekannt. Diese erzählten, Frau Perhte sei eine lange, tief 
verschleierte Frau mit aufgelóstem, lang herabwallendem Haar 
gewesen. Sie sei meist nach dem Betläuten gesehen worden, 
wie sie an der Spitze einiger kleiner Hunde durch den mit 
Gestriipp bewachsenen Gebirgsbach zwischen Tschöffes und 
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dem Grödnerbach niederstieg. Ein Schneider versuchte ver- 
gebens einmal in einem Hofe einen solchen Hund zu 
fangen. Auch Heyl, S. 165 n. 74 berichtet von derselben 
Vorstellung in Laien (bei Tanirzen). Nach ihm zeigt sie sich 
besonders häufig in den Rächnächten und wehe dem, der ihr 
in den Weg kommt. 

Perht streift also hier mit ihren theriomorphisch ge- 
dachten Kinderseelen (vgl. Mannh., GM. 301—304) meist 
im Walde umher, ist also Vegdäm. geworden; Spuren von 
der alten Vorstellung von dem die Häuser besuchenden Seelen- 
zug sind aber noch erhalten. Die Schilderung von ihrem 
AuBeren im obigen Bericht ist wohl etwas idealisiert. 

Zu dieser Erscheinungsform als Führerin des Kinder- 
seelenheeres stimmt ganz folgerichtig, daB Perht auch zu dein 
Umzug der Seelen im Sturme, also zur wilden Jagd in Be 
ziehung gebracht wird. 

So ist auf den Villandrer Bergen (Eisacktal, Zgl. SM. 16) 
der Glaube lebendig, daß in den Klöckelnächten die wilde 
Fahrt und Frau Perht umfahre und daß letztere jeden, den 
sie noch im Freien trifft, mit sich fort nehme. So fuhr sie 
einmal nach dem Betläuten mit einem Wagen voll Menschen 
vorbei und nahm eine Magd vom Brunnen weg, warf sie auf 
den Wagen und fuhr davon. Die Dirn blieb verschwunden. 
Ebenso in Klausen (vgl. Heyl, S.763 n. 61). Wagenumfahrt 
und Menschenentführung. 

Auch das Motiv vom erbetenen Jagdanteil, der auf 
den Zuruf: Nimm mein Teil auch! wieder versehwindet, wird 
auf den Villandrer Bergen mit Perht verknüpft. 

Ebenso das Motiv vom eingehackten Beil. So wird 
in Virgental bei Windischmatrei erzählt (Zgl., SM. S. 17), 
wie ein Mann in der Drkgnacht jenseits einer Brücke, dic 
er passieren mußte, ein Gemurmel vieler Stimmen hörte, als 
käme die wilde Fahrt. Aus Angst kroch er unter die Brücke 
Da hórte er viele Schritte über sieh und als sie hinüber waren. 
sagte eine Stimme: ,Wartet, Kinder, da unten ist ein Stock, 
in den muß ich dieses Hackel hineinhauen!‘ Im Augenblick 
stand die Perhtl vor ihm und sehlug ein Haeckel in sein Knie. 
Da es nicht zu entfernen war, setzte er sieh 1n einem Jahr 
wieder an dieselbe Stelle und Perhtl zog es wieder heraus. 
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Hier ist der Kinderseelenzug mit der Vorstellung von der 
wilden Jagd verquiekt, von der man dasselbe auch in Tirol 
erzählt. (Stilfs Zgl., SM. S. 18.) 

Die zweite Erscheinungsform Perhts als Spinn- 
stubenfrau ist hier bedeutend starker ausgepràgt als in 
Steiermark. Sie geht in den Zwolften, besonders am 5. 1. 
abends um Gel, ZEDM. III) und mustert die Spinnräder. 
Den Madchen, die vor Weihnachten abgesponnen haben, ist 
sie hold, den faulen zerrüttet sie den Rocken. Daher heißt 
es in Nord- und Südtirol von einem arg verwickelten Rocken: 
Da nistet die Perhte drin, oder darüber ist die P. gekommen. 
In Tiers müssen die Dirnen in den Rauchnächten das Werg 
sauber vom Krück herabspinnen, sonst kommt die Perht und 
spinnt das übrige herunter. (Heyl 764 n. 64.) Man befürchtet 
demnach: Zerrüttung des Rockens, Einnisten und 
Nacharbeiten. 

Auf den Villandrer Bergen (Zgl., SM. S. 16), wo sie zu 
Weihnachten aufs Abspinnen und die Ordnung im Hause 
sieht, kennen die Mägde wirksame Mittel gegen sie, wie das 
Atmen in eine Mohnstampfe. (Anders und richtiger aufge- 
faßt unten bei Stampe; über die Mohnstampfe als Zauber- 
mittel vgl. Sph. II 17 und Heyl 754 n. 14.) 

Auch in Ambras müssen in den Rauchnächten die Kun- 
keln rein gesponnen sein (Zgl, SM. S. 465). 

Als Kinder schädigendes Wesen tritt Perht in Tiers 
auf, wo man am heiligen und Drkgabend die Kinder auf den 
Boden legen und die Wiege darüber stellen mußte, damit 
ihnen die Perht nichts zuleide tue. Zgl., SM. 5. 465; Heyl 
764 n. 64.) 

Als Tod bringender Dämon zeigt sie sich nach Zgl., 
ZfdM. III in einem Gebiet, das von Linz bis Kufstein reicht. 
sie erseheint den Wanderern nachts an Kreuzwegen, winkt 
ihnen zu und halt ihnen ein schwarzes Tuch hin. Nimmt es 
einer, so stirbt er im selben Jahre. Schlagt er aber ab und 
spricht: 

‚Pert, Pert übern Weg 
Wirfs schwarze Tüchel weg; 
Frau Pert, Frau Pert 
Wirfs Tüchel auf die Ег?!“ 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 3 
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kehrt Segen in sein Haus ein. Der Umstand, daß diese Mit- 
teilung von Zingerle stammt, gibt ihr die Glaubwürdigkeit. 
die man gern in Zweifel ziehen könnte. 

Ebenfalls als gefährliches Gespenst gilt Perht in Virgen 
und Prägarten. Man schützt sich dort durch die drei t TT 
der heiligen drei Könige. Als einst in der Perhtennacht ein 
Knecht das Herannahen der Perht, die sich hier als blitzender 
Funke sehen ließ, in einem Hause ohne diese Kreuze beol- 
achtete, erschien sie plötzlich und packte den Knecht; er aber 
zog schnell den Rock aus, der nun der Perht in den Händen 
hlieb. Man fand ihn am anderen Tage draußen zerrissen. 
(Heyl 659.) Motiv der schnellen Fahrt. DaB an Stelle 
von Menschen deren hingeworfene Kleider zerrissen werden. 
wird oft berichtet. 

In einem Hause in Virgen, wo sich ebenfalls die Kreuz- 
zeichen nieht befanden, kam die Frau Perht in die Küche 
und warf dort einen eisernen Handschuh nieder, den niemand 
vom Fleck bringen konnte; nach einem Jahr nahm sie ihn 
wieder fort. (Ahnlich in Kürnten bei Rappold.) Anderseits 
aber bringt sie eine Kuh, die sie geraubt hat, nach einem Jahr 
wieder zurück. Sie hatte einen Kranz frischer Kirschblüten 
an den Hörnern, trotzdem es Drkgtag war. (Heyl 659, Prä- 
garten.) Motiv der fremden Blumen. Dasselbe von einem 
geraubten Kind (lTeyl 660). Motiv der Entführung. 

Auch in den deutschen Gemeinden der Veroneser Berge 
lebt Perht als grausiges Schreckbild fort (Heyl 719). 

In Lusern, einer deutschen Sprachinsel bei Caldonazzo 
(J. Bacher, 8. 70), kennt man die perehtoga, auch pertoga. 
Beim Donnern sagt man, sie spüle ihre Fässer, auch bewahrt 
sie die ungeborenen Kinder am sonnigen Bergabhang in 
Wasserkufen auf. Eine andere Rolle legt man ihr nieht bei. 
"ie ist also hier ganz zum Vegetationsdämon geworden, wie 
auch bei den umwohnenden Romanen (s. u.), dureh die auch 
die Namensform beeinflußt sein dürfte. 

Als Einzeldümon erscheint Perht bei Alpenburg. 
S 46: als uraltes Mütterchen geht sie zu Gömachten mit der 
Schnelligkeit des Wolkenschattens über Berg und Tal. Mot iv 
der schnellen Fahrt. Freundlich zeigt sie sich in einer 
Sage aus Alpach (Zgl., SM. 410), wo sie als steinaltes Weib 
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am Gömachtabend einem spielenden Kind einen verrosteten 
Vierer schenkt, der dem Hause reichen Segen bringt 
(Wunschding). Im Süden hat Perht mehr den Charakter 
eines Vegdäm. Bei Lusarn wohnt sie in einer Höhle mit 
lauter kleinen Kindern. Wer eines haben will, holt es sich 
dort (Heyl 719). In Virgen zeigt sie auch riesische Natur, 
wenn sie in der Drkgnacht eine Lawine lostritt, die über- 
mütige heimkehrende Burschen verschiittet (Heyl 746). 

Aus Tirol haben wir auch zwei mhd. Delege. Der 
Tiroler Thomas Vintler polemisiert in seinen ‚pluemen 
der tugend* (ed. Zingerle ,Alt. tir. Dichter‘, Bd. I 1874), ged. 
1411 gegen den Aberglauben: 


‚und etleich glauben an die frawn 
die do haisset Precht mit der eysnern nas‘, 


Das Motiv der auffallenden Nase. 

Aus Tirol oder den Grenzlandern stammt wohl auch das 
Gedicht ‚Von Berhten mit der langen nas(e)‘ V. d. Hagen, 
Ges. Ab. 111, S. 33 f., dazu Einleitung, S. VIII f. Älteste Hs. 
in Wien n. 119 (Ambras 428), im Jahre 1393 geschrieben, 
ferner in der Innsbrueker Abschrift 1456 und der Dresdner 
П». n. 68, 1447. Der Text ist nach der Dresdner Hs. gegeben. 
Das Gedicht enthält das bekannte novellistische Motiv der 
Aufdeckung eines Liebesabenteuers der Mutter durch eine 
naive Warnung eines Kindes. Dazu gibt hier Veranlassung 
der Befehl des Vaters, nach wihen nehten aht tage, den man 
da heizet eben wihe: V. 23 

‚Ir sült vast ezzen, das ist mi bette, 
daz iuch Berht(e) niht trete.‘ ` | 

Auf die Frage, was Perht sei, antwortet der Vater: V.29 

laz sag’ ich dir, 
du solt ez wol gelouben mir. 
Ez ist sô griulich getan, 
daz ich dir’s niht gesagen kan, 
Wan, wer des vergizzet, 
daz er niht vast izzet 
uf den kumt ez unt trit in.‘ 
Die Alpnatur ist deutlich betont; das Vielessen als ab- 


haltendes Mittel begegnet uns noch später. 
3* 
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^ "In Tirol haben wir demnach: Perht als Kinder- 
seelenführerin mit Beziehung zur wilden Jagd, als Spinn- 
stubenfrau, Einzeldämon mit Hervorhebung der schäd- 
lichen Seite, besonders als Druckgeist, endlich als Vegdam. 
Die Namensformen bieten nichts Auffallendes. 

Speiseopfer. Das Speiseopfer für Perht zeigt ver- 
schiedene Formen. So läßt man im Pustertal und in Alpach 
am Drkgabend das Übriggebliebene vom Nachtessen für 
Perht; im Pustertal vorzüglich Krapfen. Meist wird dieser 
Brauch als alt bezeichnet und der Unglaube bitter bestraft. 
Auch in Tiers blieben in den Rauchnächten Krapfenschiisseln 
für Perht oder Gstampa stehen. In Villnös bei Bozen wird 
der Perht oder Stamp Essen aufs Hausdach in der Drkgnacht 
gestellt: Kücheln, Nudeln, gekochte Eier etc. Am Morgen 
war immer alles weg (Heyl 751 n. 1). Ähnlich wurden auch 
im Achental am Vorabend des Drkgfestes Nudeln aufs Haus- 
dach gelegt ohne ausdrückliche Beziehung auf Perht (Öst. 
Bl. f. Lit. u. Kunst 1854, Zgl., S. S. 72). Das könnte auch 
ein direktes Seelen- oder Sturmopfer sein. Es bekommt ja 
an diesem Abend in Tirol auch das Feuer einen Löffel voll 
von allen Gerichten (Zgl., SM. S. 411). 

Mit Maria wird das Speiseopfer in Beziehung gebracht 
in dem Brauch bei Zgl., S. S. 122 (ohne Ortsangabe), wornach 
es alte Gepflogenheit sei, am Christabend eine große Schüssel 
voll Milch aufzusetzen und die Löffel um sie im Kreis zu 
legen. Wenn man aus der Mette zurückkehrt, finden sich 
ein oder zwei Löffel nicht an ihrer Stelle und deren Besitzer 
wird im kommenden Jahre etwas Besonderes zustoßen, weil 
Maria mit dem Christuskind damit gegessen hat. Ein Mann, 
der diese beiden belauschte, wurde auf Lebensdauer blind. 
Hier haben wir dentlich Vertretung der Perht durch Maria. 
Das Neujahrsorakel erinnert an einen ähnlichen Brauch in 
der Steiermark (s. d.). 

Der Perhtenlauf. Tirol ist neben Salzburg das klas- 
sische Land des Perhtenlaufes. Lebendig war dieser Brauch 
um 1850 noch im Pustertal, besonders Lienz und Umgebung. 
im Vintschgau und in und um Kitzbühel (Alp., S. 50). Zing. 
und Alp. berichten auch von einem Perht(e)spiel in und um 
Lienz, das aber schon zu ihrer Zeit ausgestorben war. 
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Alpenburg beschreibt den Perhtenlauf in Lienz folgen- 
dermaBen: Hier bilden diese Spielaufziige noch ein Durch- 
einander von Riesen, Hexen, Schatten-Huttlern, wilden Man- 
nern u. dgl. Rüstige Burschen verlarven sich auf mannig- 
fache Art oder malen sich ihre Gesichter, umhängen sich mit 
Kuhglocken und Ziegenschellen, ziehen lärmend und tosend 
in bekannte Häuser, tanzen hier, trinken dort und wer allzu 
neugierig oder gehaßt ist, kann erleben, mitten im Winter ein 
kaltes Bad im Brunnentrog zu nelımen. Solch wildes Rennen 
geht von Dorf zu Dorf und zur Stadt, mehrt sich, durchfahrt 
die winterlichen Gegenden mit Geknall und Juhuhu, wie das 
wilde Heer, bis die Aveglocken Stillstand und Ruhe gebieten. 

Genauer das für den Perhtenlauf Charakteristische her- 
vorhebend, beschreibt Zingerle, 8. S88 den Umzug: ‚Am 
letzten Faschingsabend war früher der Perhtenlauf üblich. 
Es war eine Art Maskenzug. Die Vermummten hießen 
Perhten. Man unterschied schöne und schieche Perhten. 
Erstere waren schon gekleidet, mit Bändern, Borten und ähn- 
lichem geschmückt; letztere zogen sich so häßlich als möglich 
an, behängten sich mit Mäusen, Ratten, Ketten und Schellen. 
Alle Perhten trugen Stöcke. Die der schönen waren mit 
bunten Bändern geziert, die der häßlichen endeten aber in 
einen Teufelskopf. So ausgestattet sprangen und liefen die 
Perhten über die Gassen und kamen auch in die Hänser. 
Unter den schiechen Perhten war auch ein Aschenschütz, der 
den Leuten mit einer Windbüchse Asche und Ruß ins Gesicht 
schoß. Die schönen Perhten teilen manchmal Geschenke aus. 
So zog es laut und fröhlich her, wenn die wilde Perht nicht 
selbst darunter kam. Mischte sich dieses Gespenst darunter, 
so war das Spiel gefährlich. Die Anwesenheit der Perht er- 
kannte man, wenn die Perhten ganz wild und rasend tobten 
und über den Brunnenstock hinaus sprangen. In diesem Falle 
liefen die Perhten bald voll Furcht auseinander und suchten 
das nächste beste Haus zu erreichen. Denn sobald einer inner- 
halb einer Dachtraufe war, konnte ihnen die Wilde nichts 
mehr anhaben. Im anderen Falle zerriß sie jene, deren sie 
habhaft werden konnte. Noch heutzutage bezeichnet man 
Stätten, an denen von der wilden Perht zerrissene Perhten 
liegen. (Bei Lienz.)’ 


38 II. Abhandlung: Waschnitius. 


Diese Schilderung ist, wie schon bemerkt, spezieller als 
die bei Alpenburg, der mehr einen der üblichen Faschings- 
umzüge beschreibt als das Perhtenlaufen im besonderen. Wo 
sich die Berichte widersprechen, ist Zgl. der Vorzug zu 
geben; so darin, daB das Perhtenlaufen am Abend stattfindet. 
Übrigens könnte es sich hier um örtliche Verschiedenheiten 
in der Umgebung von Lienz handeln. 

Zu beachten ist die Unterscheidung der zwei Klassen 
von Teilnehmern bei Zgl. und ihr Kostüm, besonders das 
Behangen mit Tieren; ferner der Aschenschiitz und der von 
Alpenb. erwahnte Wasserritus. 

Angeknüpft an diesen Brauch ist der Mythus vom Er- 
scheinen des Damons selbst unter den Masken, die nach 
dieser mythischen Erzählung mimische Darsteller des Dämons 
und seiner Begleitung zu sein scheinen. Bemerkenswert ist 
die ekstatische Verziickung der Teilnehmer, die das Er- 
scheinen des Dämons hervorruft. 

Das Überspringen des Brunnens gehört in Virgen 
zum gewöhnlichen Brauche, weshalb dieser dort Perhtel- 
springen heißt. (Bei Lienz.) Auch hier wird das Motiv vom 
Erscheinen des Dämons erzählt (Heyl 755 n. 21). Es handelt 
sich offenbar um einen Regenzauber. 

Daß der Hausbereich, der sich bis zum Ende der weit- 
vorspringenden Dachtraufen erstreckt, der Macht dümoni- 
scher Wesen entriickt ist, ist in Tirol allgemeiner Glaube. So 
dürfen die Mädehen in Villnös, die in der Drkgnacht mit den 
Kücheln ums IIaus laufen und diese dann nach hinten werfen. 
um ihren Bräutigam zu sehen, keinen Schritt aus der Dach- 
traufe hervortreten, sonst verfallen sie der Gewalt der bösen 
Mächte. Ähnlich im Sarntal (Heyl 751 n. 8, 759 п. 6). Auch 
die vom Bauer aus dem Hause vertriebenen Orgen flüchten 
nur bis zur Dachtraufe, dort setzen sie sich zur Wehr (Zel. 
n. 98, Sph. IT 73). Der schützende Hausbereich ist auch sonst 
bekannt, vgl. Sph. T 61, 197 II 74. 

Begangen wird der Brauch in der Faschingszeit, aber 
Schöpf, T1. S. 37/38 bezeugt ein ‚bergtlspringen‘ in Oberlienz 
um Weihnachten, ebenso in Virgen (IIeyl 755. 21). 

Auch in Fieberbrunn bei Kitzbühel Jaufen alle 
Jahre um Drkg. die Perhten; sie sind gekleidet wie haBliche 
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Tiere und haben Boekshórner auf und große Schellen an‘ 
(Zgl. * bei Andree-Eysn, 8. 7). 

Unklar ist es, wie es sich mit dem erwähnten Perht(e)- 
spiel verhalt. 

Zyl., ZEDM. TIT (1855, S. 203—205) sagt hierüber: ‚Mit 
dem Perhtellaufen nicht zu verwechseln ist das Perht(e)spiel, 
das früher auch in und um Lienz vorkam, nun aber verboten 
ist. Das war gar ein groBes, schónes Spiel und wohl 60 Leute 
spielten mit. Da mußten wilde und schöne Perhteln sein. Jene 
waren den Menschen feind, diese gar herrlich angelegt (ange- 
kleidet) und den Menschen hold. Auf dies Spiel Bezügliches 
soll später folgen.‘ Ist diese versprochene Mitteilung nun die in 
den ‚Sitten‘ 1857 vorliegende (S. 88 n. 693), oben zitierte Be- 
schreibung des Perhtenlaufes, wo ebenfalls die genannten 
zwei Klassen vorkommen, und dieser mit dem Perhtspiel 
ident? Dem widerspricht aber Zgl., ZEDM. selbst, auch Alp., 
S. 50 erwähnt: ‚In Lienz soll noch ein aufgeschriebenes Perht- 
spiel vorhanden sein.‘ 

2. Die Stampe. Ein Wesen, das nur in Tirol und Süd- 
bayern bekannt ist und mit Perht vielfach dieselben Züge 
aufweist, daher vom Volk auch mit ihr identifiziert wird, ist 
die Stampe. 

Schon das mhd. Gedicht ‚Von Berhten mit der lan- 
gen nas zeigt in der ältesten IIs. in Wien und deren Inns- 
brucker Abschrift überall: die stemp statt Perht (V. d. Tagen, 
Gesab. IIT, S. XVIII f). Auch im heutigen Volksglauben 
ist sje bekannt. 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie unter den 
Namen die Gstampa in Wälschnoven (Unteres Eisacktal). 
Dort zog sie einmal mit aufgelósten ITaaren, begleitet von et- 
lichen Hündlein samt ihrer Kinderschar am Drkgabend bei 
einem Bauernhause vorbei. Als der Bauernsohn, trotzdem 
es nach dem Betläuten war, sie belauschen wollte, warf sie 
ihm ihr Beil in den Körper, befreite ihn aber nach einem 
Jahr. (Das eingeschlagene Beil.) (Heyl 429 n. 118.) Bei den 
Reggelbergern, den Leuten im Eggental (Unt. Eisack, linkes 
Ufer), gilt die Gstampa (nach Heyl п. 118 dasselbe Wesen, 
das anderswo Berehta, Berehtl oder auch kurzweg Weibele 
oder gar a langnosate Weibele‘ genannt wird) als ganz ge- - 
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waltiges Unkatl, gleich der Trute, ungestaltig, langnasig und 
hinkend und über MaBen gefürchtet. Sie reitet mit der 
wilden Jagd, aber immer hinterdrein und verfolgt jeden 
Begegnenden. Erreicht dieser die Dachtraufe eines Hauses, 
aus dem Rauch aufzieht, und làuft er dreimal laut schreiend 
innerhalb der Traufe ums Haus, so 1st er sicher (Heyl, S. 429 
n. 118). Schiitzender Hausbereich, lange Nase. 

Da die Gstampa immer eine Kette tragt, hort man sie 
weither klappern. Sie rumort im Haus und im Feld umher, 
sitzt auch hie und da zu oberst in einer Kammer, ist also zu 
einem H*iusgeist geworden. Wer sie verfolgt oder ihr nur 
nachspäht, den drückt sie in die Wände. Besonders heftig ist 
ihr Auftreten am Drkgtag und dessen Vorabend. Da wart 
man nur in eine Mohnstampfe zu husten. 

Einen ähnlichen gefährlichen Charakter zeigt die 
Gstampe auch in Afers (oberer Eisack). Hier ist sie aber 
unsichtbar und äußert sich nur durch entsetzliches Pfeifen 
und Winseln, daß man Hören und Sehen verliert, besonders 
in den drei Rahnächten (vor Whn., Nj., Drkg.). Auch hier 
kennt man den schützenden Hausbereich und das Husten 
in den Mohnstampf. Ein Bauer hatte gegen sie sogar einen 
Kalbskopf am Firstbalken seines Stadels hängen (Heyl, 
S. 165 n. 75). 

In Taufers (Pustertal) hat früher Stampe eine so 
große Rolle gespielt, daB nach einer Eingabe des Pfarrers an 
das erzbischöfliche Konsistorium in Brixen im Jahre 1756 
eine Vesper und ein Amt zu Drkg. gegen die Nachstellungen 
der Stampe gestiftet waren, die Stampervesper, beziehungs- 
weise -amt hießen. Auch gab es dort 1760 einen Stampacker 
neben einer Perhtwiese. Noch heute wissen die Leute, daß 
die Stampe Leute ‚ruckt‘ und in jedem Hause, das infolge 
dreier Haustüren einen Kreuzgang hat, muß in der heiligen 
Nacht geratscht werden, damit die Stampe oder die Perht 
nicht schade. Besonders gefährlich ist die Stampe in der 
Uttenheimer Aue (IIeyl, S. 660 n. 136). 

Ein anderes Gebiet des Glaubens an Stampe ist die 
Gegend von Nassereith, unterhalb des Fernpasses (vgl. 
Zgl, SM. S. 18f.). Sie raubt Kinder und Wóehnerinnen 

» und muß daran durch scharfe Wachsamkeit verhindert wer- 
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den. Von ihr zeigt sich gewöhnlich nur ihr RoBkopf, mit 
dem sie häufig durchs Fenster in die Stube schaut. Einmal 
erblickte sie ein allein spielendes Kind, das sie mit sich fort- 
nahm. Sie muBte es aber in dem Orte liegen lassen, wo man 
das Wasser ausgeschiittet hatte, worin das Kind nach der 
Taufe gebadet worden war. Sie verliert überhaupt durch das 
Taufwasser ihre Gewalt. Sie erscheint auch oft als gespensti- 
ges Weib mit Menschenantlitz, aber mit auffallend langer 
Nase. So sehaute sie einmal einem Schuster, der noch spät 
abends arbeitete, in die Stube herein und fragte: ‚Schuster, 
wie gefällt dir meine lange Nase?‘ Der zeigte ihr aber einen 
Leisten und sprach: „Stampe, wie gefällt dir mein Leisten?‘ 
Da versehwand sie. Motiv vom Schusterleisten. Sie geht 
vorzüglich um Weihnachten um. 

Über Stampe bei Partenkirchen siehe Bayern 
(unten). 

Anderen Charakter zeigt die Stampe in den deutschen 
Sprachinseln Südtirols. Zgl. teilt Zsch. f. dsch. Phil. IV 
1873, S. 83, eine Sage aus dem Fersental mit: Stampe ent- 
führt ein Junges, schönes Madchen; als dieses in der Höhle 
das fürchterliche wilde Weib sieht, fängt es zu weinen an. 
Stampe sucht es zu beruhigen, indem sie sich als Großmutter 
ausgibt, und es entwickelt sich ein Zwiegesprüch. dessen Ahn- 
lichkeit mit dem Rotkäppehenmärchen (KHM I 142) auffällt. 
Ich setze es daher ganz hieher: ‚Aber Nuna (Großmutter), wia 
hösch du sou dicke hor? ,Iseh vô der nöcht.‘“ ‚Aber Nuna, 
wia hösch du söu lange zähn?‘ ‚Isch vom Stuppenzanken 
(Werg zupfen).‘ ‚Aber Nuna, wia hösch du sôu lónge zeach’n 7" 
‚Isch vom Lackentatschen (Wasserpatschen).“ ‚Nuna, i bin 
hungeri!‘ ‚Schau im kost’n; sein vogelzungen drin.“ ,Nuna, 
i kön net auftin.‘ ‚Treibs swübel, mein kinn!‘ (Holzschlüssel.) 

Etwas Ähnliches, ebenfalls bei den Moecheni, den Be- 
wohnern des deutschen Fersentales. (Zgl. Schilderungen aus 
Tirol, S. 102 f., II. Bd. bei Sph. II 98 f.): Eines Tages sah 
die Stempa ein gar schönes Kind bei einem Drunnenhause, 
lockte und entführte es in ihre Höhle. Dort band sie es heim- 
lich an einem Fuße mit einem ihrer Haare fest, das so dick 
wie ein Wascheseil war, und ließ es ins Freie. Das Kind 
wollte davon laufen, konnte aber nicht wegen der Fessel. End- 
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lich fiel ihm ein, daß es einen Schnepper (Taschenmesser) bei 
sich habe, nahm ihn, schnitt mit vieler Mühe das Haar ab und 
hing es, damit die Stempa nichts merke, an eine Stange. Dann 
floh es nach Hause und legte sich ins Bett zwischen Vater und 
Mutter, auch das Kätzchen kroch herein. Das war des Mäd- 
chens Glück, denn bald rückte die Stempa an, es wieder zu 
holen; als sie aber die Katze sah, schrie sie wild auf: wärst 
du nicht, wo du bist, hatt ich dich zu Laub und Staub ge- 
stampft. Dann lief sie brummend wie ein Bàr davon. Die 
Folgerungen, die Laistner a.a. O. an das Haar der Stempa 
und das Messer knüpft, sind falsch. Hier handelt es sich 
um ein rein novellistisches Erzahlungsmotiv zur Ausführung 
des Riesischen in der Gestalt der Stempa; daher kann dies 
nicht Gegenstand mythischer Erklàrung sein. 

Dagegen ist die Vorstellung von der Katze als da 
monenscheuchendes Tier (apothropäisches Tier) my- 
thisch. Hieher gehórt die zweite Stempasage, die Laistner 
aus Zgl. Sehild. II 104 anführt: eine Magd hàlt sich die 
Stempa dadurch vom Leibe, daB sie ihr die Danaidenaufgale 
erteilt, Wasser im Siebe zu tragen. Da die Magd unvor- 
sichtigerweise lacht, will sie die Stempa zerreiBen, da aber 
ihr eine Katze entgegenkommt, muB sie abziehen. Uber diese 
Vorstellung handelt Laistner, Sph. II 19 f. 

Von der Stempa als Niissedieb geht folgende Sage 
(Zgl. a. a. O., 8.105, Sph. TI 325) : Die Moccheni ürgerten sich. 
daB die Stempa ihnen die Nüsse von den Baumen stall. 
Während sie unter einem Baume schlief, trennten sie an 
ihrem Sack den Boden auf. Als sie erwachte, rief sie ihren 
Mann, den Parlör (Schwatzer ital. parliere), hieß ihn auf деп 
Daum steigen und Nüsse schlagen, die sie in den Sack tat. 
Der aber wollte nicht voll werden. Endlich stieg Parlor her- 
unter, entdeckte den Schaden und gab im Arger seiner Frau 
eine Maulsehelle. Darüber erhoben die heimlich zuschauen- 
den Bauern ein Gelachter und das verdroß die zwei Wildleute 
so, daß sie auf den Fennisberg entflohen und sich nie wieder 
sehen ließen. TTier ist Stempa ganz zur Vegdüm. geworden. 

Speiseopfer. Wie Perht erhält auch Stampe Speise- 
opfer: oft heißt es geradezu, diese würde der Perht oder der 
Stampe dargebracht. So stellt man ihr in Gummer und 
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Eggen Schüsseln voll Kücheln ins Fenster — während der 
Drkgnacht— damit sie guter Laune bleibe In Wälsch- 
noven bereitet man am Drkgabend der Gstampa gar ein 
eigenes Gericht: die Gstampanudeln, viereckige, plattge- 
drückte, kleine Nudeln. Diese tragt man ihr und ihren Kin- 
dern auf, nebst drei anderen Dingen, die nicht blühen, 
die auch als die drei weißen Gaben bezeichnet werden: 
Kier, Butter und Salz. Wie Laistner Sph. zeigt, ist dieser 
Brauch als apothropäisches Mittel gegen den Alp vielfach 
belegt. Ebenso werden die drei weißen Gaben in Wälsch- 
noven selbst gegen die Trute hergerichtet. Nimmt die 
Gstampa von den Nudeln nichts, ist es ein bóses Zeichen. Die 
Nacht heißt daher die Gstampanacht (Неу! 751 п. 8). Das 
Opfer in Tiers wird, wie schon erwähnt, der Perht oder der 
(stampa dargebracht. 

Nach den vorliegenden Zeugnissen kónnen wir drei Ge- 
biete der Stampe unterscheiden: Nordtirol und Südbayern; 
Deutsch-Siidtirol; Welsch-Südtirol. 

Die Namensform (die richtige ist (G)Stamp(s), (G)- 
Stemp(s); das a in Stampa usf. bei Zingerle und Heyl, der 
auch Berhta schreibt, ist wohl literariseh, mit möglicher Aus- 
nahme im Gebiete 3) ist auf obdseh. Doden auffallend. Jeden- 
falls gehórt das Wort zu stampfen, zeigt aber unverschobenen 
Laut. Eine Reihe ähnlicher Worte der bayr. Ma. verzeichnet 
Schm. BW. II, 758 f. Eine hinreichende Erklärung dieser 
Formen ist meines Wissens noch nicht gegeben worden. Am 
ehesten ist an Entlehnung aus dem benachbarten romanischen 
(ital. und lad.) Sprachgebiet zu denken, doch vermochte ich 
dort dem Namen Stampa bei dem Mangel der Hilfsmittel 
nicht nachzugehen. (Bei Pallioppi Wb. II, S. 28 heißt der 
Alp im Engadin dischöl, Stampa nicht verzeichnet, vgl. І, 
S. 764.) 

Eine zweite unverständliche Namensform ist Sanga 
(Zgl., S. S. 465) (zu lad. sang Blut ? Pall. 633). 

Der Name der Stampe führt uns auf ihr ursprüngliches 
Wesen: sie ist der stampfende Druckgeist, wie die md. 
Trempe der trampelnde (Vgl. das Martinsgestämpe, ein 
Geisterzug mit demselben Sagengehalt wie Perht, Zgl., SM. 
464/465, nach Sph. 1I 410.) Dazu stimmen die angeführten 
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Sagen und Bräuche. Ihr Schrecken erregendes, gefährliches 
Auftreten, das Rauben der Kinder ete. stimmt alles zu einem 
Druckgeiste, der zu einem selbständigen Dämon geworden ist. 
Ihre frühzeitig belegte Vermischung mit Perht ist leicht er- 
klärlich aus der Gleichheit ihres Ursprunges (Seelenglauben), 
Umgangs-, beziehungsweise Tätigkeitszeit usw. Im Süden ist 
Stampe ebenso wie Pehrt mehr zu einem Vegdäm. geworden. 

3. Die angebliche Königin der saligen Fräulein Hulda 
scheint eine Erfindung Hammerles zu sein (S. 8f.). Von ihm 
übernahmen sie Alpenburg und Zingerle. Sonst unbekannt. 
Ebenso haltlos sind die übrigen Spuren des Holdaglaubens 
in Tirol, die Zgl. ZfDM. III aufdecken zu können glaubte. 

Die Romanen Südtirols. Wie unter die Slowenen ist 
Perht auch unter die romanische Bevölkerung Südtirols ge 
drungen. Gerade hier ist es nicht auffällig, weil in Tirol ein 
lebhafter Austausch mythischer Gestalten und Namen zwi- 
schen Deutschen und Romanen stattgefunden hat. 

In Folgareit (bei Calliano, Bh. Rovreit-Rovereto) ist 
sie bekannt als „Frau Berta“, Ja brava Berta, la donna 
Berta‘. Sie wohnte in einer Höhle und ließ sich von ihren 
Magden kämmen. Oft kam sie ins Dorf und half den Weibern. 
Besonders gern ließ sie sich Garn und Faden geben, um 
Knäuel zu winden, wobei sie aber nie fertig wurde, da ihr der 
Faden nie ausging. Alle Weiber waren ihr gut und gaben 
ihr zu essen. Als aber einmal ein Weib, das Berta um zwei 
Eimer gebeten, ihr zwei Siebe gab und sie vergebens diese zu 
füllen versuchte, wobei sie ganz naB wurde, stürzte sie das 
Weib, das gerade bügelte, in einen Kessel mit siedendem 
Wasser. Dafür erschlug sie deren Mann mit samt ihren Mär- 
den (Schneller, S. 199 A I). 

Nach einer anderen Mitteilung (Schneller 200 n. 2), war 
Frau Berta ein wildes Weib und wohnte mit ihrem Gemah! 
om salvadegh, bilder mon‘ in einer Höhle, in der sie mit 
besonderer Vorliebe ihre Kinder kämmte. Ihr Mann kam 
in die ITäuser und lehrte die Leute Käse und Halbbutter be 
reiten. Als man ihn aber einmal berauschte, lehrte er sie 
nichts mehr. Auch die Frau Berta verursachte bei Beleidi- 
sung, daß die Kühe nur saure oder gar keine Milch gaben. 
Thelt man aber Frieden mit ihr, war sie eine gütigeSchutzfran. 
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Folgareit ist altes deutsches Gebiet. 

Interessant ist, wie hier aus der Seelenführerin Perht 
ein Vegdüm. ganz in der Art der wilden Leute wurde. Dazu 
stimmt die diesen Wesen oft nachgesagte l'reude am Kam- 
men, der hilfreiche Besuch bei den Menschen, das ewige 
Knäuel ete. Über die Danaidenaufgabe und das Verbrühen 
unten. 

In Trambileno bei Rovreit kennt man die Froberte 
oder bilden Beiber und den Bedelmon ; also eine Mehrzahl 
von Vegdäm. namens Berta. Von ihnen geht die Sage, daB 
sie einem Manne, der dann den Namen Tela (Leinwand) be- 
kam, nachts den Weg im Walde versperrten, indem sie plotz- 
lich lange Stücke Leinwand durch den Wald spannen. Als 
sein Gefährte herankam, schwand der Spuk. Eine deutliche 
Nebelsage (Mannh., StfK. I 112). Der letzte Faschingstag 
heißt hier: il giorno delle Froberte. 

Ebenfalls eine Mehrheit von Frauberten kennt man in 
tonchi bei Ala. Dort geht folgende Sage (Schm., S.201 f.c.) : 
fines Abends saßen dort zwölf Weiber in einem Filö und 

spannen. Das galt als gefährlich, wenn kein Mann dabei war. 
Tatsächlich klopfte es um 11 Uhr und herein trat eine Frau- 
berta. Die Weiber begrüßten sie mit dem ihr gebührenden 
Gruß: ‚Seid gegrüßt, Frau Berta mit der langen Nase‘ (Pa- 
drona Frauberta dal nos longh) und eine räumte ihr ihren 
Platz. Die Frauberta erwiderte: ‚Wird eine andere nach mir 
kommen, die eine noch längere Nase hat.‘ Das geschah auch 
und wiederholte sich elfmal, so daB die zwölf Frauberten auf 
allen Sesseln! saßen und die Weiber zitternd dastanden. Da 
fragte die erste Frauberta: ‚Was wollen wir tun?‘; die zweite 
sprach: ‚Wir wollen Wäsche waschen.‘ Da sagte die erste zu 
den Weibern: ‚Bringt uns die Wassereimer, wir müssen 
Wasser haben.‘ Die Weiber wußten, daß die Frauberte sie 
sieden und brühen wollten; daher brachte jede nur zwei 
Körbe. Nun holten die Frauberte Wasser in der Etsch, aber 
sie mühten sich vergebens. Voll Wut kehrten sie zurück, da 
war es aber dunkel, die Türen versperrt und jedes Weib lag 
bei seinem Mann im Bett. Eine der Frauberten schrie aber 


1 Natürlich nicht ‚Sesseln‘, sondern Plätzen. 
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durchs Fenster: ‚Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!‘ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Filó und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht. Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über das Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. I 288 und II 321. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. V gl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daB dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... ‚alle bürge 
und dälr öwer strien, alle grasspire inknicken, alle löfbläre 
aftlicken, alle stern am himmel tellen jindess werd wol dag 
sin. ZfDM. I 198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzahlungsmotiv. Es scheint bei seiner 
Volkstümlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu Le 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in RuB- 
land (Ralston Russian Folklore, S. 201) und von der Quatem- 
berea in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZfVK. 111. 
S. 201—207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiber am heiligen Abend und am letzten 
Fasehingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Miiuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZfVK. I 419 
muB in Südtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedärme der 
IH ausherrin dazu. Die Strie werden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaßt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdäm. mit seinen 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 


aus der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 


rakters zu erklären; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
sehen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern W est- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie wire sonst dem eifrig sammelnden 
Schroér in Preßburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Schroér, Pr. S. 30) mit 
dem Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Häusern, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroér nieht, wahrscheinlich am Lucientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederöstereich. Zunächst einen historischen Beleg. Aus 
Stephanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu St. 
Dorotheen in Wien ,Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. 42 b, berichtet J. Geffcken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ I, S. 106 f. folgende 
Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, an gefunden ding an die frawen bercht 
oder an diefrawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
niseh goettin oder tewfelin, an die nachtnarenden, an die bil- 
wevsz .... Dieser Deleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und ITolda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schópft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlässe und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht durch Schmeller eine ganze Reihe 
von Stellen bekannt, nicht aber für Holda, außer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Übernahme aus 
diesem spricht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir eine bisher unbekannte Vorlage für Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schöpft und von Burckhardt unabhängig ist, also einen 
neuen historischen Beleg, und zwar nach Burckhardt 
den ältesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung würde 
sich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selbst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stützt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burekhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. XVIII, 8.146. 
höchs unwahrscheinlich (vgl. unten Hessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederösterreich in Betracht, das an Obersteier- 
mark anschließt und dieselben günstigen Bedingungen für 
‘rhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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Tatsachlich stimmen die Mythen über Perht in beiden Lànder- 
teilen ganz zueinander. Landsteiner, S. 34, berichtet aus 
Waidhofen a. Y bbs, daB man dort in der Drkg.-Hauchnacht 
etwas Mileh in den Schiisseln und die Loffel drin stecken 
lasse für die Perscht. Zwischen 11 und 12 Uhr erscheint sie 
mit ihren Kindern und man kann das ‚Schlürfen‘ beim Essen 
horen. Als Zeichen der Anwesenheit sind am Morgen die 
Loffel mit Rahm überzogen. Nun essen die Hausleute von der 
Perschtmilch, geben auch den Hühnern, damit sie viele Eier 
legen, und den Kühen, daß sie reichlich Milch geben. Perht 
ist also als Kinderseelenführerin bekannt. Die Zeichen an 
den Loffeln erinnern an das Neujahrsorakel in Tirol und 
Steiermark. DaB die Leute die Perschtmilch verzehren und 
auch den Tieren vorsetzen unter Erwartung günstiger Folgen, 
zeigt ganz primitiven Fruchtbarkeitszauber an. 

Aus der Gegend von Gaming teilt Landsteiner, S. 35 
mit, daB man dort von den Kindern der Perscht erzähle, welche 
auffallende Namen hatten. Er führt an: Gagarauntzl, The 
maszoll, Märzenkalbl, Zadarwaschl. Dem letztgenannten 
sind wir schon in Steiermark begegnet. A wohl nur Schrei- 
bung für den offenen o-Laut. Vgl. Schm., BW. II 1159 Zatten 
neben 1166 Zotten, beides: Legföhre, zu demselben Namen. 
Der Name deutet auf Erscheinungsform in zerlumptem Ge- 
wand, wie derartige Dàmone meist gedacht werden. 

Märzenkalbl in einem Vok. v. 1618 bei Schm., BW. I 
1657, glossiert als vitulus recens. Denselben Namen Märzen- 
kalb führt ein Vegdim. in Niederösterreich (Landsteiner, 
S. 66), ein riesiges Kalb mit zwei Köpfen, welches Kinder 
Біб und mitnimmt, eine Parallelfigur zur HabergeiB und 
ähnlichen. Hier kann man an eine Namensübertragung 
denken, aber in unserem Fall von Mk. als Schimpfwort aus- 
gehen, was zu Zadarwasehl passen würde. Vgl. übrigens das 
Märzenfräulein bei Kaufbeuren (Schöppner, III S. 205 
n. 1186), die Kinderscheuche in Paznaun: Märzhackl (Zl. 
S. т). 

Gagarauntzl. Der erste Kompositionsteil zu gage(rin 
schreien von Kindern, Schm. 1 877 oder gage(r)n wacklen 
ebd., der zweite zu raunzen, Schm. II 108, die raunz weiner- 
liche Person, davon Diminutiv. 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 49 


Aus derselben Gegend stammen die Mitteilungen von 
Frau Antonie Hudler, Meierin auf dem Zehenthof bei Neu- 
bruck, die mir durch gütige Vermittlung des Herrn Leo Bam- 
berger zugekommen sind: 

‚Von der Berseht wissen die Leute hier viel zu erzählen. 
Sie soll „dem Berschtl sein Weib“ gewesen sein. Uber ihn 
weiß man nichts Näheres. Das Gefolge der Berscht, die hier 
auch Sampermuada (Sompa-) genannt wird, besteht aus Kinder- 
seelen, die noch nicht zur ewigen Seligkeit eingehen können, 
da sie entweder keine oder nur eine Nottaufe (lrauentaufe) 
erhalten haben. Diese Kinderseelen gelangen in der fetten 
Rauchnacht, der Vornacht des heiligen Drkgtages, zu ihrer Er- 
lösung; denn da feiert die Berseht mit ihnen den Abschied 
von der Erde und besucht alle christlichen Familien, wo sie 
überall gedeckten Tisch findet. Es gibt da Semmelmilch als 
richtige Kinderspeise, auch Fleisch, Krapfen, gebackene 
Mehlspeisen und was halt sonst die Mittel erlauben. Auch 
wurde eine gründliche Reinigung vorgenommen, besonders 
die Tenne gekehrt, denn dort hält die B. mit ihrem Gefolge 
einen Tanz ab. Dem Zuletztdazugekommenen der Kinder- 
seelen war es bestimmt, den Tränenkrug zu tragen, in wel- 
chem alle Tränen, die von den Ilinterbliebenen geweint wur- 
den, gesammelt waren. Diesen großen, schweren Krug mußte 
es also schleppen ; so bleibt es zurück, und wenn alle schon 
bei Tische um die Berschtmileh sitzen, kommt es erst naeh- 
gchumpelt und weint, weil der Krug schon fast überfließt 
und fast nicht mehr zu erschleppen ist. Alle diese vielen 
Kinderseelen von ganz unbestimmter Anzahl, so viele halt 
im ganzen Jahr dem Schicksal verfallen waren, haben keine 
Namen. Es erzählt aber die Sage, es solle einmal eine wan- 
dernde Seele auf ihrem Rastplätzchen gesessen sein, wie eben 
der Berschtzug vorbeiging; als sie das letzte den Krug nach- 
schleppen sah, sprach die Seele mitleidig zu dem Berschtkinde: 
„Geh nur, geh nur, du Zodawaschal du!“ Mit diesen Worten 
war diese kKkinderseele erlöst, denn nun hatte es (!) einen 
Namen. 

Der heilige Drkgstag gilt als einer der bedeutungsvoll- 
sten Tage; die Leute hielten sehr viel auf 1hn und glaubten, 


je mehr die Berscht Ordnung fand und sie zufriedengestellt 
Sitzanzsbor. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd , 2. Abb. 4 
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war, desto mehr Glück und Segen erteile sie einem solchen 
Hausstande. Die Magde sollen an diesem Tage beim Melken 
der Kühe vorsätzlich ab und zu auf die Streu gemolken haben, 
was den Berschtkindern vermeint war. Vom Berschtmahle 
ist noch zu sagen, daB aus der übrig gebliebenen Semmelmilch 
von schwerem Brotteig Knödel geformt wurden. Dazu kam 
ein ganzes, unverletztes Nußkreuz, wie es sich im Innern 
des Kernes befindet, und drei Palmkatzerln aus geweihten 
Palmen. Davon wurde jedem Stück Vieh auf nüchternem 
Magen je ein Knödel gegeben, was viel zur Bekräftigung 
des Berschtsegens beitrug; so reichten z.B. EBwaren viel 
längere Zeit aus, trotzdem sich alle sattaßen. 

Als das Spinnen noch mehr eingeführt war, durfte am 
Sonntag, Donnerstag und Samstagabend nicht gesponnen 
werden. Das Spinnen am Donnerstag galt als eine Beleidi- 
gung der Berscht. Einst ließ eine Bäuerin am Donnerstag 
ihr kleines, noch nicht sechs Jahre altes Mädl ein Will Garn 
verspinnen; ein solches von einem sechs Jahre alten Kinde 
gesponnenes Garn heißt Jungfern- oder Engerlgarn und hat 
eine besondere Kraft in sich. Das Kind stellte sich aber 
schlecht dazu an und brachte nichts zustande. Da nahm die 
Mutter den Flachs, wickelte ihn um die Hand des Kindes 
und zündete es an; aber da hörte man vom Fenster her ein 
Getóse, man ее hin und da stand die Berscht, hielt ihre 
Hand mit allen fünf brennenden Fingern zum Fenster berein 
und rief zornig: 


„М engan vadomtn Pfingstaspinna 
MiicBen olli meine fünf Fingna brinna!“ 


Zu diesem in seiner Originalform belassenen Bericht 
vergleiche man folgende Mitteilungen. Herrn Leo Bam- 
bergers: 

‚Bei uns heißt die Perscht auch noch Sampermuada. 
Sampert = unfórmig, — dick, was sich vielleicht auf die 
Fruchtbarkeit bezieht. Wenn man nach den Kindern der 
Perscht fragt, so erfährt man: die Perscht hat 12 Junge: 
denn das 13., heißt es, ist das Zodawascherl. Dieses nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist das eine rührende Kinder- 


gestalt, von der man den Kindern nicht erzählen darf, ohne 


pene LLL — a ——sAI.s. 0 ННН 


SE: . ee —À—Ü ET ii Tr TEE, oe 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 51 


größte Rührung hervorzurufen. Ganz ungleich seinen viehi- 
sehen, wilden, dämonischen Geschwistern hat das Zoda- 
wascherl mit diesen nichts gemein und fühlt sich gewiB viel- 
mehr zu den Menschenkindern hingezogen; aber es ist ja 
auch eine unerlöste Seele, ein frauentauftes Kind, und als 
solehes gehört es der Perscht und muB mitziehen mit dem 
„boamlin Gloat“, der wilden Jagd. Aber es kommt überall 
zu spät, denn es schleppt einen großen Krug nach, in dem es 
seine Tranen sammelt. Wenn die anderen, gejagt vom groBen 
Drachen, dem Teufel, endlich auf den Baumstriinken, die 
von den Holzknechten mit drei Kreuzen versehen sind, rasten 
dürfen, findet das Zodawaseherl keinen Platz mehr. Und 
wenn in der heiligen Drkgnacht — der foasten Rauchnacht — 
der Bauer auf dem mit einem weifen Tischtuch gedeckten 
Tisch die Perschtlmileh aufstellt, die für die Perscht und ihre 
Jungen die ganze Nacht stehen bleiben muß, so gibt er nur 
zwölf Löffel hinein. Bis das arme Zodawascherl mit seinem 
Tränenkrug nachgehumpelt kommt, hat die Perscht mit ihren 
Jungen bereits alles ausgesoffen. Auch am Tanz dürfte es 
sich wohl nicht beteiligen, der in der gleichen Nacht von der 
Perscht am Tenn abgehalten wird und zu dem der Bauer 
schon Nachmittag die nötigen Vorbereitungen trifft, indem 
er den Tenn sauber auskehrt. 

Die Gebräuche mit der Perschtmilch sind übrigens ver- 
schieden; so ist es vielfach und auch bei meinen Leuten Sitte, 
daB jeder Tischgenosse seinen Löffel in die Milch hineinlegt, 
und je nachdein sich am nächsten Morgen mehr oder weniger 
Rahm angesetzt zeigt, hat der Betreffende auf mehr oder 
weniger Gliick in dem Jahr zu rechnen. 

Nicht möglich war es mir, Näheres über die Eigen- 
schaften der Perscht zu erfahren, ob sie mehr als böser oder 
guter Geist gedacht ist.‘ 

Aus diesen beiden Berichten, die doch von demselben 


Ної stammen, sieht man — ganz abgesehen von dem Indivi- 
duellen — wie verschiedene Formen wesentlich gleiche my- 


thische Vorstellungen in engster Nachbarschaft annehmen. 
Im ersten Bericht zeigt sich noch ein Nachklang an die 
— in Steiermark theriomorphisch bezeugte — männliche 


Variante der Perht und auch der zweite Bericht zeigt deut- 
4* 
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liche Spuren einer urspriinglicheren, dem Theriomorphismus 
näherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver- 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welche Seelen unvorbereitet Verstorbener sind. 
Sonst geht dieses Motiv bekanntlich von den Moosfräulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Bericht auf das Zodawascherl (s. 0.) eingeschränkt, während 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
christlicher und heidnischer Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedehnt ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nicht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tränenkrügleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was varilert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlich herausgearbeitet und mit jenem 
verquickt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nieht bekannt ist das Motiv vom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte es kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehören. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreekten brennenden Hand wird auch sonst erzählt 
(vgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
bundenen Fruchtbarkeitszaubers und Orakels ist nach 
beiden Berichten noch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiermark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perseht. Weinhold BG. $ 155 hat die Erscheinung des s- 
Kinschubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkärnten nur für die steirischen Täler der 
oberen Mur, Mürz, Raab, Feistritz und Kainach konstatiert. 
aber nicht für Süd-Niederösterreich. Entweder ist nun unsere 
Namensform aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
inisch. Jim letzteren Falle könnte sie, falls die oben erwähnte 
lirseheinung hier sonst nicht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsform beibehalten haben. 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sammtliche Spindeln 
verdreht, die Füden zerrissen und das Garn in groBer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Lieht in verschiedenen 

restalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Kin zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
atellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomortistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaft. Ihr Geschrei ist 
ein grelles.. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. [lier liegt offenbar die Habergeiß zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Geewährsmannes. Dasselbe von der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwett] 
das Spinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: з Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda — Donnerstag). Vern. M. u. Br., S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. „З Ptinzda-Weibl lót alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groß.“ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in O.-O. bei Pritz, S. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoch 
und an allen. Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt С. M. Blaas-Stockerau folgende Ge- 
schichte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sieh selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibe, 
das das Pfingster-Weibl (so Blaas) sei, und riet ihr, sie dureh 
clen Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 
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alles Hausgerät hinauszuwerfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schiirhaken usf. aufzumachen. 
Alles lag drauBen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu er- 
wehren, bis es 12 Uhr schlug und das Pfingster-Weibl ver- 
schwand. Über dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich Hiehergehoriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Holke, die angeblich mit Wotn 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oberhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. d. Phil. V 
155; Germania XVI, 8. 42 f. 

Wir haben also in Süd-Niederósterreich Perht als 
Perseht in der Funktion der Kinderseelenführerin mit 
Speiseopfern, anschließend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders für den Donnerstag. Von der männlich 
theriomorphen Variante ein Nachklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weibl für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
für den Donnerstag. 

Sonst noeh Spinnruhe am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, S. 62, ist Perht 
hier kaum bekannt. Er führt nur — falsehlich — den Gloekel- 
brauch und die Bezeichnung Perehten- oder Prechtentag 
als Deleg für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., S. 115. 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau aus 
Tleidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Pereh umher, um die bösen Kinder mitzunehmen, die 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine sehr große 
Frau, hat Haare von Flachs und trägt gern ein langes weißes 


Kleid. Ste stellt sich gewöhnlich zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sieht und hört, was im TTause vorgeht. Besonders müssen 
die Madchen ihre Spielsachen schön in Ordnung haben, um 
ihr zu gefallen, und die Mägde müssen auf Weihnachten ihren 
Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Gesehieht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindureh beim Spinnen kein Glück. Darnach wäre 
Perht im oberösterreichischen Innviertel als Spstf. mit ge 
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steigertem Wirkungskreis bekannt, so daB sie im Begriffe 
steht, zu einem Hausdimon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdachtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzsagenkreis (weiße 
Frau); die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, kónnten aber immerhin mit dem wirren 
Haar, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdamonischen Wesens ist es 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flaehsbau gesetzt wird. In dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebiet der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., ZFDM. S. 205/206 von Linz a. D. bis Kufstein 
reicht. Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Salz- 
burger Flachgau, wo Perht in ahnlicher Erscheinungsform 
auftritt. 

Perht ist demnach im oberósterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldämon (Spstf., 
Kinderscheuche, Waldgespenst). 

Ohne Verknüpfung mit Perht ist das Kinderseelen- 
heer in Hundsdorf im oberésterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Pr. 9.14. Anm. 7 (nach Evsen, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von Hundsdorf ging am unschuldigen Kindltag 
eine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen ITemdehens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zuriickzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfing, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
beutlein,! ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war es erlöst, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das bekannte Motiv von dem hinter 
dem Пеег zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd verbunden mit dem der 
Namengebung. 


1 Zuserl = Seidenschwanz wegen seiner zwitschernden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen a, a. O. 158, Anm. 6). 
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Zur Charakteristik der Quellen möchte ieh nur noch er- 
wähnen, daß Quitzmann, Rel. d. B. S. 115, das Perhtelsprin- 
gen nach Linz a. 1). (sic!) verlegt, statt sich Lienz i. T. 

Salzburg. In Salzburg zeigt sich die Vorstellung von 
Perht noch allgemein im Volke verbreitet. 

Als Kinderscelenführerin belegt sie Zillner (bei 
Eysen, S. 5). Sie schwebt nach ihm als wunderschöne, holde 
Frau in hell leuchtendem, glànzendem Gewand durch die 
Luft, oft in Mitte einer Schar kleiner, nur mit einem Hemd- 
chen bekleideter Kinder, um die sie schiitzend ihren blauen 
Mantel halt. Das meiste von dieser Darstellung ist allerdings 
poetische Zugabe. Volkstümlieh dürfte sie ebenso erscheinen 
wie im benachbarten Tirol. Ob die Bezeichnung Perchten- 
feuer für Elinsfeuer in Rauris hieher gehört oder erst se- 
kundär an Perht angeknüpft ist und ursprünglich das prehen- 
feuer zu mhd. brechen stmn. Glanz, Schimmer war, ist 
fraglich. Ebenso kennt Salzburg auch Perht als Spinn- 
stubenfrau. Sie erscheint bei heftigem Wind, dunkel und 
unheimlich mit verworrenem Пааг und langer Nase, straft 
die lässigen Spinnerinnen, indem sie ihnen das nicht abge- 
sponnene Werg um den Arm windet und an ihm abbrennt, 
schneidet den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt ihn 
mit Kehricht, den diese in den Winkeln liegen lassen, und 
dient daher als Kinderscheuche (Eysen, S. 5). Die bekannten 
Motive: lange Nase, verwirrtes Haar, Flachsabbren- 
nen, Gastrotomie. Auch das Blendungsmotiv wird von ihr 
erzählt (a. a. О. S. 7). Als Vieh schädigender Dämon er: 
scheint Perht zu Walpurgisnacht im Flachgau. Gegen sie 
steekt man zwei Hölzer in Form eines Andreaskreuzes vor 
die Stalltüren (Freisautf, 8.497). Was Freisauff über die Frau 
Perht (sie) 8.491 berichtet, ist aus Vern. Alpens. 115, der die 
Vorstellung für Oberösterreich belegt, abgeschrieben und mit 
einem Spruch aus Westfalen (Kuhn I 135, II 174 f. bei EH M. 
285) verziert, die Mitteilung S. 497 ist aus Zingl., ZÉDDM. 111 
S.205/6 übernommen, beides ohne jeden Hinweis. Da sich aber 
diese zwei ursprünglichen Mitteilungen auf Grenzgebiete von 
Salzburg beziehen, könnten immerhin ähnliche Vorstellungen 
im Flachgau anzutreffen sein, doch ist der erwähnte Vorgang 
für Freisauff als Quelle nicht gerade empfehlenswert. 
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Das Speiseopfer ist in zweifacher Form fiir Salzburg 
bezeugt. So ist es im Pinzgau heute noch Sitte, daB am 
Bachlabend (Christabend) jeder Bauer mit seiner Familie 
und dem Gesinde das Bachlkoch (Mehlkoch mit einer Honig- 
schichte) verzehrt, wobei jeder Hausgenosse eifrig Sorge 
trigt, nicht zu fehlen, da es die Perht sonst übelnehmen 
würde (Eysen, S. 6). (Bachl— hat, auch in Bachlboschen, 
mit Perhtel nichts zu tun [Schm. BW. I 271], sondern gehört 
zu bachen obd. für backen.) Ahnliches berichtet Muchar aus 
Gastein (S. 145); dort wird am Vorabend des Drkgtages 
reichlich gegessen, damit, wie die Knechte sagen, der Perht 
das Messer abgleite, wenn sie den ihr Zuwiderhandelnden 
den Bauch aufschneiden will. (Gebotene Festmahlzeit, 
Gastrotomie.) 

Aber auch das sonst bekannte Hinstellen von Speisen 
ist in Salzburg üblich. Die Bäuerin stellt am Perhtenabend 
einen Teller voll Krapfen auf den Tisch oder vor das Fenster 
‚für die Frau Perht‘ und es gilt als gutes Zeichen, wenn er 
am Morgen geleert ist (Eysen, S. 6). 

Neben Tirol hat sich der Brauch des Perhtenlaufes 
am besten in Salzburg erhalten. Außer den Berichten in Be- 
schreibungen des Landes und in Sagensammlungen liegt auch 
eine Monographie von Frau Marie Andree-Evsn vor. 

Noch 1796 war der Perhtenlauf in allen Orten des Pon- 
gaus und Pinzgaus verbreitet (s. Hübner, Beschr. v. Slzb.), 
heute ist er aber nur mehr auf St. Johann und Gastein, 
Krimm] und Zell a. See beschränkt, und zwar nur in der 
Form. der sehönen Perhten; die schiechen Perhten wurden 
1848 vom Pflegegericht Zell а. S. und Mittersill verboten. 
Frau Andree-Eysn schildert nach der Erzählung eines alten 
Rauriser Knappen die 

schiechen Perhten. Es handelt sieh um nächtliche 
Umzüge an drei Donnerstagen des Advents. Zwölf Bur- 
schen waren die eigentlichen Perhten, eingehüllt in schwarze 
Schaffelle, Perhtenhauben aus Dachsfellen auf dem Kopf, 
vor dem Gesicht scheußliche Masken, um den Leib einen 
Gürtel mit Schellen. Sie waren von einem Haufen Burschen 
begleitet, die über ihren Kleidern leinene Hemden trugen, 
und einigen besonderen Masken: dem Trommler, dem Narr 
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und der Närrin, dargestellt von einem Burschen in Weiler- 
kleidung, und dem Quacksalber. Unter dem Gelarm der Kuh- 
hörner, Glocken und Peitschen zog die Schar mit den Berg- 
stöcken springend in der Nacht durch das ganze Tal. Bei 
auszuzeichnenden Gehöften machte der Zug halt, die Perlıten 
sprangen herum und lärmten, wofür sie Gaben in Naturalien 
erhielten, aber kein Geld. Um Mitternacht löste sich der 
Zug auf. 

Zuweilen zeigte sich ein fremder, ebenso vermumter 
Bursch unter den Perhten, Motiv des Dreizehnten. Man 
hielt diese Erscheinung für den Teufel und öfters sollen solche 
Eindringlinge erschlagen worden sein. Wer aber mit der 
Teufelsmaske erschlagen wurde, dem ist ein christlicher 
Friedhof versagt. Daher lebt in Salzburg der Glaube, dab 
unter verschiedenen einzelstehenden Steinkreuzen P'erhten 
begraben liegen. 

Das Erscheinen des Dämons ist daher hier wie in 
Tirol bekannt, doch schon in jüngerer, rationalistischer 
Formung. Ursprünglich handelte es sich nicht um die den 
Teufel spielenden Eindringlinge, die erschlagen wurden. 
sondern wie in Tirol glaubte man an das Erscheinen des 
Teufels selbst, der an die Stelle der Perht getreten ist, und 
die Getóteten waren jene Mitwirkenden, die der Dämon er- 
reichte. 

Eine ähnliche Beziehung zwischen Perhtenlauf und über- 
menschlichen Mächten zeigt eine Erzählung (einer alten Frau) 
aus Gastein (Freisauff, S. 492): Ein Knappe betete auf den 
tat eines alten Weibes 14 Tage nicht und vermochte sieh 
darauf beim Perhtenlauf vom Brunnen aus auf ein Hausdach 
und in die Luft zu schwingen, wo er frei schwebend ver- 
harrte. Erst als der Geistliche mit dem Hochwürdigsten 
nich allen Richtungen den Segen erteilte, stürzte er klagend 
herunter und starb, nachdem er die große Lust des Herum- 
fliegens gepriesen hatte. Diese Erzählung beruht auf der 
Vorstellung von der ekstatischen Verzückung beim Perhten- 
lauf und dem dadurch ermöglichten Überschreiten der mensch- 
lichen Grenzen. 

Die schönen Perhten. Deren Umzug findet stets am 
Tag statt, und zwar am Perhtentag (6. 1.) und den zwei 
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folgenden Sonntagen, heute in unregelmaBigen Jahres- 
abständen, ursprünglich wohl jährlich. Sie unterscheiden 
sich im Pongau und Pinzgau nur durch Kleidung und 
Tanz. 


Die Pongauer Perhten sind Burschen in Landes- 
tracht mit einen eigenartigen Kopfschmuck, den Frau Andrce- 
Eysn eingehend beschreibt. Zur Seite haben sie je eine G’sel- 
lin, Burschen in Weiberkleidern; in der Hand meist einen 
Degen (St. Johann). Ihnen folgen einige Burschen in Teufels- 
und Tiermasken (Hirsch, Bär mit Treiber), während die 
eigentlichen schönen Perhten unmaskiert sind. Dann kommt 
die Sehnabelperht mit einer Maske, deren lange Kiefer sich 
auf- und zuklappen lassen, endlich alle ländlichen Hand- 
werker (Rauchfangkehrer, Müller, Schmiede еїс.), Quack- 
salber, Rastelbinder, Zigeuner, Türken, in Bartflechten Ver- 
mummte (Vegdäm.),der Schneider mit der Scher’ (Streck- 
schere, vgl. Dr. W. Hein Mitt. d. Anth. Ges. Wien XXX 1900, 
S. 71 £.). Wichtig sind die drei Lustigmacher: zwei mit Lein- 
wandhülsen, die sie zum Schlagen der Frauen und Mädchen 
benützen (Schlag mit der Lebensrute) und einer mit 
етет Wickelkind aus Fetzen mit einer langen Schnur, um 
es den Frauen zuzuwerfen (Fruehtbarkeitszauber). 

Diese Masken ziehen am Nachmittag unter Musik von 
IIaus zu Haus, wo ein langsamer Tanz der Perhten statt- 
findet. Dafür erhalten sie eine Delohnung. Wahrend des Um- 
zuges verhalten sich die Perhten ganz still wahrend die 
Begleiter mit Schellen, Peitschen und Hórnern larmen. 

Die Zahl der Teilnehmer betrug früher 100—300 (1796). 
1902 zühlte Frau Andree-Eysn in Gastein 88, darunter 16 
Paare Kappenperhten. 

Stattgehabt hat der Brauch in der letzten Zeit in: 
Gasteiner Tal, St. Johann (1869, 1902), Radstadt, Altenmarkt, 
Schladming (Steierm.), Flachau (1850). 

Die Pinzgauer Perhten. Der Umzug und die Be- 
gleitung ist ganz gleich. Verschieden ist nur die Tracht der 
eigentlichen Perhten und ihr Tanz. 

Die Tracht besteht aus einem Kleid, geschnitten nach 
der üblichen Landestracht, aber in geblümtem roten Kattun. 
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‘Als Kopfschmuck dient eine mächtige Federkrone mit lang 
herabhangenden Bandern. 

Dieser leichten Bekleidung entsprechend ist auch der 
Tanz viel lebhafter. Er besteht aus einem Hiipfen, Springen 
und Stampfen, dem sogenannten Trestern; es werden aber 
auch Figuren aus dem Schuhplattler eingelegt. 

Orte: Neukirchen, Krimml (1880); jetzt nur: Kaprun. 
Zell a. S. 

Was Weinholds Bemerkung (Wsp. S. 20), daB, wie in 
Schwaben die Perht als Nikolo umzieht, in Salzburg ‚йе 
Perchtel schien herumgeht, ein blaues Kleid trägt, mit cinem 
Schellenkranz, tanzt und singt‘, soll, ist bei dem Manvel 
näherer Angaben nicht eruierbar. 

Bayern. Hier behandle ich zuerst das von Schmeller, 
B. Wh. I 269 f. veröffentlichte handschriftliche Material der 
kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München, soweit es ohne 
Einsichtnahme in dieses möglich ist. 

Die lateinischen Handschriften. Ich berück- 
sichtige nur diejenigen, die Perht selbst erwähnen. 

1. Die älteste Hs. aus dem 13. Jh. (Zeitangaben nach 
dem Catalogus cod. m. ser. bibl. reg. Mon. nach Sehm. Ver- 
zeichnis): Tractatus de septem vitiis Cum similitudini- 
bus exemplis fabulis venustis ,Cum immundus spiritus exierit 
ab homine, ambulat per loca inaquosa‘. Cod. 1. Mon. G. 525. 
Schm. zitiert hieraus: p. 321 (f. 321 bei Schm. I 272 ist ein 
Druckfehler nach schriftl. Mitt. der Bibl.-Direktion): Hodie 
pueri non ministrant domino, sed diabolo, prius vadunt ad 
choream, quam ad eeclesiam, ante sciunt cantare de domina 
Perchta quam dicere Ave Maria. 

P. 329. Sieut domina Perchta, quae eum deberet intrare 
cubiculum suum et orare deum in die dominica, vadit hue et 
ine sieut musca ostendens vultum pictum et pulchra. vesti- 
menta tendens laqueos ad саріепдит animas. invenum. 

Р. 332. Domina Perchta in speculo suo contemplatur 
faelem suam. 

Р. 332. Heinricus vel Perchta, qui eantilenam incipiunt. 
diaconus et dtaconissa diaboli diei possunt. 

P. 342, 352. Petrus et Perehta credunt quod omnibus 
multum: placeat sua cantilena. 
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Zum Zitat p. 329 bemerkt Schm.: ,Also wohl hier ein 
Name für jedes luxuriose Weib?‘, zum zweiten Zitat p. 332 
‚ef. Schnitterhüpflein‘. 

Aus diesen Zitaten ist nicht ersichtlich, ob es sich um 
ein dämonisches Wesen Domina Perchta oder um die Kurz- 
form eines mit —-perhta zusammengesetzten weiblichen 
Kigennamens handelt. Auf letzteres weist die Mehrzahl der 
Zitate hin. Es scheint, daß der wahrscheinlich geistliche Ver- 
fasser sich als Exemplum ein putz- und gefallsüchtiges, buhle- 
risches Weib namens Perehta konstruiert hat. An sich genom- 
men bieten diese Zitate gar keinen Anhaltspunkt, an ein 
mythisches Wesen zu denken. 

Beim Zitat p. 321 wäre man allerdings versucht, an eine 
Anknüpfung dieser chorea und dieses cantare de Domina 
Perchta an kultliche Tänze etwa in der Art des Perhtenlaufes 
zu denken. Doch wird es sich wohl um gewöhnliche Dorf- 
tänze handeln. Auch Schm. ist wohl der Ansicht, daß es sich 
hier nicht um Perht handelt, und hat diese Zitate ganz ab- 
gesondert am Schluß des Artikels angeführt. 

2. Ein sicheres Zeugnis aus dem 14. Jh. Aus der bibl. 
Alderspacensis, nach Schm. 184 f. 175. Nach dem Cat. hat 
aber Ald. 184 nur 75 f. Für p kann f hier nicht stehen; es 
dürfte sich um den jetzt Ald. 182 bezeichneten Kodex handeln, 
der am Rand des Cat. als Ald. 184 bezeichnet ist: Anonymi 
commentarius in libros Regum. Schm. 270 zitiert: 

Quidam ornant menses (mensas) perchte. 

Deutlicher Beleg für Speiseopfer. 

3. 1460 aus Benediktbeuren: Tractatus de supersti- 
tionibus n. 207, f. 23 b. 

„Ut de Astaroth et Bericht legitus in legendis SS. Mat- 
thaei et Bartholomaei.‘ 

Astaroth sonst unbekannt. Die Tage waren: 21. Septem- 
ber und 24. August, 25. und 26. Juni. 

4. 1465 ex cenobio S. Nicolai in monte s. Andechs c. 32. 
Joh. Nider ord. praed. „Formicarius. J. Nider, gc- 
bürtig aus Isnv in Schwaben, seit 1400 Dominikaner іп Kol- 
mar, studiert in Wien und Koln, 1428 Prior eines Prediger- 
ordens in Nürnberg, 1432 in Basel, stirbt 1438 (Gräße IT 
2, 103). 
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Von ihm unter anderen theol. Werken auch der Fori. 
carius, de visionibus et revelationibus libri V., eine christliche 
Lebenslehre, in der auch de maleficis, necromanticis, incubis 
et subcubis ete. gehandelt wird. Aus der genannten Is. dieses 
Werkes bringt Schm. 271 aus 2. cap. III: 

‚Vetula dixit ad pueros suos: quod domina Perchta in 
eurru vehatus maximo strepitu. Exploraturus quidam an 
nocte domina Perchta re vera comederet sibi opposita, fas 
cinatus et delirus factus.‘ 

Zweifellos ist hier von Perht die Rede mit den bekann- 
ten Motiven: Wagenumfahrt, Speiseopfer, Bestrafung der Be 
lauschung. 

5. 1468 Tegernseer Hs. 434, das ,Thesaurus pau 
perum‘, Schm. 271 zitiert: sub voce superstitio: Secundum 
genus superstitionis est et species idolatriae, qui de nocte 
apperiunt vasa poculorum et ciborum venientibus dominabus 
Habundiae et Satiae, quae vulgo appellat communi et usitate 
vocabulo fraw percht sive Perchtam, eum eohorte sua, ut 
omnia aperta inveniant ad cibum et at potum pertinentia et 
sic epulentus et postea habundantius impleant et tribuant... 

Multi eredunt sacris noctibus inter natalem diem Christi 
et noctem epiphaniae evenire ad domos suas quosdam mulieres, 
quibus praeest domina Perchta... 

multi in dominibus in noctibus praedictis post coenam 
dimittunt panem et caseum, lac, carnes, ova, vinum et aquam 
et hujusmodi super mensas et coclearea, discos, eiphos, eul- 
tellos et similia propter visitationem Perchtae cum cohorte 
sua, ut eis complaceant.... ut inde sint eis propitii ad pre 
speritatem domus et negotiorum rerum temporalium.' 

Die Frage über die Beziehung der Perht zu den in Buß- 
verordnungen und ähnlichen theologischen Werken häutig er- 
wähnten umziehenden Weibern und deren Führerinnen: Ha- 
bundia, Satia, Diana ete. ist mangels kritischer Quellen- 
untersuchung noch nicht spruchreif, besonders in dem Punkt. 
inwieweit hier literarisch überlieferter fremder oder ein- 
heimischer Volksglauben vorliegt. Hier dürfte es sich wohl 
um das Kinderseclenheer der Perht und nicht um eine weil 
liche Dämonenschar handeln. Jedenfalls ist hier das Speise- 
opfer für Perht belegt. Uber die obige Frage vgl. Biltinger. 


_ 
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G. Julfest, S. 107 f., Mannh., GM. 725, ähnliche Bräuche. 
Uber Diana Psyche Il 84, Anm. 2. Knappert 243 ff. 


6. 1468, aus bibl. monast. Schirensis (B. Maria in 
Scheyern) e. 123. Die Foliozahl kann Sehm. nicht angeben, 
М. 2*0. ‚Qui (in die nativitatis) praeparant mensam dominae 
Регеһае. Aus derselben Hs. stammt wohl der Merkzettel 
für das Kloster Scheyern 1468/1469, woraus Usener 
Christl. Festbrauch, S. 83 f. (bei Tille, DW. 8. 49 f.) folgendes 
mitteilt: ,Darnach war es um Seheyern Sitte, am Christtage 
eine Pflugschar im Zimmer unter den Tisch zu stecken — ja 
man richtete einen „Frau Perhtatisch‘ zu, man verstopfte die 
Lenster mit Heu, sammelte Unrat und verbrannte ihn.‘ 
Speiseopfer mit Fruchtbarkeitszauber (Pflug.). 


T. XV. Jh. Aus der Kathedralbibliothek zu Augsburg 
с. 61, eine Miszellaneenhs. f. 13—62. Thomae de Hasel- 
pach Exemplarium decalogi. Scripsit Ulricus Reitz in 
Mühlberg. Thomas v. Haselpach war ein Deutscher und um 
1420 Professor der Theologie an der Wiener Universitit 
(Gräße II 2, 167). Schm. S. 270 zitiert f. 16—17. 


Videant qui in eertis noctibus ut epiphaniae pericht 
l | 

(Perichte) alias dominae habundiae vulgariter phinzen oder 
sack semper ponunt cibos aut sae ut sit Isto anno huie domni 
propitia et largiantus satietatem et abundantiam, unde et 
IIabundia vel Sacia vocatus.. Dasselbe in einer Reihe anderer 
Hs., vgl. Schm. 271. 


Über Habundia und Sacia s. n. 5. Die Pfinz(e) ist eine 
Personifikation des christlichen Tagnamens Pfinstag = Don- 
nerstag, vgl. Schi. BW. 1439. Der Semper ist eine Kinder- 
scheuche (Gastrotomie) und eine Figur der Weihnachtsum- 
zuge in Bayern; eine Personifikation aus dem Simperstag, 
der acht Tage nach Drkg. fällt. Auch der Donnerstag vor 
der Fastnacht = Zimbert (Mndd. Wb. 4, 208; Sph. II 406). 


8. XV. Jh. Cod. 583 f. 66, bibl. canoniae Pollinganae. 
Er enthält Discipuli ,Sermones dominicales‘. Disei- 
pulus = Joh. Heroldt, deutscher Dominikanermönch (Gräße 
II 2, 169). Von ihm auch ,Sermones de tempore et sanctis‘ 
Nürnberg 1480. Aus ihm zitiert Schm. 271. 
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Qui eredunt quod Diana, quae vulgariter dicitur fraw 
Percht, cum exercitu suo de nocte solet ambulare per multa 
sapatia terrarum. Vgl. dazu п. 5. 

9. XV. Jh. Cod. lat. Mon. 14.138 f. 203 b; ein Репі- 
tentiale, das die 25 ersten Kapitel des 9. Buches und das 
ganze 18. Buch Burckhardts von Worms enthält. Schm. 270: 

Ires illae sorores, quas antiqua illa posteritas et antiqua 
stultitia Perchtas, vocavit.‘ Gleich nachher: ,illae quae a vulgo 
Parce vocantur*. 

Hat der ähnliche Klang die Gleichsetzung: Verchtae 
= Pareae angeregt? Wahrscheinlich ein Beleg für den plu- 
ralischen Gebrauch des Namens, also: die Perhten. 

Zu diesen lat. hs. Zeugnissen kommen die deutschen. 

1. ХГУЇХУ. Jh. Cod. G. Mon. 478 f. 2. Ein Kate 
chismus. Schm. 270 zitiert: 

An die ,perehten mit der eisnen nasen‘ glauben. 

2. XV. Jh. Cod. g. Mon. 1113 f. 117 b. Speculum con- 
scientiae verdeutscht durch Herrn Merten, den Pre 
diger zu Amberg. Schm. 270. 

‚Die do glaubent an perichten mit der eisnein nasen. 

Vgl. dazu die Mitteilungen V. d. Hagen, Germ. II 
S. 63 f. aus der Wiener Pap.-Hs. n. 311 des XIV. Jh. (2), 
(Pap.-Hs. AN Ih. Heidelberg п. 439) ‚der gewissen spiegel — 
daz buchlein hat gedewtscht her Mertt Prediger von Amberg‘. 
Aus den Ausführungen zum 1. Gebot außer der von Schm. 
zitierten Stelle: 

‚Also (versiindent sich) auch dy an der Perchtnacht der 
Percht lassen stenn essen oder trinkehen, das es in das selb 
jar wol gee und in allen dingen gelukch haben. ... 

Also auch, dy der Perch(t) speizz opfernt und dem 
schretlein oder der trut rotte schnechel.‘ 

Vel. lat. Hs. 5. und 7. 

З. XV. Jh. Cod. g. Mon. 632 f. 5b. Casuistischer 
Traktat über die 10 Gebote. Schm. 270. 

‚So die Menschen an der perchnacht der perchk lassen 
sein essen oder trincken.‘ 

Daran schließen sich die neueren Zeugnisse aus 
Jayern. 
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Schm. 269 berichtet aus Kohlbrenners Materialien 1872, 
S. 72, daß man in den Gebirgen um Traunstein den Kindern 
am Vorabend Epiphaniae zu drohen pflegte, daB die Berche 
kommen und ihnen den Bauch aufschneiden werde, wenn sie 
bos sind. An diesem Tage sei es auch gewohnlich, fette Kuchen 
zu backen und die Knechte sagen, man müsse sich damit 
den Bauch schinieren, dann werde die Frau Вегеһе mit dem 
Messer. abglitschen. 

Perht als Kinderseheuche, Gastrotomie, Fest- 
gebäck und gebotenes Festmahl am Perhtenabend. 
Vgl. die Mitt. Muchars aus Gastein. 

Die Namensform Berche (vgl. perchnacht Cgm. 632 
f. 5 b) auch in Schwaben als Appellativ. Fischer, 9. Wb. I 
858 auch Berch. 

Ebenfalls aus Oberbayern bringt Panzer eine Reihe von 

^elegen. 1 S. 247 ff. Ich führe sie in seiner Reihenfolge an. 

N. 277. Hatten in Bergen die Madchen am Vorabend 
des Neujahrs den Rocken nicht abgesponnen, so drohte die 
Mutter: wart nur, die Frau Bercht kommt, schneidet dir den 
Bauch auf und füllt ihn mit Haarwickeln; auch dem Ubrig- 
lassen des Kehrichts in der Ecke droht diese Strafe. Spstf. 
für den 31. 12.5; Gastrotomie. 

N. 278. In Mühldorf stellte man in der Drkgnacht der 
Frau Bert Küchel auf den Tisch. Einen Neugierigen nahm 
sie mit sich fort. Den Madchen pflegt man zu drohen: 
spinnt, sonst kommt Frau Bert, schneidet euch den Bauch 
auf, legt den Haar hinein und zündet ihn an. Spstf. 
mit Verschiebung der Vorstellung (Spinnarbeit statt 
Spinnruhe), Gastrotomie, Speiscopfer, Menschenraub. 
Zeit Perhtennacht. 

Perht ist demnach auch im heutigen Volksglauben 
Oberbayerns als Spstf. und Kinderscheuche mit Hervor- 
hebung des Motivs der Gastrotomie bekannt und wird durch 
Festmahl und Speiseopfer gechrt. 

Der Perhtenlauf als solcher ist in den Bergen un- 
bekannt. Dagegen nennt man das Klöpfeln auch berchten 
und die drei daran Teilnehmenden: Berchten. Panzer II 116 
bringt darüber einen interessanten Bericht einer alten Frau 
aus Eschenloh bei Partenkirchen, in der Ma. aufgenommen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abb, 5 
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Drei arme Leute, auch Frauen (oder nur Madchen ?) — die 
Erzählerin hatte selbst teilgenommen — in einem Leinensack 
und alten Hosen zogen von Haus zu Haus, klopften und 
rasselten mit Ketten, wobei eine mit dem Besen kehrte (vgl. 
die Perhtl beim Valisführen in Karnten) und bekamen dafür 
etwas zu essen. ,aba’ ba’m letzt'n haus is ze den druion Aane 
dázue kemo, de war або! kia’ пакі а Пере," Also Erscheinen 
des Dàmons. Zeit: Drkgnacht. 

Dieselbe Frau erzählte, daB einmal, als sie mit der 
Bäuerin am knepflsab5d in der Scheuer Flachs hechelte, 
die Hachlerd vom háistok herunterrief: tats hächl5 2 ha- 
há- hachlo¢ Eine Variante der Vorstellung von der Spstf. 

Als richtige Spstf. zeigt sich dagegen in Eschenloh die 
Stámp (e). Dieselbe Gewährsfrau wie oben erzählte von ihr 
das Motiv der betrogenen Spstf., aber die Vorstellung ist 
schon geistlich gefärbt, da sie erscheint, als am Knepflsabend 
(Drkgabend) in der Spinnstube gesungen und getanzt wurde. 

Oberpfalz. Der Oberpfalz fehlt der Name Perht und die 
Vorstellung von der Kinderseelenführerin. 

Dagegen finden wir die Spinnruhe und deutliche An- 
klänge an die Vorstellung einer Spstf. allgemein verbreitet. 
Die Zeit der Spinnruhe ist hier vor allem die Fastnacht. 
Schonwerth I S. 416 berichtet, daB am Fastendienstag der 
tocken abgesponnen sein muB, oder man rupfe lieber nicht 
an, als daB man die Rupfa stehen lasse. Denn wenn die Fast- 
nacht in die Rupfa kommt, kann man nicht mehr spinnen 
(Neukirchen bei Furth), oder wird sie von ihr zerrissen 
(Lixentöfing). Hier sieht man deutlich, wie in der Redensart 
aus der Zeitbestimmung ein dämonisches Wesen wird. Da- 
neben werden auch andere Strafen angedroht: wer nicht al- 
gesponnen hat, bekommt keinen Mann (Amberg), oder die 
Hexen haben Gewalt (Tiefenbach bei Furth). Selbst die 
Spindeln muß man verstecken, denn so viele man sieht, so 
viel Nattern erblickt man im Sommer (Treffelstein, Tiefen- 
bach). Aber auch für jeden Samstag gilt die Spinnruhe. 
In Fronau heißt es, wenn man nach Feierabend spinne oder 
etwas auf dem Rocken lasse, habe Unsere liebe Frau keine 
Ruhe und die Hexen bekiimen Gewalt. Die erstgenannte ist 
auch sonst in der Oberpfalz bekannt: sie wandert in blauem 
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Kleide hilfreich umher, steht bei Geburten bei und wohnt im 
Berge. Ein elbisches Wesen, verquickt mit Maria. 

. Auch Druckgeister werden mit der Spinnruhe in Ver- 
bindung gebracht. Bei Oberviechtach bei Furth kommt die 
Drud, wenn nicht abgesponnen ist. In Neukirchen erscheint 
gar der Mond als Spstf., und zwar wird von ihm das bekannte 
Motiv der betrogenen Spstf. erzühlt (Schónwerth I 418). 

Auch andere Strafen werden bei Bruch der Spinnruhe 
am Samstag angedroht: so daB das Gesponnene nichts hàlt 
(Amberg), oder ein Galgenstrick wird. 

Verwandt ist die Vorstellung, daß am Samstag der 
Kehricht aus der Stube muß (a. a. О, 111 279), ‚denn in der 
Nacht kommt die letztverstorbene Seele des Hauses und setzt 
sich hinter die Tür; daher muß es dort rein sein‘. Endlich 
gilt die Spinnruhe auch für den Abend vor dem heiligen 
Sebastian (Mittwintertag 20. 1.). Bruch führt Erkrankung 
auf Jahresfrist herbei. 

Der Name der Hexenfahrt um Neuenhammer: Hull- 
fahrt und das Schimpfwort: IIullslouder für Weiber 
dürfte mit Holda nichts zu tun haben, wie Schönwerth III 
177, sondern zu hüllen, Hull Kleidung, Vermummung Ge 
Loren. Vgl. den frank. Hullepöppel vermumnite, dicht ein- 
gehüllte Person (Schm. 11 400). 

Egerland und Bóhmerwald (bayrischer Wald). Grohmann, 
S. a. B. S. 46 berichtet: Im Egerland darf man in der 
St. Thomasnacht nicht spinnen (21 .u. 29. 12.), sonst kommt 
Frau Holle und straft die Frevler. Ein junges Mädchen 
hatte nicht daran gedacht, ging in die Rockenstube und be- 
gann, obwohl sie diese leer fand, zu spinnen. Um 9 Uhr 
öffnete sich die Tür und herein trat Frau Holle mit ihrem 
Gefolge. Sie war klein und häßlich und von einer Menge 
mißgestalteter kleiner Wesen begleitet. Frau llolle sprach 
zur Magd mit furchtbarer Stimme: Du hast am Thomas- 
abend gesponnen! und gab ihrem Gefolge ein Zeichen; das 
fiel über die Magd her und peitschte sie solange mit Ruten, 
bis sie ohnmächtig zu Boden sank. 

Diesem merkwürdigen Bericht — Holda auf bayrisch- 
pfälzischem Boden und als Seelenführerin! — kann man 


keinen vollen Glauben schenken. Frau Holle, die auf ober- 
5% 
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deutschem Mundartengebiet unmöglich, ist wohl nur litera- 
rische Zutat; höchstens aus Sachsen entlehnt. Aus dem be- 
nachbarten Voigtland stammt vielleicht das Kinderseelenheer 
(siehe unten). 

Dagegen kennt man stellenweise im Egerlande die 
Perht; allerdings ist die Vorstellung von ihr ziemlich ver- 
armt, die Namensform höchst auffallend. John (Sitte, Brauch 
u. Vgl. S. 17 £.) berichtet: ‚Im Egerlande muß der Jüngste 
des Gesindes die übrig gebliebenen Fischgräten (vom Mahl 
am heiligen Abend) in den Garten tragen und unter einem 
Obstbaum niederlegen. Da an diesem Abend die ,Sperte 
umgeht, welche Unfolgsamen die Bäuche aufschlitzt und 
deren Gedärme an die Gartenzäune hängt, so geschieht dies 
nur mit Zittern und Zagen. Man sagt im Egerlande der 
‚Sperte‘ oder dem ,Zemba z Essen tragn‘. Wir haben 
demnach Perht in der Namensform Sperte (über diese siehe 
unten) als am heiligen Abend umziehendes däm. Wesen 
mit dem Motiv der Gastrotomie und Speiseopfer, fast 
zur Kinderscheuche verarmt. Vielleicht wurde sie auch kult- 
lich dargestellt wie der ihr in obiger Redensart gleichgesetzte 
Zemba in der Karlsbad—Duppauer Gegend (John, a. a. O. 
S. 15), wie er überhaupt eine beliebte Gestalt ist (vgl. Schin., 
В. Wb. II 285). 

Auch die Luzia ist im Egerland bekannt. Sie wird 
am Luzientag als Kinderscheuche mimisch dargestellt 
(auch am Nikolausabend vgl. John, S. 7) und auch von ihr 
geht das Motiv der Gastrotomie. 

Spinnruhe gilt im Egerland für den Samstagsabend, 
die Vorabende der Losnächte, die Zwölfnächte und die Fa- 
sehingsnüchte (John, S. 9; die angebliche Frau Holle ist 
hóchst verdachtig). 

Im bayrischen Wald und im Böhmerwald spielt ереп- 
falls die Luzia (Rank, DW. 8.136), die Luz, Luzi, Luzel 
(Schm. BW. I 1550, b. W.) eine Rolle. Rank führt sie an, 
wie er vom Nikolo spricht. Sie sel eine viel gefürchtete Er- 
scheinung und soll schlimmen Kindern den Bauch aufschlitzen, 
Stroh und Kieselsteine statt der Gedärme hineinlegen und 
dann den Bauch wieder zunähen. Ihre Gestalt zeigt sich ver- 
schieden. Rank sah selbst einmal eine mimische Darstellung 
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von ihr: als Ziege mit überbreitetem Leintuch und durch- 
stehenden Hörnern, von einer Art Nikolo geführt. ‚Sie er- 
mahnte zum Beten, teilte Obst aus und drohte übler Auf- 
führung die erwähnte Strafe.‘ An welchem Tag sie erscheint, 
sagt Rank nicht. Wahrscheinlich aın Luzientag, nach Schm. 
allerdings am heiligen Abend. 


Auch Reinsberg-Düringsfeld Festkal. in Böhmen, S. 17 
berichtet, daß ein mythisches Wesen, daß er natürlich ohne 
weiteres mit Perht-IILolda identifiziert, mit dem Bohrer in der 
IIand erscheine und denen drohe, den Bauch aufzuschneiden, 
welche ihr nicht geben, um was sie bittet. Bei den Deutschen 
des Budweiser Kreises begnügt sie sich, die schlimmen Kinder 
mitzunehmen. Keine weitere Ort- und Zeitangabe. 


Als Spstf. wird hier Luzia nicht bezeichnet. Welche Vor- 
stellung ihr sonst zugrunde liegen kónnte, ist schwer zu 


Sagen. 
2. Alemannisch-schwäbisches Mundartengebiet. 


Vorarlberg. Weder bei Vonbun noch bei Elsensohn finden 
wir eine Gestalt angeführt, die irgendwie an die Perht im be- 
nachbarten Tirol erinnern würde, ja auch die dieser zugrunde 
liegenden Vorstellungen scheinen hier ganz unbekannt zu 
sein. Vonbun erkennt dies an, sucht aber in der gequältesten 
Weise in verschiedenen mythischen Erscheinungen Perht 
oder natürlich auch Holda wiederzufinden. So hält er eine 
männliche Gestalt der wilden Jagd, weil sie einen Kochlöffel 
trägt, für Perht oder Holda usf. 

Wie schon erwähnt, scheint der ganze hiehergehörige 
Vorstellungskreis mit den Gebräuchen zu fehlen. Von einer 
Spstf., Spinnruhe oder Speiseopfern berichten die beiden 
Vorarlberger Sagensammlungen nichts, trotz der erwähnten 
Tendenz. 


Als Kinderscheuche führt Vonbun, S.72 das Stüha- 
w ible ап (mhd. stüche Schleier). Es haust im Kirchturm und 
fährt abends — mit einem weißen Schleier angetan — unter 
schrillem Pfeifen schlimmen Kindern. nach. Neugeborene. 
mngesegnete Kinder müssen diesem Pfeifen Folge leisten. Sie 
deshalb init Perht zu identifizieren ist falsch. 
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Die Schweiz. Auch der Schweiz ist Perht oder Berchta 
als Name eines mythischen Wesens unbekannt (Staub-Tobler 
IV 1538/1539). Die Bezeichnung: Perchtag 1334, Orechentag 
1374, Berchtentag ist bekannt und man hat sie an die burgun- 
dische Königin Bert(h)a angeknüpft, die nach kirchlicher 
Tradition im Westen der Schweiz zahlreiche Kirchen gründete 
und als Heilige verehrt wird. So heißt es daher schon 1352 
af en St. Berchten tag für den 2. Jänner, ja, in einer alten 
Notiz im Jahreszeitbuch von L. Schwarzenbach wird der 
2. Jänner geradezu als der Tag Berchte regine Burgundie be 
zeichnet. 

Alt und verbreitet ist in der Schweiz und im Elsaß der 
Brauch des berchtelen, bechtelen. Belege ab 1572 siche 
bei Staub-Tobler IV 1538 f. So heißt die Sitte, zu Neujahr 
Bekannte bei sich zu sehen und ihnen Speise und Trank vor- 
zusetzen; später wurde bechtelen überhaupt ein Ausdruck 
fiir festliche Bewirtung, Schmauserei und Zecherei. Daß dies 
aber nicht die ursprüngliche Bedeutung war, zeigt uns der 
elsäßische Brauch des bechtens, wo noch deutlich von Masken- 
umzügen und Beschenkung die Rede ist. Das wird auch in 
der Nord-Schweiz der Fall gewesen sein. Der Name hat sich 
dann auf den für die Teilnehmer wichtigsten Teil beschränkt. 
‚Berehtelen ist von (St.) Berehtentag gebildet wie chläus(e)le 
von Klaustag. Aus Zusammenziehung mit dem Genetiv dieses 
Wortes entstand der Name Berchtelistag. Indem dann der 
erste Teil als Diminutivum zu Bercht, Berchtold aufgefaßt 
wurde, ergab sich die Form Berchteli-tag und weiterhin die 
landesübliehe Schriftform Berehtoldstag.‘ Staub-Tobler а.а. О. 

Dagegen kennen Schwiz und Uri eine Gestalt, die der 
Perht als Kinderseelenführerin entspricht. Allerdines 
liegt nur der Bericht A. Lütolfs, Germ. X 1865, S. 103, vor: 
Frau Zaelti, wie der Schwizer, Frau Selten, wie der Urner 
den Namen (= Saelde) spricht, hat sich erbarmungsvoll der 
nach christlichen Begriffen vom ITimmel ausgesehlossenen Kin- 
der angenommen und führt sie in den wonnevollsten Räumen 
zwischen Himmel und Erde herum. Vom Seltenbach zu 
Fsecholzmatt im Lande Entlebueh. kommen für das Dorf die 
kleinen Kinder (vgl. Die Sagen, Bräuche ete. aus den füuf 
Orten 77—80). 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 11 


Hier hat demnach ein aus literarischer Tradition ent- 
sprungenes Wesen das Amt der Perht übernommen und auch 
die Vorstellung zeigt nieht den volkstümlichen Charakter wie 
in Tirol. Naheres unten. 

Auch die Spinnstubenfrau ist nicht unbekannt. So 
vor allem die Chlunge”, Chlungere", Chlungeli, meist Chlun- 
geri, ein weiblicher Unhold mit Hocker auf Brust und 
Rücken, gebogener Nase und langen Fingernàgeln. Sie geht 
in den letzten Tagen des Jahres, also in der Weihnachtsfest- 
zeit um. Sie dient als Kinderscheuche und zeigt die Eigen- 
schaften eines Druckgeistes (Vgl. Reithard 1853, S. 126). Die 
Chlungeri soll sich im Chlungeri-Kasten, einer Höhle an der 
Sihl aufhalten; in der Silvesternacht geht sie in alle Häuser, 
um zu sehen, ob die Magde ihren Rocken abgesponnen haben. 
Nichts von der Arbeit soll ins neue Jahr hinübergenommen 
werden (Staub-Tobler III 658 f.; Vernaleken Alpens. 348). 
Der Name ist zu Chlunge m. Knäuel zu stellen, ahd. 
Chlunga f., mhd. klunge f. (über den Genuswechsel s. St. T. 
III 659). Die Namensform Chlungeri dürfte nach Analogie 
anderer movierter Feminina aus maseulinen nominibus agentis 
auf —ari wie Schurderi, Najeri aus Chlunge , oder aus 
ehlungle (zu einem Knauel winden oder ballen) entstanden 
sein. Chlungeri”, dann durch Ausfall des zweiten 1 aus 
Chlungleri? (St.-T. a. a. О.). 

Es gibt auch mimisehe Darstollungen dieses Wesens. 
Schon Reithard sehwz. Familienkal. 1845 berichtet, daß 
Chlungeri die Rolle des Knecht Ruprecht mit der Rute 
spiele. Zu Fastnacht ist es ferner Sitte, daß ein häßlich ver- 
mummter, mit Schellen behangener Bursche mit anderen zu- 
sammen unter greulichem Lärm durch die Straßen zieht und 
für ein Trinkgeld seine Spässe vormacht. Er führt in Lauter- 
brunnen bei Bern den Namen: Fasnacht-Chlungel. Eben- 
falls aus dem Kanton Bern ist der (Fastnacht-) Chlungler 
belegt. Er trägt ein mit farbigen Bändern verziertes, weißes 
Hemd, eine hohe, spitze, mit bunten Federn geschmiickte 
Papiermütze und eine Pferde- oder Kuhschelle auf der Brust. 
Chlungelen heißt daher in Bern als Chlungler umherlaufen. 

Eine weibliche Maske ist die Chlunglerin, glossiert 
als mulier bachans larvata. H. Bullinger St. Nikolausspruch 
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1549. ‚So tue noch eins und schütt das gfider der kunkel, 
spring ir zu dem grind, damit viel garn (und wenig unge 
sponnenes Werg) die Chlunglerin find.‘ Ein Beleg 1578: Das 
ist gemein by uns, dass einer oder eine, damit die kind recht 
tüegind ghorsam seiend und empsig arbeitind, sich verklcidet 
und die kind brögt; da sagt man den kinden, es sye die stupf- 
nas oder mutter klunglerin; einer oder eine werde sy fressen 
oder in sack stossen. Dafür 1670: Stumpfnase oder schwarze 
Nachtfrau. (Alles nach St.-T. III 659 f.) Wie man sieht. sind 
schon in den Quellen das mythische Wesen und die mimi- 
sehen Darsteller, die beide wie üblieh denselben Namen 
führen, miteinander verquickt. Es gibt auch eine Chrungeli- 
nacht (Chrungeli aus Chlungeli), leider ist nicht zu ersehen. 
wann; da aber Chrungeli als Weihnachtsgespenst glossiert 
wird (III 833), dürfte es sich um eine Nacht der Weihnachts- 
festzeit handeln. Allerdings erscheint Chrungeli auch zu 
Fastnacht. 

Unter den umziehenden Masken ist interessant die: 
Mel-Chrungelen, die in einer Pfanne Asche und Mehl 
durcheinandergerührt hat und das Gemisch den Leuten in: 
Gesicht wirft (III 833 aus Zürich, Oberamt). 

Kine andere Spinnstubenfrau ist die Frau Chunkle*. 
Von ihr heiBt es: Die fülsti Spinnere? sell z' Wiehnecht 
20 Haspelen g'spunne" ha” (sonst) chumt d’ Frau Chunkle’ 
und wirft se-n-über's Hüs tis und d’rzue darf si auch nit a" 
d’ Fassnecht ga" (Var.: vrbrónnt d’r das a" de’ Hänge wo 
d’ Afe” g'spunne? besch! Schild. 1885, St. T. TII 365. Der 
Namen gehört zu chunkle® nhd. Chunchela, mhd. kunkel aus 
mlat. eonucula 1. eolus Spinnrocken. 

Eine weitere Spstf. ist die Sträg(g)ele Nach Vern. 
Alpens.116 geht im sogenannten Bauernlande (Cham, Hiinen- 
berg) die Sage: Wer nieht bis zu Weihnaehtsfronfasten (Mitt- 
woch vor Whn.) zehn ITaspeln Garn gesponnen hat, den helt 
die Strägele. Aus Zug und Amt Hochdorf, K. Luzern. fol- 
gende Erzählung: Eine Mutter drohte oft ihrer Tochter mit 
der Stragele. Einmal sollte sich ein Knecht heimlich abends 
zum Fenster begeben und das Kind verlangen. Tatsächlieh 
pochte es mit der Forderung und das Kind wurde hinaus- 
gegeben. Es war aber die wirkliche Strügele. Der Knecht 
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kam spáter. Von dem Kind hórte man noch das Jammer- 
geschrei und fand in der Nähe die abgerissenen Zöpfe. Das 
Motiv des vorwitzig gerufenen Dämons, auch sonst be- 
kannt. Eine Variante Alpenrosen 1813 aus Urswelt, K. Luzern. 

Auch im Kanton Zürich ist Strügele bekannt als alte 
Frau, die in der Fronfastennacht vor Weihnachten herum- 
spukt und die Mädchen, die ihr Tagewerk nieht gesponnen, 
auf mancherlei Weise schreckt (Vern. Alpens., S. 117). Diese 
Nacht heiBt daher die Straggelenacht. Der Name dieser 
Spstf. ist wohl Diminutivbildung aus entlehntem ital. strega 
Hexe, die auch als Spstf. erscheint. 

An den Namen dieser Spstf. knüpft sich die Bezeichnung 
eines Brauches, der mit dem Perhtenlauf große Ähnlichkeit 
hat: das Streggelenjagen. Rochholz, S. 94 berichtet dar- 
über aus Meerensehwanden: Mehrere Nachtbuben wollten 
sich zusammen den landesiiblichen Spaß machen, jenes Nacht- 
gelarm zu veranstalten, das man mit Peitschen, Ketten und 
Schellen um die Häuser bekannter Familien erhebt und wobei 
namentlich die erwachsenen Madchen durch maskierte Licb- 
haber unsanft aus ihrem Schlafe geweckt werden. Man nennt 
dies im Freienamte und im benachbarten Luzerner Land das 
Streggelejagen. Die Burschen sammelten sich in der Nacht 
des Fronfastenmittwochs vor Ostern und fingen den tollen 
Lauf an. Sie machten nun einen Scherz mit einem der Ihrigen 
und steckten ihm in den Sack, in dem sich die gejagte Streg- 
gele fangen sollte, eine schwarze Katze. Diese wurde aber zu 
einem maßlos wachsenden Ungetüm, das erst durch einen 
IXapuziner beschworen werden konnte. Die Urheber des 
Spasses starben bald darnach. Das Streggelejagen ist also 
ein nächtlicher Umzug zur Osterzeit mit möglichst viel Lärm 
vermittels der üblichen Instrumente; ein Generationsritus ist 
angedeutet. Пав die Sträggele gejagt und in einem Sack ge- 
fangen werden soll, ist offenbar demjenigen, dem der Streich 
gespielt wurde, weisgemacht worden und dürfte aus dem 
Namen geschlossen worden sein. Das andere berührt sieh mit 
«lem Motiv vom Erscheinen des Dämons mit Zügen aus der 
"Teufelssage. 

Auch an die Fronfasten ist eine Spstf. geknüpft. Fron- 
fasten nennt man die Quatembralfasten, dreitägige Feste, die 
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das kirchliche Jahr in vier Jahreszeiten teilen; sie fallen auf 
den ersten Mittwoch, Freitag, Samstag je nach Aschermitt- 
woch, Pfingsten, Kreuzerhóhung (14. Sept.) und Luzia (13. 
Dez.). Speziell an die Dezemberfronfasten gekniipft ist die 
Frau(Fron-)Fasten, auch Fasten-Müeterli, —Wibi. Diese 
zieht in der Vornacht umher; am Vorabend muß alles aufge- 
sponnen sein. Alt Schwyz (St.-T. I 1114). Bleibt man länger 
als bis 10 Uhr auf, so sucht einem ein Geist, Fronfasten ge- 
nannt, zu schaden. Rotenbach. An der Fronfaste darf man 
nicht waschen, denn das Fronfastenwibli geht um. Ebd. Als 
Schwester Verenas wird Frau Fasten bezeichnet, da die Tage 
einander nahe liegen (1. und 14. Sept., hier also nicht die 
Dezemberfaste). Was St.-T. I 917 über Verena, Venus und 
Freia sagt, ist falsch. 

Holda ist selbstverständlich der Schweiz gänzlich un- 
bekannt. Rochholz II 179 glaubt zwar in der Redensart: mit 
der Heuel fahren für mit zerzaustem Haar, Kleid oder Spinn- 
rocken (?) erscheinen eine Entsprechung für das md. mit der 
ПоПе fahren gefunden zu haben; doch handelt es sich hier 
um die Eule, Uwel, vgl. St.-T. I 613; vgl. є Heuel Annis Flug 
St.-T. II 1824, für den Ausflug eines Madchenpensionates. 

Dem Sträggelejagen in Namen und Wesen ähnelt das 
Posterlijagen in Entlebuch (Vern. Alpens. 346/347). Po- 
sterli ist dort ein unheimliches Gespenst. (Spstf. ?) In der 
vorletzten Woche vor Weihnachten versammeln sich die Jung- 
gesellen und -männer mehrerer Orte und unter ohrenbetäuben- 
dem Gelärm von Schellen, Kesseln, Peitschen ete. und allge- 
meinem Gebrüll der mehr als 100 Burschen. zählenden Schar 
ziehen sie nach einem bestimmten Ort, wo sie die dortigen 
Burschen erwarten. Einer aus der Truppe stellt das Posterli 
in Gestalt einer alten IIexe oder einer alten Ziege oder eines 
sels dar: bisweilen ist diese possierliche Maschine (also eine 
Puppe) auf einem Schlitten. In einer Ecke läßt man das Ge- 
spenst zurück und der Lärm hört auf. Auch hier keine Jagd. 

Elsaß. Das Elsaß schließt sich ganz der Schweiz an, da 
auch hier Name und Wesen der Perht unbekannt ist. 
dagegen der Branch des beehten’s und andere Spstf. bezeugt. 
Der Elsässer Cunrat von Dankrotzheim scheint aller- 
dings ein Wesen Behte zu bezeugen: heiliges Namenbuch 
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(Kalender Strobel, S. 123, bei Schm. В. W. I 269). ‚Darnauch 
(nach Thomas v. Cantelberg und vor Silvester, also am 30. De- 
zember) 

so kommt die milte Behte, 

die noch hat gar ein groB geflehte, 

die stük zwene broten an den spif 

und briet und machte einen guten friD, 

und geriet in uff die ahssel fassen 

und ging mitte behten uft den gassen 

und drug da uff an alles duren 

und lud ir guten nachgeburen 

und ir brüder und ir swester. 

Do kam der heilige Sylvester 

und bracht eine brotwurst in der hande. 


Hier offenkundig nur Tagesbezeichnung, kein mythisches 
Wesen. Die zeitliche Verschiebung ist auffallend. 

Der Gebrauch des behtens ist seit altersher im Elsaß 
bekannt. Geiler von Kaisersberg ‚narenschiff‘, Straßburg 
1520, 153 a äußert sich: ‚Die ander schel (Schellen an der 
Narrenkappe) ist putzen anteitter tragen das sein ursprung 
hat von den heiden als man zu Straßburg brucht ze pfingsten, 
da so vil kruizen (Masken) darkommen, der hirtz (eine Neu- 
jahrslarve) und das unsinnig weib von geistspitzen ; lys Ovi- 
dium da einer ward yn ein hirtzen verkeret, da must man 
bechten, wurst samlen, von Bacho kumpt das her, iten Mever- 
bertsch (Gebäck 2). (Nach Alsatia 1852, S. 149.) Ebenda auch 
andere Belege. Es handelt sich um einen Maskenumzug 
von Haus zu Паиз mit Gabenbettel zur Weihnachts- 
zeit. Der Name ist heute nicht mehr erhalten, der Brauch 
dagegen dauert noch fort. Der Flurnamen Bechtenwinkel ge- 
hört wohl zum Personennamen Be(r)chta (ebd.). 

Spinnruhe ist belegt aus dem Unter-ElsaB. Hier wird 
am Christabend Sperrnacht gehalten; da werden die Räd- 
chen gesperrt, das heißt das Spinnen über die Feiertage ein- 
gestellt. Die jungen Leute versammeln sich, schmansen und 
treiben Kurzweil (Als. 1852, S. 146). 

Als Spinnstubenfrau ist Frau Faste bekannt. Als. 
1856/1857, 8.134 berichtet aus Heiligenkreuz: etliche Spin- 
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nerinnen sind über 10 Uhr aufgeblieben, da klopft es und 
Frau Faste wirft zornig drei Spulen zum Bespinnen herein. 
Sie wird wie die andere Spstf. betrogen. Es handelt sich woh! 
um die Weihnachtsfronfaste. 

Das Fronfastentier (Sagen des Els, S. 37) gchört 
nicht hieher. 

Sonst ist nichts Hiehergehöriges aus dem Elsaß bekannt. 

Schwaben. Im Gegensatz zu den alemanischen Gebieten 
ist uns Perht in Schwaben vielfach bezeugt. 

Schon Seb. Frank erwähnt sie (Fischer SWb. I 858). 
‚Pan der Gott, der die Leute fürchtig macht, den die Kinder 
Boekelmann oder Bercht nennen.‘ Also eine männliche Kin- 
derscheuche Bercht, von Frank ganz im Sinne der deutschen 
Renaissance mit einem Wesen der antiken Mythologie iden- 
tifiziert. 

Eine ähnliche Gelehrsamkeit entwickelt M. Crusins, 
eigentlich Kraus aus Gräbern bei Bamberg 1526—1607, der 
eine schwäbische Geschichte: Annales sueviei I, II 1595, III 
1596 schrieb. Vgl. Fischer Wb. I 858: 

Feminam fuisse iracundam et paena saevam. Quod ad- 
hue fabulae apud nos confirmant de vagante circum domus 
noctu Bildaberta (Wildaberta) i. e. fera Bertha, ejulantes ct 
contumaces pueros corripiente atque lacerante, quo terrore 
hi a matribus compescuntur (An. Sulz I 399). Hier ist Berta. 
die Mutter Karls des GroBen, gemeint, an die Crusius die 
volkstümliche Vorstellung von der wilden Perht, einer wcib- 
lichen, nachtlich umherzichenden Kinderscheuche anknüpft. 

An einer anderen Stelle (ann. Suev., p. 2, lib. 8, е. 7. 
p. 266), wo er von Padua im 9. Jh. handelt, sagt er: 

Armatu earrocio uti coeperunt in bello, Bertha nominato. 
Tine dietum hoe ortum puto, quo terrentur inquieti pueri: 
Schweig oder die evsene Bertha kumbt. 

Ein weiteres Zeugnis ist das Augsburgische Ze Jahr 
einmal’ von 1764. Ich zitiere nach Birlinger, Germ. XVII, 
N. 9 f.: 

In Hornung gibt es diese Freud’, 

Daß sich annaht die Faßnachtszeit, 

Da wird sich vor der Tür’ und Schwellen 
Der Holla-Mütterlv einstellen 
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Und laden zu dem schonen Fest, 
Wozu es da und dort gibt Gast’. ete. 


So ist es auch ein schändlich Spotten, 

DaB des Christkindleins zwei Vorboten 
Die Bercht und Ruprecht müssen sein, 
Die sich der Zeit auch stellen ein, 

Doch aber auch gar groBen Schreeken 

Bei denen Kindern oft erwecken. 


Mimische Darstellung einer weiblichen Kinderscheuche 
Perht, die mit Ruprecht erscheint, also am Nikolaustag oder 
-abend. 

Aus dem heutigen Volksglauben folgende Zeugnisse: 

Birlinger I, S. 250: Im Neresheimischen bei Röttingen 
geht der Bercht um. Er hat einen ungeheuren Bauch und 
ein ebensolehes Maul und ist der beliebteste Kinderschrecken 
(schriftlich vgl. Fischer I 858). 

Oberamtsbeschreibung Ellwangen 173 (bei Fischer I 
858): Am letzten Anklopfdonnerstag (D. vor dem Christfest) 
kommt die Bercht mit Krone, einem Wischh Werg und 
einem Kochlöffel. Eine Person ihrer Begleitung stellt eine 
Gans mit langem Kragen vor. 

“іпеп fast identen Brauch bei Panzer II 118 aus Ober- 
hausen bei Augsburg. Dort heißt es zu St. Nikolaus: heut 
kennt da’ Klis, morg3 de Buzebercht.! Die Buzebereht, 
eine vermummite Frau, die Haare verwirrt und herabhängend, 
das Gesicht geschwärzt und mit schwarzen Lumpen angezogen, 
hatte einen Hafen mit Stärke, rührte mit dem Kochlöffel und 
bestrich dem Begegnenden das Gesicht. Ein kultlicher Auf- 
zug im üblichen Kostiim und einer bekannten Zauberhand- 
lung (vgl den Aschenschütz). Übrigens zieht auch in Ell- 
wangen mit St. Niklas ein Bursch namens Bereh(t) um (in 
weiblicher Maske ?), Birlinger II S. 2. In Deffingen (Panzer 
I S.247) erscheint am Klausenabend eine verkleidete Frauens- 
person, die Berchtl. Wenn die Kinder in Spinnen und Ler- 


! In Augsburg heißt die gespenstige Wehmutter auch Butzenbercht. Vgl. 
Schöppner III 238 n. 1228 u. 368. Anm. z. n. 1228. 
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nen nicht fleißig waren, werden sie von ihr mit der Rute be- 
straft, sonst schenkte sie Hutzeln, Nüsse u. dgl. 

Als weibliches Gespenst, womit man Kinder schreckt, 
ist ferner bekannt (Fischer, S.1385): Brechtölterin, Brech, 
höldere u. a. in Sehw.-IIall, Bühlertann b. Ellwangen, Sont- 
heim, Gnadental. Meier, S.45 aus Schw.-Hall: Sei stille 
oder die Brechhöldere kommt und nimmt dich mit! In Ach. 
Jason Widmanns v. Hall ‚History Peter Lewen‘ 1520. 
11 ist von den drei Donnerstagnächten die Rede, wo die 
Bauernmägde und -knechte im Kunkelhaus beieinander sind 
und viel Aberglauben vorbringen von Berchtold und dem 
wiitenden Heer; diese Nächte fürchten sie sehr und sagen, sie 
seien unheimlich. Berchtold scheint hier der wilde Jäger 
zu sein. 

Ob Brechholdere in seinem zweiten Teil zu holde genius 
gehört, ist nicht sicher; zu Holda jedenfalls nicht. Vgl. 
übrigens Holderli Teufel Schwz. Id. II 1191. 

Bercht und Brechhöldere erscheinen auch als Appella- 
tiva. Fischer I 858. Bercht-e Schimpfnamen für ein altes. 
häßliches Weib (Lainz, Memmingen), auch Butzenberch. 
Berchhüldere nach Meier, S. 45 für ein altes, häßliches Weib. 

Interessant ist das Schülerfest Bechtlein in Saalgau. 
das in Namen und Wesen alem. Ursprung verrät. Birlinger 
11 277—281 beschreibt es eingehend. 

Perht scheint demnach in Schwaben nur als Kinder 
schreekendes Gespenst bekannt zu sein; von ihr als Spstt. 
hören wir nichts. 

In Baisingen (Birlinger, S.187) erscheint als betrogene 
Spstf. das Nachtweible (bei Spinnen im Mondschein). 

Spinnruhe zu Weihnachten ist bekannt. Meier, 
S.473. In den zwölf Nächten darf nicht gesponnen werden. 
Dei Kalw wurde eine Spinnerin, die am Christabend spann, 
vom Teufel geholt (S. 163). Wenn ein Weib ihr Меге ver 
Weihnachten nicht abspinnt, fault ihr der kleine Finger ab 
(Derendingen, S. 464). Wer vor Neujahr nicht abspinnt, be- 
hält das ganze Jahr Flachs an der Kunkel (Bühl, Poltringen}. 

Baden. Aus praktischen Gründen besonders behandelt. 
Baden nimmt Teil am fränkischen, alemannischen und ein 
wenig am schwäbischen Sprachgebiet. 
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Im aleın. Teile erscheint wie im benachbarten Elsaß die 
Fronfasten als Spstf. für die Nachte vor den Fron- 
fasten. Daader, N. Vs. S. 44 n. 62 bringt eine Geschichte 
aus Orschweier mit dem Motiv der betrogenen Spstf. Der 
Ratgeber ist hier der Pfarrer. Dasselbe aus Dollsehweil (Vs. 
5.36 n. 45), wo eine nicht benannte Frau erscheint, als ein 
Weib Freitag mitternachts spinnt. 

Es gibt aueh eine Mehrzahl von Fronfasten- 
weibern. Von ihnen bringt Baader zwei Sagen. Die erste 
Vs. 8.35 n.43. In einer Fronfastennacht stellte sich ein 
Mann in Kirchhofen unter eine Linde, um die Fronfasten- 
weiber vorbeireiten zu sehen. Bald darauf zogen sie auf 
Besen vorüber; eine von ihnen ritt zu ihm und sagte: ,Ich 
will einen Nagel in den Pfosten dort schlagen.‘ Im Nu stak 
ihm ein schuhlanger Nagel im Kopf, von dem er erst nach 
einem Jahre von dem Weib befreit wurde. Der Ritt der Fron- 
fastenweiber erscheint als Hexenritt. Motiv des einge- 
schlagenen Beils. 

Die zweite Erzählung U. Vs. S.15 n.20. Ein Mann 
aus Adelsberg trug nachts ein Faß Wein nach Hause. Da 
sah er die Fronfastenweiber kommen. Er verbarg das Fab- 
lein im Graben und sich hinter einen Busch. Als die Weiber 
zu dem FaBlein kamen, fanden sie es, tranken lustig daraus 
und entfernten sich nach einer Weile. Zuhause wollte das 
FaBlein lange nicht leer werden; erst als man hineinschaute, 
war nichts mehr drinn. Das bekannte Motiv vom ewigen 
Bier. 

Das Motiv vom Erscheinen des Dämons wird aus 
Unter-Riffersdorf erzählt (Vs. S. 4). Ein Bursch, der sich am 
I'astnaehtabend als Teufel im Schlitten umherziehen läßt, 
wird vom Teufel selbst geholt. 

Aus dem frank. Taubergrund berichtet Schnezler, 
S.635 nach Mones Anz. 1839. Das Motiv der betrog. 
Spstf. von einem weißen Männchen, das einer Frau, die 
im Mondschein spann, erschien. 


9. Fränkisches Mundartenzebiet. 


. Bayrisch-Franken und Grenzgebiete. Nach Schöppner 
III n.1301 soll Perht in Franken als Spstf. und Kinder- 
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scheuche bekannt sein (naeh mündl. Quellen). Belegt sind 
mimische Darstellungen der Perht. Panzer II 184: In 
Holzberndorf haben sonst die jungen Leute die Eisenberta 
vorgestellt. Einer steckte sich in eine Kuhhaut mit den 
Ilórnern, nahm Äpfel, Birnen und Nüsse zu sich und in die 
Hand einen halben Besen als Rute. Nachts zog er mit anderen 
Burschen von Haus zu Haus und belohnte oder bestrafte die 
Kinder. Einmal vermehrte sich die Schar der Umziehenden 
um eine Gestalt: es war die wirkliche Eisenberta. Demnach 
war die Eisenberta ein bekanntes mythisches Wesen. Er- 
scheinen des Dämons. Zeit des Umzuges: Weihnachten. 

Auch um Bamberg und in einigen Teilen der Stadt selbst 
kommt vor Weihnachten die eiserne Berta und nach Weih- 
nachten der Hel-Nielos. Die eiserne Berta wirft Nüsse, Äpfel 
u. dgl. zum Fenster hinein, tritt aber nicht in die Stube 
selbst wie Hel-Nielos (Panzer II S. 118). 

Perht ist demnach in Ober- und Mittelfranken bekannt. 
Unterfranken scheint sie nicht mehr zu kennen, denn schon 
im nahen Würzburg tritt Holda an Perhts Stelle als Weih- 
nachtskinderscheuche. 

Holda ist als Holla, Hollefru, Frau Holl naeh Schm. 
DW. I 1083 in Franken bekannt. Schöppner I n. 124 berichtet 
nach Döderlein Antiq. in Nordgar. Rom., S. 34 (bei J. W. Wolf. 
d. M. u. S. 8.578): 

Die gemeinen Leute halten dafür, wenn eine Weib» 
person den Tag vor Weihnachten den Rocken nicht abspinne. 
so käme die Frau Holla und tät ihnen einen stinkenden Per 
sen darein. Weil sie für die heidnische Diana oder Jagd- 
göttin gehalten wird, so gibt man auch von ihr vor, sie durch- 
streife das Land mit einem wilden oder wütenden Heere, twi 
welchem man Hunde bellen, Jagdhörner ete. höre, aber meist 
nur bloße Schatten sehe. Holda als Spstf., Verunreini- 
gung, Verknüpfung mit der wilden Jagd. 

Als Kinderseheuche ist sie in Würzburg bekann: 
(Schöppner II 727, mündl.): Dort schlich die Frau Hulk 
oder Hullefrau in der Christnacht in den Straßen umher mit 
weiter Haube, weißem Mantel und einer Rute in der Wand. 


Bose Kinder nahm sie im Sack fort. Heute kommen ver- 


munimte Gestalten, die diese züchtigen. Eine solche Spuk- 
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gestalt nennt man heute noch Hullefrau oder Hullepotz. Wird 
der Name jetzt als die verhiillte Frau verstanden ? 

Ahnliches war Sitte in Wertheim. Dort verkleideten 
sich früh am Weihnachtsabend die Mädchen in Frau Hulle 
(so die ortsiibliche Form), indem sie ein weiBes Kleid an- 
legten und eine Krone von Goldpapier aufsetzten. Den guten 
Kindern brachten sie Weihnachtsbäume, die bösen straften 
sie mit der Rute. 

Ein gerichtliches Protokoll von 1749 erwähnt einen 
frauen Hullen baum in der Gemarkung von Hohfeld, süd- 
östlich von Wertheim (beides bei Alex. Kaufmann, ZfDM. 
IV 8. 19). 

Ein fraun Hollen baum auch im Tarforster Weistum 
von 1592. (Chart. Max. XIII n. 417; Hocker, Stammsagen 
S. 115.) ! 

Ein Zentrum für Holdasagen bildet der Ort H asloch 
am Main. Das Material gesammelt von A. Fries, Z£DM. 
I S. 23 f. | . 


I. Am unteren Berg bei Hasloch zeigt sich oft Frau 
IIulli — so bei den Bauern der Umgebung (eine Deminutiv- 
bildung?), Frau Holle oder Holla mainaufwärts. Sie ist ein 
schönes, geisterhaftes Wesen in langem weißen Gewand und 
Schleier, der ihr manchmal das Gesicht verhüllt, und wohnt 
in dem genannten Berge. 

Sie hilft gern frommen Mädchen und Frauen bei der 
l'eldarbeit, beim Spinnen und anderer häuslicher Tätigkeit. 
Wo sie gelıt, ist es glockenhell in der finstersten Nacht; so 
leuchtet sie oft Verirrten. Wer aber ihre Hilfe abweist oder 
sie gar beleidigt, dem tut sie Schabernack an. 

Besonders ungehalten ist sie, wenn der Rocken Sarnstag 
abends nicht völlig abgesponnen ist. Dann kommt sie und 
verwirrt nachts Rocken und Garn. Faule Mägde, die über 
Weihnachten ihren Rocken stehen lassen, haben das ganze 
Jahr nur Unglück, besonders verwirrt sich ihnen das Garn. 

Alten schwachen Frauen ist sie vor allem geneigt. 


П. (S. 24 f.) Am Fuß des unteren Berges nahe am Main- 
ufer liegt ein flacher Stein, der Frauhullistein. Hier 
! Im fraw hollen baum або, da stehet eine mark.‘ 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl, 174. Bd. 2. Abb. 6 
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ruhte Frau Hulli aus, wenn sie ermiideten Madchen die Gras- 
oder Holzlast getragen. Von den Kötzenstellen (Füße des 
Korbes) sieht man heute noch die Löcher im Stein. 


III. Nahe dabei, in einem Mainarn, ist Frau Hullis 
Badeplatz. Allein oder mit zwei gleich schónen Frauen 
badet sie hier vor Tagesanbruch oder zu Mittag zwischen 
11 und 12 Uhr. Noch ein 1838 hochbetagt gestorbener Schifer 
will sie belauscht haben. 


IV. (S. 25.) Eine alte Frau aus Hasloch, Klara Behrin- 
ger, berichtete Fries selbst, wie sie einmal im Walde Frau 
Hulli gesehen, deren Ansinnen, ihr den schweren Korb zu 
tragen, abgewiesen habe, wobei sie sie eine Hexe schalt. Da- 
für wurde sie von ihr so verblendet, daB sie durch Dorn und 
Gestrüpp herumkroch und erst auf den Anruf der Ihrigen, die 
sie hoch oben umhersteigen sahen, erwachte. 


Ahnlich ist die V. Sage S. 26. Ein betrunkener Mann, 
dem sie bei seinem nächtlichen Heimweg leuchten will, be- 
schimpft sie. Da verschwindet Hulli und er verirrt sich so, 
daß er plötzlich auf dem Frau Hullistein steht. Durch die 
Gefahr ernüchtert, findet er den Heimweg. Doch starb er 
binnen kurzem am Nervenfieber. 


VI. Frau Hulli sitzt während der Rebenblüte im Mond- 
schein auf dem Felsen oberhalb des Kartäuserweinberges. 
Ihr weißes Gewand leuchtet weit hinab ins Tal. Kinder 
dürfen nicht auf sie hören, sonst müssen sie bis zum Jüngsten 
Tag im Walde mit ihr umherfahren. Als sich eines Abends 
in IIasloeh wieder das Gerücht verbreitete, Frau Hulli singe 
wieder auf ihrem Felsen, ging ein Bursch hinauf und hörte 
die ganze Nacht zu. Ganz verzückt wünschte er sich, ewig 
bei ihr sein zu können. Tatsächlich starb er nach drei Tagen 
und muB nun mit Frau Hulle umfahren. 


VII. (S.28.) Bisweilen sieht man auch Frau Hulle 
durchs Gebirge ziehen auf ihrem prächtigen Schimmel, dessen 
Gezium und Satteldecke mit silbernen Rollen und Glöckchen 
besetzt ist. Er schwebt über dem Waldesboden, manchmal 
hoch in der Luft über Berg und Tal. Wenn man das Geláute 
hört, sagt man: Horch, der Rollegaul zielt um. 1816 soll ihn 
ein russiseher Geistlicher in seine Heimat gezaubert haben. 


t V VT 
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Holda ist demnach als Vegdim. und Spstf. bekannt. 
Motive: Dad, Loreley, Arbeitshilfe, irreführend und heim- 
geleitend, Steinabdruck, Umzug zu Pferd, Garnverwirren. 
Von Hasloch setzen sich die Holdasagen im Spessart 
fort. Sie sind von Herrlein gesammelt. Doch konnte ich in 
dieses Werk nieht Einsieht nehmen. Nach der Mannh., GM. 
S. 263 zitierten Stelle erscheint sie ebenfalls als Waldfrau. 

Auch im Rhöngebirge ist sie bekannt (Henne am 
Rhyn, Vs. S. 410; bei Knappert 160). Dort darf streckenweise 
am Samstag der Hulla keine Arbeit verrichtet werden. Sie 
beschmutzt die Spinnrocken, die am Sonn- oder Frau Hollen- 
(sic!) abend nieht abgesponnen sind (ebd. S. 416 n. 837). 

Hessen. Mit Hessen betreten wir das Stammland der 
Mythologie des Volksglaubens. Aus diesem Lande vor allem 
hatten die Brüder Grimm ihr Material, das sie in der KHM. 
und DS. verarbeiteten, und hier wird auch J. Grimm auf 
Holda aufmerksam geworden sein. Denn der Glaube an ein 
mythisches Wesen dieses Namens war zu seiner Zeit noch 
ganz lebendig. 

Hier hat wahrscheinlich die Vorstellung ihre Heimat, 
die der bekannten Stelle bei Burchardt von Worms zu 
Grunde liegt. (,Erat igitur Burchardus in provincia Hassia 
genitus, parentibus secundum seculi dignitatem non infirmis.' 
Vita B. ep. c. I bei Pertz IV, fol. 832.) Über dieses Zeugnis 
handelt Fried. Kauffmann PBB. XVIII in einem Aufsatze 
über die dea Hludana, S. 146 ff. Das 19. Buch der Decreta, 
von Burchard selbst ‚Corrector‘ betitelt, faBt das in den vor- 
ausgehenden Büchern behandelte Material in der Form von 
Frage und Antwort kurz zusammen. Man begegnet daher 
vielfach fast wörtlichen Wiederholungen. In diesen Fragen 
sind nun die deutschen Bezeichnungen des besprochenen Aber- 
glaubens und seiner Wesen in der Form: quod vulgus ... 
vocat eingestreut. 

In Cap. 5 der lib. 19 LX (nach Wasserschleben ,BuB- 
ordnungen der abendländischen Kirche‘ 624 ff.) sagt Burchard: 
Credidisti, ut aliqua femina sit, que hoe facere possit, quod 
quedam a diabolo decepte se affirment necessario et ex pre- 
cepto facere debere id est cum demonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata quam vulgaris stultitia holdam 
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voca(n)t certis noctibus equitare debere super quasdam bestias 
et in eorum se consortium annumeratam esse? Die Parallel- 
stelle ohne den Zwischensatz steht 1. 10, c. 29, derselbe Passus 
auch in l. 10, c. 1. Dieser ist mit dem ganzen übrigen Inhalt 
des 1. 10, e. 1 aus Reginonis abbatis Prumiensis libri duo de 
synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis übernommen. 
Daraus glaubt Kauffmann schließen zu müssen, daß von 
Burchard ein Stück romanischen Aberglaubens durch Ein- 
fügung eines Zwischensätzchens auf deutsche Verhältnisse 
übertragen wurde. Die Frage nach dem Ursprung und der 
Verbreitung der Vorstellung von umziehenden dàmonischen 
Frauenheeren ist, wie schon einmal erwàhnt, vor einer ein- 
gehenden Spezialuntersuchung indiskutabel. Hier kommt es 
vor allem darauf an, daB Burchard Holda als Name eines 
mythischen Wesens verwendet. Und das scheint mir un- 
zwelfelhaft. Kauffmann allerdings schlieBt sich Schmeller 
an, der Wb. I? 1090 die Lesart holdam verwirft, und zieht 
mit ihm die Lesart unholdam Clm. 17.736 (sec. XI) und eod. 
vind. 926 vor, die er auf einen urschriftlichen gen. plur. 
unholdon zurückführt. M. E. ist es nicht richtig, wenn Soldau, 
Gesch. der Hexenprozesse S. 495, behauptet, daß bei Annahme 
unverderbter Überlieferung das Wort holda auf die ganze 
Sehar der naehtfahrenden Dàmonen zu beziehen sei. Logiseh 
ist eine Konstruktion wie: die umziehende Dämonenschur, 
welehe man den wilden Jàger nennt, ohne weiteres denkbar 
und in unserem Falle tritt noch ein formeller Faktor hinzu, 
da diese Zwischensätze ganz parallel gebaut sind. Eben weil 
es sich um einen Zwischensatz handelt, der in einen vorliegen- 
den Text eingeschoben wurde, wäre eine Laxheit in logischer 
Beziehung vollständig begreifbar. Welche Lesart übrigens 
den Vorzug a priori verdient, kann durch eine Untersuchung 
über die Güte der Hss. allein entschieden werden. Es ist 
aber von vorneherein eher verständlich, daB aus einem holdan 
in diesem Satz cin unholdam wurde, wo dieser wesentlich 
md. Name unbekannt war, als der umgekehrte Weg, wenn 
man nicht einen Schreibfehler annehmen will. 

Die Lesart holdam muf man wohl auch für die Vorlage 
von eod. R. 216 der Madrider Nationalbibl. (1143 abgefaßt. 
vel. J. Grimm, Monatsb. d. Bel. Art. 12. März 1857, S. 175 
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annehmen, wenn man Kauffmanns Erklärung der dortigen 
Variante: quam vulgaris stultitia frigaholdam vocat ak- 
zeptiert. Kauffinann nimmt an, daB ein span. Leser der Vor- 
lage sieh zu holdam (beziehungsweise unholdam?) das von 
dem Schreiber als friga entzifferte Wort mit Verweisungs- 
zeichen als Glosse (striga) an den Rand geschrieben hat. 
Unser Schreiber hat das Striga des Originals als friga ver- 
lesen, was bei der Ligatur st schr leicht passieren konnte, 
offenbar hat der Schreiber auch das Wort striga (Hexe) nicht 
verstanden.“ Auffallend ist es nun, wenn wir im heutigen 
Volksglauben der Steiermark weibliche däm. Wesen namens 
Strigholden antreffen, und noch merkwürdiger, daß der 
bekannte Historiker Mich. Ignaz Schmidt (geb. zu Arn- 
stein b. Würzburg 30. 1. 1736, gest. zu Wien 1. 11. 1794, vgl. 
Wurzbach, Biogr. Lex., 29. Teil, S. 303 ff.), der ab 1781 in 
Wien als Direktor des Hof- und Staatsarchives wirkte, in 
seiner Geschichte der Deutschen‘ IT, 2. Aufl., Wien 1784, die 
von ihm, e. 13, S. 454, zitierte Stelle bei Burchard folgender- 
maßen übersetzt: ‚last du geglaubt oder Teil an dem Un- 
glauben gehabt, daß einige gottlose, von dem Teufel ver- 
blendete Weiber vorgeben, daß sie zur Nachtzeit mit der 
Göttin Diana (in einer anderen Frage heißt es, mit einem 
Haufen von Teufeln in Weibergestalt, die man Strigholden 
nennt) und einer unendlichen Menge ete.‘ 

Schmidt hat kaum unmittelbar aus dem Volksmund ge- 
schöpft, sondern hat wohl aus einer schriftlichen Quelle die 
Stelle übernommen. Die Madrider Hs. dürfte diese kaum 
gewesen sein wegen des Plurals bei Schmidt. Die an- 
geführten Tatsachen geben der Annahme Raum, daß Kauff- 
mann insoferne Recht hat, daß er annimmt, es habe in der 
Vorlage Strigaholdam gestanden, daB aber dies keine Rand- 
glosse war, sondern eben der Name. Diesen konnte ein selb- 
ständiger, mit der Volksüberlieferung vertrauter Schreiber 
leicht an die Stelle des überlieferten holdam gesetzt haben. 
Damit wäre das merkwürdige frigaholdam erklärt. Bei Ab- 
lehnung dieser meiner Annahme wären die oben angeführten 
Übereinstimmungen ein ganz merkwürdiger Zufall. 

Was die Richtigkeit der Lesart IToldam und die 
Auffassung als Name eines mythischen Wesens betrifft, möchte 
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ich noch darauf hinweisen, daB auch die in den anderen 
. Glossen vorliegenden myth. Bezeichnungen vollständig rich- 
tig sind. 

M. E. ist das Zeugnis Burchards für ung. 1000 insofern 
zurechtbestehend, als es ein myth. weibliches Wesen Holda 
belegt. Weiteres ist mit Sicherheit nicht anzunehmen. 

Das náchste Zeugnis aus der Gegend von Hessen stammt 
aus der Reformationszeit, von Erasmus Alberus. Geboren 
in Sprendlingen in der Wetterau, begann er seine Fabeln 
als Schulmeister zu Oberursel bei Frankfurt zu schreiben und 
vollendete sie 1550. ,Das Buch der Tugend und der Weisheit, 
49 Fabeln, zu Frankfurt а. M. 1550. In fabel 16 von der 
berge geburt sagt er v. 93 f. 


es kamen auch zu diesem heer 
viel weiber, die sich forchten sehr, 
und trugen sicheln in der hand, 
fraw Hulda hat sie ausgesandt. 


Die Situation ist die folgende: Von einem Berg bei 
Grimmental geht das Gerücht, daß er gebären wolle. Es 
sammelt sich ein großes Heer, meist von Bauern. Unter den 
heranzichenden Truppen sind auch die genannten Frauen. 
Interessant ist die Lesart zu v. 96: Uns liebe frawe hatt sie 
ausgesandt. 

Ein weiteres historisches Zeugnis liegt vor in den 
Hexenprozaflakten von 1630 aus dem Besitze des Fürsten 
zu Ysenburg in Büdingen, die Dr. W. Crecelius, ZÉDM. I 
S. 272 ff., veröffentlicht hat. Ein der Zauberei beschuldigter 
Calbacher namens Dicl Breule sagte aus: er sei, nachdem 
ihm Weib und Kind gestorben, einmal eingeschlafen und habe 
sich beim Erwachen im Venusberg befunden. Hier: hette er 
maneherlei sachen und daß fraw Holt (an anderen Stellen 
Moll) einen kessel mit wasser ubergehengt und sonsten ge- 
schen, daB etzliche im feuer gesessen. (Dazu vgl. die Aussage 
einer Frau in Bludenz 1525 vor Gericht Germ. II 437 f. ‚In 
den Frohnfasten richte das Volk ein Ding an wie ein Kessel. 
es ser aber kein Kessel, sondern ein Feuer, darin werfe man 
die, so selbiges Jahr in dem Kirchspiel sterben müßten.“ E: 
handelt sich um ein nachts umfahrendes Seelenheer mit Frau 
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Selga, der Schwester der Frau Venus, als Fiihrerin, vgl. 
Sph. II 352/3.) Andere sitzen um den Tisch, Speise und Wein 
sei vorhanden, aber kein Brot. Es ginge nichts Böses vor. 
Dann ganz unvermittelt: fraw Holt die fiihr voranen in den 
berg, deren folgten leut, die man aber nicht kennen kont; 
denn es zeigte sich nur ein Schein, auch Vieh und Pferde mit 
Locken. Mit einem Pfarrer im Berge rede Frau Holt. Auf 
Befragen was, antwortete der Angeklagte, man hóre nur den 
Schall. Frau Holt verbinde und wäsche die leut, so lam und 
.mangel an schenkeln hetten. 

Die Fahrt in den Venusberg geschieht am Neujahrstag. 
Wenn die Zeit komme, müsse er fort und läge dann gleichsam 
tot. Unter den im Venusherg Anwesenden bemerkte er ein- 
mal einen ihm bekannten Verstorbenen. Über Holt berichtet 
er ferner: fraw Holt were von forn her wie ein fein weibs- 
mensch, aber hinden her wie ein holer baum von rauhen 
rinden. Sie weiß auch von den Vorstrafen des Inquirierten, 
sie gibt kein Geld, sondern verbindet nur Wunden. Einige 
lagen in schönen Betten und doch im Feuer. 

Fraw Holt pflegte zu sagen: hüte dich vor den hinder- 
sten, der forderst tut dir nichts; si füre voranen das geziicht, 
hernach und zuletzt ein mansmensch, wan er redete und Ant- 
wort gebe, würde er von allen, so da weren, mit henden ge- 
schlagen ; sie koseten nichts als der man, der bei tisch ѕеВе, 
mit fraw Holden. Schließlich bekennt er, daß er das jahr 
viermal, nemblich alle fronfasten in berg führe. 

Das Protokoll 1st in seiner Gedankenfolge total unver- 
ständlich. Es sind Einzelaussagen, die bunt aneinander ge- 
reiht sind. Ersehwert wird das Verständnis noch dadurch, 
daß sich der Inquirierte möglichst bemüht, die Sache in einem 
harmlosen Lichte darzustellen. So habe ıhm fraw Holt sogar 
den Vorwurf gemacht, er habe Unrecht getan, daß er den 
Handel (offenbar seinen Besuch im Venusberge) nicht der 
hohen Obrigkeit erzählt habe. Der offenbar pathologisch ver- 
anlagte Zauberer scheint selbst an die Realität seiner Visionen 
während der Ohnmachtsanfälle zu glauben, doch vermag er 
die einzelnen Vorstellungen — wenigstens in der Wieder- 
gabe nach dem Protokoll — nicht ordnungsgemäß darzu- 
stellen. Er bietet ein Konglomerat von Motiven. Den Venus- 
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berg stattet er so aus, daB man an ein Totenreich denken 
kann, welches aber Straf- und Lustort zugleich ist. In diesem 
scheint fraw Holt eine leitende Stellung einzunehmen. Ihre 
Funktionen sind nicht recht klar: er weist hin auf eine 
Umfahrt und Einfahrt in den Berg. Als Begleitung 
sind erwühnt: schattenhafte Menschen, Vieh und lockige 
Pferde; als Abschluß ein gefährlicher Mann (ein bekanntes 
Motiv der wilden Jagd). Das Anreden und Antwortgeben ist 
verboten. Ihre Beschäftigung scheint strafend und lohnend 
zu sein, wenigstens, wenn man den übergehängten Kessel mit 
den Leuten, die im Feuer sitzen, in Verbindung bringt. 

Auch das sexuelle Moment, das bei der Venusberg- 
vorstellung eine große Rolle spielt, ist angedeutet, aber in 
oben angegebener Tendenz abgeschwächt. 

Das Motiv des hohlen Rückens ist von Wichtigkeit. 
Es findet sich auch sonst bei elbischen Vegetationswesen. so 
auch bei den norw. IIuldren. Dieser echt volkstümliche Zug 
laßt es als wahrscheinlich erscheinen, daß wir es hier tatsäch- 
lich um Elemente lebendigen Volksglaubens zu tun haben. 
wenn auch unklar und getrübt. Als erwiesen können wir 
annehmen: fraw Holt oder Holl, umziehendes myth. Wesen. 
in Verbindung mit dem Venusberg, Motiv des hohlen Rückens, 
bedeutsame Zeiten: Neujahr und die vier Fronfasten. Zeit 
des Beleges: 1630. 

Ein nur 50 Jahre jiingeres Zeugnis führt uns zum Zen- 
trum des hessischen lToldaglaubens, zum Meißner oder 
Weißner, der allerdings schon im frk.-sächs. Grenzland lieet. 
Der 780 m hohe Berg erhebt sich südöstlich von Kassel zwi- 
schen Werra und Fulda. Ther greift das sachs. Gebiet viel- 
fach über die Werra hinüber und bei dem Mangel genauer 
Ortsangaben in den Sammlungen (auch bei Grimm) ist es 
unmöglich, frk. und sächs. gut zu scheiden. Es ist dies übri- 
gens überflüssig, da in den Grenzgebieten ohnedies die Vor- 
stellungen ineinander verfließen, in unserem Falle außerdem 
Holda in beiden Gebieten bekannt ist. Ich führe daher alle 
Meißnersagen nach dem Muster Grimms hier an. 

Das erwähnte Zeugnis ist Zeilerus ‚Epistolische 
Schatzkammer‘, Ausg. v. 1683, S. 622 f. (Nach Lyncker. 
Ss. 18; Gr. D. S. 5.8; Zeiler Sendschreiben II 533, 695; 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 89 


Prätorius Weltbeschr. I 476): In dem Eschweger oder Bil- 
steiner Amt liegt an dem WeiBnerberg ein großer Pfuhl oder 
See, weleher mchrstenteils trüb ist, wird Frau Hollenbad ge- 
nannt, weil der Alten Bericht nach ein Gespenst in Gestalt 
eines Weibsbildes in der Mittagsstunde sieh darinnen badend 
habe sehen lassen und hernach wieder verschwunden seyn 
solle, auch auBer denen viele Gespenster an diesem Berge umb 
die Moraste sich haben vernehmen lassen, auch zuweilen 
Reisende und Jäger verführet und beschädiget haben sollen. 
Daß es sich um eine gelehrte Umdeutung des Namens handelt, 
zeigt der heutige Name: Frau Hollen Teich. Von diesem 
und Frau Holle selbst berichten die Brüder Grimm, DS. 
S. 6 n. 4 nach Schaub ‚Beschr. d. Meißners‘, Cassel 1794, 8 
S. 12—14; Minchhausen ,Abh. über d. М.“ Hess. Denkw. II 
161—202: Von dieser Holle erzählt das Volk mancherlei 
Gutes und Böses. Weiber, die zu ihr in den Brunnen steigen, 
macht sie gesund und fruchtbar; die neugeborenen Kinder 
stammen aus Ihren Brunnen und sie trägt sie hervor. Blumen, 
Obst, Kuchen, das ste unten im Teiche hat, und was in ihrem 
unvergleichlichen Garten wächst, teilt sie denen aus, die ihr 
zu gefallen wissen. Sie ist sehr ordentlich und hält auf guten 
Haushalt. Wenn es bei den Menschen schneit, klopft sie ihre 
Betten aus, davon die Flocken in die Luft fliegen. Faule 
Spinnerinnen straft sie, indem sie ihnen den Roeken besudelt, . 
das Garn verwirrt oder den Flachs anzündet. Fleißigen 
schenkt sie Spindeln und spinnt selbst für sie über Nacht. 
Faulenzerinnen zieht sie die Decke ab und legt sie nackend 
aufs Steinpflaster, wogegen fleißige Mägde, die schon früh- 
morgens Wasser zur Küche tragen, tm Eimer Silbergroschen 
finden. Gern zieht sie Kinder in ihren Teich; die guten 
macht sie zu Glückskindern, die bösen zu Wechselbälgen. 
Jährlich geht sie in dem Land umher und verleiht den Ackern 
Fruchtbarkeit, aber sie fährt auch an der Spitze des wilden 
Heeres durch den Wald und erschreckt die Leute. Bald zeigt 
sie sich als schöne, weiße Frau in der Mitte des Teiches, bald 
ist sie unsichtbar und man hört aus der Tiefe Gloekengelüute 
und finsteres Rauschen. ° 

Diese Mitteilungen ergänzt Lyneker (1854), S. 15—18 
nach Sehminek Zsch. d. V. f. hess. Gesch. ГУ 103 aus mind. 
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Quelle: Die unartigen Kinder straft sie mit der Rute, wenn 
sie zu Weihnachten kommt, den gehorsamen bringt sie Spiel- 
zeug, Ápfel u. ühnl. 

Wenn es am Weißner nebelt, besonders wenn einzelne 
Wolken daran hinziehen, hat Frau Holle ihr Feuer im Berg. 
Oft erscheint sie auch als tückisch und neckend, indem sie 
den Menschen, besonders den Weibern das Haar verwirrt: 
daher heiBen die mit verworrenem Haar Hollerkopf und die 
Leute sagen: Dein Haar ist hollerich oder verhollert. Einen 
Stein am WeiDner soll Frau Holle auf dem Daumen her- 
getragen haben (S. 18), einen Felsblock auf einem Berg- 
gipfel zwischen Eschwege und Reichensachsen schüttete sie 
aus ihrem Schuh, weil er sie drückte. 

Das sind die Sagen des MeiBner-Gebietes über Frau 
Holle. Sie erscheint demnach: 


1. als Brunnenfrau. Motive: Gesundbrunnen, Gene 
rationszauber, Kinderbrunnen, Unterirdischer Garten und 
teschenke daraus, Mittagsbad, Glockenklang und Rauschen. 
Kinderraub, Glückskind und Wechselbalg; 

2. als Spinnstubenfrau. Motive: Spindelgeschenk. 
Spinnhilfe, Geldgeschenk, Besudelung, Verwirrung, auch des 
Haares, Anzünden des Spinngerätes, Entblößung; 

3. іп Bezug zum Wetter. Motive: Bettausschiitten. 
Nebelfeuer; 

4. mit der wilden Jagd; 

5. in Beziehung zur Vegetation: segnender Flur- 
umgang; | 

6. als Riesin. Motiv des fallen gelassenen Findlings: 

7. іп mimischer Darstellung als Kinderscheuche 
zur Weihnaehtszeit. 

Aus Hessen stammt auch die eine Variante des berühm- 
ten Märchen von Frau Holle. Gr. K.H. M. I5, S. 133 ff. 
n. 24. Eine genaue Wiedergabe ist bei der Bekanntheit über- 
flüssig. Grimm bemerkt TII? S. 40 ff. zu diesem Märchen: 
aus Hessen und Westfalen. Offenbar im allgemeinen gleich- 
lautende Texte, da er sie sonst gesondert hatte. Die hessischen 
Märchen sind von den Brüdern Grimm unmittelbar aus miind- 
licher Überlieferung aufgenommen, die westfälischen Bei- 
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träge stammen von der Familie Haxthausen (vgl. Hamann, 
S. 19; auch n. 24). 


Wie schon erwähnt, dürften die beiden Varianten in der 
Textierung ziemlich übereinstimmen, wir müssen daher in 
beiden Frau Holle als handelnde Person annehmen. 


Die Brüder Grimm selbst III S. 40 f. bringen noch vier 
Erzahlungen aus Mitteldeutschland (Sehwalmgegend, Pader- 
born, Hessen, Thüringen) über denselben Stoff. An Stelle 
von Frau Holle erscheint hier: ein rotes Weib, eine Hexe, 
eine Nixe. Die Arbeit besteht vor allem im Lausen und 
Kammen. 


Wir haben es hier mit einem auch anderweitig bekann- 
ten Märchen zu tun (vgl. Gr. III a. a. О.), das in Hessen an 
die im Volksglauben auch als Brunnenfrau bekannte Frau 

e Holle geknüpft wurde. Mythisch ist nur diese selbst und das 
Motiv vom Bettfedernschneien; alles andere ist märchenhaft. 


Hessisch sind wohl auch die Vorstellungen, die in dem 
Gedicht Waldbrühls, D. Ma. III S. 270 f. verarbeitet sind. 
Er schildert Frau Holle als wilde Jágerin und Spstf. 
in den Zwolften; ihr Umzug ist segensreich. Dazu stimmt 
die oberhessische Redensart (GM. III 88) meatt der Holle 
fürn: verworrenes Haar oder verworrene Rocken haben, 
auch wohl nachtwandeln. 


Aus GieBen an der Nassauer Grenze bringt GM. III 
87 die Redensart: die ПО] kommt ohne weitere Bemerkung. 


Aus der Gegend von Fulda berichtet J. W. Wolf, 
IT. Sg. S. 10 n. 12 nach Schwarz Buchenblätter TI 91: Bei 
Fulda im Walde liegt ein Stein, in dem man Furehen sicht. 
Da hat Frau По] über ihren Mann so bittere Tränen ge- 
weint, daß der harte Stein davon erweichte Motiv der 
klagenden Waldfrau. Eine Variante bei Schwarz I 
S. 117: ein Mädchen verlangt für ihre Huld, daß der Jüng- 
ling den Stein aus dem Walde vor ihre Ilütte schaffe. Er 
versucht es, schafft sich aber dabei zu Tode. Hier heißt der 
Stein vom Rollen Fraurollstein. Das ist wohl ätiologisch, 
vielleicht kennt man hier auch die Namensform Frau Roll. 
Wolfs Bemerkungen S. XII u. S. 182 über Identität dieser 
weinenden Holl mit Freyja-Frowwa sind falsch. 
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Neben Holl, Holle als Name eines mythischen Wesens 
kommt dieses Wort in Hessen auch als Benennung elbischer 
Gestalten in Mehrzahl vor: die Hollen. Über solche berichtet 
Wolf a. a. O. S. 52 u. 81 aus mündl. Quelle: Die Hollen waren 
kleine Berggeister, die in den Klugstein unweit Obernburg, 
am Main Ostlich von Darmstadt, schon in Bayern, ihren 
Wohnsitz hatten. Sie entfernten sich erst von dort, als sich 
die Gegend mehr und mehr bevólkerte und sie dureh den 
Bergbau gestört wurden. Böse Menschen hatten viel von 
ihnen zu leiden, gegen gute aber waren sie wohltatig und ge- 
falig. Die Spinnerinnen hatten sich stets zu beeilen, iliren 
Roeken abzuspinnen, sonst kamen die Hollen hinein und 
verwuschelten alles. Wenn man an manchen Tagen an dem 
weißen Berg vorüberging, konnte man an den Felsritzen den 
Dampf ihrer Pfannkuchen riechen. Wie man sieht, zeigen, 
die Hollen ganz die Züge der Zwerge. Alle Motive, die oben 
erzählt wurden, gehören dem Vorstellungskreis der Zwerge 
an bis auf das Motiv der Roekenverwirrung, das von 
der Spstf. erzählt wird. Dieser Beleg ist durch seine Lokali- 
sation auffallend, da er in dieser Gegend singulär ist. Da- 
gegen schließen sich die guten Hollen zwischen Wolf- 
hagen und Volkmarsen, nordwestlich von Kassel (Lyneker. 
S.54) an die waldeckschen Hollen an. Es sind kleine Leute 
mit dickem Kopf in unterirdischen Wohnungen, gutmütig. 
aber rachsüchtig; sie stehlen Ähren und Kinder usf. Von 
einer Verwandtschaft mit Holda ist bei diesen nichts zu 
merken. Das Gebiet ist übrigens sehon niedersächsisch. 

Wir haben also in Hessen: 

1. Ein weibl. däm. Wesen namens Holda, Holle, Holl, 
Roll. Verknüpft mit der Hexenfahrt (?), dem Venusberg. 
Märchen von den zwei ungleichen Geschwistern, der wilden 
Jagd. Trscheint als Brunnenfrau, Spstf., klag. Waldfrau. 
Vegdäm., Riesin. In Beziehung zum Wetter. 

2. Elbische Wesen namens Hollen, gute Hollen. Motiv 
der Roekenverwirrung. 

Auch in der ehemaligen gefürsteten Grafschaft Henne- 
berg (Schlensingen, Schmalkalden, Ilmenau, Ostheim, Meinin- 
gen ete.) ist Holda bekannt. Sie ist ein Phantom, mit dem man 
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Kinder scheucht (Id. I 5.68). Von ihr heißt es: die fra 
Holln schütelt or bett, wenn es schneit. D. Ma. 11 5.48. 
Id. II s. v.: die Holle Frau schüttet ihr Bett aus, wenn es 
schneyt. Spieß, Volkstünl. aus dem frk. Нік» berichtet nichts 
von Ihr. 


Nassau. In Nassau bildet der Westerwald ein Er- 
haltungsgebiet alter Volksvorstellungen. Schmidt Id. s. v. 
und Kehrein 8. 279 führen einige Redensarten von dort an, 
die die Bekanntschaft mit IIolda belegen. So heißt es, wie 
auch im benachbarten Hessen, wenn es schneit: Frau Holle 
macht ihr Bett (zu Hausen, Amt Wehren; ferner mött de 
Holle fahren, d. i. eine Hexenfahrt machen, nachtwandeln. 


Hollezopf nennt man Haare, die so verworren sind, 
daß sie ordentliche Knöpfe bilden, und ähnliche Bildungen 
auf Bäumen. Derartiges schreibt man sonst dem Druckgeist 
zu. Vgl. den Ausdruck Marenzopf, —locke, din. marelok, 
engl. eltlocks, Wichtelzopf u. a. Mannh. GM. 261, 715; Falk- 
Torp Dän. Wb. 698 u. 697. 


Am obern Westerwald kennt man die Hollen (K. 
S. 102). Zu einer Frau, die am letzten Donnerstag vor dem 
heiligen Christfest spät abends spann, kam eine Holle und 
brachte ihr zwölf leere Spulen zu bespinnen. Sie betrog diese 
aber auf die bekannte Weise. Dieser Abend heißt (angeblich 
daher) Hollenabend und an ihm herrseht Spinnruhe. Wir 
haben demnach in Nassau: 


1. Frau Holle. Redensart der Holdenfahrt. Bettfedern- 
schneien, Alpzopf. 

2. Die Hollen; als Spstf. für den Hollenabend (letzten 
Donnerstag vor Whn.). Motiv der betrogenen Spstf. 

Linksrheinisches Franken. Am linken Ufer des Rheins 
ist Holda auf ind. Gebiet vor allem im Mosellande bezeugt. 
N. Hocker in Trier berichtet Z£D M. I S. 194: Bei Hermeskeil 
sitzt Frau Holl im Berge und spinnt. In Dillingen heißt es, 
Frau ПоП wohne in neugebauten Häusern, welche noch nicht 
gesegnet sind. Sie neckt gern die Kinder und macht sie fallen. 
sie heißt Frau Holl, sagen die Leute, weil sie die Kinder hole. 
llier scheint sie zu einem Zwischending zwischen Haus- 
kobold und Dorfgespenst geworden zu sein. Für letzteres 
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ist das Necken von Kindern charakteristisch. Sie wurde des- 
halb auch zur Kinderscheuche, womit die Ausdeutung ihres 
Namens übereinstimmt. In der Eifel, wo nur die Sagen- 
sammlung von Pfarrer J. H. Schmitz vorliegt, ist Holda un- 
bekannt. Zweimal ist der Name: die Unholde belegt für 
Menschen neekende und irreführende elbische Geister (Tom- 
men und Teufelsplotz, S. 9 u. 28). Die Frau der Altburg, die 
Samen trocknet, welche zu Goldstücken werden, hat keinen 
Namen (S. 9). 

In Luxemburg soll Holda nach Gredt Lbg. Sagenschatz 
S. 52 als Königin einer Wichtelfamilie, also als Elbin bekannt 
sein. Leider lag mir die Sammlung nicht vor. Das Lxbg. 
Wörterbuch führt sie nicht an, obwohl Eigennamen aufge- 
nommen sind, stellt aber den Ortsnamen Huldang (1) Hul- 
dingen zu Huldana-Holda (! S. 189). Aus Köln sind spät- 
mittelalterliche Belege für die Holden bekannt. So 
bringt Pfeiffer in seinen Beitragen zur Koln. Ma. im 15. Jh. 
D. Ma. II 438 die Glossen: guthoulde m. Hausgeist. Theu- 
tonist 113a: guede holden, witt vrouwen, belevitten pe- 
nates. In einem wahrscheinlich in Kóln um 1470 gedruckten 
„Tractat über die 10 Gebote‘ (S. Geffeken, S. 168) wird fol. 2 b 
von den Leuten gesprochen: die geloeuen hebben in den 
gueden holden offte witten vrouwen, nachtmaren, neckers, 
wlen, kijten, rauens, krochen ende andere spocken. In der 
köln. Erzahlung D. Ma. I 158f. von den Wildsalden wird 
statt Ws. auch der Ausdruck Nachthulden und Nacht- 
fahren gebraucht (Sph. II 354). Hier ist es fraglich, ob es 
sich nicht um mhd. holde Freundin handelt, da es nachtliche 
Buhlgeister sind. 

Oberungarn und Siebenbürgen. Rheinischen, fränkischen 
Ursprungs ist bekanntlich der Großteil der deutschen Be- 
völkerung Siebenbürgens und der Zipser Bergstädte. Aus 
letzterem Gebiete berichtet Schröer Nachtrag zum Wb. d. 
sch. Ma. d. ung. Berglandes, S. 275: 

Holde, fra Holde: Frau Holda. Was am Weihnachts- 
abend von der Mohnspeise (kranhapel Krahenhauptlein kro 
Krähe Aachener Ma. 130) in der Schüssel bleibt, während- 
dem man zur Mette in die Kirche geht, nennt man: Frä 
Holden Teil. Wenn man aus der Kirche zurückkommit, 
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setzt man sich wieder zur Schüssel und sagt: Nun wollen wir 
mit Frau Holden essen. 

Der Beleg ist trotz der Isoliertheit der Anknüpfung des 
Speiseopfers an Holda bei der Bestimmtheit, mit dem ihn 
Schröer bringt, kaum anzuzweifeln. Sonst sind Speiseopfer 
für llolda nirgends belegt und man muß hier Erhaltung 
eines sonst geschwundenen Brauches oder Sonderentwick- 
lung annehmen, vielleicht beeinflußt vom nächstgelegenen 
bayrisch-deutschen Sprachgebiet. Die Frä Holde wurde jeden- 
falls aus der Heimat mitgebracht. Da die Besiedlung der 
Zips durch Deutsche e. 1142—1242 stattfaud (1248 Bruder- 
schaftsbund der Pfarrer von 24 Zipser Städten, 1271 Ein- 
führung des sächsischen Rechtes), wäre Holda möglicher- 
weise für das Rheinland spätestens vor 1240 belegt. 

Auch in Siebenbürgen sind Spuren von Holda zu 
finden. Ein Graben beim sächsischen Dorfe Nadesch bei 
Schackburg im früberen Kokelburger Komitat heißt fra- 
holtegröwen (Müller, S. 26 n. 38). Bei Kleinscheuern gibt 
es einen Hulde grawen, bei Zuckmantel einen Frä Holte- 
gruowen (Schuster 404 f., alles andere gehört nicht her). 
Die Namensform ist wegen des t auffallend, doch dürfte es 
sich jedenfalls um Holda handeln. Sonst ist sie unbekannt 
(Müller 355 An.). 

Dagegen keunt man die Spinnruhein den Zwölften 
in Stolzenburg und Schaas (Haltrich, S. 282) und am Sams- 
tagabend, manchmal am ganzen Samstag (ebd. 289). 

Auf Spinnruhe in den Zwölften weist auch der Brauch 
in GroBschenk. Am Freitag vor Weihnachten wird das 
Spinnen von den Mädchen beschlossen, da die Knechte sonst 
alle Rocken und Spindeln zerbrechen, weshalb die Mägde nur 
altes Gerät in die Rockenstube mitbringen. Dafür wird 
mancherlei Possen getrieben (Müller, S. 366). Nach Schuster, 
Archiv X S. 142 geschieht dies am 23. 12. und der Abend 
heißt der Geinzelavend. 

Holda ist demnach wahrscheinlich als Vegdam. be 
kannt. Die Zeit der Einwanderung setzt Bekanntschaft mit 
Holda in der Heimat spätestens vor e. 1224 voraus. Natürlich 
geschah die Einwanderung nicht plötzlich, Nachwanderungen 
fanden noch zur Zeit Maria Theresiens statt, aber meist aus 
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Siiddeutschland. Die genannte Zahl ist der AbschluB des 
groDen Besiedelungswerkes durch rheinische Franken. Zwin- 
gend ist allerdings diese Terminsetzung für Holda in der 
Heimat nicht. 

Fürstentum Waldeck. In Waldeck kennt man sowohl 
eine einzelne Frau Holle als auch das Volk der Hollen. 

Frau Holle gilt in Bergheim als Spstf., die am 
Christabend den Wocken wegnimmt, wenn er nicht abge- 
sponnen ist (Curtze, S. 196). In Münden geht die Redens- 
art, wenn es schneit, schüttle Frau Holle ihr Bett (ebd. n. 17). 
Nach Müller, Altdsch. Rel. S. 19, 21 schreibt man hier auch 
Frau Holle das Vertauschen ungetaufter, ohne Licht in der 
Stube liegender Kinder gegen Wechselbàlge zu (C., S. 370). 
Offenbar von den Hollen übertragen. 

Die Vorstellung von diesen ist nicht einheitlich. So denkt 
man sich in Usseln die Hollenweiber groB. Sie wohnen im 
Hollenstein in der Suder, leihen von Menschen Dottiche zum 
Brauen aus und gehen Verbindungen mit Menschen ein. Auch 
das Motiv vom langen Haar der Elbin wird mit ihnen 
verknüpft (C., S. 218 n. 41). In Alraff, Lütersheim, Volk- 
marsen, Flechtdorf und T wiste sind die Hollen kleine Leute, 
die sich unsichtbar machen können, in Hollensteinen wohnen 
und von welehen man die übliehen Motive der Zwergsagen 
erzühlt: sie backen, wozu sie sich Gerate ausleihen, schenken 
auf scherzhaftes Verlangen tatsächlieh Kuchen, verderben 
unsichtbar Erbsenfelder, rauben mit Vorliebe Kinder und 
vertauschen sie mit ihren eigenen, weshalb geistesschwache, 
aber gutinütige Kinder in Twiste gute Hollen heißen. (Vgl. 
dazu GM. 259 Elbentrotsch für Geistesschwache, ellevild aus- 
gelassen dán. mhd. Alp Tor, Narr, alb. Mensch, mnd. elvisch 
geisteskrank, engl. dial. elfin Falk Torp Wb. 23. Mannh. 
С М. 715.) Sie kommen oft in die Häuser, lassen sich aber 
durch vorgespiegelte Zauberhandlungen leicht vertreiben u. 
аһ]. (C. n. 42—48). Interessant ist folgender Brauch: Wenn 
kleine Kinder kränkeln, müssen die Eltern Wolle und Brot 
in einen Wacholderbusch einer anderen Feldflur bringen 
und dabei sprechen: ‚Ihr Hollen und Hollinnen, hier bring 
ich euch was zu spinnen und was zu essen. Ihr sollt spinnen 
und essen und meines Kindes vergessen.‘ Man dachte sich 
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also die Hollen auch als krankheitserregende Vegeta- 
tionsgeister. Der Brauch, solche Wesen vom Menschen da- 
durch abzulenken, daß man ihnen etwas anderes zur Be- 
schäftigung und ein Speiseopfer gibt, ist auch sonst belegt 
(C., S. 373 n. 15). Eine ganz ähnliche Formel: Weichet ihr 
Geister und —innen, weichet, ihr Gilbert und —innen etc. 
bringt Curtze, S. 423. 

Sachsen und Thüringen. An Oberfranken schließt sich 
jenseits des Frankenwaldes das sichsische Voigtland an. 
Zu diesem gehórt auch der Orlagau. Die Orla ist ein Neben- 
fluB der Saale am rechten Ufer; sie entspringt bei Triptis im 
Weimarer Kreis Neustadt, fließt nach Westen und mündet 
gegenüber Orlamünde in die Saale. Die Volkssagen dieses 
Bezirkes hat W. Börner, Pfarrer in Endsehütz, der auch 
das Archiv des voigtl. altertumsforsch. Vereins in Hohenleuba 
gründete und fast ausschließlich füllte, gesammelt: Volkssg. 
aus dem Orlagau, Altenburg 1838. Sie sind von der Rahmen- 
erzählung und den Gesprächen streng geschieden und machen 
den Eindruck ziemlich getreuer Wiedergabe, wie es auch 
Börner für sich beansprucht. 

Über Perht liegt ein ganzer Sagenkreis vor. (B. schreibt 
Perchtha) S. 113—188. Die erste Sage knüpft sich an die 
Namen der verschwundenen Dörfer: Cosdorf und Rödern 
zwischen Bucha und Wilhelmsdorf. Das waren einst zwei 
stattliche, reiche Dörfer; denn der Flursegen war ungeheuer. 
Das machte, daß die ganze Gegend von Heimchen bevölkert 
war. Diese waren ein friedliches und harmloses Zwergen- 
geschlecht, das an der Bewohner Arbeit, Freude und Lust 
teilnahm, mit deren Kindern spielte und sich besonders bei 
der Ernte sehen ließ. Ihre Königin war Perchtha. Das 
schöne Verhältnis zwischen ihnen und den Menschen trübte 
sich aber. Es kam ein ernster Mann aus der Fremde und 
sagte, man dürfe Perchtha nicht trauen; die Kleinen, über 
die sie gebiete, seien Menschenkinder, welche vor der Taufe 
gestorben wären. Einmal im Jahre, in der Nacht vor dem 
heiligen Drkgfeste, sei ihr Macht verliehen, ihre Tücken an 
den Menschen auszuüben. Da komme sie, verwirre den 
Weibern, die nicht abgesponnen, ihre Rocken und was der- 
gleichen mehr. Diese Lehre faßte feste Wurzeln und die 
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Menschen zogen sich von den Heimchen zurück. Da wurde 
in einer dunklen Drkgnacht der Fährmann in Preswitz ge- 
rufen, und als er zum Strome kam, sah er eine verschleierte, 
stattliche Frau in schlossenweiBem Kleide und viele Kinder 
um sie herum, die alle trübe und traurige Mienen hatten. 
Trotz seines Grauens muBte der Fáhrmann auf die Drohung 
Frau Perchthas hin — denn sie war es — die Kleinen über- 
setzen und er mufite dreimal fahren, so viele waren es. Der- 
weil stand Perchtha drüben bei seinem Pfluge, zimmerte an 
ihm ausbessernd und, als die Überfahrt beendet war, be- 
deutete sie ihm, als Lohn die Spàne zu nehmen. Un- 
wilig steckte er einige ein und fuhr heim. Am Morgen 
fand er an ihrer Stelle Goldstücke. Seitdem waren die Heim- 
chen und Perchtha verschwunden. Die Fluren veródeten, die 
Dörfer wurden im Kriege zerstört und das Gelände ist heute 
noch düster und unfruchtbar. Die Kunde von Perchtha und 
ihrer Überfahrt hat sich auch bei Kaulsdorf a. d. Saule und 
zu Köstritz a. d. Elster bei Gera erhalten (S. 125). 

Die nàchste Sage S. 126 bringt das Motiv der Aus- 
besserung und des Spanlohnes. Es handelt sich uin 
einen Wagnermeister aus Colba, der in der Drkgnacht nach 
IIause geht und am OrlafluB Perchtha trifft, deren zerbroche- 
nen Ackerpflug die Heimchen klagend umringen. Er muß 
ihn ausbessern und bekommt dafiir die Spane, die zuhause 
zu Gold werden. Ein Knecht, der das hort, geht nachste 
Perchtennacht (sic!) an denselben Platz. Perehtha aber fuhr 
ihn streng an, was er hier zu dieser Stunde suche. Wie jener 
nun vorbrachte, daB er ihren Pflug habe ausbessern wollen 
und nur die Spane als Lohn verlange, erwiderte Perchtha: 
‚Nicht nötig, ich habe mein Beil selbst zur Hand.“ Damit 
hieb sie den Gesellen in die Schulter, daB er zeitlebens einen 
schiefen Hals behielt (auch bei Eisel n. 265). Motiv vom 
Notnagel und vom eingehackten Beil. Ahnliches auch bei 
Kaulzendorf, PreBwitz, beim Saalhause, auf dem Landberg 
zwischen Pößneck und dem Forsthause Reichenbach (auch 
bei Gr. DS. S. 11; Zusatz bei Borner). 

Unter der Gleitsch bei Fischdorf die Variante, daß hier 
Perchtha mit den Heimchen auf einem Wagen fährt und ihr 
die Achse zerbricht. 
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Aus Neidenberge in der Nihe der Saale bringt Borner 
eine Sage mit dem Motiv der Blendung auf ein Jahr. 
Eine Magd begegnet nachts ain Heimweg Perchtha mit ihren 
Kindern, alle von gleicher Art und GroBe; die einen zogen 
einen großen Pflug, die anderen trugen Wirtschaftsgeräte, alle 
aber klagten, daß sie keine Heimat mehr hätten, und drängten 
sich um Perchtha, eine mächtige, große Frau. Als die Magd, 
der das komisch vorkam, lachte, blendete sie Perchtha, machte 
sie aber wieder sehend, als sie die Magd unwissend in der 
nächsten Drkgnacht anbettelte. Dieselbe Sage in der soge- 
nannten Sorge bei Neustadt a. d. Orla. 

Das Tränenkrügleinmotiv finden wir in Wilhelms- 
dorf (S. 142). Eine Mutter weint in der Drkgnacht am Grabe 
ihres Kindes. Da zieht Perehtha mit ihrem Gefolge vorbei. 
Die Frau sieht ganz hinten ein Kind mit ganz durchnäßtem 
Hemdchen, in der Hand einen Krug Wasser, das den anderen 
kaum nachkommt. Als der Zug über eine Umzäunung klettert, 
kann es nicht hinüber. Als es die Frau hinüberhebt, spricht 
das Kind: ‚Ach Mutter, wie warm sind Mutterhünde; aber 
weine nicht zu sehr, du weinst mir meinen Krug sonst gar 
zu schwer und voll, da sieh, ich babe mir schon mein ganzes 
Hemd damit beschüttet.‘ Da hörte die Frau zu weinen auf. 
Zu Bodelwitz dieselbe Sage (S. 152). 

Als Spinnstubenfrau ist sie im ganzen Gau bekannt. 
Sie untersucht in jeder Vornacht des heiligen Drkgtages die 
Rockenstuben, bringt den Spinnerinnen leere Spulen mit, mit 
der Weisung, diese in bestimmter kurzer Frist vollzuspinnen, 
und bestraft, wenn das Geforderte nicht geliefert werden kann, 
mit Verwirrung und Verunreinigung des Flachses. Bei dieser 
Gelegenheit schneidet sie allen denen, die an diesem Tage 
kein Zemmede gegessen haben, den Leib auf, nimmt die ge- 
nossenen andersartigen Speisen heraus und füllt den leer- 
gewordenen Raum mit Wirrbüscheln und Backsteinen an. 
Zuletzt näht sie den Leib wieder zu, wobei sie sich statt der 
Nähnadel einer Pflugschar und statt des Zwirnes einer Röhm- 
kette bedient. Zemmede ist eine aus Mehl und Milch oder Was- 
ser in Pfannen gebackene Speise. (Der Name slaw.Ursprungs?) 

In diesem Bericht Börners scheint verschiedenes ver- 
mengt worden zu sein, so vor allem das Motiv der betroge- 
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nen Spstf. und das Bestrafen für den Bruch der Spinn- 
ruhe. Von letzterem ist hier gar nicht die Rede, von ersterem 
nur die erste Halfte, es ist aber, wie wir gleich sehen werden, 
ganz bekannt. Ob diese Verwirrung auf das Konto Borners 
zu setzen ist oder schon im Volksglauben vor sich ging, ist 
nicht mehr erkennbar. 

Das Motiv der betrogenen Spstf. finden wir in Op- 
purg, wo Perchtha offenbar deshalb empört ist, weil die Spinn- 
stube voll Gáste ist, die sich jubelnd unterhalten (christliche 
Anschauung!). Férner in Langendembach und Oepitz (Eisel, 
S. 103), wo eine alte Frau am Drkgabend spann und bei der 
Warnung vor Perht(a) diese noch spottete. Da stieB diese das 
Fenster auf und warf eine Hand voll leerer Spulen herein, 
die in einer Stunde fertiggesponnen sein sollten. Die Frau 
aber spann um jede nur einige Reifen und warf alles in den 
Dach. Da hat ihr Perht(a) nichts anhaben kónnen. 

Endlieh bringt noch Bórner zwei Sagen (173, 182) mit 
dem Motiv der Wagenausbesserung und des Span- 
lohnes. Ein armer Bergmann aus Bucha hilft ihr, sie schenkt 
ihm die Spane und verkündigt ihm die Geburt von Zwillin- 
gen. Das geschah auch wirklich, der Bergmann aber wurde 
reich. Die zweite Sage aus Jüdewein, wo zwei Betrunkene 
Perchtha mit ihrem Wagen treffen und ihn ausbessern. Auch 
hier Andeutung des Spanlohnes. Das sind die Sagen aus dem 
Orlagau. Wir haben demnach belegt: 

1. Perht als Elbenkönigin und Kinderseelen- 
führerin. Sie tritt hier mit dem Gefolge der Heimchen 
auf. (Über den Namen vgl. Kluge Etym. Wb. * 1910, s. v., 
Gr. DWb. IV 2, S. 608; EHM. GM. S. 64; Sph. II 186 ff.) 
Diese werden bald als elbische Wesen von Zwergenart mit 
den typisehen Motiven besehrieben, bald — und zwar in der- 
selben Sage — als Seelen ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet. Diese Doppelheit der Anschauungen — als solche 
muß sie erscheinen, wenn auch beide aus derselben Grund- 
vorstellung entspringen — fiel schon unter der mythentragen- 
den Bevölkerung des Orlagaus auf und führte zur Konzeption 
der ersten Sage bei Börner. Die Aufklärung durch den Frem- 
den bot einen Grund zur Änderung der Gesinnung der Men- 
schen und diese wieder zum Abzug der Heimchen. In Wirk- 
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lichkeit ist von diesem letzteren Motiv des Abzuges und der 
Uberfahrt der Elben auszugehen. Diese beiden Motive sind 
stereotyp innerhalb des Sagenkreises von den Elben; das 
Uberfahrtsmotiv berührt sich allerdings mit der Überfahrt 
der Seelen (vgl. Mannh., GM. S. 361 ff.) ist aber nicht ident. 
Daß die Elben aus dem Seelenglauben erwuchsen, ist wohl 
sicher; sie haben sich aber vielfach ihres Ursprunges eman- 
zipiert und niemand wird in der ersten Hälfte der ersten 
Sage bei Borner bei der Schilderung der Heimchen an Seelen- 
geister denken. Hat sich also die Elbenvorstellung ganz selb- 
ständig gemacht und ist sie erst sekundär mit Perht (wieder?) 
verknüpft worden, die ihrerseits selbstandig war und als 
Führerin der Kinderseelen galt? Sicherheit wird hier schwer 
zu gewinnen sein, aber es ist doch anzunehmen, daB zumindest 
im mythenbildenden Unterbewuftsein des Volkes die Füden 
zwischen Elben und Seelen sich nie ganz lösten und so die 
Neuverschmelzung der zwei Kreise befördert wurde. Ein 
weiteres Problem kommt hinzu: ist das Motiv des Abzuges 
wirklich so mächtig, daß es die meisten Sagen wie ein starker 
Grundton durchzieht, oder ist es erst sekundär entstanden 
aus dem Miflverstehen des alljährlichen Umzichens der Perht, 
das man ja übrigens auch kennt? Es scheint tatsächlich so 
der Fall zu sein und mitgewirkt dürfte haben, daß man aus 
den in ihrem Auftreten fast immer Jammerlichen Seelen über 
ihren Abzug klagende elbische Wesen machte. Ganz klar 
ist jedenfalls bezeugt: Perht umziehend in der Drkgnacht 
mit Kinderseelen in Wagen oder Pflug. Motive: Ausbesse- 
rung, Spanlohn, eingehautes Beil, Blendung auf ein Jahr, 
ferner Perht als Königin der Elbe (= Kinderseclen), Abzug 
und Überfahrt, Spanlohn. 

Die Namensform Perchtha bei Börner ist literarisch, 
vl. von Grimms Myth. 1835 beeinflußt (Perahta). Aus dem 
nahen Saalfeldischen ist die Namensform Perchte belegt, 
die man auch erwartet. (Gr. Gm.! LX XXVIII; Abergl. n. 525 
aus Journ. v. u. f. Dsch. 1790.) 

2. Perht als Spinnstubenfrau. Dazu stelle man die 
Mitteilung Eisels (S. 103): am heiligen Drkgabend darf nicht 
gesponnen werden; am Abend zuvor kommt Perchtha zu 
sehen, ob alles abgesponnen ist. Dann lohnt sie die Fleißigen 
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und bestraft die Faulen und wer leere Spulen nicht in be- 
stimmter kurzer Zeit vollendet, dem verwirrt sie den Flachs 
und verunreinigt ihn. 

Die Motive: gebotene Fastenspeise und Festmahlzeit, 
Gastrotomie, riesisches Nähzeug, betrogene Spstf. Garn- 
verwirrung und Beschmutzung. Umzug und Spinnruhe: 
Drkgnacht. 

Sonst ist Perht im Voigtland noch im Saalfeldischen 
belegt. Gr. a. a. O. aus Journ. v. u. f. Dsch. 1790, S. 26—29, 
Gr.* III 452 und Sachs. Provinzbl. V 499—512: n. 512. Dem 
Madchen, das den letzten Tag des Jahres den Rocken nicht 
abspinnt, wird er von der Bergda verunreinigt. Die Bergda 
ist ein zottiges Ungeheuer. n. 595. Viele essen den letzten 
Tag im Jahre Knödel (Strötzel) und Hering, sonst, behaupten 
sie, schneide ihnen Perchte den Bauch auf, nahme das erst 
Genossene heraus und nahe dann mit der Pflugschar statt 
der Nadel, mit der Róhmkette statt des Zwirnes den gemachten 
Schnitt zu. Dieselben Motive wie im Orlagau. Bergda = 
Berchda, vgl. dg für deh. Die Gestalt scheint theriomorph 
zu sein. 

Neben Perht ist im Voigtland auch Holda bekannt. 
Was Köhler und Eisel von einem Bild einer heidn. Jagd- 
gottin Holla Popula erzählen, gehört nicht hieher. Schmidt, 
S. 152 berichtet 1827 aus Reichenfels: Frau Holla halt am 
heiligen Abend des hohen Neujahrs (= Drkgtag, Eisel, S. 417) 
genaue Revision, ob auch alle Rocken abgesponnen sind; wo 
dies nicht der Fall ist, verunreinigt sie den Flachs. Auch 
muß an diesem Abend Polse, ein aus Mehl und Wasser eigens 
zubereiteter dicker Brei, gegessen werden; wer dies unter- 
läßt, dem reißt sie den Bauch auf (Köhler, S. 476). Wieder 
die Motive des Orlagaus bei Perht als Spstf. 

Auch Wagenausbesserung und Spanlohn wird von Holda 
erzählt, bei TTohenleuben und am Gangloffer Kirchberg, Eisel, 
Anm. 2 zu n. 265 nach Schmidt und mündl. Quellen. Als 
man die zurüekgelassenen Späne holen ging, fand man nur 
ein Hänfehen glühender Kohle, ein Motiv der Schatzsave. 
Der Name Tolle ist sonst wenig bekannt und wird in Leum- 
nitz, Mörsdorf ete. mehr mit Sauzehl, dem Wirbelwind, iden- 
tifiziert (ebd. ans mündl. Quelle). Holle ist demnach hier zu 
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einem Winddamon geworden. Was Eisel, S. 397, Anm. 1 
beriehtet, ist wertlos. 


Gleichbedeutend, das heißt wohl für dasselbe mythische 
Wesen gebräuchlich, ist der Name Werre. Beide Namen 
Holle und Werre werden in Gangloff gleichbedeutend ge- 
braucht. Hier und bei Hohenleuben gilt auch Werre als 
Spstf. für den Drkgabend (Eisel, Anm. zu n. 201). Varianten 
aus Negis, Röpsen, Langenberg usf. (ebd.). Hier heißt der 
Drkgabend auch. Werrenabend. Auch die Motive (Festspeise 
ete.) werden auf Werre übertragen (Eisel n. 262 mündl.). 
Schließlich wird Werre auch wie Holle öfters, aber nur 
dunkel mit dem Wirbelwind in Verbindung gebracht, der 
auch Sauzehl heift. (? Wen ein [sie!] Sauzehl mitnimmt, 
bekommt ein böses Maul, Eisel, S. 251.) Zu dieser Vorstellung 
von Werre gehórt wohl die Erzahlung von dem Dachdecker Z. 
in Langenberg, einem bekannten Zauberer. Er bot einem 
gerade am Werrenabend an, iin Nu mit ihm nach Dresden 
zu fahren. Dieser hatte aber keine Lust, denn es hieB, die 
Fahrt geschehe im Hinterteil der Werre. 


Schr interessant ist, daß man in Gangloff und Umgebung 
die Maulwurfsgrille, die sonst. Heimehen genannt wird, Werre 
nennt (vgl. Schmeller B. W. II 980). 


Werre ist uns schon in der ersten Hälfte des 17. Jahrh. 
bezeugt. Thom. Reinesius leet. var. Altenb. 1640 S. 579 (in 
den krit. Anmerkungen zu Rhyakinus Lips. 1638) schreibt 
(nach Gr. Ст. 8.170): nostrates hodieque petulantioribus 
et refractariis mandueum aliquem cum ore hiantem, frenden- 
tem dentibus aut furibundam silvescente coma, facie lurida 
et cetero habitu terribilem eum comitatu maenadum Werram 
interminantur. Reinesius war aus Gotha geb. 1587, T 1667, 
lebte aber zu Hof im Voigtland. 


Mandueus ist eine scheuBliche und zugleich komische 
Maske bei italienischen Volksspielen, die mit fast denselben 
Worten beschrieben wird wie hier; vgl. Festus, S. 128 bei 
Foreellini Tot. Lat. Lex. IV 38. Demnach dürfte es sich hier 
um mimische Darstellung der Werra vl. als Kinder- 
scheuche handeln. Der Name Werra gehört wohl zu ahd. 
wérzan mhd. wérren verwirren, schadigen und kann sie als 
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Sturmdamon oder wahrscheinlicher als Rockenverwirrerin 
bezeichnen. | 

In Thüringen sind zunächst einige historische Zeug- 
nisse zu nennen. Vor allem Luther ,Auslegung der Episteln‘ 
Basel 1522, fol. 69 a: ‚hie tritt fraw Hulde herfür mit der 
potznasen, die natur, und darf irem gott widerspellen und 
in lügen strafen, hàngt umb sich iren alten trewdelmarkt, 
den stroharns (Strohharnisch) — hebt an und scharret daher 
mit irer geigen.  Luthers Streben nach Volkstümlichkeit 
in seinen Schriften bürgt für die Echtheit der Vorstellung 
von Holda. Sie erscheint deutlich als Vegdam. im üblichen 
Kostüm (Stroh und Lumpen) mit der langen Nase und 
musizierend. Lauter bekannte Motive. 

Ferner die beiden bekannten Quellen für den Aber- 
glauben Mitteldeutschlands und besonders Thüringens: Joh. 
Agricola, eig. Schnitter oder Sneider aus Eisleben 1492 bis 
1566, gest. als Hofprediger und Generalsuperintendent zu 
Berlin, Verfasser des Interims, ,300 gemeyner Sprich- 
wörter ete. durch Dr. J. A. von Iszleben,‘ Nürnberg 1529 
u. 6ft. und Joh. Pratorius aus Zerlingen in der Altmark 
T 1680 ,Philosophia colus oder Phy lose Vieh der Weiber 
etc.‘ Leipzig 1662 ‚Saturnalia, das ist eine Compagnie Weih- 
nachtsfratzen oder Centner Lügen‘ Leipzig o. J. Da diese 
Zeugnisse mit denen des heutigen Volksglaubens überein- 
stimmen, behandle ich sie mit diesen zusammen nach Motiven 
geordnet. Es handelt sich immer um Holda, Perht ist in 
Thüringen nieht bekannt. 

Das Motiv der Wagenumfahrt, Ausbesserung und 
des Spanlohnes finden wir bei Prät. Whnf. S. 56 und im 
heutigen Volksglauben. Vgl. Gr. DS. S. 8 u. 9; Witzschel, 
S. 114. Fin Dauer begegnet Frau Holie bei ihrem Umzug 
zur Weihnachtszeit, muß ihr den Wagen verkeilen oder ver- 
sehlagen und erhalt den übliehen Lohn. Diese Geschichte 
wird in Thüringen vielfach lokalisiert u. a. auch bei Tiefen- 
ort und Kainberge. Thier fuhr in alter Zeit spat in der Nacht 
ein Wagen durch den Wald, in dem eine fremde Dame saß 
usf. Tier fehlt also der Name Holle. 

Fin Sagenzentrum für Thüringen, ähnlich wie der 
Meißner fiir Oberhessen, ist der Hörselberg zwischen Gotha 
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und Eisenach. Er galt als eine Werkstatt des Fegefeuers 
und wird als solche in einem ungedr. Gedicht von 1592 der 
Un. Bibl. Jena geschildert. Ebenso bei Agricola, Spr. S. 301; 
auch Luther weiB 1546 Unheimliches von ihm zu berichten, 
ebenso Pfefferkorns Thür. Chron. 1685, S. 95 f. (vgl. Witz- 
schel, S. 129 n. 127). Moderne Sagen bringt Witzschel, 
S.131 ff. Natürlich wurde auch Holda mit diesem Berge in 
Verbindung gebracht. So berichtet Prat. Whnf. (nach Gr. 
DS. 8.7) 5.54: In der Weihnacht fängt Frau Holla an 
herumzuziehen; da legen die Magde ihre Spinnrocken aufs 
neue an und lassen ihn über Nacht stehen. Sieht das nun 
Frau Holla, so freut sie sich und sagt: so manches Haar, so 
manches gute Jahr. Diesen Umzug halt sie bis zum groBen 
Neujahr = heiligen Drkgtag, wo sie wieder umkehren muß 
nach ihrem Horselberg ; trifft sie dann unterwegs Flachs auf 
dem Rocken, ziirnt sie und spricht: so manches Haar, so 
manches böses Jahr. Daher reißen lFeierabends vorher alle 
Magde sorgfältig ab von ihrem Rocken, was sie nicht abge- 
sponnen haben. Noch besser ist's aber, wenn es ihnen gelingt, 
alles angelegte Werg vorher herunterzuspinnen. Ebenso bei 
Witzsehel, S. 135 nach Prat. und aus mündl. Quellen. Wir 
haben hier Holda als Spstf., Bergwohnung, Umziehen 
in den Zwolften; fleiBiges Spinnen in den Zwolften. 

Der -Hórselberg ist auch der Ausgangspunkt der wilden 
Jagd, die zu Weihnachten und Fasten umzicht. Die Vor- 
stellung als Seelenzug ist ganz bewußt. Vor dem Пееге zieht 
ein alter Mann, der getreue Eckart, der die Leute mahnt, 
aus dem Weg zu gehen. (Prät. Bloeksbergverriehtung S. 15 ff. 
Agr. Sprüchw. 667. Witzschel, S. 136.) Auch ITolda erscheint 
mit der wilden Jagd. S. Prat. Whnf. S. 55; daraus Walden- 
fels select. ant. Norimb. 1677, S. 376; aus diesem wieder 
Falkenstein Thür. Chr.; bei Gr. DS., S. 8 n. 7 und Witzschel, 
S. 188 n. 184 auch aus mündl. Quelle. In der Gegend von 
Arnstadt, Ilmenau, Königsee läßt sich in der Frau Hollen- 
nacht das wilde Heer sehen. Aus einer Flasche Bier, aus 
der die Jäger einst tranken, nahm das Bier nicht ab. Dazu 
die bekannte Variante aus Schwarza bei Suhl am Südabhang 
des Thüringer Waldes. Dort geschah es, daß Frau Holla auf 
Weihnachten vorüberzog mit dem wütenden Heer. Vor ihren 
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Haufen ging der getreue Eckart und warnte die Leute. 
Diesem Zug sahen Knaben zu, die aus der Schenke Bier ge- 
holt hatten. Weil der Gespensterzug die ganze Gasse einnahm, 
wichen sie in eine Ecke; einige Weiber aber aus dem Haufen 
eilten ihnen nach, nahmen die Kannen und tranken sie aus. 
Die Knaben lieBen es geschehen. Der getreue Eckart lobte 
sie dafür und sagte, das Bier werde nicht abnehmen, wenn 
sie die Geschichte nicht weitererzahlten. Drei Tage ging es 
gut, dann verrieten sie es und das Bier versiegte. Holda 
als Führerin eines wilden Heeres von Weibern, Motiv 
des Zauberbieres. 

Die Mitteilung Witzschel, II S. 173, daB man in Eisen- 
ach früher zu Weihnachten Pfefferscheiben gebacken habe, 
auf welchen Frau Holle mit den Spinnrad oder -rocken ab- 
gebildet war, erscheint mir verdächtig. 

Um Weimar herum ist Holda ebenfalls bekannt. So in 
Phulshorn bei Apolda, wo folgende Sage erzählt wird (NDS. 
S. 215 n. 245): Ein Mann geht über einen Berg und sieht 
Frau Hulle, wie sie Flachsknotten abstreift. Ihr Anbieten, 
sich welche zu nehmen, lehnt er ab. Zuhause aber findet er 
in den Schuhen Goldkörner: Flachsknotten, die hineinge 
fallen waren. Das bekannte Motiv von den trocknenden 
Samen. А. а. О. S. 417 heißt es von Frau Holle, die in Phuls- 
born und am linken Saaleufer bekannt ist, daß sie am Drkg- 
abend den Flachs besehmutzt, den sie noch am Rocken findet. 
Dieser Abend heißt bei und in Phulsborn, Arnstadt, Ilmenau ete. 
Frau Hollenabend. In Buttstedt bei Weimar erzählte ein alter 
Mann Sommer (S. 162), es sei in seiner Jugend Sitte ge- 
wesen, in den zwölf Nächten in den Garten zu gehen, an 
alle Obstbäume zu rütteln und ihnen zuzurufen: ,Baumchen 
schlaft nicht, Frau Holle kommt!‘ Der Brauch, in den Zwölf- 
ten mit den Bäumen zauberhafte Handlungen vorzunehmen. 
ist in ganz Deutschland bekannt. Die Verknüpfung mit 
Holda zeigt deutlich den Zug, mythische Vorstellungen aller 
Art an bestimmte dämonische Wesen zu knüpfen. Hier ver- 
mittelte die Fruchtbarkeit spendende wilde Jagd. Vgl. unten 
die Sage von der Taube in den Zwölften. 

Auch im Meiningischen ist Holda bekannt (vgl. Hen- 
neberg). In Eisfeld, nahe an der Quelle der Werra herrscht 
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folgender eigentiimlicher Brauch: Man zog am Drkgtag all- 
jahrlich nach dem Nachmittagsgottesdienste mit Musik auf 
den Markt, sang ein geistliches Lied und rief sich dann einan- 
der zu: ‚Frau Holle wird verbrannt‘ (Brückner Landes- 
kunde v. M. 368). Nach Bechstein, 8. 1—3 wird als Ursprung 
der Sitte angegeben: die Abtissin eines Nonnenklosters zu 
Fisfeld hatte mit dem Teufel zwei Kinder und wurde deshalb 
verbrannt. Zum Gedächtnis dessen fand der Brauch statt. 
Das ist selbstredend nur sekundär, ätiologisch. Ursprünglich 
hat es sich wohl tatsächlich um eine Verbrennung, und zwar 
einer weiblichen Puppe Frau Holle gehandelt, der verbreitete 
Brauch des Verbrennens des Vegdäm. Nach Brückner II 789 
gilt der Holloch bei Kranichsfeld a. Thin als Ausgangspunkt 
für die Umzüge der Frau Holle. Das ist sekundare An- 
knüpfung an den Namen, der unmittelbar zu hol hohl gehört. 

Im Nordosten Thüringens ist der Kyffhäuser bei Fran- 
kenhausen zwischen Helme und Unstrut ein Zentrum mythi- 
scher Vorstellungen. Die Sagen sind ja bekannt. Auch Holda 
wurde mit ihm in Verbindung gebracht. Sommer, S. 5 n. 2 
berichtet aus miindlicher Quelle in Halle: Ein französischer 
Marschall ließ sich im letzten Feldzuge sein Feldbett auf 
dem Kyffhäuser aufschlagen. Als es Mitternacht war, sandte 
Kaiser Friedrich, der seit undenkbaren Zeiten im Berge 
wohnt, die Königin Holle hinauf und ließ ihm sagen, er 
möge Napoleon abraten, nach Rußland zu ziehen, und ıhn 
auffordern, Deutschland zu räumen. Der General tat dies 
auch. 

Die Königin Holle ist Kaiser Friedrichs Hanshälterin 
im Kyffhäuser. Sie war eine reiche Königstochter und wurde 
freventlich ermordet. Sie fand daher keine Ruhe im Grabe, 
schwärmte umher, bis sie im Kyffhäuser eine Freistatt fand. 

Diese Sagen zeigen deutlich das Sehwinden des mythi- 
schen Gehaltes bei Holda in dieser Gegend. Anders bei Kuhn, 
Westf. S. I 304 n. 343, Witzschel, I 8.961: Während es in 
der Gegend um den Kyffhäuser fortwährend regnet, finden 
Hirten oben das schönste Wetter und Frau Haulle kommt aus 
dem Berge und trocknet Flachsknotten. Zum Beweis des 
schönen Wetters erbittet sich einer solche, zu Hause aber sind 
sie lauter Gold. Dasselbe Motiv in Frankenhausen von Frau 
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Hulle (NDS. 216) in StrauBberg i. M. (ebd.), von einer Alten 
in Tillede (ebd. 219) und von der Ausgeberin des Kaisers im 
Kyffhàuser. Diese oder die weife Mademoiselle schenkt auch 
Wein. Als Ausgeberin figuriert auch Frau Holle(sic!) in Fran- 
kenhausen (ebd. S. 222). Sie sitzt im Berge, wie ein Knabe in 
einem Buche gelesen haben will, und füttert die Pferde des 
Kaisers. Einmal sei eines mit ihr durchgegangen und habe 
sie bei Halle abgeworfen. Frau Holle zieht auch mit der 
wilden Jagd um; dabei habe sie einmal einen Eber ange- 
schossen, der wiitend auf sie losging. Da verwandelte sie 
sich in eine Eiche, in der der Eber mit seinem Hauer sitzen 
geblieben sei; dann habe sie ihn totgeschossen. 

Auch sonst ist sie in unserem Gebiete bekannt. Nach 
Sommer, S. 9 wird sie als kleines, buckliches, altes Mütterchen 
vorgestellt, das den Leuten, besonders wenn sie in den zwolf 
Nächten spinnen, manchen bösen Streich spielt. Sie macht. 
daß die Kühe keine Milch geben, das Garn ungleich wird, 
die Leinwand bald zerreißt. Man fürchtet sich und spricht 
nur Gutes von ihr; das Böse fliistert man sich nur zu. Diese 
Vorstellung ist nach Sommer in ganz Thüringen verbreitet 
und ist die alte, ursprüngliche gegenüber den Sagen, wo 
Holda als hohe, strahlende Frau erscheint. Sie ist demnach 
Spstf. in den Zwölften. 

In Schwarzburg-Sondershausen wird folgendes ge 
glaubt (Witzschel II 174): In den zwölf Nächten geht Frau 
Holle um und sucht in jedes Haus zu kommen. Sind die 
Türen verschlossen, geht sie durchs Fenster. Findet sie den 
ВосКеп in der Christ- und Drkgnacht nicht abgesponnen und 
die Spinnräder noch in der Wohnstube stehen, so sind am 
Morgen die Rocken zerzaust und Unrat ist in den Flachs 
gemischt. Ein Spinnrad, über dem Frau Holle gewesen ist. 
geht und ‚garnt‘ nieht mehr. (Andeutung des Nachtarbeitens?) 

Aus dem Mansfeldischen berichtet Agricola, Spr. 
S. 667, daß Frau Holla auf Fastnachtdonnerstag mit dem 
wütenden Heer durch das Land fuhr. Unter den Geistern 
sah man jüngst Verstorbene (Mannh., GM. S. 262). Also 
deutlich als Seelenzug charakterisiert. 

Neben und statt der Namensform Holle kennt man auch 
die Form Wolle, Frau Wolle. Nach ND. S. 8.417 n. 183 
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ist in der Gegend zum Kyfhauser hin Holle bei den Ge- 
bildeten, die sie kennen, die herrsehende Form, bei den Land- 
leuten Frau Wolle. Auch im Südharz. Nach Sommer 9 in 
Wollmirstedt, Eisleben usf., von da aufwärts nach der Saale 
zu in Hedersleben, Dederstedt usf. Der Name gilt für die- 
selbe Erscheinung wie Holle. 


Von Wolle geht folgende Sage in Oberróblingen am 
salzigen See (mündl. Sommer, S. 10): Zwischen Oseleben und 
dem salzigen See liegt ein Berg, bedeckt von einigen hundert 
Steinen. Hier hütete einst ein Schäfer und als er frühstücken 
wollte, kam Frau Wolle den Berg herauf, um auf der anderen 
Seite zum See hinabzugehen und sich zu baden. Sie bat ihn 
um ein Stückchen Brot, er aber wies sie ab: wenn sie essen 
wolle, solle sie arbeiten. Da verwandelte sie ihn und die 
Herde durch Berührung mit der Rute in Steine. Motiv des 
Bades und der Versteinerung. 


Eine Frau Wulle sitzt im Frau Wullenloch am 
Schlachtberg bei Frankenhausen und spinnt; wer sie äfft, der 
muß hinein und mitspinnen (ND. 8. 8.217 n. 246). 


Auch die Namensform Frau Rolle kommt vor, so in 
dem nur eine halbe Meile von Gorsleben gelegenen Zaschwitz, 
Wettin und Beidersee (Sommer, 8. 9 n.6). Frau Roll als 
Spstf. für die Zwölften (Witzschel Il 176 n. 37). 

Frau Wulle dürfte aus vrou-w-Hulle zu erklären sein 
(Much). Frau Rolle eine durch Assimilationstendenz ge- 
förderte, volksetymologische Weiterbildung. 


Ein ganz neuer Name fiir die Spstf. tritt uns in Guten- 
berg bei Halle entgegen, wo sie Frau Harre heißt. Dort 
darf man in den zwölf Nächten nicht spinnen, sonst kommt 
sie und besudelt den Rocken. Damit nähern wir uns schon 
dem ndd. Gebiet, wo die abenteuerlichsten Namen für die 
Spstf. vorkommen. Dieses Spiel mit den Namen beginnt 
schon in Thüringen, wie wir eben sahen. So finden wir in 
Pfützental eine Frau Harren, anderthalb Meilen davon 
Frau Harf in Rothenburg, anderthalb Meilen von Guten- 
berg in Näglitz Frau Archen. Die Frau Motte, die in 
Löbejün bei Eisleben das Garn verdirbt, das man in den 
Zwölften oder der Fastnacht gesponnen hat (Sommer, 8. 11), 
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dürfte sekundare Abstraktion sein, kaum theriomorphe Er- 
scheinungsform der Spstf. | 

Die in Thiiringen verbreitete Spinnruhe gilt fiir die 
Zwolften oder fiir die Fastnacht. AuBer dem Erscheinen 
der Spstf. werden auch alle möglichen anderen Strafen an- 
gedroht, vgl. Sommer, S. 147. 

Die Vorstellung von der mythisehen Bedeutung der 
Zwolften beleuchtet der Volksglaube in Diemitz bei Halle 
von einer in dieser Zeit in Gestalt einer Taube umfliegenden 
und Segen verleihenden Frau (Sommer 12 n. 9). 

Wir kónnen in Thüringen drei Gebiete unterscheiden: 

1. SO. Voigtland: Perhte, Holle, Werra. 

2. Mittelthüringen: Holle. 

3. Nthüringen: Holle (Rolle, Wolle), Harre(n), Harf. 
Arche. 

Als Appellativ für elbisches Wesen ist uns holde 
in Thüringen in mhd. Zeit belegt. Albrecht von Halber- 
stadt hat in seiner Bearbeitung der Ovidischen Metamor- 
phosen (um 1200): wazzerholde (gen — en) für Nymphe. Der 
Reim sehützte diesen Ausdruck in Wiekrams Umdichtung, 
Frankfurt 1631, 4, 171 d von einer wazzerholden: solden ; auch 
176 a (Gr. M.! 165). 

Königreich Sachsen. Im Königreich Sachsen ist Holda 
iin Westen bekannt. Witzschel, 11 128 n. 157, berichtet aus 
dem Kreis Aue, östlich von Plauen: Holda erscheint in den 
Fasten nachts mit dem wütenden Heer. Als sich einer an 
einem Kreuzweg aufstellte, sie zu sehen, hieb sie ihm ein Beil 
in die Schulter, zog es aber im nächsten Jahr wieder heraus. 
Als Spstf. erscheint sie zur selben Zeit. Von ihr geht auch 
hier das Motiv der betrogenen Spstf. 

Auch um Leipzig ist sie als Frau Holle bekannt. Mogks 
Artikel in Wuttkes Sachs. Vkk., 2. Aufl. 328 ist leider viel 
zu allgemein gehalten. Sie erscheint in den Zwölften, fast 
immer allein, offenbar als Spstf. 

In Chemnitz mußte nach der Chem. Rockenphil. Gr. M. 
III. 438 n. 130 Sonnabends abgesponnen werden, sonst wurde 
kein gutes Garn. 

Die Spstf. finden wir auch bei der wendischen Bevólke- 
rung Sachsens und des angrenzenden Preußen. In der mjas 
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god Zeit erscheint die Murawa des abends von 11 Uhr an; 
deshalb wird eine Stunde vorher der Flachs, der noch auf dem 
Roeken ist, abgebrannt. Kommt die Murawa, so sieht man 
sie zwar nicht, aber sie speit auf den Rocken der Frauen, die 
an einem dieser Tage zu spinnen wagen. Hat eine Frau am 
Abend vor Weihnachten ihren Flachs nicht abgesponnen, so 
speit ihr die Murawa auf den Roeken, setzt sich ihr auf die 
Brust und drückt sie. (Veckenstedt, Wend. Sg. S. 136 f., bei 
Sph. II 314 f.) 

Auch die Wurlawa erscheint als Spstf. Sie zeigt sich, 
wenn man abends nach 10 Uhr spinnt. Von ihr wird das 
Motiv der betrogenen Spstf. erzählt. (Veck., S. 118, bei Sph. 
II 316.) 

Das niederdeutsch-thüringische Grenzgebiet. Das ndd. 
Gebiet, das sich zwischen Weser und Elbe nórdlich an Thürin- 
gen anschlieDt, zeigt die gleichen mythischen Namen und Vor- 
stellungen wie letzteres, weshalb ich dieses Gebiet hier in 
besonderem Abschnitt behandle. 

Das Göttinger Land. Schambach-Müller, S. 75 n. 103: 
Frau Holle ist eine graukópfige Alte mit langen Zähnen, 
die fordert, daB die Spinnerinnen vor Weihnachten oder doch 
vor Neujahr abgesponnen haben. Denjenigen, die dies nicht 
getan, verunreinigt sie in der Neujahrsnacht den Rocken; 
findet sie ihn aber abgesponnen, steckt sie ein Geschenk 
(Geld u. a.) hinter den sogenannten Wockenbreif (Papier- 
umhüllung). Vor 80 Jahren (von 1855 an gerechnet, also 
um 1770) soll dieser Glaube im Amt Scharzfeld noch ganz 
allgemein gewesen sein und das Geschenk jedesmal hinter 
den Brief gesteckt haben (a. а. О. 349). Auch als Trägerin 
der Weihnachtsbescherung erscheint Frau Holle. Sie 
bringt den Kindern am Neujahrsahend sechs neue Hemden 
(Wulften a. a. O. 349). Ferner: an jedem Neujahrsabend 
zwischen 9 und 10 Uhr fahrt die Frau Holle mit einem Wagen 
voll Geschenke durch die Ortschaften, deren Bewohner sie 
früher verehrt haben, und klatscht mit der Peitsche. Es hóren 
dieses Knallen jedoch nur die Frommen. Diese kommen her- 
aus und empfangen die Geschenke. Diese Vorstellung einer 
Art religióser Scheidung beruht auf christlicher Anschauung. 
Der Gespensterwagen mit Weihnachtsgeschenken auch sonst 
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(vgl. Vernal., Myth. u. Br. S. 285). Auch das Bettfedern- 
schneien ist hier bekannt. So in Wulften in der Variante: 
fliegen Flaumfedern in die Luft, heiBt es, Frau Holle mache 
ihr Bett. Auch bei Gottingen und Grubenhagen, oder auch sie 
pfliicke ihre Ganse. 

ND. S. 417 berichten: In der Gegend von Gottingen bis 
Uslar wechselt Frau Holle und Hulle. In der Gegend von 
Hameln bis Minden bei Bückeburg — also ziemlich weit im 
Norden — doch nur am rechten Weserufer, tritt zuweilen 
noch Frau Hulle auf, doch ist Spinnruhe in den Zwölften 
nur wenig bekannt. In Bergkirchen dunkel als Spstf. Eine 
interessante Mitteilung aus diesem Gebiete bringt Jahn, Dsch. 
Opfb. S. 182. Bei seiner ausschweifenden Phantasie ist aller- 
dings Vorsicht geboten. In Kerstlingerode bei Gottingen 
wurde die letzte Handvoll Frucht nicht abgeschnitten. Man 
drehte die Halme oben zusammen und sprach: ,Das ist vor 
Fri Holle‘ Also ein Halmopfer. 

Braunschweig. Ende des 18. Jahrhunderts war Holda 
hier noch bekannt. Blieb in den zwolf Nachten Flachs auf 
der DieBe (eingebund. Flachs am Rocken), so kam Frau 
Holla. Auch durfte man, während sie in den zwölf Nächten 
umging, keine Hiilsenfriichte essen. (Br. Anz. 1760 n. 86 u. 
S. 1392 bei Gr. M.! 167, 169/70.) Sie ist also Spstf. in den 
7,wölften. Heute ist sie aus dem Volksglauben verschwunden. 
ebenso de olle Háksehe, die ND. S. noch kennen. Der 
Name kommt nur mehr in Volksreimen und als spottweise 
Bezeichnung eines Frauenzimmers vor. Dagegen war die 
Spinnruhe in den Zwölften bis in die jüngste Vergangen- 
heit bekannt. In Vorsfelde muBte bis zu Weihnachten aller 
Tlachs vom Wocken verschwunden sein, sonst geriet der 
Flachs nicht, und in den Zwolften durfte man nicht spinnen. 
In der rümwóke, der ersten nach Neujahr, fand früher eiu 
Wettspinnen statt. Hatte ein Madchen Freitag abends nicht 
abgesponnen, so hieB es von ihm: ,et mot up'n bullen rien‘ 
und früher soll es wirklich geschehen sein. (Andree, Br. VK. 
S. 165—175. Die Spinnstube S. 232 f. Die Zwölften.) 

Der Harz. Die Sagen und Gebrauche aus dem Harz hat 
Pröhle, ZEDM. I 195 f., Harzsagen (Hs.) und Unterharzische 
Sagen (Uh.) gesammelt. 
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Frau Holle scheint nach ZfDD M. auf dem ganzen Harz 
bekannt zu sein. Im allgemeinen ist von ihr bekannt, daB sie 
den Rocken besudelt, der am Sonn- oder Frau Hollenabend 
nicht abgesponnen ist. Im Unterharz ist sie unter diesem 
Namen nur in Elend belegt, wo sie zu Neujahr kommt (Uh. 
S. 208). In Neustadt unter Hohenstein heiBt sie Frau IIulle 
(Z£DM.). Besondere Sagen gibt es von ihr folgende: 

In Steina wuBte man nur von ihr, daB früher eine Frau 
dieses Namens ,von unvergleichlicher Schwere in den Haaren‘ 
öfter durchgegangen sei (ZfDM.). 

In Lautental erzählte man den Kindern, daß früher 
Frau Holle unartige Kinder geholt, um sie zu erziehen. Sie 
nihme sie in den Wald in ihre Wohnung, wo sie saure Arbeit 
und schlechtes Essen bekámen. Holda als Kinderscheuche, 
Motive: Kinderraub, Erziehung, Waldwohnung (ZfDM.). 

Aus Lerbach bei Klaustal (schon ndd. Hs. S. 155 f.): 
Thier knüpfen sich die Sagen von der Frau Holle an die so- 
genannten Kuhkolksklippen. Auf diesen steht ihr Dett, 
offenbar ein ahnlich geformter Fels. Unweit derselben kommt 
sie um 10 Uhr abends aus dem Walde, schaut in die Fenster, 
wo sie noch Licht sieht, und ‚tut übel‘. Sie hat glühende 
Augen und einen roten, feurigen Mund. Ihr weiDes Gewand 
schlägt sie weit auseinander, wenn es schneit. Von 10—11 Uhr 
sitzt sie nur so da und ‚tut übel‘, von 11—12 Uhr aber trägt 
sie Wasser in zwei hellen Eimern aus dem Bach herauf. Denn 
sie hat auf den Klippen auch ein Faß ohne Boden stehen; 
wenn dieses voll ist, wird sie erlöst. Vorstellungen und Motive: 

Vegdäm.: Waldwohnung, weißes Gewand als Schnee, 
Wassertragen. 

Dorfgespenst: Schauen ins Fenster, gliihender Mund 
und solehe Augen. 

Verwunschene Jungfrau: DanaidenfaB. 

Als Klagefrau erscheint sie ebenfalls. Ein Waldar- 
beiter hört abends am Weg etwas winseln; er glaubt, es sei 
cine alte Frau, und fragt, ob sie nicht mit ihm gehen wolle. 
Er bekam keine Antwort, aber es begann hinter ihm herzu- 
gehen und kam richtig in seine Stube. Nun fragt er die Alte, 
ob sie nicht einen Schnaps mit ihm trinken wolle. Da wird 
sie auf einmal groß bis an die Decke und beugt sich über ihn; 
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er will fliehen, aber sie faBt ihn und davon hat er sein Leb- 
lang ein schwarzes Bein. Es war Frau Holle und sie warnte 
ihn, daß er sie gehen lasse, wenn er wieder am Frau Hollen- 
abend vorüberkàme, wo sie das Recht habe im weiBen Gewand 
zu sitzen und heulen müsse. Motiv der eingeladenen Klagfrau. 

Als Spstf. erscheint sie, wenn sie einer armen Witwe, 
die noch nach Mitternacht spinnt, in einer Drkgnacht sieben 
volle Rollen (— Spindeln, vgl. Frau Rolle) ins Fenster wirft. 
Eine moralische Umkehrung des sonst Erzahlten. 

Auch die Gespensterkutsche ist hier mit ihr ver- 
knüpft. Am Osterheiligeabend (sie!) fahrt Frau Holle mit 
dem Teufel in einer Kutsche den langen Berg, an den Kuh- 
kolksklippen vorbei, hinab. Auch in Lerbach selbst sieht man 
sie so nachts; da erkundigt sie sich bei spáten Wanderern um 
den Weg. Zuletzt reicht sie ihre Hand aus dem Wagen, und 
wenn man sie faßt, wird man schwarz gebrannt; man muB 
ihr ein Stück Holz reichen. 

Auch eine mimische Darstellung von ihr 1st Brauch: 
Am Frau Hollenabend (wann, wird nicht bemerkt, offenbar 
6. 1.) kommt jemand als Frau Holle in kreideweiBem Laken 
herein. Das eine Zipfel hüngt bis an die Nase, zwei andere 
hat sie umgeschlagen, das vierte hangt hinten herab. Sie sagt 
dann ihren Spruch: 


So manches Haar in der Wocken 
So manches Unglück in der Wochen 
So manches IIaar — So manches bóse Jahr. 


In Osterode — ebenfalls ndd. Gebiet — tritt Frau Holle 
als Waldfrau auf. So zwingt sie Ginen Wilddieb, sein Ver- 
brechen zu gestehen (IIs. 173). 

Mit schatzhütenden Schlüsseljungfrauen und Er- 
lösungssagen wird Frau Holle ebenfalls verknüpft. So 
erscheint sie in grauer Kleidung in Walkenried und führt 
jemanden auf die Staufenburg oder ins Schloß über Wieda, 
wo der Betreffende Gelegenheit hätte, sich durch Erlösung 
einer Schlüsseljungfrau einen Schatz zu erwerben (Ils. 217). 
Merkwutrdig ist die Erzählung aus Ilfeld. Dort wohnt Frau 
Holle mit der Schlüsseljungfrau gemeinsam auf dem Bure- 
berg. Da sie sich stritten, sperrte sie diese in einen Kasten 
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und lieB sie (Holle) ins Wasser werfen. Seit dieser Zeit lieB 
sich Frau Holle nicht mehr sehen. Es scheinen hier àltere 
Vorstellungen von Wasserzauber mit dem Vegdàm. zu einer 
sekundären ätiologischen Sage geworden zu sein. Eine bunte 
Verknüpfung von Motiven zeigt die Vorstellung von Frau 
IIolle in St. Andreasberg. Im dortigen Walde zeigt sie sich 
alle Nacht von 11—12 Uhr auf den Dreibrotsteinen sitzend 
und weinend. An einem bestimmten Sommertage hockt sie 
sich Vorübergehenden auf und läßt sich zum Bache tragen. 
Sie wäre erlöst, wenn die Steine, die früher Brot gewesen, 
wieder zu solchem verwandelt würden. Frau Holle ist hier 
wieder klagende Waldfrau. Motive: Aufhocken (über: 
Wasserlauf als Grenze der Geistermacht vgl. Sph. I 197, 257), 
Versteinerung, Erlösung (Hs. 135). Das Weib auf diesen 
Steinen heißt auch: schwarze Katherine. Auch als Kinder- 
seheuche dient Frau Holle hier, mimische Darstellung ist 
aber unbekannt. 

Einem Mädchen erscheint sie im Walde als schwarze 
Frau mit zwei Eimern ohne Boden, drehte ihm den Kopf 
um und sprach: ‚Sieh dich im!‘ Seitdem heißt der Berg dort: 
Sidiehim. Motiv vom bodenlosen Eimer (S. 135 Ha.). 

Abzuweisen ist es, wenn Prohle die Leidfrau in Herz- 
berg (Hs. 173) und die Haulemutter in Klaustal (S. 76) mit 
IIolle identifiziert. 

Mit der Lutterjungfrau, einem Wasserwesen der 
Lutter, vereint erscheint Frau Holle auf dem Hausberge bei 
Lauterberg (IIs. 198). Sie heißt deren Kammerfrau. Oft 
wäscht sie ihren Schleier im Flusse, und wenn es auch die 
ganze Woche regnet, hofft man doch auf gutes Wetter am 
Freitag oder Samstag, da Frau Holle am Sonntag ihren 
Schleier wieder trocken. haben müsse. Ganz dasselbe wird 
in Duderstadt bei Göttingen von der Mutter Gottes erzählt 
(ZADM. 11 106 f. n. 18). 

Als Spstf. ist Frau Holle bekannt im Altenburgischen, 
Sangershausen, Wippra a. Harz, und zwar zur Fastenzeit. 
Da darf man nicht spinnen, sonst kommt sie. In Bockswiesen 
bei Grund sagt man, wenn jemand in den Fasten zwischen 
12 und 1 Uhr spinne, komme Frau IIolle und setze sich auf 
den Hechelkamm; solchen, die dennoch spinnen, setzt man 
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eine kleine Puppe auf den Wocken (ND. 8. 8. 370). In den 
genannten Orten ist die Spinnruhe auch bei sonstiger Strafe 
geboten (ebd.). 

Im Unterharz kennt man auch die Namensformen: Frau 
Wulle, Rolle, die Wulle (Uh. 208). In Walkenried beide 
Formen: Rolle und Wolle (ZfDM.). Am Südharz bei Molmer- 
schwende sagt man, wenn zu Großneujahr nicht abgesponnen 
sel, komme Frau Wolle in den Wocken (ND. S. 417). Motiv 
des Einnistens? 

Ein neuer Name für die Spstf. tritt uns in Ilsenburg 
am Nordostabhang des Harzes entgegen: Frü Frien. Als 
klagende Waldfrau zeigt sie sich bei den Baumlersklippen. 
Von ihr geht folgender Heim: 


Frü Frien — wolle géren frien 
un konne keinen krien — da feng se an de schrien. 


und dazu folgende Sage: Ета Frien wollte immer gerne 
freien, sie verbarg sich nachts in Höhlen, ging gleich über 
Berg und Tal, war nicht schön und konnte niemanden be- 
kommen; sie reiste die ganze Welt nach einem Freier aus. 
Hatte sie jemanden, da war er wieder fort. Sie ging von 
Sonnenaufgang aus, tötete einen Köhlerjungen, geht über 
Meineberg und Westenberg. Sie spukt bis heute und zeigt 
sich abends zur Zeit der Uhlenflucht. (So der Bericht Uh.. 
S. 209.) 

Frûe Free heißt die Spstf. in Langeln. Dort sagt man 
am Faßlabend: Jungens spinnt jne DieBe uf süß kummet de 
Früe Free un knackt in de Псе (ebd.). Aus Veckenstedt 
bringt Pröhle (ebd.) einen überaus verworrenen Bericht von 
Kindern und einer alten Frau: Frü Free ist im Himmel ge- 
wesen und wurde von den Leuten um Rat gefragt. Sie hielt 
sich unter den Weiden auf. Sie machte Musik, tanzte viel 
und fiel zuletzt ins Wasser. Hier heißt sie auch Fra Fretchen. 
Nach dem Gesagten ist sie wohl Vegdäm. Auch mit Märchen 
ist sie verknüpft (vgl. Uh. 210). Über Frü Frien handelt 
Sph. П 307. Sie scheint ein buhlerischer Walddamon zu sein, 
mit der Funktion einer Spstf. betraut. 

Gegend von Magdeburg. Diese Gegend fällt in das 
sebiet der Frau Harke. Ich behandle hier nur das Auftreten 
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von Frau Holle und Fréen. Schon Samuel Walther, Rektor 
des Magd. Gymn., dessen Vater Prediger in der Umgebung ge- 
wesen, schreibt in seinen ‚Singularıa Magdeburgica‘ 
Magd. u. Lpzig. 1732, 5. 767 (Z. d. V. f. VK. IX 5. 17/18): 
= . sie (die Mädchen in der Christnacht) schmücken des 
Nachts ihre IIaare und sehen des Morgens in einen Eymer 
Wasser, ob sie einen Crantz oder Haube aufm Kopf haben; 
sie glauben, daß Frau Holla oder Holda, welche in der Mark 
auch Frau Harke genannt wird, anfange herumzuziehen, daher 
die Mägde ihre Proben am Spinnrocken machen, auch den- 
selben absolut vor Neujahr abspinnen, damit Frau Harke sie 
nicht bespeie, kratze oder besudle; andere aber ete. . . . 
observieren in den Zwölften die Witterung, die Frau Holde 
machen soll und was dergleichen mehr.‘ Demnach Holda als 
Spstf. und Vegdäm. bekannt. Aus dem heutigen Volksglauben 
ist sie für die Umgebung von Calbe a. Saale bezeugt. Hier 
erscheint sie in der Zwölften, wenn man spinnt (ND. 8. 
S. +17). In Zuchau ist auch die donnerstägige Spinnruhe be- 
kannt. Als zwei Mägde spannen, tat sich die Tür auf und 
's warf’s eine große Spule herein mit den Worten: spinnt die 
auch voll! Das verarmte Motiv der betrogenen Spstf. (ND. S. 
S. 132). 

Frü Frée-Frien. Ihr Gebiet reicht von Ilsenburg 
a. Harz bis nach Halberstadt. ND. S. 414 bringt den Vers 
von l]lsenburg aus der Umgebung von Halberstadt. Es han- 
delt sich um den Drkgabend oder Sonnabend. Es darf nichts 
auf der Dieße bleiben, siist kiimt Frü Fréen un kackt in de 
héen. So in Dübeeck. Ета Frien mehr im IIarz. In Stróbeck 
und Derenburg heißt es an allen Feiertagen, wenn was auf 
der Haspel bleibt, die (Fri) Fréke komme und verun- 
reinige es. | 

Hieher gehört wohl auch die 1750 von Eecard ‚de 
origine Germanorum‘ II 398 erwähnte frü Freke: cele- 
bratur in plebe Saxoniea frü Freke, eui eadem munia tribun- 
tur, quae superiores Saxones Holdae suae adseribunt (Z. d. 
V. f. VK. IX. 5. 125). (Vgl. Gr. M. 281 eine frouw Vreke 
auch in Belgien [Nachtr. 92] ein Vrekeberg.) 

Lausitz und Sehlesien. Aus der Lausitz ist gar nichts 
Iiehergehóriges bekannt; dagegen hat schon Weinhold, Frl. 
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S. 49 von einer schlesischen Spillaholle berichtet, die über 
den Fleiß der Spinnerinnen wache, also Spstf. ist. 


Ähnlich ‘benannt ist die Spstf. in Ost.-Schlesien. Peter, 
S. 91. Man drohte früher in Niedersehlesien Kindern, die 
nicht fleißig genug spannen, daß die Spillalutsche, in 
Braundorf bei Jägerndorf die Spillma(r)the komme und 
sie holen werde, mit den Worten: 


Spennt, Kendala, spennt, 

D’ Spellalutsche kemmt, 

S’ guckt zu älla Lächla rai, 

Ebs Straanla woll baal fertig sain. 


Bei Niederwalde befand sich der Spillalutschenstein, 
ihr Wohnsitz, wohin sie die faulen Kinder trug. Einem 
Rinde, das zur Strafe für seine Nachlässigkeit nachts nach- 
spinnen mußte, erschien ein Ding wie ein Pelzärmel, der auf 
dem Fußboden auf und ab rollte und dabei seufzte: Verzaye 
nicht, warum spinnst du die Zahl am Tage nicht! Das Kind 
starb vor Schrecken. 


Als andern Namen für die Spstf. aus dem Troppaui- 
schen und Glatzischen nennt Drechsler (1 172, II 164): Spilla- 
hulle, Spillahóle, Spillagritte, Zumpeldrulle (zerlumpte 
Trulle), Mickatrulle (Müekentrulle), aus dem NeiBischen: 
Popelhöle, Spillahöle. 

Spilla- gleich Spillen gen. pl. zu mhd. spille = spinnel 
Spindel. 

Eine ähnliche Gestalt ist die Satzemsuse in Wigstadtl. 
Sie Ist eine häßliche Alte, wie die Busehmutter, und bestraft 
das ın der Arbeit (Sätzm, Sätzich) saumselige Gesinde. 
Faulen Spinnerinnen, die bis Feierabend nicht genug ge- 
sponnen haben, drückt sie eine glühende Spule in die Hand 
oder setzt sich ihnen auf den Schoß, bis das Versäumte nach- 
echolt ist. 

Der Sätzichkäätr, die —ziege und die Relpa sind 
koboldartige Wesen, mit denen man in Sprachendorf, Ben- 
nisch und Jauernig böse Kinder schreckt. Wie man sieht. 
ist hier die Spstf. ganz zu einer Art gespenstigen Fronvogt 
geworden, jede Beziehung zur Spinnruhe fehlt. Doch war 
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diese sicher vorhanden. Darauf weist die oben erwähnte Ge- 
schichte von dem Kind, wo das merkwürdige Gespenst ur- 
sprünglieh wohl des Bruches der Spinnruhe wegen erscheint. 


Einen interessanten. mimischen Brauch schildert uns 
Drechsler (I 172 n. 196) aus Leobschiitz: In den Rocken- 
stuben erscheint die Himmelsziege, seltener Himmels- 
kuh. Eine Magd hat auf ihrem Riicken mittels der Schiirzen- 
binder zwei Besenstócke befestigt, die, wenn die Trägerin 
sich bückt, vorne und hinten überragen. Die Himmelsziege 
schaukelt mit dem Oberkórper auf und ab und spricht zu den 
"pinnerinnen: 


Verzage nicht, verzage nicht, 
Was spinnst du die Zahl am Tage nicht. 


Also derselbe Spruch, der oben einem wirklichen da- 
monischen Wesen in den Mund gelegt wird. Man sieht deut- 
lich, wie bei der Spstf. mimischer Brauch und mythische 
Erzihlung einander beeinflussen, ja ineinander ohne scharfe 
Grenze übergehen. Die theriomorphe Erscheinungsform ist 
hier im Drauche festgehalten, wahrend in der Striegauer 
Gegend die Spiellahöle (sie! Drechsler II 164) von einer 
vermummten Frau in der Gestalt eines alten Mütterchens 
dargestellt wird, indem sie von Haus zu Haus wandert und 
nachsieht, ob die Kinder fleiBig spannen. 

Sofern die Spstf. menschlich dargestellt wird, scheint 
sje elbisches Naturwesen zu sein; darauf deutet ihre Wohnung 
in einem Stein und die ausdrücklich hervorgehobene Ahn- 
lichkeit mit der Buschmutter. 

Theriomorphisch gedacht erscheint sie als Kater und 
Ziege. Was das einem Pelzärmel ähnliche kollernde Ding 
anbetrifft, handelt es sich um eine jener aus dem Alptraum 
hervorgewachsenen Vorstellungen von einem zottigen, gestalt- 
losen, aber sich bewegenden Etwas, das namenloses Ent- 
setzen einjagt. 

Ihrem Wesen als Faulheit strafende Erscheinungen ent- 
sprechend sind alle diese Gestalten im besonderen MaBe 
Kinderscheuchen. Das Motiv des Verbrennens ist be- 
kannt. Das Aufsitzen scheint auf Alpvorstellung zu deuten. 
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Die Tschechen. Während bei den an das tschechische 
Sprachgebiet grenzenden Deutschen — mit Ausnahme des 
Egerlandes — Perht nicht bezeugt ist (vgl. Grohmann Sagen 
aus Bohmen, Wilh. Müller VK. d. Dsch. in Mahren, Peter 
für Schlesien), zeigt sich bei den Tschechen die über- 
rasehende Tatsache, daß in deren Volksglauben cine dámo- 
nische Gestalt, vor allem als Kinderscheuche in den 
Zwolften lebt, die augenscheinlich den Namen der deutschen 
Perht trägt. Darauf machte zuerst J. Feifalik, Z£DM. IV 
S. 387—389 aufmerksam. Nach seiner Mitteilung geht in 
"der Gegend nordwestlich von Brünn und weiter in der 
Hanna am 24. Dezember (štědrý den freigebigen Tag) eine 
Gestalt mit Hörnern und roter Zunge in den Dörfern von 
IIaus zu Haus. Sie hat einen Bohrer bei sich, mit dem sie an 
Kindern, die ihre Geschenke von St. Nikolaus schon gegessen 
haben oder sonst sehlimm gewesen sind, die Gastrotomie 
vollzieht. Diese Gestalt heißt Sperechta, männlichen und 
weiblichen Geschlechtes. Nach Kott Slovn. III 929 erscheint 
sie auch bei Olmütz mit den Hirten am heiligen Abend 
und zerreißt mit dem Bohrer den Bauch derer, die zu viel 
gegessen haben, und stopft ihn mit Erbsenstroh aus. Auch 
in Böhmen ist sie bekannt. Hier lautet die Namensform: 
Berchta, Peruta, Paryehta. Ihre Funktion ist dieselbe 
wie in Mähren und deckt sich mit der der Luca (St. Luzia). 
Bezüglich der Budweiser Tschechen widersprechen sich Feifa- 
lik (auch Jungmann Sly. III 35) und Máchal (Nákres 190 f.); 
ersterer bezeugt eine Berchta dort, letzterer eine Louca (Luzia) 
und diese zeige sich auch als Spstf. Letzteres ist wahrschein- 
licher. In Böhmen kennt man auch ein Sprichwort: chodi 
jako Perchta (geht wie Р.) von einem, der sich eitel schmeckt 
(Feifalik a. a. O.). (Vgl. auch Jungmann Slv. III 60.) 
Auch in einer von Hankas Glossensammlungen kommt sie vor: 
Perchta plutonissa, Rozkochancho nomenclator n. 1360. 4 
(Jungmann a. a. O.). 

Auffallend sind vor allem die Namensformen mit dem 
Zwischenvokal, die den Gedanken an Entlehnung aus 
einer ahd. Form nahelegen. Anderseits haben wir Formen 
ohne diesen und diese scheinen gerade die älteren zu sein 
(Sprichw. von 1794), dazu kommt die Verschiedenheit des 
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Vokals. Die Frage läßt sich natürlich nur vom slaw. philol. 
Standpunkt entscheiden. Die Verfolgung dieses Problems 
behalte ich mir vor. 

DaB eine Entlehnung des Namens aus dem Deutschen 
stattgefunden hat, ist zweifellos, da der Name seiner Form 
nach nicht slawisch sein kann (mündl. Mitt. Prof. Vondráks). 
Auch saehlich ist nichts auszusetzen (vgl. hastrmann aus 
Wassermann W. Müller, a. а. О. 8.11), doch hat die Gestalt 
der Perht eine wesentliche Einschränkung, und zwar nach 
einer Richtung hin erlitten, daß man annehmen müßte, nicht 
der Glaube an das dimon. Wesen, sondern der Brauch der 
mimischen Darstellung dieser Gestalt sei übernommen 
worden. Dafür spricht der heutige slawische Volksbrauch, 
der Mangel jeder Mythe, das erwähnte Sprichwort, endlich 
die Unsicherheit des Geschlechtes, da ja ein weibl. dim. 
Wesen von einem Mann dargestellt wird. Im übrigen ist ja 
die Übernahme eines Brauches wahrscheinlicher, besonders 
wenn Anknüpfungspunkte schon vorhanden sind. 

Ebenso auffallend ist das Auftreten der Namensform 
mit S, der wir schon im Egerlande begegnet sind. Die große 
lokale Entfernung macht eine direkte Entlehnung, be- 
zichungsweise Rückentlehnung unwahrscheinlich, gegen die 
ja auch die slawische Form mit ihrem Zwischenvokal und 
erhaltenen Spiranten spricht. Es scheint sich um eine friih- 
zeitige slawische Entlehnung aus dem Bayrischen zu han- 
deln, wobei man eine weitere Verbreitung der Form mit S 
ansetzen muß; denn eine auf beiden Gebieten unabhängig 
voneinander mit einem aus Redensarten, Komposition oder 
anderem angetlogenen sekundären S gebildete Dublette wäre 
ein sprachliches Kuriosum. Übrigens wüßte ich auf deut- 
schem Gebiet keine Möglichkeit, das S auf genanntem Wege 
zu erklären. 

Es bleibt demnach nur die Möglichkeit einer germ. An- 
lautsdublette übrig, es ist mir aber leider nicht möglich 
gewesen, eine andere derartige zu einem von den beiden in 
Betracht kommenden Wortstämmen (von got. bairhts usf. oder 
ahd. pergan) zu finden. Würde eine solche entdeekt, wäre die 
Zugehörigkeit des mythischen Namens Perht entschieden. 
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Niederdeutsches Sprachgebiet. 


Niederrhein. Dem ndrh. frk. Gebiet ist Holda und, wie 
es scheint, die Spstf. überhaupt unbekannt. J. W. Wolf 
bringt nichts Hiehergehóriges, der doch sicher gerade darauf 
sein Augenmerk gerichtet hat. 


Dagegen treffen wir auf das Appellativ Hulde. 
Holde als Bezeichnung dämonischer Wesen, beziehungsweise 
Name einer Mehrzahl solcher im plur. 


In der mnl. Rose v. 5679 heißt es: hulden, die daer 
singhen. Dazu bemerkt Gr. GM. 3, 88, der diese Stelle bringt: 
sind es Meerfrauen? 


Aus dem 15. Jh. liegt ein ausgedehnter Bericht über die 
Holden vor, veröffentlicht von Alex. Kaufmann, Germ. XI 
1866, 411 f. Es ist eine Gespenstergeschichte, die in Hss. und 
Drueken aus dem 15. und 16. Jh. vorliegt. Kaufmann teilt 
die hieher gehorigen Stellen aus cap. 21 der Hs. mit, die von 
Joh. Mooren entdeckt wurde aus dem Jahre 1437, mit den 
wichtigsten Varianten aus dem Hamborner Kodex (15. Jh.) 
und dem Kölner Drucke (1500—1521): 


‚Ende die boese geesten, die daer heite witte vrouwen 
of heilige holden (de goyden holden ind de wise vrouwen 
II. C.), die quamen tor oer ende seiden oer, dat sie die heili- 
gen holden (selige frouwen off hulden C. D.) weren die onder 
der eerden wonden ende oee onder erusen buschen. ende 
noemden oer der stede veel in der luden hof, daer sie wonden. 
ende seiden oer, dat sie die lude warnen solde, dat sie oer 
stede rein hielden, soe solt ou wael gaen on oere nerigen. 
Ende sie dede dat den luden condt ende wie dan des gelovet 
ende daer volboert toe gevet, dar crigen sie dan macht over. 
Als ou dan die eer niet geschieden, soe deden sie dan den 
luden schade an oere nerige ende an oere kinderen (kinderen 
ende vee II. C.). Soe gingen dan die lude na der wigelien 
ende vrageden, woe dattet daer om were.‘ Diese befragt die 
Geister, welehe antworten: ,Ons en wort geen e(e)r gedaen, 
oer kinderen hebbe ons woninge unrein gemact. Sie solden 
des donredages vroe te bede gaen ende maken dat schoen om 
den heert ende bereiden die tavelen mit schoenre spisen, dat 
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wir eten, dan solde ou wael gaen in allen saken.‘ Das traf 
auch alles ein. 

Die Geschichte ereignete sich im Lande von Cleve. 
A. Birlinger bringt aus dem Besitze Dr. Crecelius’ dieselbe 
Stelle aus einer Ausgabe des 16. Jh. Germ. XVII 1872, 
S. 77 ff. Wir haben hier Hausgeister, die aber mit Natur- 
dämonen verschmolzen sind. Ihre Wohnung ist dement- 
sprechend entweder am Herd oder unter der Erde, be- 
sonders unter Biischen. Solche findet man nach Moorens 
Mitteilung (G. XI) in den Niederlanden in jeder Feldmark 
als Grenzbezeichnung. Häufig findet man bei ihnen Kreuze 
oder Kapellchen; wo dies nicht der Fall ist, will man zu Mit- 
tag weifle Gestalten dort sitzen sehen. Kaufmann (ebd.) er- 
innert an die als Grenzbezeichnung dienenden Frau Hullen- 
bäume in Franken (s. d.) und im Odenwald. Auch im 
Brenbergischen aus 1566 ein Frau Hullenbaum. 

Daß Verunreinigung die Elben vertreibt, ist ein be- 
kanntes Motiv, so in vielen Zwergensagen, vgl. an. alfrek 
ganga und die Seele in der Oberpfalz (s. d.). Ebenso das 
Speiseopfer fiir den Hausgeist, die ITervorhebung des Don- 
nerstages und die Schadigung des Viehs und der Kinder. 

Diese halb elbischen Seelengeister heißen: witte, selige 
frouwen oder heilige, goyde holden, hulden. Sie sind dem- 
nach weiblich gedacht. 

Über Spinnruhe wird nichts berichtet. Knappert, 
S. 226 teilt einen Brauch aus der Provinz Drenthe mit als 
unbewußte Erinnerung an sie: De laatste spinnavond voor 
Kerstmis heet daar algemeen ‚verbranden‘ of ‚verbreken‘. 
De spinngezelschappen bezoeken elkander en houden gericht 
over de nalatigen en luiaards die hare taak niet hebben af- 
gedaan. Men gelast haar het overgebleven vlas te verbranden 
en het spintnig te verbreken.‘ 

Zu erwähnen wäre noch, daß in Holland die Vorstellung 
von im Sturme umfahrenden weiblichen Wesen viel häufiger 
ist als in Deutschland (vgl. Wolf 616, 617). Auch das Motiv 
vom Erscheinen des Dämons ist bekannt (ebd. S. 283). 

Westfalen. Wie in den ndrh. Gegenden liegen die Ver- 
haltnisse auch im angrenzenden Westfalen, nur daß hier die 
Spinnruhe und eine bestimmte Ausprägung der Spstf. nach- 
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weisbar ist. Der Name und die Gestalt der Holda ist, wie 
dort, unbekannt, dagegen kennt man die Bezeichnung Hollen 
für elbische Wesen. Schon in Waldeck und im benach- 
barten Hessen (s. d.) haben wir gute Hollen kennen gelernt. 
In Südwestfalen sind sie uns dureh Kuhn, W., vielfach be- 
zeugt. So berichtet dieser (n. 164) aus Borlinghausen bei 
Meinertshagen südöstlich von Solingen von den Schahollen. 
die im Ilüll-Lock wohnten, den Menschen Dienste leisteten. 
besonders Kiühe für ein hingelegtes Butterbrot hüteten, aber 
auf das Geschenk eines Kleides verschwanden. Aus demselben 
Ort bringt Kuhn n.165 eine Erzählung, die das reizende 
Motiv vom langen Пааг der Elbin enthält: Ein Bauer 
verschwindet allabendlich. Da bindet ihm die Bauerin einen 
Faden an den Rock und vermag ihm so zu folgen. Sie ge- 
langte ins Hiill-Lock und fand unten tief in einer Kammer 
ihren Mann mit einem Schahölleken in einem Bett: die 
Zwergin (sie!) hatte so langes Haar, daB es aus dem Bett 
heraushing und bis auf die Erde reichte. Da hob sie es be- 
hutsam auf und legte es ins Bett. Die Zwergin aber sagte: 
‚Das war dein Glück. sonst hätt’ ich dir den Hals umgedreht. 
(Vgl. Sph. I с. 24. ,Behiit? Gott deine schönen Haare‘, 
S. 146 f.) 

Viehhiiten fiir ein Butterbrot und Verschwinden nach 
einem Kleidergeschenk wird ebenfalls von den Schanhollen in 
dem Felsloche bei Gerninghausen bei Köbbinghausen erzählt 
(K. n. 161). In einer Variante das Kleidergeschenk in п. 163 
aus Ilespike. 

Das Motiv vom Getreidestehlen liegt der Sage 
n. 162 zugrunde, wornach in Gerninghausen dreschende 
Knechte ein Schanhölleken eine Last Ähren tragen sahen. 
worunter es schwer ächzte und stóhnte. Als sich die Knechte 
nun ans Dreschen machten, droschen sie nicht weniger als 
vier Malter Korn heraus. 

Scha-, Schan- bisher unerklärt, wohl kaum zu Schaden. 
Unter den einfachen Namen Hollen treten sie auf in Schar- 
fenberg bei Brilon an der Waldeckschen Grenze. Sie wohnten 
im Hollenhoel; konnten dureh verschlossene Türen gehen, 
waren den Dorfbewohnern frenndlieh, liebten besonders kleine 
Kinder, raubten aber auch mitunter welche. Sie verliehen 
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oft ihr Geschirr, besonders den Braukessel, wofiir man ihnen 
etwas Bier beim Zurückstellen drin ließ. Als der Braukessel 
aber einmal verunreinigt wurde, versehwanden sie (K. S. 213 
n. 239). Lauter typische Motive der Zwergensage. 

Als ein wildes, aber doch hilfreiehes Volk gelten die 
Hollen in Grevenbriick, südlich der Ruhr bei Meschede, wo 
sie im Hollenlock wohnen. Auch hier Kinderraub, Vieh- 
hüten ete. (K. 8. 193 n. 214). 

Das Motiv der Braupfanne bei den Hollen in Vel- 
mede bei Meschede (K. n. 224 ‚vgl. v. d. H. Germ. IX, 8. 290 
n. 25). Hollen gibt es auch in Reiste bei Meschede (n. 225). 
Dei Attendorn werden die Hollen Helden genannt (v. d. H. 
a.a. О. 290 n.26). Interessant ist die Erzählung aus War- 
burg: Dort kommt die Holle, während die Wöchnerin schlàft, 
nimmt das Kind, macht die Windeln los, reinigt es, trocknet 
die Tücher und legt das Kind wieder hinein. Eine Wöchnerin 
erwachte und sah, wie die ПоПе mit dem Kind beim Feuer 
saß und die Tücher troeknete. Sie schrie auf, da warf die 
Holle das Kind ins Feuer und versch wand (v. d. IT. Germ. IX, 
S. 289 n.24). Die Holle scheint hier schon als Einzelwesen 
gedacht. Uber dieses Motiv handelt eingehend Laistner Ярі. 
II 309 f. с. 56 Demophoon. Er führt hier als Parallele zu 
dieser westfälischen Erzählung die antike Sage von Demeter 
und Demophoon bei Apollodor I 5, 4 an. Demeter kam aut 
ihrer Wanderung ins Haus des Keleos und übernahm die 
Wartung seines Söhnleins, Demophoon. Um diesen unsterblich 
zu machen, hält sie ihn bei Nacht ins Feuer und tilgte das 
sterbliche Fleisch an ihn. Da nun Demophoon von Tag zu Tag 
wundersam gedieh, wollte Metaneira, die Mutter, erlauschen, 
was die Göttin mit dem Kind triebe. Beim Anblick des vom 
Feuer umspielten Sohnes schrie sie laut auf; da wurde der 
Knabe vom Feuer verzehrt und Demeter zeigte sich in ihrer 
Erhabenheit. Eine ähnliche Erzählung geht von Achilleus 
und Thetis, Sph. I 124f., c. 22 Thetis. Das Motiv zeigt 
deutlich Züge der Wechselbalgsagen und der mit ihr in Ver- 
bindung stehenden Vorstellung, daß elbische Wesen sich gern 
mit Menschenkindern zu schaffen machen. Daß die ganze 
Szene dem Alptraum der Wöchnerin entsprungen ist, ist klar. 
Über alles Weitere siehe Sph. a. a. O. 
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Wir kennen demnach in Siidwestfalen elbische Wesen 
namens: Hollen, gute —, Scha-, Schanhollen, -hólleken. Wie 
schon erwahnt, ist auch die Vorstellung von der Spstf. und 
die Spinnruhe in ganz bestimmter Ausprügung bekannt. 
Kuhn, I S. 60 f. n. 47 berichtet: In der Gegend von Lenden 
bei Dortmund spannen die Magde Sonnabends lang nach 
Sonnenuntergang, da tat sich das Fenster auf, ein ungeheurer 
nackter Arm faBte herein und eine Stimme rief: Wer am 
Saterdagabend spinnt, muß den nackten Arm bekleiden, nach 
anderen war es ein blutiger Arm, davon hat man den 
Spruch: 

We säterdagsäbend to lange spannt 
de nimmermé in himmel kümmt; 
dä kiimmt ’n mann mit ’ne blaurige hand. 


Ebenso in Büren a. Alme, O. von Soest (Kuhn II n. 7). 


Ähnliches aus Ahlen I S. 99 n.99, wo ein Mädchen 
Sonnabend spät spann und sich eine Stimme hören ließ: 


Säterdag to läte sponnen 
Nümmer nich in himmel kommen. 


Einem weiblichen Wesen Berta soll diese blauerige 
lland zugeschrieben werden in: Brockhausen, Eisborn und 
Drüchelten; dort kommt Berta mit der blauerigen Папа 
(Kuhn II n. 7) düärt finster (ZfDM. II S. 88—92, Woeste). 
Vgl. die Mitteilung Kuhn, II S. 95 n. 297 aus Eisborn: 
Saterdags um 7 hängen alle guten Frauen ihre Wocken auf: 
denn dat is use lewe früe Or tit. 

Die Spinnruhe am Samstag ist auch ganz in Südwest- 
falen, schon auf md. Gebiet, in Berleburg geboten, sonst wür- 
den die Schafe narrig (Kuhn lI n. 298), oder: du küems 
oppen doarnbusk (Z£D M. II 88—92). Auch die Spinnruhe 
in den Zwölften ist bekannt, beziehungsweise die Variante: 
nichts darf rund gehen, keine Feld- oder Hausarbeit. So bei 
Iserlohn südöstlich von Dortmund (II n. 334), bei Helgenburg 
am Steinhuder Meer (n. 337), bei Bückeburg (II n. 335), bei 
Wester-Cappel bei Osnabrück (п. 339). Interessant ist, daB 
in Gesmold zwischen Osnabrück und Melle am Ostufer der 
Haase der Klaus als Spstf. erscheint, wenn man am Christ- 
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oder Silvesterabend nach Sonnenuntergang spinnt (II n. 336). 
In Glandorf bei Iburg (bei Paderborn) darf kein Flachs am 
Wocken bleiben in den Zwölften, sonst kommen die beiden 
(Zigeuner, Zwerge) und spinnen ihn ab. Nacharbeiten (K. 
II n. 345). 

Wie man sieht, ist die ziemlich einheitliche Spinnruhe 
in den Zwölften, beziehungsweise die aus dieser entwickelte 
Vorstellung von der Spstf. hier nicht mehr so einheitlich 
wie mehr im Süden. 

Nordeutschland von der Weser bis an die Sprachgrenze. 
Holda im Süden dieses Gebietes bereits behandelt. Hollen 
nur aus frühnhd. Zeit belegt. In der ndd., vielfach erweiter- 
ten Übertragung des Narrenschiffes (Narragonia, Rostock 
1519, 96 a) findet sich folgende, dem hochdeutschen Text 
mangelnde Stelle: ‚mannich narre lövet an vogelgeschrei und 
an der guden hollen (bonorum genium) gunst‘ Gr. M.! 165. 

Sonst haben wir in der ndtsch. Tiefebene eine Reihe 
hiehergehoriger mythischer Wesen, deren Gebiet ziemlich 
streng voneinander geschieden zu sein scheint. 

Es fragt sich, wieso Gestalten, die ganz gleichen inythi- 
schen Vorstellungen entsprechen, in eng benachbarten Land- 
strichen ganz verschiedene Namen haben, ohne daf ein 
stammhafter Unterschied der Bevölkerung oder ein geo- 
graphischer oder sonstiger Einfluß ersichtlich ist. Das würde 
gerade auf das Gegenteil hinweisen von dem, was Kuhn ND. 
S. XXIV annimmt, daß nämlich diese feste Begrenzung auf 
germanische, vorslawische Zeit zurückgehe und ununter- 
brochene Tradition vorliege. Die Mehrheit der Gestalten ist 
nur auffallend, wenn man sie als Sproßformen eines früher 
gemeinsamen mythischen Wesens auffaßt. Das ist aber bei 
den in Frage stehenden unmöglich. 

Wie ich schon in der Einleitung erwähnte, hat der 
Schulmann O. Knoop in Rogasen eine erbitterte Polemik 
gegen diese von Kuhn und Schwartz zuerst entdeckten mythi- 
schen Wesen geführt, wobei es an persönlichen Angriffen auf 
die genannten Sammler nicht gefehlt hat. Knapp vor seinem 
Tode hat Wilh. Schwartz in der Z. d. V. f. VK. IX 1899, 
S. 1f., 123 f., 305 f. geantwortet, wobei er seinen alten Stand- 
punkt festhalt und die in vielen Punkten tatsächlich recht 
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matte und haltlose Kritik Knoops, vor allem aber dessen An- 
griffe auf die Zuverlüssigkeit des Tatsachenmateriales zu- 
rückweist. 


Unrecht hat Knoop jedenfalls, wenn er Frau Góde aus 
einem Beinamen der Maria (góde vrouwe) und Holle als die 
Olle (!) deuten will; überflüssig sind die überaus gezwunge- 
nen Deutungen der lokalen Verballhornungen der einzelnen 
Namen. Пп Recht ist er in der Deutung der Frie und der 
Fui(k). Seine Folgerungen sind aber immer viel zu weit- 
gehend. 


1. Frau Harke. ND. S. n.181. Knoop, Z£V K. III 
S. 81—101; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX S. 9 f. 


Ihr Gebiet:* Die Südgrenze gegen Frau Holle verläuft 
von Petersberg bei Halle zum Harz, über den sie sich bis in 
die Gegend des Brockens erstreckt; von hier bis zur Elm zu 
verfolgen. Nördlich dieser Grenze umfaßt ihr Gebiet den 
Süden der Altmark (bezeugt nur in Staffelde bei Stendal). 
Rechts von der Elbe fällt die Nordgrenze gegen die Frau 
Gode mit der Siidgrenze der Priegnitz zusammen; in der 
Uckermark gegen die Frick läuft sie in einer südlich von 
Templin nach Angermünde sich erstreckenden Linie. Die 
Ostgrenze geht von Potsdam über Jüterbog, Wittenberg nach 
Torgau. Es umfaßt also ihr Gebiet: Magdeburg und Um- 
gebung, Südaltmark, Havelland, Ruppin, Süduckerinark. 
Flaming, Niederlausitz, Schweinitz, Gandersheim und 
schließt die schon behandelte Frü Froen und die Ausläufer 
der Frau Holle ein. Ein Zeugnis aus 1732 bei Sam. Walther 
siche oben. 

Innerhalb dieses Gebietes variieren die Namensformen 
vielfach. Vgl. Kuhn ND. 8S. a. a. О. 

Es handelt sich fast immer um die Spstf. in den 
Zwolften, die manchmal auch männlich gedacht wird. Nur 
in den Dörfern an der Elm, wo die olle Haksche bekannt ist. 
ist diese nicht Spstf., da die Spinnruhe in den Zwölften un- 
bekannt ist, sondern nur Kinderscheuche. Ега Herken 
in Grochwitz ist Spstf. für die Fastnacht. 

Thre Tatigkeit besteht immer im Verunreinigen des 
Wergs oder im Zerkratzen der Magde (K. M. М. S. 371,2). 
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Als Riesin erscheint Frau Harke in Cammern (ND. 
S. 109 f.). Mit ihr verknüpft die Motive: Riesenspielzeug, 
verhinderter Kirehenbau, Auszug und Uberfahrt mit Span- 
lohn ete. 

Als Waldfrau spricht man ihr die Waldtiere als Herde 
zu, z. В. Hasen (vgl. Riegler WS. II 186 f.); auch wird sie 
durch die Lichtung des Waldes vertrieben. Beziehung zum 
Feldbau liegt vor, wenn sie, nach dem Glauben der Leute, 
die Rüben in der Uckermark einführt. Der Name dürfte 
auch in allen seinen volksetymologischen und sonstigen 
Varianten auf den Harkenberg bei Cammern zurückgehen, 
der erst nach der Konzipierung eines in seinen Wäldern 
wohnenden Vegdäm., der als Spstf. sich weit in der Um- 
gebung verbreitete, zum heutigen Frau Harkenberg wurde. 

‘s gibt auch eine Frau Harfengras, wohl nur bei volks- 
etymologischer Anlehnung möglich. Mit Unrecht lehnt Knoop 
die Zusammenstellung mit der vrö Here des Gobelinus Per- 
sona, Witte hist. oe. Sax. (1500) Entzelts Chronik (1579) ab. 

2. Frau Góde. ND. М. n.171f. Knoop, Am Urquell, 
V 8. 9 ff., УК. III S. 41 f. 

Ihr Gebiet: Nordaltmark, Priegnitz, Mecklenburg. 

Die Namensformen variieren auch hier vielfaeh (vgl. 
ND. S. a. a. O.). Im allgemeinen erscheint sie meist als Spstf. 
in den Zwölften, speziell am Drkgabend. 

Verknüpft ist sie vielfach mit der wilden Jagd. So 
in Mirow und Wittstock mit dem Motiv der Ausbesserung 
— es handelt sich um einen Pfahl, den sie spitzen laßt — 
Spanlohn, aufgenommener Папа ete. Ebenso bei Groß- 
Methling. 

In Grabow erscheint sie ebenfalls mit der wilden Jagd 
und als Spstf. in der Fastnacht (Bartsch 26). Ihr ITerum- 
toben auf einem Felde bringt diesem Fruchtbarkeit (ebd.). 

Als Vegdäm. erscheint Frau Góde in Rühn, wo sie sich 
nachts in einem hohlen Daum sehen läßt (Bartsch 27), als 
Woaldfrau in Parchim, wo man sie als Kerl in grünem 
«ТароеггосК, mit breitem Hut und düsterem Пааг im Walde 
trifft. (ebd. 30). Mutter Gauerken endlich bringt die Pest 
iiber ein Dorf (ebd. 31). Ein jiingerer Zug. 


Sitzungsber. phil.-hist. d. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 9 


130 II. Abhandlung: Waschnitius. 


Ob der in der Gegend von Brome geiibte Brauch des 
Halmopfers mit seinem Namen Vergódendél zu Frau Góde 
gehort, ist zweifelhaft; würde übrigens gar nichts weiter zur 
Vorstellung von Frau Göde beitragen (vgl. Kuhn MS. VI. 
VII, ND. S. 394; Knoop ZfVK. ШІ 41—48). 

Der Name ist aus der weit verbreiteten Bezeichnung 
elbischer Wesen: die Guten, entstanden; wie Holda aus den 
Holden (vgl. unten). Die Formen mit au sind lautgesetzlieh 
ndd., mecklenb. Gödke und ähnliche Diminutivformen. Die 
Formen mit W volksetymologisch verbildet. S. Knoop a. a. O. 
. 8 ре Fuik. ND. S. 414 n. 179; Knoop ZfVK II 449 
bis 459; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX S. 123 f. 

Ihr Gebiet: Die ganze Uckermark von Angermünde 
bis Thomsdorf a. Mecklb. Grenze. Nordlich von Prenzlau 
bis StraBburg und südlich bis Templin. Nach Norden hin 
nicht allzuweit. Westgrenze gleich der politischen (vgl. Zf) M. 
V 378 ff). 

Auch hier die verschiedensten Namensformen in ND. 5. 
а. а. О. Sie ist Spstf. für die Zwolften mit dem Motiv der 
Verunreinigung. Sie erscheint ebenfalls als wilde Jagerin. 
Motiv der Fütterung ihrer Hunde mit Mehl. 

Sie gilt auch als des Teufels GroBmutter und als 
ITexe im Märchen von Hänsel und Gretel. Ihr Versuch, den 
See, auf dem die Geschwister als Enten schwimmen. aus- 
zutrinken, mißlingt: sie platzt. Das mythisch auszudeuten. 
ist kein Grund vorhanden (ZfDA V 373 £.). 

In Templin ist die Frick Spstf. für den Samstag. 
Über das Geschlecht ist man sich vielfach im Unklaren 
(vgl. Jahn Pomm. n. 39). 

Knoop befindet sich wohl auf dem richtigen Weg. wenn 
er den Namen Fui aus der Interjektion Pfui ableitete, dic 
im Volke oft an Stelle des Teufelsnamens ausgesproehen wird. 
Dazu stimmt die Erzählung Schwartz’ (a. a. O. 193) über die 
Auffindung der Fui, wo tatsächlich der erste Gewahrsmann 
direkt Pfui sagt. Aus diesem Gebrauche entstand ein Name 
Fui für die Spstf., natürlich unbestimmten Geschlechts; dar- 
aus, wie sonst, ein Diminutivum: Fuik. Aus diesem Fuik 
Friek schon im Volke oder bei der Aufnahme, da im ent- 
sprechenden Gebiet r und u lautlich fast zusammenfallen, was 
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schon seinerzeit zu einem Streit zwischen Kuhn und Schwartz, 
wie dieser selbst erzählt (a. a. O.), führte. Mit Frigg hat der 
Name niehts zu tun. 

4. Die Muraue. 

Gebiet: von Zossen über Teupitz, Wendisch-Buchholz, 
Storkow bis Fürstenwalde, also an der wendischen Sprach- 
grenze. 

Die More: Gegend von Eilenburg und Wurzen in 
Sachsen. Sie ist Spstf. in den Zwölften. Es ist die Spstf. 
der benachbarten wendischen Bevölkerung, die Murawa (s. 
oben). 

5. Als Spstf. dient ferner in der Gegend von Dedeleben 
bei Jerxheim de Martche(n) (ND. S. n. 184), der Druckgeist 
(Mare + wucherndem t); die Hexe in Krosigk am Peters- 
berg (ND. S. n. 181); de Waud auf Usedom und Wollin 
(Jahn, Pomm. S 2); die fule Ireth in manchen Dorfern der 
Ostpriegnitz, Kreis Teltow (Lk. d. Pr. Db. III). Die Spinn- 
ruhe in den Zwolften ist auch ohne ausdrückliche Spstf. 
bekannt. 

Wir haben demnach in Norddeutschland bis nach Pom- 
mern fast überall eine Spstf. für die Zwélften, auch Fast- 
nacht und Samstag, unter verschiedenen Namen. Ziemlich 
weit verbreitet ist ihre Ankniipfung an die wilde Jagd. 

Aus den östlichen Kolonisationsgebieten: Ostpreußen, 
Littauen und Westpreußen sind unter den Deutschen 
keine hiehergehórigen Gestalten, Vorstellungen und Bräuche 
bekannt (vgl. Temme-Tettau). 

Dagegen kennen die einheimischen Littauer Spinn- 
ruhe und Spinnstubenfrau. Wenn die Laumen (elbische 
Wesen) des Abends nach 12 noch Bäuerinnen beim Spinnen 
treffen, legen sie diesen eine Mulde voll Spindeln vor mit 
dem Auftrag, sie in einer Stunde abzuspinnen. Hat eine 
Bäuerin diese Aufgabe gelöst, so sind am nächsten Morgen 
die Spindeln voll Goldfäden (Veckenstedt Lit. Mythen II 
97 n.8, bei Sph. II 314). Der Donnerstagabend gilt als 
Laumesabend, an dem nicht gesponnen werden darf (Sph. II 
318). Eine Frau, die Samstagabends nach Mitternacht immer 


spann und badete, wurde von den Laumen abgebrüht und 
9* 
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geschunden, so daB sie starb (Veckenstedt II 97 n. 9, bei Sph. 
II 336). 

Demnach: elbische Wesen als Spstf., besonders Donners- 
tag und Samstag. Motiv der betrogenen Spstf. angedeutet. 
aber in anderer Richtung ausgebildet. Motiv der Ver- 
brühung. 

Schleswig-Holstein. Holda und die Hollen sind wie 
in Norddeutsehland heute nicht bekannt. Auf die letzteren 
weist der Hollenhoop bei Stocksee bei Plön. Die an ihn ge 
knüpfte Geschichte gehort nicht hieher (Müll., S. 263 n. 352). 

Als Spstf. in den Zwolften gilt hier, wie auf Usedom 
und Wollin, der Wode. Läßt man Flachs auf dem Rocken, 
so jagt er hindurch (Müll. n. 230). Auch der Teufel ist 
Spstf. Mull. n. 230 bringt darüber eine Sage aus Marne in 
den Ditmarschen (auch bei Dav. Francke, Altes und neues 
Mecklenburg I 55). Eine Frau versuchte doch in den Zwölften 
zu spinnen, da verfiel das Gesinde in einen tiefen Schlaf und 
plotzlich ging die Türe auf, einer trat herein, verlangte das 
Spinnrad und begann zu spinnen. Sie warf ihm allen Flachs 
und alle Wolle hin, aber er spann alles blitzschnell auf; end- 
lich befreite sie sich mit Hilfe einer Nachbarin. ане der 
Teufel alles aufgesponnen, wür's um sie geschehen gewesen. 

Spinnruhe am Samstag ist ebenfalls weit verbreitet. 
Eine Alte, die oft mit anderen am Samstagabend gesponnen. 
erschien ihren Genossinnen nach dem Tode, zeigte ihnen 
eine glühende Hand und sprach: 

Seer du, hvad jeg i Helvede vandt, 

Fordi jeg om Loverdag Aften spandt. 
(Müll. n. 229.) Aus Sundwith, also schon dänischem Sprach- 
gobiet. 


Skandinavien. 


Altnordische Zeit. In Snorri Sturlusons Heims- 
kringla (13. Jh.), eap. 16 der Ynglingasaga, erscheint eine 
seidkona Пиїдг, von der die von König Vanlandi ver 
lassene Drifa verlangt, sie solle ihn entweder nach Finnland 
zaubern oder ihn töten. Als der König trotz seines Schnens 
infolge des Zaubers nieht nach Finnland fährt, wird er in 
einen tiefen Schlaf versenkt, in welchem ihn die mara tottrat. 
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Eine Parallelgeschichte wird eap. 17 von Vísburr er- 
zählt. Auch hier greift die verlassene Frau, Audi, zum Zauber 
und läßt durch dieselbe volva Huldr über die Ynglinge den 
Fluch verhàngen, daB in ihrem Hause der Geschlechtsmord 
beständig sein solle. 

In d'jódólfs Ynglingatal wird der Name nicht genannt. 
ITuldr, der Name einer Zauberin, ist wohl ursprünglich ein 
Appellativ für: dämonisches Wesen. Das Wort setzt einen 
germ. Stamm *huldi- voraus, ein part. fem. pass. zu *helan, 
vgl. Falk Torp, Etym. Wb. 8. 428. Die lautgesetzliche Form 
wäre *hyldr gen. *huldar, doch ist hier wie in vielen anderen 
Fällen der Ausgleich der Formen eingetreten. Huldr heißt 
demnach: Die Verhiillte. 

Eine gleichbenannte Gestalt hat einer ganzen Saga den 
Namen gegeben, der Huldarsaga. Vgl. K. Maurer, Abh. d. 
Ak. d. Ws. München phil. Kl. ХХ 223 f., 277 f. Sie wird er- 
wähnt in der Sturlunga cap. 331. Der Dichter und Ge- 
schichtsschreiber Sturla Pordarson, Snorris Neffe, erzählt auf 
einer Seefahrt mit König Magnus im Jahre 1263 den Schiffs- 
leuten zur Unterhaltung ‚die Huldarsaga besser und ver- 
ständiger, als irgend einer der Anwesenden sie vorher gehört 
hatte‘. Auf die Frage der Königin, was es gebe, wird ihr 
mitgeteilt, daB man eine Saga hóren wolle, die von einer 
großen Unholdin (fra tröllkonu mikilli) handle; es sei eine 
gute Saga und werde gut erzählt. Am nächsten Tag muß 
Sturla die Saga der Kónigin wiederholen. 

Die Saga war nach diesem Bericht bereits bekannt, nicht 
Erfindung Sturlas. Maurers Schluß aus tróllkonu mikilli auf 
eine Riesin ist nieht zwingend; es könnte sich wohl um die 
IIuldr der Ynglingasaga handeln, zumal diese im Ynglingatal 
als tröllkund bezeichnet zu werden scheint. 

Von einer Huldarsaga hören wir erst wieder 1775 bei 
P. F. Suhm (Critisk Hist. af Danmark II S. 678), dem von 
Propst Gunnar Pålsson von einem Huldarsagafragment er- 
zählt wird. Derselbe Gun. Pálsson aber ist von Maurer als 
Dichter des Gunnarsslagr nachgewiesen worden. 1805 be- 
sprach und übersetzte W. II. Abrahamsson (Schriften der 
Skand. Lit. Selsk. I S. 263 f.) die Saga, ebenfalls nach einem 


defekten Exemplar. Nach dieser Übersetzung übertrug Griiter 
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‚Iduna und Hermod‘ 1816, S. 1f., с. 1—18 der Erzählung. 
Aus derselben Quelle schópft P. E. Müller, Sagabibl. I 1817, 
S. 366—371 (Lachmanns Übs., S. 273—277). 

Maurer konnte 1858 eine Hs. der Huldarsaga abschrei- 
ben. Jón Árnason berichtete ihm, daB es eine ültere und 
eine jiingere Fassung der Saga gebe und schickte ihm eine 
Absehrift der alteren Version. 

Über das Verhältnis dieser zwei Bearbeitungen — zu 
denen sich noch eine dritte H 3 gesellt — handelt Maurer 
ausführlich a. a. O. Aus der eingehenden Untersuchung geht 
hervor, daB wir es hier, wie schon P. E. Müller a. a. O. be- 
hauptet hat, mit einem Erzeugnis des 18. Jh. zu tun haben, 
selbst bei der ältesten Fassung. Die Saga kommt daher für 
uns gar nicht in Betracht. 

Dänemark. Eine der an Huldr idente Namensform liegt 
aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Namen Hyldemoer 
für ein dämonisches Wesen vor. Von ihr berichtet Thiele 
D. Fs. 282—284: ‚Der boer i Hyldetreet et Vxesen, som 
kaldes Hyldemoer eller-quind. (J. E. Rietz, Sv. D. L. II 
S. 275, hylmver.) Hun hevner al Overlast, der tilføjes træet 
og i Nyboder veed man at fortælle, hvorlunde en Mand, den 
omhuggede et Hyldetre pludseligt dede kort derefter. Det 
er ikke raadehgt at have Boskab af Hyldetre, thi det lider 
hun ikke. Der man engang havde lagt et Barn і en saadan 
Vugge, kom Ilyldemoer og trak det і Beenene, og lod det 
ingen Ro have, for det bler taget ud af den Vugge. 

Boesens Beskriv. over Helsingsoer S. 23 sagt: Det be- 
sonderlige Legedoms Tre, Hyld, som iser i Danmark er bek- 
iendt, har Navn af denne Gudinde eller af Hildi, en Læge- 
doms Gudinde, som med sine Geister eller Underguder har 
Bolig under samme Tre, ihvor saa det findes; hun har skjien- 
ket Indbyggerne dette Tre og taaler ikke, at det vanhelliges 
og misbruges. Det er en urvggelig Lovning som endu findes 
hos den overtroiske Almue, at de tilbede den Gudinde Hildi. 
forend de tager af Пуїдеп, med denne Ben: 

О ПИ Moder, Hildi Moder, lad mig tage noget af din 
IIyld, saa vil jeg lade dig tage noget af mit igjen! Dette 
ejentages tre Gange og forseer man sig herudi, bliver man 
strallet. 


——— , —nÁ—À.— ——— 0005 
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Wie man deutlich sieht, ein Vegdäm., eine Baumnymphe 
des Ilolunderbaumes (IHyld.). Dennoch bringt man heute 
allgemein diesen Namen mit dem an. Huldr und der norw. 
Hulder zusammen und findet hier die umgelautete Form ап 
*hvldr. Es hatte dann hyldekvinde die Bedeutung von elle- 
kvinde und mit dem Baumnamen Hyld ware dieser Name erst 
volksetymologisch verbunden worden (Falk Torp, Et. Wb. 
S. 428). Die Natur der Huldren bot keinen Widerstand. DaB 
hyld- auch in Dänemark bekannt war als Bezeichnung elbi- 
scher Wesen, zeigt das ältere dänische hyldeskudt verstört 
neben elleskudt. Auch die dänische Redensart: han har sovet 
under en hyld, es ist verwirrt im Kopfe, kann hieher ge- 
hören nach Analogie des Aberglaubens in Schonen, doch 
könnte hier direkt an den Baum angeknüpft sein, der im 
ganzen germ. Sprachgebiet als besonders zauberkräftig gilt.! 
Für erstere Auffassung aber spricht folgende, bei Sph. I 37 
initgetellte neugriechische Anschauung: Einen sehr schäd- 
lichen Einfluß auf die Menschen üben die Neraiden um die 
Mittagsstunde zumal im Sommer aus, und es ist sehr geführ- 
lich zu dieser Zeit an einem Brunnen еїс., ebenso wie in 
Schatten von Bäumen, besonders unter Platanen, Pappeln ete., 
wo diese Wesen mittags gerne verweilen, sich aufzuhalten 
oder gar zu schlafen: Der Mensch wird hier leicht von den 
Neraiden ‚ergriffen‘, das heißt, er erhält von ihnen einen 
Schlag, infolgedessen er geistig oder körperlich erkrankt. 
(Ein bekanntes Motiv.) Die Redensart wird wohl früher 
anders gelautet haben; vgl. med en hyld. 

Die Spinnruhe in den Zwölften bezeugt für Däne- 
mark Benj. Thorpe ‚Northern Mythology’ London 1852 v. 111 
99. ‚This is akin to the Danish superstition, that from Yule- 
day to New-Yearsday nothing that runs round may be put 
in motion, consequently neither reel nor spindle’ und Thiele 
D. Fs. III bei Gr. M. Abergl. n. 134: ,fra juledag til nytaars- 
dag maa mau ikke sätte nogen ting som lober rundt 1 gang alt- 
saa hverken spinde eller vinde‘ (offenbar dic Quelle für Thorpe). 

Auch am Donnerstag, an dem der Gardsvor (IIus- 
kobold) sein Opfer bekommt, dürfen die Frauen nicht spin- 
nen (EHM. Mgd. 214). 

1 Vgl. ИБУК. IL 355. Anm. 1. 
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Schweden. Die dänische Hyldemoer ist in dem stamm- 
verwandten Skánen ebenfalls bekannt. Hyltén-Cavallius AA. 
ok W.‘ S. 310 berichtet: ,Likaledes talar man і Skane (Gars 
hirad o. fl. st.) om ett quinligt naturväsen i fladern eller 
hylle-trádet. Detta väsen heter Hyllefroan. Gör nagon 
skada på flädern eller orenar invid detta träd, så får han en 
sjukdom kallad Hylleskäll som botar med at slå ut mjölk öfer 
trädets rötter.‘ 

Etwas anders, der dänischen Anschauung ähnlicher bei 
Rietz, Sv. D. L. S. 275. På många ställen i Skåne lyser 
allmogen fruktan för at sitta eller ligga under ett hvlleträ. 
emedan man då kann blifva hyllebläst (er) (adj.) d. är: fa 
ett utslag på kroppen. Har detta egt rum, så att man fått 
hyllebläst (m.) eller hylleskåll (n.), så fördrifves sjuk- 
domen derigenom att man tigande stundom efter solnedgan- 
gen tvätar sig і nymjölkad mjölk och under fortsatt 1 aktta- 
gende af tystnad, slår denna mjölk ut under det ifrågavarande 
hyldeträet eller och nagon annan hyll.‘ 

Also auch in Schonen Hyllefro als Baumnymphe des 
Holunderbaumes. Die Vorstellung und der Name hylle-bläst 
zu blåsa blasen (vgl. dàn. elvebleest Hautausschlag, norw. dial. 
Alvgust dass. dàn. gusten bleich zu gust WindstoB Falk Torp. 
Et. Wb. 362) und hylle-skäll zu skolla brühen, scheint auch 
hier auf eine Übertragung zu deuten. Die Bezeichnung Hul- 
d(r)en findet man aber hier wie im übrigen Schweden nicht. 
Nur die an Norwegen angrenzenden Landstriche. die zum 
Teil von dort aus besiedelt wurden, haben diesen Namen 
erhalten (vgl. Afzelius, S. 988 f.). 

Auch die Spstf. und die Spinnruhe ist in Schweden. 
und zwar in Wärend belegt. Vgl. Hyltén-Cavallius, I S. 226f.: 
Frigg var 1 hednaveld gudinna för spánad och qvinnlig 
heinslöjd. Det var salunda för hende, som späntenen och 
spänvagnen (e. spinnrocken) icke matte röras under thors- 
helgen, likasom man ieke heller pa thorsdagsqvallen eller 
nigon stor hogtidsqvall matte göre annan kringgerninz. 
sasom nysta, spulta, varpa, vinda garn, lägga tómmar o. sv. 
ieke ens mala eller köra med vagn uppå gardens egor. Det 
sistnämda af dessa inkttaganden hänförer sig dock mähända 
snarare til Thor self, som enligt folktron färdas äkande. Det 
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heter eljest om dessa gamla wärendska folkbruk. att pa de 
näwnda qvallarne spinna Thoregud og Frigge och att man 
för i verldena sett en gubbe och en käring sitta vid spinn- 
roeken pa Thorsdagsnatten. Och ännu i var tid tror folket 
sig fórnimma hurn spinnrocken gar denna natt. Man säger 
dà efter gamalt tal, att det ar Thoregud och Frigge, som 
spinna. Friggs spanten lyser ännu pa himlen, säsom en stjern- 
bild (bältet i Orion) under det i Wärend allmänt kända 
namnet Friggetennen eller Friggerocken. Gudinnan sjelf 
har deremot, sásom vi nyss nämnt äldrats til en gammal 
küring, som nu mera som en nättlig genfart besöker de hus, 
i hvilka hon. fordom varit dyrkad. Mángenstades har hon 
till och med nedsjunkt til] en hednisk ovütte eller puke. Det 
heter derföre stundom, att det er puken, som spinner om 
thordagsnatterna, och att om nagon spinner den qvallen, sa 
spinner det efter hela natten. 

Darnach ist in Schweden als Spstf. ein gespenstiges 
altes Weib oder der Hausgeist (puke) bekannt. Die Spinn- 
ruhe gilt für Donnerstag und die Vorabende hóherer 
Feiertage. Das Motiv des Nacharbeitens ist bekannt. 
Die Beziehung auf Frigg und Thor wohl gelehrten Ur- 
sprunges. 

Norwegen. Allgemein ist in Norwegen als Bezeichnung 
elbischer Naturwesen der Ausdruck: Hulderfolk, IIuldre- 
folk, Huldafolk bekannt; dazu Huld(e)r f. pl. ПиїЧгет 
(die vielen Varianten bei Aasen, N. О. 8. 305), für das weib- 
liche, Hulderkall oder —mann für das männliche Wesen. Sie 
erscheinen einerseits als reine Vegetationswesen, die nach 
Abzug der Menschen von den Almweiden diese und die Senn- 
hütten mit ihrem Vieh (IIulderkvr- —fe) in Besitz nehmen. 
Anderseits zeigen sie deutlieh elbisehen Charakter, woh- 
nen in Bergen (Ilulderhaug), so daß sie sich dem Under- 
jordiske und dem Ilaugfolk aufs engste verwandt zeigen. 

Die überaus zahlreichen Sagen von ihnen haben A. Fave 
(N. S8.) und P. Ch. Asbjornsen (N. II. E.) gesammelt. Ich 
erwahne nur die bemerkenswertesten Motive. 

Ein sehr beliebtes Motiv ist das der Huldrenbraut 
ehe. Junge Manner, die die ITuldren auf den Senne- 


und 


reien belauschen, verlieben sich in eine schöne Huldre und 
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bringen sie in ihre Gewalt, indem sie ein Messer über sie 
werfen. Mit oder auch gegen den Willen der übrigen Huldren 
heiraten sie, wobei im ersten Falle von diesen reiches Heirats- 
gut auf zauberhafte Weise gespendet wird. Die Ehe bleibt 
eine Zeitlang glücklich, bis eine Abkühlung in der Liebe des 
Ehemannes eintritt. Da zeigt die Huldre bei einer sich 
bietenden Gelegenheit ihre Kraft und fortan behandelt sie 
der Mann wieder gut. Das ist der Typus zahlreicher Fr- 
zählungen. Häufig wird angeknüpft an ein vorhandenes 
Schmuckstück aus alter Zeit, besonders eine Brautkrone. 
Trinkhorn usf., das vielverbreitete Motiv der Elbenhinter- 
lassenschaft.! Anderseits rauben aber auch die Huldren 
Mädchen, die allein auf der Alm zuriickbleiben. Eine hieher- 
gehörige Erzählung mit sehr interessanten Motiven, die elbi- 
schen Naturwesen auch sonst beigelegt werden, bringt Faxe. 
S.25. Hier werden die Huldrer auch als Underjordiske be- 
zeichnet. 

Die Gestalt der Huldren ist die menschliche, doch 
haben die Männer rote Augen und alle sind durch den Besitz 
eines Schwanzes ausgezeichnet, den sie aber unter Menschen 
sorgfältig verborgen halten. Daran knüpfen sich die weit- 
verbreiteten Motive von der Erkennung, vom Einklemmen 
in den Baumspalt usf. Im übrigen sind besonders die Mid- 
ehen sehr schon. Wie schon erwähnt, sind sie im Besitz von 
Vieh und Pferden (bh. б. 25). 

Wie bei anderen elbischen Wesen ist ihr Gesang von 
groBer Lieblichkeit und bezaubernder Wirkung. Uber ihn 
bemerkt Faye, S. 42. ,Paa enkelte Steder er hendes Sang 
«Ши те Slaatt“ (Laat) bekjendt, der skal lyde heel huul og 
sørgelig og derved adskiller sig fra de Underjordiskes Musik, 
den beskrifves af Orevidner som saare fortryllende.‘ 

Hie und da glaubt man auch in einzelnen Augenblicken 
ihre Höfe gesehen zu haben an Stellen, wo sonst nichts als 
Busch und Wald war. Man nennt solche Örter ITullahófe 
(Müller Sach, 272 f). Vel. Sph. I 22, 102, 217 f. 

Папе erscheint aber statt des ITuldrefolk eine einzige 
Пит є (а), dann immer als weibliches Wesen, meist ebenfalls 


l Vgl. Nph. I. 211. 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 139 


im Besitze von Kiihen, von denen sie bei schlechtem Wetter 
ganze Herden in den Wald treibt (ein Wolkenmythus) und 
ausgezeichnet durch einen Schwanz oder hohlen Rticken. 
Darin berührt sie sich mit der schwedischen Skogsnufva und 
der norwegischen Skogsnerte. 

Im übrigen variiert natiirlich die Vorstellung von den 
Huldren sehr nach dem Lokal. Auch sind sie keineswegs gegen 
die verwandten Underjordiske und Trollen scharf abgegrenzt. 

Island und Færøer. Nach Maurer (Isl. Vs.) werden in 
Island die Elben, deren Vorstellung im Gegensatz zu der 
deutsehen hier ganz einheitliehen Charakter zeigt und über 
die ganze Insel verbreitet ist, neben Alfar, Álfakyn ete. 
huldufólk (huldumadr, —kona), das heißt verborgenes 
Volk genannt. Sie leben in unterirdischen Wohnungen, zei- 
gen menschliche Gestalt, haben aber keine Seele. Sie lieben 
Musik und Tanz, besonders zu Festzeiten, wo ihre heller- 
leuehteten Wohnungen weithin zu sehen sind. Sie haben 
ein vollstindig eingerichtetes Staatswesen und besitzen be- 
sonders gutes Vieh. Sie fahren auch zum Fischfang hinaus. 
Dennoch sind sie scharf von den Menschen getrennt. Sie 
kónnen auch andere Gestalten annehmen, besitzen. überhaupt 
übernatürliche Kraft und können den Menschen schaden oder 
nützen. Gewöhnlich sind sie unsichtbar, doch kommen sie oft 
mit den Menschen in Berührung. Darauf beziehen sich die 
zahlreichen Sagen, die aber nur die allgemein bekann- 
ten Motive aufweisen: Wechselbalg, Liebschaft, Bergver- 
lockung ete. | 

In ähnlicher Weise tritt uns auf den Færøern das 
Huldufólk entgegen. Auch sie wohnen in Hügeln und be- 
sitzen schöne Kühe. In der Nacht vor Epiphanias, der ,13. 
Nacht‘, sieht man mitunter solehe in den Stillen bei den eige- 
nen Kühen stehen; es wagt aber niemand sie zu halten, weil 
man die Rache des huldufölks fürchtet. Die huldu-Kühe er- 
kennt man daran, daß sie ihr Haupt immer nach den Bergen 
zu wenden. In Dal auf Sandoy hörte man ein ITulduweib, wie 
sie ihre Kühe zählte und beim Namen rief. Einzelsagen mit 
den bekannten elbischen Motiven (Kinderraub, Liebschaft) 
bringt Jiriezek nach JIammershaimb „Færøsk Antologie Z. d. 


V. f. VK. II 1f., 142 f. 
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Von der Spstf. und der Spinnruhe liegen aus west- 
nordischem Gebiet keine Belege vor. 


II. 


1. Der Seelendámon Perht. 


Bei der Frage nach Ursprung, Wesen und Alter der 
mythisehen Gestalt, die uns unter dem Namen Perht im bayri- 
schen, fränkischen und einem Teil des md. Sprachgebietes 
entgegentritt, ist von der Tatsache auszugehen, daß ihr Er- 
scheinen an den Winter, speziell an die Weihnachtsfestzeit 
geknüpft ist. Dies legt von vornherein den Gedanken nahe. 
daB wir es hier mit einer Gestalt des Seelenglaubens zu 
tun haben. Dazu stimmt der gesamte Mythen- und An- 
schauungskomplex, der sich an Perht knüpft und der die 
vielfach aufgeworfene Frage, ob wir es hier überhaupt mit 
einem Wesen ursprünglichen Volksglaubens zu tun haben 
oder aber mit einer Personifikation eines christlichen. Festes 
und des aus diesem erwachsenen Brauches, im ersteren Sinne 
entschieden bejaht. 

Daß der Winter vor allem die Zeit des Seelenkultes 
ist, ist in den äußeren Umständen der Witterungsverhältnisse 
und der durch sie beeinflußten menschlichen Lebensführung 
begründet. Es ist natürlich, daß in dieser Zeit, wo der primi- 
tive Mensch in seiner niedrigen Behausung mit all ihren un- 
heimlichen dunkeln Winkeln, voll von Erinnerungen an die 
verstorbenen Ahnen, unter den psychischen und physischen 
Störungen und Beklemmungen des engen Beieinanderwoh- 
nens lebte, wo endlich in der Natur ringsum alles Leben. 
bis auf die um das Папя tosenden Stürme, erstarrt ist, ganz 
andere Triebkräfte zur Konzipierung mythischer Vorstellun- 
gen sich geltend machen mußten als in der Zeit der sommer- 
liehen Feldarbeit, wo das Rauschen der belaubten Wälder. 
das Wogen des hohen Getreides, Gewitter, Regen und Sonnen- 
schein ganz anderen Stoff für die mythenbildende Phantasie 
bot. Der Winter ist ganz naturgemäß die Tauptzeit der 
Seelenverehrung. Als solche ist er auch in den zwei Ländern. 
in welchen das indogermanische Tleidentum zu einer weiteren. 
ungestörten Entwicklung gelangte, im Kultjahre ganz ans- 
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drücklich festgelegt. Die Griechen teilten das Kultjahr in 
die dionysische (Winter-) und die apollinische Hälfte 
ein, die Inder aber in die pitrayana (Wege der Väter = 
Zeit der Ahnenverehrung, Winter) und die devayana (Wege 
der Naturgötter) (vgl. L. v. Schroeder ,Myst. n. Mim. 1. Коу. 
S. 186, 206 ff.). Die Identität der mythischen Vorstellungen 
aber ist bei den indogermanischen Völkern viel stärker, als 
man gewöhnlich annimmt. (Vgl. L. v. Schroeder Vorlesungen 
über die Religion der alten Arier an der Wr. Univ. in den 
letzten Jahren.) 

Es ist ferner als wahrscheinlich anzunehmen, daß inner- 
halb dieser winterlichen Zeit ein großes Seelenkultfest 
(Totenfest, vgl. Mogk) stattfand, das im germ. Julfest 
und weiterhin im Weihnachtsfest seine Spuren bis heute 
hinterließ. Wir können ohne Bedenken die Weihnachtszeit 
als Festzeit des Scelenkults auch bei den Germanen als ein- 
heimisch annehmen. (Die von Tille und Bilfinger beige- 
brachten Belege für einen fremden Ursprung aus römischen, 
heidnischen und christlichen Anschauungen sind nicht über- 
zeugend, da die Gegenbelege ganz unberücksichtigt bleiben. 
Näher auf diese Frage einzugehen, ist mir unmöglich. Vgl. 
die Lit. bei Sph. II 409, auch llauffen ist gegenteiliger 
Meinung, vgl. Einf. in die dtschb. VIX. S. 56.) 

Die heidnische Vorstellung einer Festzeit beruht aber 
vor allem in den Glauben, daß die Dämonen, in unserem 
Falle also die Seelengeister, eine weit stärkere Lebensintensi- 
tat äußern als sonst. Außermenschliche Mächte machen sich 
hilfreich und schädigend geltend, Zauberhandlungen finden 
statt, Opfer werden dargebracht, gute Dämonen anlockend, 
böse befriedigend. 

Nun treten die Seelengeister überhaupt und vor allem 
in dieser Zeit in zweifacher Erscheinungsform auf: 
als Einzeldämonen und in Massen als Seelenheore. Wäh- 
rend im letzteren Falle der Charakter als Secle der abge- 
schiedenen Menschen meist gewahrt bleibt, entwickelt sich 
die einzeln erscheinende Scele bald zu einem Seelondämon, 
der sich teils als geneigtes Wesen, 2. D. der Hausgeist, meist 
aber als unheimliches, schreckliches Gespenst zeigt. Solche 
Seelendämonen sind vor allem die Druckgeister. 
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Perht zeigt bekanntlich beide Erscheinungsformen ; sie 
ist Einzeldümon und Führerin eines Seelenheeres. Ich be- 
handle sie zunächst in dieser ihrer letzterwähnten Funktion. 
da hier einerseits die Beziehung zum Seelenglauben eine un- 
mittelbare ist, anderseits ihr Einzelerscheinen uns zu einem 
neuen Vorstellungskreis, dem von der Spinnstubenfrau führt. 


a) Perht als Kinderseelenführerin. 


An drei Stellen des germ. Sprachgebietes ist die Vor- 
stellung eines Umzuges der Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder unter einem weiblichen Führer bekannt. In den öst- 
lichen Alpenländern (Obersteiermark, Südniederósterreich, 
Salzburg, Tirol) und im Voigtland ist dieser Perht, in der 
Schweiz Frau Selten. Es fragt sich, ob diese Vorstellung 
volkstiimlich-heidnischen Ursprunges ist oder literarisch- 
christlichen. Für letzteres spricht die äußere Form dieser Vor- 
stellung, das merkwürdig isolierte Auftreten und die An- 
knüpfung an die Frau Saelde der mhd. höfischen Dichtung. 
Dagegen sprechen eine Reihe innerer Gründe, so vor allem 
die Möglichkeit, alle in Betracht kommenden Vorstellungen 
und Motive aus rein heidnischen Anschauungen zu erklären. 
Zweifellos haben wir es hier, gleichgültig, ob die Vorstellung 
jüngeren Alters ist oder nicht, um eine Äußerung heidnischen 
Geistesleben trotz der christlichen Form zu tun. 

Auszugehen ist von der gemeinindogermanischen Vor- 
stellung der im Sturm umfahrenden Seelen. Als Haupt- 
umfahrtzeit tritt uns im germ. Volksglauben die Weih- 
nachtsfestzeit entgegen. In dieser Vorstellung ist uns 
wohl eine der ältesten Schichten des Seelenglaubens erhalten. 
Die als Atem gedachte Seele geht nach dem Tode im Wind. 
nn Sturm auf oder bei Beibehaltung der körperlichen Vor- 
stellung: die Seelen fahren ruhelos іп der Luft umher. Ein 
Totenreich oder Seelenheim ist noch nicht vorhanden. Fin 
solches mußte sich aber aus der Vorstellung der an den 
toten Leib im Grabe gebundenen Seele entwiekeln. Toten- 
reich und Sturmumfahrt traten in Konkurrenz; seine Auf- 
lösung fand der Konflikt in der Vorstellung vom Seelenberg 
und der Ausfahrt aus diesem. Daneben blieb die alte Schichte 
bestehen. Das Fortschreiten und die Verfeinerung der 
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religiösen Empfindung erzeugte bald das Gefühl, daB das 
ewige, ruhelose Umherirren der Seelen etwas Abnormales, 
Beklemmendes, Schreckliches sei. Die von ihren Nachfahren 
mit der nötigen Ehrfurcht behandelte und verehrte Seele ruhte 
ja im Scelenheim, das sich bald zu einer ganzen Unterwelt 
erweiterte. Die im Sturm ruhelos umfahrenden Seelen mub- 
ten solche sein, bei denen etwas nicht stimmte, entweder 
solche, die selbst gefrevelt oder an denen sich die Lebenden 
vergangen hatten. Ganz deutlich verfolgbar ist diese Ent- 
wicklung bei den Griechen, die neben der voll ausgebildeten 
Unterwelt auch das Umfahren der Seelen im Sturme kennen: 
die Umfahrt der llekate und der Ihrigen. Das sind aber 
die Scelen derer, die der Bestattung und ihrer heiligen 
Bräuche nicht teilhaft geworden oder die mit Gewalt ums 
Leben gebracht (Barsd&vazsı) oder ‚vor der Zeit’ gestorben sind 
(Хосе) (Rhode Psyche II 82 £.). 

Auf ganz dieselbe Weise kann die Konzipierung der 
Vorstellung unseres Kinderseelenheeres vor sich gegangen 
sein. [lier ist sogar überall die ältere Schichte in der wilden 
Jagd erhalten. Beigetragen haben dazu noch andere, gleich 
zu behandelnde Faktoren. Interessant ist es nun, dal wir 
in der Mythologie eines primitiven Volkes (Borneo) eine 
parallele, in der Mythologie der Russen aber eine ganz gleiche 
Vorstellung haben: Knappert 209,210, ‚De Buntiana of 
Pontyanay rangschikt men onder de booze geesten. Zi] neemt 
de gedaante aan van een witten vogel met een vrouwenhoofd. 
Het haar is zeer lang en op den rug treft men eene opening 
aan om de geroofde kinderen in te bergen; (Riedel) op de 
westkust van Borneo worden zij somtijds angemerkt als de 
zielen der doodgeboren kinderen (Wilken)‘ und ebd. 
Anm. 3: ,De Slavische Rusialkis zijn de zielen van meisjes, 
die ongedoopt stierven (FIkl., Record vol. IV, S. 55). Ralston 
noemt ze Rusalkas, maar verhaalt er het zelfde van „There 
are also little Rusalkas having the appearence of seven year 
old girls. These are supposed by the Russian peasent to be 
the ghosts of stillborn children or such as have died be- 
fore there was time to baptise them; such children the 
tusalkas are in the habit of stealing after death (Ralston 
Songs ete. S. 174). 
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Beigetragen zu dieser Entwicklung allgemeines Seelen- 
heer > Kinderseelenheer hat folgendes (vgl. EIIM. GM. 
§ 96. Die Kindergestalt der Seele): Dachte man sich die 
Seele nicht in der Gestalt des Verstorbenen oder als Tier, so 
erscheint sie oft als kleines menschliches Wesen, Ja geradezu 
als Kind. So der Hausgeist, Klabautermann (der wohl erst 
sekundär zu einer Kinderseele wurde), endlich die zahlreichen 
aus dem Seelenglauben entsprungenen elbischen Wesen. Auch 
von hier aus konnte man leicht zu einem Kinderseelenheer 
gelangen. 

Zieht man schließlich die sicher immer sehr große Kin- 
dersterbliohkeit in Betracht, die zweifellos auch zu der 
Sage vom Rattenfänger von Hammeln geführt hat, so dürfte 
wohl die Entstehung unserer Vorstellung genügend beleuchtet 
sein. Wie man sieht, handelt es sich hier um rein heidnische 
Wurzeln. 

Tatsächlich finden wir schon bei Vergil eine Art Kin- 
derseelenheer: Aeneis VI 425 ff. Aeneas hat mit seiner Be- 
gleiterin den Cerberus glücklich passiert: 


Continuo auditae voces vagitus et ingens 
infantumque animae flentes in limine primo, 
quos duleis vitae exortis et ab ubere raptos 
abstulit atra dies et funere mersit acerbo. 
hos iuxta falso damnati erimine mortis. usw. 


Eine literarische Vorlage für diese Vorstellung kennen 
wir nicht ! und trotz der poetischen Stilisierung muß man 
nach Analogie der ganzen Schilderung der von Aeneas durch- 
wanderten Unterwelt doch auf eine volkstümliche Grundlage 
schließen, die Vergil leicht in seiner Heimat kennen lernen 
konnte. 

Auch in Griechenland kennt man übrigens eine während 
der Zwölften umfahrende Heerschar kindergestaltiger Dimo- 
nen, die aber mit den unschuldigen Kindern nichts zu tun 


haben. (Schmidt, Neugr. Volksleben S. 148, bei Sph. II 405.) 


I Sal. Reinach Orpheus Wien 1910? S. 79 berichtet allerdings von den 
Griechen: ,Selbst zur Vorstellung eines Vorhimmels war man gelangt, 
dem Aufenthaltsort der Seelen ganz jung verstorbener Kinder. Ein 
Beleg dafür fehlt. 
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Interessant ist die von у. d. Leyen, D. Sb. IV 8. 69 aus 
Luxemburg mitgeteilte Sage: ,Auf der Brachtenbacher Mühle 
wachten die Miillersleute bei der Leiche ihres Kindes. Da 
ertonte gegen Mitternacht plötzlich vor dem Stubenfenster 
eine himmlische Musik und die dauerte zwei Stunden. Go 
bald der Tag anbrach, trat der Mann vor das Haus und da 
sah er in dem weichen Boden unter dem Stubenfenster die 
Fußspuren vieler Kinder abgedrückt.‘ Diese Erzählung zeigt, 
aus welcher Seelenstimmung derartige Mythen entspringen. 
Himmlische Musik verrät übrigens auch einem lettischen 
Bauer beim nächtlichen Heimweg durch den Wald den Zug 
von Kinderseelen (nach mündl. Mitt. P. Schroeders und Myst. 
u. Mim. i. RV. S. 125). Vgl. auch die oben mitgeteilte Er- 
zillung von dem Kinderseelenheer in Hundsdorf (Ob.-Öst.). 

Daß diese Seelen als Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder bezeichnet werden, ist aus dem oben Gesagten olıne 
weiteres verständlich. Die ohne Taufe verstorbenen Kinder, 
welche nach christlicher Anschauung ihr ewiges Leben an 
einem Ort, der weder Freude noch Schmerz bringt, verbrin- 
gen, sind auch sonst Gegenstand besonderer mythologischer 
Spekulation. Hier scheint vielleicht ein älterer heidnischer 
Grund vorhanden zu sein. und die Taufe ist eventuell an 
Stelle der durch den Vater vollzogenen Aufnahme in die 
Familie getreten. Aber auch wenn dies nicht der Fall ist, 
ist die mangelnde Taufe doch nur eine naheliegende christ- 
liche Motivierung der dämonischen Macht, die sich an dem 
Kinde zeigt. Ein ungetauft verstorbenes Kind wird z.B. 
zum wilden Alf (Jahn, S. 104, bei Sph. II 272) oder zu 
einem Irrlicht (ebd.), es tritt in das wütende Heer ein oder 
gesellt sich zu den Vögeln, die am Allerseelentage um die 
Kreuze der Kirchhöfe fliegen (Drechsler I 188). Solche Kin- 
der heißen Heidelbe (AnzfdA. 13, 45), die dàn. höghæ men 
sind ungetaufte Kinder (Cleasby-Vigfusson 241 nach Much 
GHg. 271) und die Seele eines solehen Kindes, das unter 
einem Baum vergraben wurde, geht in ihn ein und kommt 
als Klabautermann aufs Schiff (Temme 302, vgl. oben). Vgl. 
EHM. GM. 8172. 

t Die von Rosegger, ,Erdsegen' S. 229, einer Bauerndirn zugeschrie- 


bene Vorstellung von den auf einem Baume das heil. Christkind er- 
Sitzungsber. d. phil -bist. Kl. 174. Bd., 2. Abh. 10 
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Erwägenswert ist schließlich noch eine Möglichkeit, wie 
die Vorstellung eines Kinderseelenheeres, wenn auch nicht 
hervorgerufen, so doch vielleicht wesentlich beeinflußt wor- 
den sein kann. Es ist möglich, daß die im Leben des primiti- 
ven Menschen und abgeschwächt auch im heutigen епгораї- 
schen Volksleben eine große Rolle spielende soziale Gliede- 
rung in Alters- und Geschlechtsklassen (vel. 
H. Schwartz ‚Alterskl. u. Männerbünde‘) auch auf die Vor- 
stellung vom jenseitigen Leben ihren Reflex ausübte. Deut- 
liche Hinweise auf derartiges zeigen sich ja in der an. Му- 
thologie, besonders in der Edda, wo nicht nur unter den 
Toten Unterschiede nach der sozialen Stellung, sondern auch 
nach dem Geschlecht gemacht werden (vgl. Much Germ. Him- 
melsgott 81 f.). 

Ausdem Erwähnten ist bereits klar ersichtlich, daBdieV or- 
stellung des Kinderseelenheeres rein heidnischen Anschauun- 
gen entsprungen ist und nur die auBerste Schale christlichen 
Anstrich zeigt. Fiir die Urspriinglichkeit und das hohe Alter 
dieser Vorstellung aber spricht entscheidend die therio- 
morphe Erscheinungsform der Kinderseelen in Tirol, 
denen ganz parallel die dämonischen Hunde, als zz; 
Catusves bezeichnet, der griechischen Seelenführerin Hekate 
zur Seite stehen. (Rhode, Psyche S. 83, bes. Anm. 3.) Auch 
in md. und ndd. Volksglauben von der wilden Jagd spielen 
IIunde eine besondere Rolle, vor allem die der Frau Góde. 
doch ist es fraglich, ob es sich hier nicht um ein sekun- 
dares Motiv aus der Vorstellung von der Jagd heraus handelt. 
Dies ist aber bei Perht ganz unmöglich. (Über theriom. Form 
scel. u. elb. Geister vgl. Mannh., GM. S. 367 Я.; WIR. II 
116 f. Auch Werre ist ein Name für die Erdgrille Schm. 
D. Wb. II 980, GM. S. 226/227, Anm. 4.) 

Die Annahme des heidnischen Charakters der be- 
sprochenen Vorstellung ist demnach so stark begründet, daß 
selbst das Bekanntwerden einer kirehliehen Legende über 
einen derartigen Umzug sie kaum wesentlich erschüttern 
würde. Bisher ist aber keine hiehergehörige Legende in der 


wartenden Seelen ungetauft verstorbener Kinder ist wohl sehr stark 
stilisiert. 
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Literatur bekannt; hóchstens wäre der Volksglaube in Sulz- 
bach (Oberpfalz) Panzer, IL S. 13 п 15 anzuführen: Eltern 
dürfen dort nicht weinen, sonst kommen die kleinen un- 
schuldigen Kinder, die bei den himmlischen Prozessionen 
alle vorausgehen, nicht mit. Ferner ebd. n. 14: Am Tag vor 
Johanni führt Maria die kleinen Kindlein ins Paradies in 
die Rotbeer. Es wire auch recht auffallend, daB nicht eine 
llcilige, vor allem Maria, mit diesem gütigen Amt der 
Führerin betraut würde. An ein Verdrüngen durch Perht 
ist wohl kaum zu denken. Die Ankniipfung an die Frau des 
Pilatus aber zeugt gerade für das Gegenteil: man suchte den 
heidnischen Mythus durch Verknüpfung mit einer christ- 
lichen Figur zu einer Legende zu machen. Das braucht 
nicht kirchlicher Einfluß zu sein, sondern kann aus dem 
Volke selbst hervorgegangen sein. Mit Maria ist unser My- 
thus bekanntlich ein einziges Mal in Beziehung gebracht. 

Woher kommt nun die Führerin dieses Scelenheeres 
Perht? Es sind drei Möglichkeiten vorhanden: 

1. Sie entwickelt sich aus der Differenzierung aus der 
Schar der Kinderseelen. 

2. Kin bereits im Volksglauben vorhandenes mythisches 
Wesen wird mit dem Scelenheer in Verbindung gebracht. 

3. Ein neu entstehendes mythisches Wesen wird aus 
äußeren Gründen die Seelenführerin. 

Die philologische Methode, aus dem Namen das Wesen 
zu erschließen, läßt uns hier im Stich, insoferne philologisch 
alle drei Möglichkeiten gegeben sind, ja die dritte eigentlich 
erst wegen des Namens in Erwägung zu ziehen ist. 

Die Deutung-von Perht als die weiße zu got. bairhts 
ust. ist wohl abgetan. Sie hat zu den vielen unglücklichen 
Versuchen Anlaß geboten, Perht mit dem Kreise der weißen 
Frauen in Beziehung zu setzen. Aber schon Grimm hat auf 
die Möglichkeit einer Entstehung aus dem Namen des Drei- 
königsfestes hingewiesen (vgl. Bilfinger GJ. 103). Be- 
kanntlich kennen bayrisehe und auch alemannische Urkunden 
schon seit e. 1000 für dieses Fest die Bezeichnung: zi deru 
perahtun naht, giperchten naht, perhtenabent usf. (vgl. Schm. 
BW. І 269; Stanb-Tobler IV 1538). Im Schwäbischen scheint 


der Ausdruck unbekannt zu sein (Fischer I 881), im Voigtland 
10% 
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ist der Beleg fraglich (vgl. oben). Aus dieser Bezeichnung 
scheint sich nun ein Name * Perahta für ein mythisches 
Wesen gebildet zu haben. Parallelen dazu liegen zahlreich 
vor: Luz, Befana, Faste usf. (vgl. Bilfinger GJ. 104). Das 
Alemannische liefert einen ganz gleichartigen Fall, indem 
man dort schon 1382 die Bezeichnung perhtentag zu einem 
St. Berchtentag machte und an die heilige Königin von Bur- 
gund anknüpfte. 

Der Übergang erklart sich leicht aus der Gleichheit 
des ersten Kompositionsgliedes mit dem Gen. des schon vor- 
handenen Namens. Für diese Auffassung über die Ent- 
stehung des Namens Perht spricht auch der Umstand, daß 
Perht gerade im Bayrischen bekannt ist, wo die Bezeichnung 
Perhtennacht seit alters her gebraucht wird, daB ferner der 
Name Perht im Alemannischen unbekannt ist, da man eben 
dort an die heilige Berta anknüpfte. Im schwäbischen Gebiet 
dürfte die Bezeichnung Perhtennacht auch bekannt gewesen 
sein. Auffallend ist allerdings das Auftreten des Namens 
im Voigtland, da die entsprechende Bezeichnung des Drkg- 
festes auf md. Boden fehlt und der Beleg bei Borner literari- 
schen Ursprung zu haben scheint; für das Alter unserer Ge- 
stalt sagt natürlich die eben besprochene Annahme nichts. 
Der neue Name kann sowohl einem bereits vorhandenen als 
auch einem neu sich entwickelnden Wesen beigelegt worden sein. 

Einen anderen Erklirungsversuch hat bekanntlich 
Mogk gegeben, indem er den Namen aus ahd. pergan ab- 
leitet. Philologisch wäre nur einzuwenden, daß derartige 
jldungen aus starken Verben nicht häufig sind. Mogk 
nimmt an, daß seelische Geister Perhtem hießen, und dab 
sich aus diesen Perht als Führerin, beziehungsweise Einzel- 
damon differenzierte. Dagegen spricht, daB die Bezeichnung 
Perhten für eine Mehrzahl mythischer Wesen ziemlich be- 
schränkt ist, ferner daß das Zusammentreffen mit dem Fest- 
namen ein merkwürdiger Zufall wäre, wenn man nicht etwa 
diesen mißverstanden aus den Namen der Perhten ableitet. 
wozu allerdings Bezeichnungen wie: Werren-, Hollenabend 
Anhaltspunkte lieferten. Auch die Unsicherheit im Geschlecht 
der Perht, besonders in Schwaben könnte angeführt werden. 
da sich Seelengeister durch solehe auszeichnen. 


ee — We " 


"mg, — = um 


Lond — що m ie oe. =n 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 149 


Sicherheit über den Ursprung des Namens wird sich 
wohl kaum jemals gewinnen lassen.! Damit ist dieser Weg 
zur Erkenntnis des Wesens der Perht versperrt. 


Betrachten wir nun dieses in Gegenden und Erzählun- 
gen, wo Perht einzeln ohne das Seelenheer auftritt, so zeigt 
sich, um das Resultat gleich vorweg zu nehmen, daß Perht 
ganz zweifellos ein seelischer Geist ist, der unmittelbar 
aus dem Seelenglauben hervorwuchs, ohne in das Gebiet der 
Vegetationsgeister überzugehen. Damit ist die Auffassung 
Perhts als Personifikation eines Kalenderbegriffes, hervor- 
gegangen aus mimischen Darstellungen wie des Sommers, 
Winters usf. abgewiesen. Unter den beiden anderen Mög- 
lichkeiten ist nicht leicht eine Entscheidung zu,treffen, doch 
ist folgende Entwicklung das Wahrscheinlichste: Aus dem ur- 
sprünglichen Glauben an die die Menschen und ihre Wohnun- 
gen, besonders im Winter umschwarmenden Seelen entwickelt 
sich einerseits, wie oben ausgeführt, die Vorstellung vom 
Kinderseelenheer, anderseits die eines besonderen Seelen- 
dámons, der dann vielfach mit ersteren verknüpft wurde. Der 
Name des Festtages konnte dann leicht — verstanden als 
Tag der Per(a)hta auf das an diesem Tage erscheinende 
Gespenst übertragen werden. Beitragen konnte zu dieser 
Neubenennung die allgemeine Unbestimmtheit derartiger 
scelischer Dämonen, die Scheu, den ursprünglichen Namen 
auszusprechen u. a. 


Wir gelangen zu dem Resultat: Perht ist ein Dämon, 
der unmittelbar aus dem Seelenglauben hervorgewach- 
sen ist, als bestimmt abgegrenzte Gestalt schon vor der Ein- 
führung der Bezeichnung Perhtennacht, also gegebenenfalls 
schon in heidnischer Zeit vorhanden gewesen sein kann. Ihr 
ITIauptgebiet war wohl stets das bayrische Mundartengobiot 
mit Ausstrahlungen ins schwäbische, fränkische und wahr- 
scheinlich ins voigtländische. Als reiner Seelendämon, der 
nur stellenweise zum Vegdäm. wurde, unterscheidet sie sich 
stark von der md. Holda, mit der sie sich aber in ihrer 
Funktion als Spstf. noch berührt. 


| Eine Möglichkeit ist oben angedeutet (siehe Abschn. Die Tschechen) 
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Bevor ich mich dieser Materie zuwende, muß ich noch 
eine Reihe von Untersuchungen über Perht nachtragen. 

In den Mythen von Perht und ihrer Kinderseclenschar 
kommen eine ganze Anzahl typischer mythischer Motive vor. 

Schon ihr Aussehen ist das übliche dämonischer un- 
heimlicher Weiber. Sie erscheint als alte Frau, in Lumpen 
gekleidet, mit zerzaustem Haar und auffallend langer 
Nase. Diese beiden letzteren Motive sind nicht unmittelbar 
mythisch zu deuten, wie es bezüglich der Nase, 2. В. FHM. 
MdG. 424 (‚Im Regen also eine Nase, die unaufhörlich läuft‘) 
tut, sondern sie sind aus dem Bestreben erwachsen, den in 
mensehlieher Gestalt gedachten Damon vor den Menschen 
durch besondere Eigentümlichkeiten auszuzeichnen, vor 
allem ihm ein abschreckendes, unheimliches, übermenschliches 
Aussehen zu verleihen. Zu diesem Zweck eignet sich vor allem 
der Kopf und das Gesicht. Man vergleiche die künstlich er- 
zeugten Spitzschädel bei den Adelsgeschlechtern siidamerika- 
nischer Stämme und bei den Awaren, ferner den Kopfputz 
der primitiven Völker, der aus ähnlichen Erwägungen her- 
vorgegangen ist, schließlich die vielfachen kultlichen Mas- 
kierungen. Noch heute kann man bemerken, wie das bloße 
Anlegen einer künstlichen Nase sonst unkostiimierten Menschen 
cin entstelltes, unheimliches Aussehen gibt. Übrigens wird die 
lange Nase auch anderen mythischen Wesen zugeschrieben: 
so der Stampe und ПоїЧа (die Potznase bei Luther), dem 
Alb (mit diner krummen nasen), im Münchener Nachtsegen 
(Zfd Alt. 41, S. 335 f. v. 33), dem gespenstigen Fuhrmann, der 
auf einem dreiradrigen Wagen tote Mónehe führt (Gr. DS. 
№. 203 n. 275, M. GM. 362), dem Trollen im Hof des Halvor 
im Dovregebirge (Asbj. Nw. Vm. I 183), dem Regen in 
einem Kinderlied. (EHM. GM. 275), einem schwäbischen 
surggespenst (Meier 210 n. 59, Sph. II 11), der russischen 
Baba Yaga (Knappert, S. 1643) u. ал 

Diese Nase wird in Iss. des Ma. auch als eisern be 
zeichnet (Cem. 478 f. 2, Cem. 111X3 f. 117 b, Vintler), ja 


1 Die Tengu, japanische dämonische Wesen, die in Felsspalten leben, 
werden z. T. mit wunderlich langen Nasen dargestellt (L. Hearn: ‚Kokoro‘ 
S, 281). Auch die Europäer, die man für mythische Halbwesen zwischen 
Mensch und Tier hielt, wurden mit solchen Nasen abgebildet (ebd. S. 16}. 
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die ganze Perht wird nach Crusius eisern genannt. Ahnlich 
heiBt der wilde Jager in der Lausitz, auch der eiserne Polenz 
(Haupt, S. 121 nach seiner Rüstung?). Die Nase der Baba 
Yaga (Ralston, S. 137) ist auch eisern. Eiserne Körperteile, 
besonders Zitzen und Finger werden oft dämonischen Wesen 
zugeschrieben, die mit diesen Instrumenten Kinder und Men- 
schen umbringen; z. D. der Mittags- und Waldmann der 
Litauer (Sph. II 438), eine Vorstellung, die wahrscheinlich 
aus dem Alpglauben hervorgegangen ist. 

Піебег gehört auch das Motiv vom Schusterleisten, 
dem Gespräch zwischen der langnasigen Stampe und dem 
spät arbeitenden Schuster. Fast ganz gleichartig wird es 
auch in Schlesien erzählt (Peter, S. 59). Unter das Fenster 
eines an den Vorabenden von Sonn- und Feiertagen arbeiten- 
den Schusters trat eine scheußliche Gestalt mit einer langen 
Nase und rief: Siehst du meine große Nase? Der Schuster 
aber drohte zurück: Siehst du mein großes Klopfholz? Als 
«іє aber hereintrat, entfloh er und arbeitete nicht mehr. Diese 
Gleichartigkeit ist doch auffallend. Ein ähnliches Zwiege- 
spräch zwischen einem Kobold und einem Müller: ‚Hast du 
je ein so großes Maul geschen?‘ Antwort: ‚Ist dir je ein 
so heißes Koch untergekommen?‘ (Asbj. H. Ev. I 8f.) 

Die zerzausten Haare und das lumpige Gewand 
stellt sich zu der Vorstellung vom jämmerlichen Aussehen 
der wiederkehrenden Seelen, einer allgemein verbreitete An- 
schauung. Deshalb werden auch die Kinder der Perht mit 
diesbezüglichen Namen belegt und daher auch der appella- 
tive Gebrauch von perhtl für unordentliche, schlampige 
Frauenzimmer. 

Gar niehts mit Mythologie zu tun hat Berhte mit dem 
fuoze, Berte au grand pied, die Mutter Karls des Großen. 
Ich glaube mich weiterer Ausführungen enthalten zu können 
(vgl. die Deutung ENM. GM. 276). (Vgl. dazu J. Reinhold 
„Berte aus grans pies’ Krakau 1909.) 

Das bekannteste unter den hiehergchórigen Motiven 
ist das vom Tránenkrüglein und vom geschürzten 
Totenhemd. (Vgl. W. Wackernagel, Kl. Sch. II 8. 399 f. 
‚Zur Erklärung und Beurteilung von Bürgers Leonore‘ nicht 
ausschopfend; EHM. GM. 8. 65 f.) K. Sehenkel erweist das 
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Tränenkrügleinmotiv Germ. XI S. 450—452 bereits bei der. 
Griechen und Rómern (Tibull, Properz, Lukian), deshalb 
wurden dort allzu heftige Totenklagen gesetzlich eingedammt 
(Pyche I 123 u. Anm. 2). Dieses aus Vorstellungen des Seelen- 
glaubens hervorgegangene mythische Motiv wurde spater 
vielfach novellistiseh verwendet. Am bekanntesten im Mir- 
chen n. 109 KHM., in der Geschichte von Helgi (Hkr. Hb. 
II B. 40 f.) und in der Leonorensage. Verwandt ist das Motiv 
vom geschiirzten Totenhemd. Es wird auch mit der wil- 
den Jagd verkniipft. So berichtet Panzer I 164 n. 180: Hinter 
dem wilden Heer, das sich in einer Fahre iiber den Main hatte 
setzen lassen, blieb ein einzelner Geist zuriick und sprach: 
‚Wär’ ich geschiirzt und gegürtet, so kame ich auch mit. 
Da band ihm ein Feldhüter ein Strohseil um den Leib und 
sagte: Nun kannst du nach!‘ Als Lohn empfing er eine 
Hand voll Gold. Ahnlich ebd. I 176 f. In Herda, Thüringen. 
rief eine aus dem wilden Heer einem Madchen zu: Schiirz 
mich, gürt mich, daB ich mitkomme! Da warf es ihr das 
Schiirzenband zu und alsbald erreichte sie wieder das Heer 
und rief dreimal: Lohn dir's Gott! (Witzschel I 37 n. 32). 
Auch hinter dem schwäbischen Mutesheer schreit beständig 
einer her: War ich gegiirtet und geschiirzt, so kame ich nach 
(Meier, S. 125 n. 139. 2).! Laistners Deutung (Sph. II 225 
bis 227) auf die Anlegung der Alpfessel ist falsch. Das Motiv 
gehórt zu der Vorstellung von dem hinter dem Heer zu- 
rückbleibenden Geist, vgl. Birlinger I 90. Der Geist, der 
sich den Kopf verbinden läßt (schon 1550), und die krumme 
Gans, die in Deutschnoven der wilden Gfohr nachwackelt 
und Mihe hat. mitzukommen. (Von ihr das Motiv vom ein- 
gehackten Beil, Heyl, 8.400.) Das Motiv ist schwer mythisch 
deutbar. 

Christlich sekundär ist das Motiv der Erlösung 
durch die Namengebung, das leicht aus der Vorstellung 
vom Ungetanftsein der Kinder entspringen konnte. Vgl. die 
stidrussische (ruthenisehe) Vorstellung, daß ungetauft ver- 
storbene oder ermordete Kinder nach sieben Jahren aus 
ihrem Grabe herausfliegen und die Vorübergehenden mit 


! Vgl. auch v. d. Leyen D. Sagb. IV. S. 68 aus Wallis. 
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dem Rufe ‚chrztu‘ um Taufe anflehen (vgl. ZfoVK. П 91, 
355 an. 1). Aus ihnen werden Maren, Truden und Haus- 
kobolde. Auch das aus dem Alraun hervorwachsende Kind 
verlangt in Polen ,chrztu‘ (ebd. II 355). 


Die Blendung des Neugierigen auf ein Jahr ist, 
sofern es sich um die bestrafte Belauschung der einkehren- 
den Dämonen handelt, mythisch und stellt sich zum Motiv 
des eingeschlagenen Beiles. 


Echt volkstiimlich ist die Formel, mit welcher die 
Blendung vollzogen wird. Auch der Teufel bläst die Augen 
aus, vgl. die Formel: Deine Augen sind mein! (GM. III 89 
und Meier 136). Vgl. den Drachen, der beim Besuch der 
Mutter dem durch das Schliisselloch lugenden Kind die 
Augen auskratzt. (Veck. Wend. M. 393 n. 27, bei Sph. II 274.) 
Daß die Strafe nach einem Jahre wieder aufgehoben wird, 
wird auch oft von der wilden Jagd erzählt. Es hängt mit der 
Vorstellung der jährlich umziehenden Dämonen eng zusam- 
men, ist aber natürlich unmittelbar nicht zu deuten. Lit. Ang. 
vel. GM. III 89. 


Unklar ist es, wie man das Motiv, das ich mangels einer 
besseren Bezeichnung das Motiv von der Ausbesserung und 
und vom Spanlohn nannte, auffassen soll. Schwartz’ Deu- 
tung (Heut. Vgl. ? 8.32, 37, 42), der auch Mannh. WfK. I 
85 beizustimmen geneigt ist, auf den im tosenden Gewitter- 
Sturm verkeilten Wagen der wilden Jägerin, dessen herab- 
fallenden Späne die goldhellen Blitze sind, ist schr zweifel- 
haft und erscheint ganz konstruiert. Der Spanlohn ist sicher 
nicht mythisch und gehört ins Gebiet der Schatzsagen, wo 
sich zahlreiche Parallelen finden (vgl. Sph. I 235). Sollte 
aber dann die Erzählung vom zerbrochenen Wagen nur die 
notwendige Anknüpfung zu bieten haben und der eigentliche 
Kern der Spanlohn sein? Das Motiv wird im Orlagau auch 
von einem Waldweibchen mit seinem Schubkarren (Börner) 
und in Thüringen von einer fremden Dame (Witzschel I 114) 
erzählt. 


t v. d. Leyen D Sagh. S. 73 f. vom Mutesheer in Württemberg: ‚Streich 
dem da die Spältle zu.‘ 
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Die geisterhaft schnelle Fahrt wird auch der wil- 
den Jagd vielfach zugeschrieben. 


DaB Perht mit dieser in Beziehung gebracht wird, ist 
begreiflich. Im Wesen ist ja ihre Schar dieselbe wie jene. 
Ja, es ist erstaunlich, daß die Trennung immerhin so scharf 
durchgeführt ist. Alle Motive, die bei dieser Gelegenheit mit 
Perht verknüpft werden, gehören zu den typischen der wilden 
Jagd: Wagenumzug, Menschenentführung, erbetener Jagd- 
anteil und eingehacktes Beil. Letzteres wird auch anläßlich 
des Heimehenumzuges im Orlagau erzählt. Es gehört zu dem 
Vorstellungskreis des Elbengeschosses. Zu bemerken ist noch, 
daß die Verknüpfung der Perht mit der wilden Jagd nur in 
Tirol und vielleicht auch einmal in Bayern zu finden ist. 


Bei der Begegnung sterblicher Menschen mit Perht zeigt 
sich diese meist nur dann erzürnt, wenn man sich ihr mit 
Vorsatz in den Weg gestellt hat. Dasselbe wird von fast allen 
dämonischen Wesen erzählt: wo einer auf einem notwendigen 
Gange (vgl. Vonbun, S. 10 bayr. notnigel, daher Notnagel- 
motiv) begriffen mit ihnen zusammentrifft, tun sie ihm nichts 
zuleide. 


b) Perht als Einzeldámon. 


Perht erscheint nicht immer als Führerin einer Seelen- 
schar. Vielfach tritt sie ganz allein ohne diese auf, Ja strecken- 
weise kennt man sie nur als Einzeldamon. 

Durch Schwinden der ursprünglich vorhandenen Vor- 
stellung als Seelenftihrerin ist zu erklären, wenn sie in Virgen 
und Prügarten in Tirol wohl als Tochter des Herodes be- 
kannt ist, aber auffallenderweise nicht als Kinderscelen- 
führerin. Gerade hier aber zeigt sie sich in charakteristischer 
Ausprägung als Einzeldämon: sie wird zu einem gespensti- 
gen, wilden Wesen, das auf Menschen- und Kinderraub aus- 
geht und überaus gefürchtet ist. Ganz ähnlich erscheint sie 
auch in Kärnten. Sie trägt hier deutlich Züge des Druck- 
gelstes an sich, wie die meisten seelischen Dämonen. Dazu 
stimmt das in beiden Ländern von ihr erzählte Motiv der 
fremden Blumen, das in Kärnten in der älteren Gestalt er- 
halten ist. Es ist kaum möglich dies anders als aus der im 
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Alptraum eine groBe Rolle spielenden Traumfahrt zu deuten 
(vgl. Schilderung bei Kohlrausch, S. 317 bei Sph.). Die 
eigenen Erfahrungen übertrug man in novellistischer For- 
mung als Erzählungsmotiv auf den augenscheinlich vom 
Druckgeist Getöteten oder Entfiührten. 

Typisch für einen Seelendämon ist ferner die therio- 
morphe Erscheinungsform als Einzelgestalt in Steier- 
mark und wahrscheinlich auch im Saalfeldischen. 


Nach einer anderen Richtung hin weist die Vorstellung 
von Perht, die das tödliche Tiichlein anbietet, in Kufstein bis 
Linz. Tier handelt es sich um einen nächtlichen Waldgeist, 
also einen elbisehen Vegdäm. und gerade von solehen wird 
oft das Motiv vom todbringenden Geschenk erzählt. Vgl. 
darüber Laistner Sph., doch ist seine Deutung (natürlich auf 
den Druckgeist) unrichtig. Das Motiv soll jedenfalls die 
Gefährlichkeit derartiger dämonischer Wesen illustrieren, et 
dona ferentes. 

Zum Vegdäm. ist Perht, wie schon erwähnt, auch bei 
den Slowenen und Romanen geworden, mit den bekann- 
ten Motiven. 


Schließlich erscheint Perht als Einzeldämon in ihrer 
Eigenschaft als Kinderscheuche und Spinnstubenfrau. 
Auch hier zeigt sich ihr seelisches Wesen, sowohl auch in dem 
verbreiteten Motiv, das ich der Kürze halber Gastrotomie 
nannte. Auch dieses Motiv ist an sich mythisch unerklärlich 
und man wird auch hier nur an die bedrückenden Erfahrun- 
gen des Alptraumes anknüpfen können, vor allem, da das 
Motiv besonders bei den Slawen beliebt zu sein scheint, wenn 
man es nicht etwa ganz sekundär als einfaches Drohmittel 
auffassen will. 

Aus Gründen der Erzählungstechnik erklärt sich das 
Alleinsein der Perht in der Sage von Alpach, wo sie als 
spendendes Wesen erscheint. 


Deutliche Beziehungen zum Seclenglauben zeigen die 
zwei kultlichen Bräuche, die uns in Verbindung mit 
Регре unterkommen: das Speiseopfer und der Perhtenlauf 
nebst den dazugehörigen Darstellungen. 
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c) Das Speiseopfer. 


Es ist an sich schon verständlich, daß die Darbringung 
menschlicher Speisen vor allem den Seelen der Abgeschiedenen 
gilt. Die dem toten Körper entflohene Seele setzt nach den 
Anschauungen des Primitiven ihr bisheriges Leben im großen 
und ganzen fort, nur daß sie in eine außermenschliche, da- 
monische Sphäre gerückt ist. Trotzdem bleibt sie aber in 
innigster Beziehung zu dem Leben, das sie früher geführt 
hat; man schreibt ihr daher die gleichen Bedürfnisse zu wie 
dem lebenden Menschen und es ist nicht auffallend, daß man 
sich verpflichtet hält, die Secle des Verstorbenen — sei ех 
nun aus Pietät oder aus Furcht — mit dem Nötigsten zu ver- 
sorgen. Dazu gehört natürlich vor allem die Speise. Das 
Speiseopfer für die Seelen ist daher weder den Germanen 
noch deren Nachkommen etwas Unbekanntes. Als Speiseopfer 
unmittelbar nach dem Tode, als ein Mahl für den Toten in 
erster Linie ist ja der sogenannte Leichenschmaus zwei- 
fellos anzuschen. Ebenso ist das Speiseopfer auf und in 
den Gräbern vielfach aus alter und neuer Zeit belegt. Aus 
dem Glauben aber an die im Hause wohnen bleibenden Seelen, 
aus denen sich die Hausgeister entwickeln, und an die im 
TTause einkehrenden umziehenden Seelen entspringt die Sitte 
des Speiseopfers im Hausbereich. Vor allem gewinnt 
das Speiseopfer gerade in jenen Zeitabschnitten hohe Be- 
deutung, wo die seelischen Geister intensive LebensauBe- 
rung zeigen, wo die Dämonen mit den Menschen in nähere 
Berührung treten, wo endlich die zu Seelenzügen und -heeren 
vereinten Verstorbenen umgehen und die Häuser besuchen. 
Dies ist die Weihnachtsfestzeit und in dieser spielen ja 
die Speiseopfer gerade die größte Rolle (vgl. EHM. GM. 
S8 177) und in dieser Zeit werden auch vom Volk ganz 
bewußt und mit ausdrücklicher Betonung dem Kinder- 
seelenzug und der Perht, beziehungsweise verwandten Ge- 
stalten Speiseopfer dargebracht. Bekannt sind solche Speise- 
opfer in Steiermark, der Wocheiner Feistritz (slow.), Tirol, 
Siidniederösterreich und Bayern (14. Jh., 1465, 1468, 15. Th. 
und jetzt). | 
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Anmerkung. Uber Speiseopfer vgl. Bilfinger, GJ. 8. 74. 
AnzfdA. XIII. EHM. Rezension von Müllers Mythologie und 
ausführlich Sph. II 345 ff. 

Auf alte heidnische Speisesitten scheinen die Ge- 
bräuche in Salzburg, Südbayern und Mitteldeutschland zu 
weisen, auf deren Übertretung die Strafe der Gastrotomie 
gesetzt ist. Auch hier wird wohl die Alpvorstellung eine 
wichtige Rolle spielen. 


d) Der Perhtenlauf und die mimische Darstellung. 


Über den Perhtenlauf in Salzburg handelt eingehend 
Andree-Eysn ‚Die Perchten im Salzburgischen‘, Arch. f. 
Anthrop. N. F. III 2 (Sonderabdruek 1904) und etwas er- 
weitert ‚Volkkundliches‘ S. 156—184. Uber den Perhtenlauf 
(Pl. abgekürzt) im allgemeinen W. Mannhardt WfK. I с. VI, 
5 11, Kornaufwecken, Perchtelspringen, Faschingsumlaufe. 
Abbildungen von Perhtentaànzern bei Andree-Eysn, Nagl- 
Zeidler Dschost. Litgesch. S. 728 n. 1183. Gartenlaube n. 51 
1909. 

Während Frau Andree-Eysn den Pl. als ‚im Sinne der 
Dämonenvertreibung abgehalten? auffaßt (S. 18) und sich 
wesentlich auf den ‚allgemeinen Glauben, der gewissen Mas- 
ken innewohnende Zug der Dämonenvertreibung sowie Lärm 
und lautes Geräusch seien ein Mittel, um böse Geister abzu- 
halten oder ihre üble Wirkung zu hindern‘ (S. 19), stützt, 
steht Mannhardt auf dem Standpunkte, daß der Pl. und eine 
Reihe ähnlicher Veranstaltungen in ihren Teilnehmern, Vege- 
tationsdämonen repräsentierten, die durch ihr bloßes Er- 
scheinen und Rufen die das Wachstum hindernden Mächte 
vertrieben, die noch schlummernden Geister der Gräser und 
Halme zu neuem Leben erweckten‘ (a.a. O. S. 548). 

Ich glaube, daB keine dieser beiden Auffassungen das 
Wesentliche getroffen hat. Bei derartigen Kultbräuchen müs- 
sen wir auf die zwei Seiten, in denen die religiösen An- 
schauungen des primitiven lleidentums zum Ausdruck kom- 
ınen, als auf die zwei entgegengesetzten Ausgangspunkte der 
den Bräuchen beigelegten Bedeutung unser Augenmerk 
richten. In wesentlicher Verschiedenheit von den modernen 
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religiösen Anschauungen, z. B. des Christentums, das in 
seiner offiziellen Ausprägung einen deutlich ausgebildeten 
Dualismus geneigter und feindseliger Wesen repräsentiert. 
in seiner höheren Weiterentwicklung die Gottheit den mensch- 
lichen Interessenspháren entriickt denkt, spricht das primitive 
Heidentum jedem seiner Götter und Dämonen eine Wesen- 
heit zu, die freundliche und feindliche Züge in sich vereinte 
und je nach den äußeren Verhältnissen oder auch ganz un- 
berechenbar sich geneigt oder abgeneigt zeigte; diese konnte 
sich dann bei hoherer Entwicklung nach der einen oder 
anderen Seite hin ausbilden, verlor aber ihren Januscharakter 
niemals vollstandig. Daher erscheinen uns die alten Gotter 
aller Mythologien als lebensvolle, die Natur in ihren wider- 
sprechendsten Kraftäußerungen in sich vereinigende Indi- 
viduen, während neue Gestalten deutlich ihren Ursprung 
aus einer Zeit verraten, wo intellektuelle Spekulation die 
schopferische Kraft des mit der Natur noch unmittelbar eins 
seienden menschlichen Bewußtseins zerstört hatte. Gottheiten, 
die statt aus reiner Naturbetrachtung aus moralischen und 
anderen geistigen Gedankenkreisen erwuchsen, zeigen sich 
als blutlose Schemen, so klar sie in ihrer Bedeutung und 
Symbolik auch sein müssen. Vollends mußte das Christen- 
tum, das die Gottheit aus dem unmittelbaren Leben ausschloß, 
jede Mythologie töten; was man christliche Mythe nennt, ist 
entweder jüdisehes Erbgut, Heldensage (Christus), oder 
märchenhafte Legende. Dadurch aber, daß das Christentum 
das Seelenleben des einzelnen mit einer ewigen göttlichen 
Macht verknüpfte, brachte es etwas ganz Neues ins religiöse 
Leben der Menschheit, zumindest für den europäischen 
Kulturkreis (ähnliche Ansätze in der europäischen Philo- 
sophie ziehe ich nicht in Betracht, da es sich hier um raum- 
lich beschränkte Spekulationen und nicht um allgemeine Vor- 
stellungen handelt). Man muß sich hüten, unsere heutigen 
religiösen Vorstellungen ins Heidentum hineinzutragen. und 
das ist auch der Grundfehler der bisherigen Mythologen, 
vielleicht mit Ausnahme Mogks, daß sie immer moralische 
Begriffe mit den mythischen verquickten und daher eine ge- 
wisse Einseitigkeit in die mythischen Gestalten hineintrugen 
und so die Eigenart des speziell lleidnischen in ihnen ver- 
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wischten. Die einzige Gottergestalt, wo vielleicht schon indo- 
germanisch, bei der Konzipierung und Ausbildung morali- 
sche Empfindung beteiligt war, scheint der gemein-indo- 
germanische Himmelsgott zu sein, aber auch nur 
insofern, als man bei ihm als Menschheitsvater (= pater 
familias, der höchste soziale Rang in der Großfamilie, Mensch- 
heit selbstverständlich nach dem damaligen Gesichtskreis) 
und als alles umspannendes Himmelszelt von Anfang an die 
wohlwollende Seite betonte (L. v. Schroeder). Im allgemeinen 
muß die Weltanschauung des Heidentums viel eher asthe- 
tisch als moralisch genannt werden. Hier ist der Punkt, 
wo sich Kunst und Mythologie in ihrer wurzelhaften Ver- 
wandtschaft zeigen, die niemals vergessen werden darf. 

Nun zurück zu dem Ausgangspunkte. Die Einheitlich- 
keit mythischer Gestalten, die bei jeder einzelnen in der Ver- 
einigung von den Menschen nützlichen und gefährlichen 
Eigenschaften zutage tritt, mußte dann zu praktischen 
Schwierigkeiten führen, wenn der Mensch in unmittelbare 
Berührung mit der dämonischen Macht trat, also im Zauber, 
im Kult. Es ist daher nicht auffallend, wenn uns in Kult- 
hondlungen eine nicht mehr einheitliche, sondern dualistische 
Auffassung der dämonischen Wesen entgegentritt; die Kult- 
handlung ist apotropäisch, das heißt Dämonen abwehrend, 
und zwar selbst solehe, die in ihren Mythen als überwiegend 
geneigt erscheinen, oder sie will sich die Kraft der außer- 
menschlichen Wesen unmittelbar nutzbar machen, wobei aber 
die Trennung nicht vollständig restlos durchgeführt ist. 

Zu den apotropäischen Bräuchen gehört der Pl. 
nicht: dagegen sind solche z. B. 8 Hüxenóstusch'n im Bohmer- 
wald am Pfingstsonntag (Rank 76—79), das Grasausläuten 
im Inntal (Andree-Eysn, S. 10) u. a. 

Die Grundlage und die Bedeutung des P1. ist eine ganz 
andere. Er ist ein Bewegungsritus, verbunden mit einer 
mimischen Darstellung des umziehenden Seelen- 
heeres zur Förderung der animalischen und vegetabilen 
Fruchtbarkeit. Er charakterisiert sich dadurch deutlich 
als dionysischer Kultakt.! 


t Für teilweise verfehlt halte ich aber v. d. Leyens (D. бат). I 125) ver- 
wandte Auffassung: ein Tanz, der Fruchtbarkeit über die Felder bringen 
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Bewegungsriten, denen man die angeführte Be 
deutung zuschreibt, finden wir bei allen primitiven Volkern. 
L. v. Schroeder führt sie ganz richtig auf die eminente Er- 
höhung des Lebensgefühles zurück, die durch alle körperlichen 
Emotionen hervorgerufen wird. Diese versetzen schlieBlich 
den Geist in jene Ekstase, wo den Menschen alle Hemmungen 
seiner Natur zu schwinden scheinen und er sich in unmittel- 
barer Berührung mit der Gottheit, ja als göttliches Wesen 
selbst fühlt. Die ekstatische Verzückung, der Rausch (pavia ) 
aber bildet einen wesentlichen Faktor im religiósen und über- 
haupt im Seelenleben des Menschen, es ist das das dionysi- 
sche Element, das von Nietzsche so hoch für die Entste- 
hung von Mythologie und Kunst eingeschatzt wird (vgl. Ge 
burt der Tragódie S. 23). In den Perhtenlaufern und 
-tänzern hätte er bis in unsere Zeit hineinragende Beispiele 
gefunden, daB auch den Germanen jenes dionysische Element 
nicht fremd war.! Allgemein und aus dem Gesagten leicht 
verständlich ist auch der Glaube, daß die Durchführung des 
Bewegungsritus Fruchtbarkeit für Mensch, Vieh und Feld 
bringt. 

Aber unsere Perhtenläufer und -tänzer erscheinen in 
einer ganz bestimmten Maskierung. Es ist zweifellos, daB 
diese eine mimische Nachbildung dämonischer Wesen 
bezeichnen soll. Diese Sitte beruht auf dem Glauben. daß 
mit der Nachbildung dämonischer Wesen auch ihre Kraft 
erlangt wird. Wenn man dem brennenden, rollenden Rad. 
dem Sonnwendfeuer, dem Ei, dem Kranz ete. dieselbe frucht- 
barkeitspendende Kraft zuschreibt wie der Sonne, liegt der- 
selbe Gedanke zugrunde. Dasselbe ist der Fall bei den zahl- 
reichen Darstellungen des Vegdäm. und den dabei vorgenom- 
menen Riten, wie Regenzauber etc, im Frühjahr und 
Sommer. Die in den drei Donnerstagnächten der Weihnachts- 
festzeit tosend durchs Tal schwärmende schischen Perhten 
mit ihren scheußlichen, Entsetzen erregenden Masken sind 


soll und zugleich ein Seelentanz, d.h. ein Tanz, in dem in seltsamer 
Verhüllung die Seelen an dem einzigen Tage herumspringen, der ihnen 
noch verginnt bleibt. 

1 Ein schwacher Hinweis bei Nietzsche, Vorls. über Soph. Ded. N. F. Pr. 
Lit. Bl. vom 27. Februar 1910., 6. Spalte. 
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offenbar eine mimische Darstellung der dämonischen Seelen- 
ziige, die um diese Zeit brausend, aber Fruchtbarkeit spendend 
durch die Lüfte fahren. Die schónen Perhten sind nur eine 
Abschwächung mit besonderer Hervorhebung des Tanzes. 

Einen sicheren Beleg für diese meine Anschauung bietet 
das Motiv vom Erscheinen des Dimons, beziehungs- 
weise vom Überzähligen. Man ist sich vollständig be- 
wuBt, daB dieser Brauch eigentlich eine Zauberhandlung ist, 
mit welcher sich der Mensch außermenschliche Kräfte an- 
eignen will, daher über die ihm sonst gesetzten Sehranken 
in das Gebiet dämonischen Lebens eingreift, was notwendiger- 
weise die Abwehr und die Rache dieser Geister heraufbe- 
schwören muß. Das macht die Gefährlichkeit jeder Zauber- 
handlung wie überhaupt des Verkehrs mit damonischen 
Wesen aus. Bei einem Nachahmungszauber liegt es aber 
nahe, daB die Gefahr darin besteht, daB der Damon, dessen 
Kraft man sich durch die Nachahmung zu Nutzen machen 
will, selbst erscheint und sich rächt. Ganz charakteristisch 
ist es nun, wodurch sich — außer dureh die vermehrte Zahl — 
die Anwesenheit des Dämons bemerkbar macht: das Umher- 
tosen der Teilnehmer verwandelt sich in eine derartige eksta- 
tische Verzückung, daß die Perhten Übermenschliches zu 
leisten imstande sind. Ніеһег gehört im Grunde auch die 
Geschichte vom Gasteiner Bergknappen. Das Uberspringen 
des Brunnenstockes ist bedeutsam, vgl. Perhtlspringen in 
Virgen. Auch in Igls ähnliches: dort war es am Ascher- 
mittwoch Brauch, daß sich zwölf Burschen in Teufelsmasken 
nach Ellbögen begeben, wobei sich ihnen regelmäßig ein drei- 
zehnter, der Teufel, anschloß. Seine Anwesenheit erkannte 
ınan daran, daß die Burschen wie rasend sprangen, wie cs 
sonst kein Mensch vermag, sogar über die Dorfbrunnensäule 
hinweg (IIeyl, S. 107). Etwas ganz Ähnliches wird schon 1519 
aus der Lausitz berichtet: In Guben stellten beim Passions- 
spiel neun Bürgerssöhne Teufel dar. Da kam während der 
Aktion ein zehnter wirklicher Teufel, trieb arge Possen, 
sprang über den Brunnen (!) und suchte die anderen dazu 
zu verführen, um ihnen die Hälse zu brechen. Bei der Kreuzi- 
gung verschwand er (llaupt, S. 107). Das Überspringen der 
Brunnen hat wohl ursprünglich zum Brauch gehört wie 
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noch heute in Virgen und ist ein Regenzauber. Die angeführte 
Erzählung aus Guben aber zeigt deutlich, daß dieses Motiv 
nicht etwa aus Abschreckungstendenzen seitens der Kirche 
entsprungen ist. 

Wenn der Pl. zu einer andern Zeit als der Weihnachts- 
festzeit stattfindet, handelt es sich um eine Verschiebung, 
die bei der Ähnlichkeit mit den Faschingsumzügen naheliegt. 
Von diesen aber unterscheidet sich der Pl. dadurch, daB ег 
im Wesen ein mimischer Bewegungsritus ist, während jene 
mehr apotropäischen Charakter zeigen. 

In welcher Beziehung steht nun der Pl. zur 
Perht? Der Name des Brauches und seiner Teilnehmer 
gibt hier keinen Aufschluß. Er kann von der Bezeichnung 
des Epiphaniastages direkt herstammen, wie Mannh. WtV. 
I 542 meint, er könnte auch von der Bezeichnung für die 
umziehenden Scelen übertragen sein, ein Vorgang, der auch 
sonst belegt ist (L. v. Schroeder Vorlesung vom 9. 11. 1908), 
endlich mit dem Namen der Perht in dunkler Beziehung 
stehen. 

Als Person des Umzuges tritt Perht selbst in dem 
Perhtenjagen der Slowenen des Asslinger Gereuts auf. Hier 
sieht man deutlich, daß der Umzug der Perht an sich schon 
fruchtbarkeitsfördernd wirkt; die übrigen slowenischen als 
Perht-Vertreiben bezeichneten Bräuche sind apotropäisch ge- 
worden. Auch in den Kärntner Bräuchen tritt Perht auf; 
obwohl diese heute nicht mehr dem Salzburger und Tiroler 
Pl. ähneln, scheint dies nach dem Namen Perhtjagen früher 
doch der Fall gewesen zu sein. Ebenfalls eine Beziehung zu 
Perht wird angedeutet, wenn in Lienz beim Pl. als Damen 
die wilde Perchtl erscheint, und unter der ‚einen‘, die in 
Eschenloh als vierte, nicht natürliche dazukommt, wird man 
sich auch Perht gedacht haben. Wie tiefgehend die Beziehun- 
gen zwischen Brauch und Glauben an Perht sind, laßt sich 
wohl kaum mit vollster Bestimmtheit sagen, daß aber solche 
bestanden haben und noch bestehen, geht aus dem Gesagrten 
klar hervor. 

Mimische Darstellung von Perht allein tritt uns 
in Kärnten, Schwaben, Franken und wahrscheinlich bei den 
Tschechen entgegen, und zwar als eine Person der Weih- 
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nachtsumziige. Uber diese handelt Tille, D. W. S. 49 f. und 
S.107 f. с. V. Tille geht von heidnischen С mzügen anläßlich des 
germanischen Jahresanfanges im Herbste aus. Ein Teil dieser 
Bräuche wurde mit dem Eindringen der römischen Januar- 
kalendenfeier dorthin verlegt. Beim Durchdringen des Jesu- 
geburtsfestes zu Weihnacht verlegte die Kirche unter gleich- 
zeitiger Christianisierung die noch im Herbste verbliebenen 
und die nach den Kalenden verschobenen Bräuche auf Weih- 
nachten. Zu den letzteren, die also den Umweg über die 
Kalendenfeier gemacht haben, gehört nach Tille, S. 108 auch 
der Umzug der Perht, bei der die Verschiebung leicht war, 
da sie keinen Heiligennamen repräsentiert, also nicht an 
einen Tag gebunden war, sobald die ev. Beziehung zum 
IEpiphaniastag in Vergessenheit geraten war. S. 49 denkt 
er allerdings auch an eine mögliche Verschiebung vom Früh- 
lingsanfang her. 

Nach meiner Meinung ist diese Theorie der Verschiebun- 
gen nicht richtig. Ich nehme vom Anfang an innerhalb der 
dionysischen Jahreshälfte weitgehende Verschiedenheiten in 
der Zeit derartiger kultlicher Umzüge an, die durch das 
Christentum noch gefördert wurden, indem in verschiedenen 
Gegenden der Brauch an verschieden kirchliche Ganz- und 
Ialbfeiertage endgültig fixiert wurde. 

Ursprünglich handelt es sich auch hier um eine heid- 
nische Kulthandlung: es ist eine mimische Darstellung 
von Seelendamonen, aber nicht der im Sturme dahin- 
brausenden, sondern der still und segnend im Hause ein- 
kehrenden. 

Ganz heidnischen Charakter zeigt der Umzug der Perhtl 
in Kärnten, wo Kostüm, Bewegungsritus und Lärmen zweifel- 
los das Alte erhalten haben. Auch die Verschiedenheit der 
Zahl, selbst wenn die Teilnehmer christliche Ileiligennamen 
führen (z. B. zwölf Klause in Schwaben, Tille, S. 110) 
und das Motiv vom Erscheinen des Dämons, das auch hier 
bei ganz christlichem Gepräge des Brauches erzählt wird 
(Tille, S. 110), zeigt deutlich, daß es ursprünglich auf eine 
I'arstellung umziehender Seelendämonen angelegt war, und 
rückt so diese Umzüge dem Pl. nahe, mit dem ja der Kärntner 
Brauch auch den Namen teilt. 
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DaB heute diese Masken vor allem als bescherende und 
strafende Kinderscheuchen aufgefaBt werden, ist begreif- 
lich; doch beruht noch vieles auf heidnischer Grundlage. 
Die meist als Geschenke dienenden Apfel und Nüsse sind alte 
Symbole der Fruchtbarkeit (vgl. Mannh. WfK. an vielen 
Stellen, vgl. Register). Die Lebensrute zeigt sich in der Rute 
(Mannh. ebd.), endlich Kostüm und Namen, wo dies nicht ins 
Christliche verandert wurde. 

Über die mimische Darstellung der Spstf. später. 


2. Die Spinnstubenfrau. 
a) Die Spinnruhe. 


Die Spinnruhe (Spr.) beruht auf der Vorstellung, daß 
gewisse Tages- und Jahresperioden die Zeit der LebensauBe- 
rung außermenschlicher Wesen — vor allem seelischer Natur 
— sind.’ Da jede Tätigkeit, ja die bloße Anwesenheit der 
Menschen die Geister in ihrem Treiben stórt, ergibt sich von 
selbst, daD man zu der bewuBten Zeit Arbeit vermeidet. Aus 
diesem Glauben erwuchs die weit verbreitete Vorstellung vom 
‚Nacharbeiten‘. Uberschreitet der Mensch in seiner Arbeit 
die ihm zugemessene Zeit, so äußert sich der Unwille der 
Dimone darin, daB die Arbeit die ganze Nacht fortgesetzt 
wird, entweder so, daB sich die Werkzeuge von selbst be- 
wegen, oder daß die Geister selbst erscheinen und die Tätig- 
keit fortsetzen. Die Deobachtung unerklarbarer nachtlicher 
Geräusche und Traumerfahrungen haben wohl zu diesem 
Glauben beigetragen. In Betracht kommen hier vor allem 
die häuslichen Arbeiten, die im Winter den ganzen Kreis der 
bäuerlichen Tätigkeit ausfüllen, während im Sommer die 
Feldarbeit dem Leben des Landwirtes sein Geprüge gibt. 
Unter den winterlichen Arbeiten nahm das Spinnen die her- 
vorragendste Rolle ein. Jene oben ausgeführte abergläubische 
Vorstellung mußte vor allem dieses treffen; aber auch auf die 
anderen Arbeiten erstreckte sich diese. (Die Spr. im weiteren 
Sinne.) 


l Sie sind ‚tabu‘. 
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Als Zeit dimonischen Treibens gilt vor allem die Nacht. 
Das bedarf keiner Erklirung. Ebenso ist es klar, daB gerade 
die Spinnarbeit mit der Damonenzeit in der Nacht kollidieren 
mußte. Denn das Spinnen wurde nicht nur tagsüber ge- 
trieben, sondern gerade nach der Viehfütterung und der 
Abendmahlzeit kamen Frauen und Madchen in den Spinn- 
stuben zusammen oder einzelne Frauen spannen zu Hause bis 
in die Nacht hinein. Eine natürliche Abgrenzung fehlt. Be- 
sonders wichtig sind die Nächte vor Festtagen, vielleicht 
durch christlichen Einfluß. Das ist aber gleichgültig, denn hier 
handelt es sich nicht um die Zeit, sondern um die Auffassung 
des Begriffes: Festzeit — Geisterzeit, und dag ist heidnisch. 

Es sind daher, besonders die Nächte vor Sonntagen, 
ferner vor Ganz- und Halbfeiertagen der Spr. unterworfen. 
Noch wichtiger sind die Nächte am Anfang oder Ende einer 
mehrtägigen Festzeit, z. B. Weihnacht, Fastnacht. Tatsäch- 
lich ist gerade in diesen Perioden die Spr. am allgemeinsten. 

Die Sitte der Spr. tritt uns in doppelter Ausprägung 
entgegen: 1. Die Spinnarbeit ist zu gewissen Zeiten ver- 
boten. Das ist ohne weiteres verständlich. 2. Zu einer be- 
stimmten Zeit muß abgesponnen sein, es darf sich kein 
Flachs mehr vorfinden. Dieser Brauch wurzelt wohl in der 
Angst vor dem Nacharbeiten. Läßt man iber Nacht das 
Gerät fertig zur Arbeit stehen, so muß das die gefürchteten 
Geister förmlich zur Arbeit einladen. Deshalb muß in Kärn- 
ten jeden Abend die Schnur vom Rad gelöst werden, sonst 
spinnen die armen Seelen (Francisci 69), in Schottland muß 
ebenfalls der Treibriemen abgenommen werden. ‚Tf the band 
had not been taken off, a fairy sett to work and spun with 
might an main the whole night‘ (Knappert 222). Nach Gr. 
Abergl. n. 993, S.472 kommt das Erdmännchen. Ähnliches 
ist der Fall, wenn der Flachs auf dem Rocken bleibt. Im 
Bayrischen Wald kommen die ITexen und spinnen (Panzer II 
554) u. ähnl. Hier ist ein tägliches Herabnehmen unmöglich, 
daher beschränkt sich die Angst auf die Hauptzeit der Ge- 
spenster: den bedeutungsvollen Tagen (Christ, Neujahrs- u. 
Drkgtag) der Weihnachtsfestzeit. Dazu kommt, daß der am 
Rocken steckende Flachs eine große Ähnlichkeit mit dem so- 
genannten Alpzopf (s. oben) hat. Daher die Furcht, daß 
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sich dämonische Wesen in den Flachs einnisten und ihn 
ganz verwirren. 


b) Die Spinnstubenfrau. 


An die Spinnarbeit — einzeln oder in Gesellschaft — 
mußten sich, wie an jede andere menschliche Tätigkeit, Er- 
zählungen von Berührungen mit außermenschlichen Wesen 
und Mächten knüpfen. Die Spinnarbeit kommt aber aus oben 
angeführten Gründen besonders in Betracht. 

Es ist daher ganz natürlich, wenn in den Spinnstuben 
(angeblich) Besuche elbischer Naturwesen stattfinden. 
Sie erscheinen — meist weibliche Wesen — setzen sich zu 
den arbeitenden Frauen und spinnen mit und verschwinden. 
gewöhnlich ohne etwas geredet zu haben, oft schenken sie ein 
ewiges Knäuel her. So die Saligen in Tirol (Alpenburg 6. 
10,32), frz. Baumelfen (Des Monnier Trad. pop. 407), Berg- 
weibchen in Neu-Eberstein (H. a. Rhyn, S. 428), die lit. 
Laumes (Veck. II 97), die baskische Lamina (Sph. II 45) 
u. v. a. Der Besuch der Spinnstube ist nicht mythisch, das 
heißt, es hat mit dem Wesen dieser Dämonen nichts zu tun. 
sondern bietet nur den Schauplatz ihres Auftretens vor den 
Menschen. Für uns ist jetzt nur wichtig festzustellen, daß der 
Besuch dämonischer Wesen in der Spinnstube im mythen- 
bildenden Bewußtsein existiert. Mit der Spr. haben diese 
Mythen gar nichts zu tun. 

\Wie alle anderen Kultbräuche hat auch die Spr. ihre 
beste Stütze in der Furcht vor Strafe seitens der durch 
Nichteinhaltung beleidigten dämonischen Wesen. Diese ist 
entweder negativ: Die betreffenden Geister verlassen oder 
meiden das Haus und entziehen ihm so ihren Schutz, oder 
positiv: sie erscheinen strafend und rächend. Die Vorstel- 
lung strafender dämonischer Wesen erzeugte einen ganzen 
Mythenkranz von Erzählungen, und da solche viel intensiver 
die Phantasie des Volkes beschäftigen als die Tatsache eines 
traditionell übernommenen Brauches, ist die Verschiebung 
des Schwerpunktes ganz selbstverstandlich: nicht mehr die 
Vorstellung der Dämonenzeit, die der Mensch nicht stören 


darf, hat das Tlauptgewicht, sondern das Erscheinen des 
strafenden Diimons, 
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Stellen wir nun den Mythenkreis vom Besuch der 
Elben in der Spinnstube zusammen mit der notwendig 
aus der Spr. sich entwickelnden Vorstellung vom Erscheinen 
des strafenden Dàmons, so haben wir die Elemente des 
Mythenkreises von der Spstf. beisammen. Aber auch die Vor- 
stellung vom Nacharbeiten mußte das nacharbeitende 
mythische Wesen mit der Spinnstube und den Menschen in 
Berührung bringen. Tatsächlich erscheinen solche Wesen 
auch als umziehende Spstf. 

Zu diesem dem Bewußtsein entsprungenen Elementen 
kommt noch der wichtige Faktor der Traumerfahrung, 
speziell das Erlebnis des Alptraumes. Dieser führt uns 
mehr zu der Analyse der Bestrafung und würde uns jetzt 
von der Behandlung der Gestalt zu sehr ablenken. Ich komme 
noch auf ihn zurück. 

Aus dem Vorhergegangenen ist klar: Die durch den 
Bruch der Spr. beleidigten dämonischen Wesen sind jene 
Geister, welche die durch die Arbeit gestörte Zeit für sich 
beanspruchen. Dies sind in unserem Falle: Seelengeister. 
Die Spinnzeit fällt zusammen mit der Winterhälfte des 
Jahres, mit der dionysischen Kultzeit. Alle ın dieser Zeit 
ihr Leben äußernden Dämonen sind seelischen Ursprunges. 
Der Seelenglaube ist aber ein Quell, der uns mythische Wesen 
in buntester Gestaltenfülle gibt. Daher ist es nur selbstver- 
ständlich, wenn der den Bruch der Spr. rächende Dämon in 
verschiedensten Formen erscheint. Alle Wesen, die an dieser 
Zeit teilhaben, können erscheinen: der Hausgeist, Alp, wilde 
Jäger usf. und sie zeigen sich tatsächlich. 

Nun liegt es im Wesen der Mythe, daß sie, abgesehen 
von ihren allgemein menschlichen psychischen und physio- 
logischen Grundlagen, in ihrer Formung stark von der Stel- 
lung derjenigen Kreise innerhalb der natürlichen und 
sozialen Gliederung beeinflußt wird, in denen sie ihren Ur- 
sprung hat und besonders gepflegt wird. In unserem Falle 
istes der Kreis der Bauernweiber. Nehmen wir noch den 
unausbleiblichen Reflex, den die weibliche Spinnarbeit 
auf den Dämon, der sich mit ihr beschäftigen muß, wirft, 
so ist im wesentlichen die Erscheinung, daß der rächende 
Dämon sich meist in Gestalt eines Weibes zeigt, erklärt. 
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Ebenso erklärt ist aber, daB die Spstf. durch diese ihre Eigen- 
schaft als dämonisches Wesen ursprünglich nicht ausgefüllt 
wird, sondern daß sie in ihrem Kern ein Seelendämon im 
besonderen oder aber elbischer Vegdäm. ist. Erscheint 
aber die Spstf. nur als solche, müssen wir entweder Ver- 
armung der Vorstellung oder junge Neubildung an- 
nehmen. Solcher Neubildung erscheinen natürlich vor alleın 
jene Gestalten verdächtig, die ihren Namen von der Zeit 
ihres Erscheinens erhalten haben, in zweiter Linie die 
jenigen, deren Namen nur auf die Funktion der Spstf. 
deuten. Zu den ersteren gehören: der slowenische Kwaternik 
und seine Frau, das Gottscheer Pfinstokmandle, das nieder- 
österreichische Pfinzdaweibl, die elsässische Frau Faste ut, 
Zu letzteren vor allem die Schweizer Spstfen.: Chlungeri. 
Chunklen, dann die Werre u. a. 

Da man nun auch wahrscheinlich den Namen der Perht 
vom Perhtentage abzuleiten hat, liegt der Schluß nahe, Perht 
als eine solche sekundäre Neubildung zu betrachten. Dagegen 
spricht aber ihr deutlich primärmythisches Gepräge tragen- 
des Wesen als Seelendämon und die uralten Kultbräuche. 
So wie andere dämonische Wesen (Alp, wilde Jäger usf.) 
konnte auch sie Spstf. sein. 

Wie schon oben erwähnt, stand für das Amt der Spstf. 
eine große Anzahl mythischer, vor allem weiblicher Wesen 
zur Verfügung. Wir sahen eben, wie Perht, ein Seelendämon. 
als Spstf. aufgefaßt wird. Daneben kam aber der große Kreis 
der elbischen Vegetationsdämonen, die ja meist. weib- 
lichen Geschlechtes sind, in Betracht. Aus dieser Sphäre ist 
die andere deutsche Spstf. hervorgegangen, die über ein 
erößeres Gebiet hin bekannt ist: Holda. Als mythisches 
Wesen in verschiedener Ausprägung ist sie im (ganzen) 
fränkischen und thiiringisch-sichsischen Gebiet und dem ndd. 
Grenzstrich bekafnt. Ebenso wahrscheinlich auch bei den 
fränkischen Kolonisten in Oberungarn und Siebenbürgen. 
Dali Holda tatsächlich in ihrem Kern Vegdäm. ist, zeigt schon 
der Umstand, daß ihr Name nur eine Differenzierung aus 
einem Appellativum ist, das gerade für solche elbische Wesen 
чергаце і wird und aus gemeingermaniseher, wenn nicht so- 
gar indogermaniseher Vorstellung und sich dem daraus ent- 
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wickelnden Sprachgebrauch entstanden ist. Dieses Appellativ 
erscheint schon ahd. holdo fiir genius, bei Notker im Ca- 
pella 81 (verus genius — min ware holdo). Mhd. erscheint: die 
guoten holden penates (s. Lexer Mhd. Wb.) und die guten 
helde im Уос. theut. Nürnberg 1482.1 Ferner bei Albr. 
v. Halberstadt: wazzerholde fiir Nymphen, und ndd. 1519 
‚der guden hollen (bonorum geniorum) gunst‘. Ferner am 
Niederrhein im 15 Jh.: heilige, goyde holden und im heuti- 
gen Volksglauben im südlichen Westfalen gute Hollen usf. 
Reste einer weiteren Verbreitung sind die Hollen in Unter- 
hessen und die Stelle bei E. M. Arndt ,Marchen und Jugend- 
erinnerungen‘ 1818 8. 357, wo ein kleines Mädchen, das gern 
im Walde mit Kafern und anderem Getier spielte, von einem 
großen Goldkäfer in die Luft zu einer guten Holde entführt 
wird. Der unbestimmte Artikel zeigt, daB Arndt das Wort 
als Appellativ auffaßt. Schließlich dürfte der zweite Teil der 
Bezeichnung Strigholden hieher gehören. Vgl. übrigens Un- 
hold und seine Entwicklung. 

Eine solche Holde kat? exochen ist die md. Frau 
Holda. Es ist aber ausdrücklich zu bemerken, daß Holda 
niemals mit anderen Holden in Verbindung auftritt; wo die 
Holden bekannt sind, kennt man keine Frau Holda und um- 
gekehrt (auch in Nassau und Waldeck sind sie wohl lokal 
getrennt); aueh wo sie in Verbindung mit anderen elbischen 
Wesen erscheint, werden diese nie Holden genannt. Das ist 
durchaus verständlich: wo man Holden als appellative Be- 
zeichnung gebrauchte, konnte Holde nicht zum Eigennamen 
werden, sondern nur dort, wo die appellative Bedeutung wohl 
mit der ursprüngliehen mythologischen Vorstellung schwand. 

Grimm M. I 220 stellte das Wort zu got. hulps nhd. 
hold mhd. holt ап. hollr geneigt, propitius; gemger.* hol paz. 
Die schw. Form des Adjektivs übernimmt subst. Funktion, 
wird Appellativ, schließlich Eigenname. Sprachlich und sach- 
lich ist kein Einwand zu erheben, man wird daher an Grimms 
Deutung festhalten müssen. Die Bezeichnung elbischer Geister 


t nec hulden nec unhulden, nec pilwiz, nahtvaren etc. Berthold v. Regens- 
burg, Freiburger Hs. I. 11^ (Schönbach, Studien z. Gesch. d. adtsch. Pr 
V S. 80). 


170 II. Abhandlung: Waschnitius. 


als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. DaB eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es z. D. im mhd. Gedicht ,Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhón) v. 1001 f. 
(v. d. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt dà- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheiDen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Pratorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmiann- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 f.). Auch die schlesische Redensart. 
wenn Kinder im Sehlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (M.? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22. 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.). Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wizen dy di guten sin genant 
(Zfd Alt. 41 S. 349, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Dauern benannt. Umbr. Fónes zum Verbalstamm fav— (fa- 
vére) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. fons gnädiz. 
günstig (Mannh. WfK. II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dicimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real. 
eneyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu minis. 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. TIT 29 #.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orkneisehe guid folk eller guid 
neighbours (ebd. ХХІХ), па, bonae res. 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Góde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbiseher Wesen auch etymologisch mit den 
nord. ITuldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, wahrend sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ahnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat? exochen 
die Holda als Spstf. Als solehe ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (MeiBner), Voigtland, Thüringen, Kgr. 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlieh der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Góde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlieh einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
sehinutzung des Roekens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verstiindlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hüngt, wie schon erwahnt, mit deg Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figensehaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses ап Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
kónnen. 

Sehwieriger ist das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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rein sekundäres Erzühlungsmotiv handeln: die Spstf. wird 
eben mit bedrohlichen Handlungen ausgestattet ohne weitere 
mythische Bedeutung. Auffallend ist es aber, daB gerade 
diese zwei Strafen durch die Knechte noch heute vollzogen 
werden. Es ist daher die Frage, ob nicht diese Tatigkeit von 
diesen im AnschluB an die Vorstellung von der Spr. geiibten 
Brauchen auf die Spstf. übertragen wurde. 


Die anderen Strafen erklüren sich aus sich selbst: 
das EntblóBen der Magde in Hessen (Alptraum), das Ver- 
fluchen der Zukunft еїс. 


Eine groBe Rolle spielt aber die Gastrotomie. Neben 
der Spstf. als solcher wird sie auch ihr und verwandten Ge- 
stalten zugeschrieben, wenn nur von der Funktion als Kinder- 
scheuche die Rede ist. Anders als aus dem Alptraum wird 
sich diese grausige Strafe nicht erklüren lassen, zumal da sie 
vielfach mit dem Essen in Beziehung gebracht wird. Dazu 
stimmt, daß das Motiv besonders in slawischen Gegenden 
gangbar ist, wo der Alpglaube eine sehr große Rolle spielt. 


Eine sekundäre Entwicklung ins Moralische hinüber 
ist die Vorstellung einer belohnenden Spstf. Die mit 
dieser verknüpften Motive sind die üblichen bei spendenden 
Dämonen: das ewige Knäuel (auch von den saligen Fräulein 
u. and. Vegdäm.), Spindelgeschenk (ebenso), Spinnhilfe 
(ebenso), Geldgesehenk usf. 


Ebenfalls weit verbreitet ist das Motiv von der be- 
trogenen Spstf. Es ist ein reines Erzählungsmotiv, das 
an eine mythische Persönlichkeit angeknüpft wird, ein typi- 
sches myth. Novellenmotiv. Vgl. solehe Motive im Thors- 
mythus. 

Mimische Darstellung der Spstf. ist nur in 
Schlesien und Lerbach (und bei den Budweiser Tschechen. 
vgl. Máchal a. a. О.) belegt, wo jemand die Frau Holle bei 
Ihrem Umzug darstellt (s. d.); doch haben wir eine ganze 
Reihe von Bräuchen, die mit der Spr. zusammenhängen und 
auf die Vorstellung von der Spstf. eingewirkt haben können. 


! Vgl. Shakespeare: ‚Die lustigen Weiber von Windsor‘ üls. Simrock. 
Bd. £. Bibl. Inst. 8.531. V. 4. 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdamon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
sehen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
dàm., ohne daB der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden ware. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdiim. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der alteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daB 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wihnt, tatsachlich der Fall und auch in den altesten Quellen, 
— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die alteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
zunächst: 


a) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen ProzeBakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Aussehen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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Holdas aus einer Seelenführerin zu einem Vegdam. anzu- 
setzen, ist rein hypothetisch. Gerade die nächstälteren Quellen 
Luther und Alberus zeigen uns Holda deutlich als Vegdäm. 
Von diesem ihren Kern ist auch bei der Beziehung zur wilden 
Jagd auszugehen. Feld und Wald, überhaupt das ganze 
Pflanzenreich erscheint vor allem dann belebt, wenn Wind 
oder Sturm die Vegetation in Bewegung setzt. Es ist daher 
ein oft beobachteter Übergang, daB aus Vegdüm. Sturm- 
dämonen werden. (Vgl. darüber Mannh. WfK. I 85 f. mit 
vielen Belegen; vgl. die voigtl. Holda = Sauzehl.) Holda 
konnte um so leichter in die wilde Jagd aufgenommen werden. 
da sie als Spstf. gerade zur Hauptumfahrtzeit der wilden 
Jagd ihr Dasein auBerte. Dazu kommt, daB wir, wie auch 
sonst in der Mythologie, auch im Kreis der wilden Jagd 
zyklisches Bestreben wahrnehmen können. Hieher gehört 
auch der getreue Eckehart, der aus der Heldensage entlehnt 
wurde. Auch die Bergwohnung, die für elbische Vegdiin. 
charakteristisch ist, hat sicher zur Einverleibung beigetragen. 
Von der Teilnehmerin zur Führerin ist nur ein Schritt, be 
sonders dort, wo sich noch kein Führer entwickelt hatte. Be- 
sonders Mittel- und das angrenzende Norddeutschland zeich- 
net sich durch eine bunte Reihe von solchen aus. Hieher stellt 
sich mit ganz gleicher Entwicklung Frau Góde. Motive. Mit 
der wilden Jagd nichts zu tun hat das Motiv der Aus- 
besserung und vom Spanlohn. 

Das sich immer wieder erneuernde Zauberbier ist 
eines jener Wunschdinge, wie sie vielfach in Volkssagen und 
-märchen vorkommen; so nimmt in einer Milchbutte, aus der 
salige Fräulein getrunken, die Milch nicht ab, sondern zu. 
(Zgl. n.32 Sph. II 36); vgl. ferner den ewigen Wocken 
(NDS. S. 243 n.270, 2); das ewige Knäuel (Freissauf. 
№. 190 аи. 0.). Meist ist Schweigen Bedingung der Dauer. Der 
Ursprung ist wohl märchenhaft. In der Erzählung vom 
angeschossenen Eber am Kyffhäuser ist Holda durch die 
Verwandlung in einen Daum deutlich als Vegdäm. charakte- 
risiert. Auch die Skogsnufva kann sich in Baume verwandelu 
(Mannh. МТК. I 147, Anm. 2). 

Einmal wird auch das Motiv vom eingeschlagenen 
Beil mit Holda verknüpft (Aue 1. Sachs.). Zu den aus den. 
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Seelenglauben hervorgegangenen Vorstellungen gehört auch 
die von den in den Bergen wohnenden Elben, die oft 
Menschen in ihre unterirdische Behausung locken, welche 
ganz das Gepräge eines Seelenheims trägt. Als eine solche 
im Berg wohnende Elbin erscheint auch Holda. So wohnt 
sie im Untern Berg bei Hasloch, wo sie sonst ganz als Veg- 
däm. aufgefaßt wird. In Hermeskeil sitzt sie im Berg und 
spinnt, ein häufiges Motiv dieses Kreises. Im Venusberg des 
hessischen Hexenprozesses ist sie die Herrin des Seelenheims. 
Ebenso ist der llörselberg Wohnung der Holda und zugleich 
Werkstätte des Fegefeuers. Dasselbe ist beim Kyffhäuser der 
Fall, der durch die bekannte Sage von Barbarossa als Seelen- 
heim unverkennbar ist. 
Die Brunnenwohnung gehört nicht hieher. 


b) Holda als Vegetationsdämon. 


Von jedem bewußten Zusammenhang mit den Seelen 
losgelöst, also als reiner Vegdäm., wird Holda gewöhnlich 
vorgestellt. 

Daher hat sie ihren Aufenthaltsort im Walde. So in 
Hasloch, im Spessart, im Harz. Wie von der nord. Skogs- 
nufva und Huldra wird von ihr in den hessischen Prozeß- 
akten berichtet, daß sie vorn schön, aber ‚hinden her wie ein 
holer Baum‘ sei. Dieses Motiv vom hohlen Rücken wird 
mit vielen mythischen Wesen verknüpft. Es wird außer den 
genannten noch beigelegt: den steir. Wildfrauen, den dän., 
Waldfrauen und Ellefruer, der Guro Rysserofa, feurigen 
Männern in der Oberpfalz, dem Teufel bei Caes. v. Heister- 
bach (Mannh. WfK. I 147, Anm. 1), den Els in Magleby (Sph. 
I 254), dem Alp im Lesachtal (ZfDM. III 35 £.), dem tirol. 
Alber (Sph. II 272). In einem Segen heißt es: ‚Ich beschwöre 
dich Alb, der du Augen hast wie ein Kalb, Riicken wie ein 
leigtrog, weis mir deines Herren Hof!‘ (Mannh., GM. 
S. 258 f£). Ein Trollweib Skaldskaparmál с. 75 heißt: Bak- 
rauf zu bak Rücken und rauf Loch (Mannh. GM. 673!). Mit 
der Deutung dieses Motivs hat Mannh. WfK. I 121 jedenfalls 
Recht, wenn er es ursprünglich auf Waldfrauen bezieht und 
an Entstehung dieses Bildes aus hohlen, morschen Bäumen 
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denkt. Später wurde es überhaupt zu einer Eigenschaft elbi- 
scher Wesen. Uber ein ähnliches lit. Motiv vgl. v. d. H. 
Gesab. CXIII f., Bd. III. 

Vegsymbol ist auch das Strohgewand der Holda bei 
Luther und die Sichel der von Holda ausgesandten Frauen 
bei Er. Alberus. (Zum ersteren vgl. den Fastnachtsbrauch in 
Warnsdorf Vernal, Myth. S. 293.) 

Mit Holda ist auch das Motiv der klagenden Wald- 
frau verknüpft. Als solche kennt man sie in Fulda, wo diese 
Vorstellung aber ätiologisch zu sein scheint. Ganz als Klag- 
frau erscheint sie in Lerbach, wo auch die typische Erzahlung 
von der Einladung dureh einen Vorübergehenden von ihr 
erzählt wird. Pröhle hat sie daher ohne weiteres mit der 
Harzer Haulemutter identifiziert (Hs. 278). Diese Vorstellung 
ist weit verbreitet. Vgl. über sie Sph. II c. 55, Demeter und 
Frau Holle. 

. Wie die anderen Vegdàm. zeigt sich Holda den Menschen 
meist freundlich, racht sich aber beleidigt. So hilft sie in 
Hasloch den Menschen, besonders den Frauen bei der Feld. 
arbeit, ähnlich wie die saligen Fraulein in Tirol u. a., 
leuchtet späten Wanderern nach Hause wie die oberpfälz. 
Waldleute Menschen nach Haus geleiten. (Mannh. ЖҒК. I 
84.) Ähnlich leuchtet der Tiroler Alber Kirschdieben, der 
westf. Hermen Birndieben (Sph. II 276, 437). Anderseits 
führt sie Menschen in die Irre. Ebenso das schwed. Pyss- 
lingefolk (WfK. I 61), die rauhe Els im Wolfdietrich, die 
fzs. Dames vertes (a. a. O. 118), die Skogsnufva (a. a. O.), die 
russ. Ljeschi (140), südam. Waldgeister (143 f.), der sehwed. 
ITulte (153) u. a. Holda hockt auch auf (vgl. Sph. I 186. 
272 f., vgl. Laistner AnzfdA. ХПІ 43f. über Entstehung 
aus der Alpvorstellung. Mannh. WfK. II 51, 60 £.). 

Wie die übrigen Waldgeister wird auch Holda musi- 
zierend vorgestellt, so bei Luther und bei Hasloch, wo sie 
sanz an Loreley erinnert. Das Motiv ist weit verbreitet. 

Ebenso entspricht es verwandten Vorstellungen von der 
Kornmutter u. а. wenn Holda als Kinderràuberin vor- 
gestellt wird und daher als Kinderscheuche dient. So tritt 
sie auf in Hasloch, im Moselland, am MeiBner und im Harz. 
Iinderraubende Vegdüm. sind ferner: Die dive Ženy (W f K. 
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I 8), Fanggen (90), Langtiittin (108), Seligen (107), der Els 
(126), der Salvanel (113), die Ljeschi (143), der Caypora 
(145). Daß dämonische Wesen überhaupt als Kinderscheuche 
dienen, ist selbstverständlich. Auch das Wechselbalg- 
motiv wird mit Holda verknüpft (Hessen). Märchenhaft 
ist die Vorstellung von der Erziehung durch Holda. Шіеһег 
gehört die Erzählung aus dem Spessart. 

Gleich den anderen Vegdäm. steht Holda in engster 
Beziehung zum Wasser und damit auch zum Wetter. 

Wenn es im Harz von Holda heißt, daß sie Wasser in 
zwei Eimern trage, die man sich auch ohne Boden vorstellt, 
hat dies sicher, wie auch Laistner annimmt, meteorische Be- 
deutung: die Bewässerung der Fluren durch Nebel und Tau. 
Nichts zu tun hat damit die eimertragende nord. Huldre. Diese 
gehören zu ihrer Vorstellung als Sennerin, sind daher gar 
nicht mythisch deutbar. Über dieses Motiv vgl. Ярі. I 283 f. 
Kuhn Westf. S. I 203, oft mit Erlösungsage verknüpft, vgl. 
Bartsch I 273. 

Als waschendes Wesen erscheint Holda in Lutter- 
herg, ein weit verbreitetes Motiv. Verkniipft ist damit das 
Motivvom Wäschetrocknen, das deutlich Beziehung zum 
Regen zeigt. (= Nebel Sph. I 151 und Laistner, Nebs. S. 364.) 
Hieher gehört auch Holda als Samentrocknerin (vgl. dazu 
ir. DS. 85.11; Witzschel I 261; Schambach n. 261; ND. S. 
S. 215; Baader n. 277, n. 441; Schöppner n. 165; Pröhle Oh. 
S. 211; Lyneker п. 147, 148; Panzer 11 136; Meier n. 52—62). 

Aus dem badenden Vegdäm. ist am Meißner Holda 
ganz zu einer Brunnenfrau geworden, ebenso im bekann- 
ten Marchen. Der Übergang ist nicht befremdlich, doch sind 
auch fremde Motive hinzugekommen. Solche märchenhafter 
Art sind: ihr Zaubergarten und die Geschenke aus diesem. 
Dagegen sind die Vorstellung des Teiches als Gesund- und 
Kinderbrunnen (vgl. Urquell IV 224 f., V 80, 162, 287), Hol- 
das mittägliches Erscheinen und die Geräusche aus der Tiefe 
mythisch und volkstiimlich und auch von vielen anderen Ge- 
wässern bekannt. 

Ihre Beziehung zum Regen habe ich schon gestreift; 
vgl. die Redensart: Frau Holle hält Kirmes, wenn’s regnet 


(EHM. GM. 284). Auch mit dem Schneefall wird sie in 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 12 
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Beziehung gesetzt. Als die ausgebeutelten Bettfedern Holdas 
wird der Schnee im Hennebergischen, im Märchen, am 
Meißner und um Göttingen bezeichnet (vgl. Laistner, Nebs. 
S. 191). Auch diese Redensart wird mit anderen Wesen ver- 
knüpft: Im Elsaß: d’engele hans bed gemacht, d’fedre fliege 
runder; bei Gegenbach 427 die Himmelfedern fliegen (Gr. 
GM. III 87 £.). Ähnlich: De aule Wijvers schüddet den Pels 
ut: es schneyet Knappert 253°. Idiot. Osnabr. 1752. Vgl. 
Psalm 147, 16 ‚er gibt Schnee wie Wolle‘ und Herodot IV 7 
u. 31. Nichts mit Holda zu tun hat Maria ad nives, Notre 
Dame aux neiges. 

Eine weitverbreitete Vorstellung ist die vom Nebel als 
Rauch, erzeugt von dämon. Wesen. 


Auch von Holda wird solches am Meißner erzählt (vgl. 
Laistner, Nebs. S. 17). 

Daß auch riesische Motive auf Holda übertragen wur- 
den, ist nicht verwunderlich. Elbische Naturwesen erscheinen 
oft in wechselnder kleiner oder großer Gestalt. Ein solches 
Motiv ist das vom fallengelassenen Findling, das von 
Holda am Meißner erzählt wird. 


Mit verwunschenen Schatzjungfrauen, die auf 
Erlösung harren, wird Holda vielfach am Harz in Beziehung 
gebracht. Auch aus diesem Kreise sind Motive auf sie über- 
tragen worden. Den Charakter von Schatzsagen zeigen 
deutlich die Erzählungen von den trocknenden Flachs- 
knotten, wiewohl hier, wie schon erwähnt, in erster Linie 
andere Vorstellungen tätig waren (vgl. Sph. I 328 und das 
verwandte Motiv des sich sonnenden Schatzes Sph. I 276). 

Selbst als erlösungsbedürftige Jungfrau erscheint 
Holda bei Lerbach mit dem Danaidenfaß. Vgl. darüber: 
Laistner Sph. Il e. 33. Die Danaiden Bd. I 283—292. 


c) Kultbräuche. 


Das Stehenlassen der letzten Ähre mit oder ohne aus- 
drückliche Bestimmung für dämon. Veg.- oder Sturmwesen 
ist vielfach belegt (vgl. Mannh. WfK. I). Ein solches Halm- 
opfer wird in Gottingen Holda dargebracht. Es ist ihrem 
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Wesen als Vegdäm., der auch im segenbringenden Sturm um- 
fährt, ganz entsprechend. 

Ein anderer Brauch, das weitverbreitete Verbrennen 
des Vegdäm. (vgl. Mannh., МТК. I c. 6, S. 497 ff.), ist eben- 
falls an Holda geknüpft. Daß ursprünglich ein solches tat- 
sächlich stattgefunden hat, ist zweifellos. Auffallend ist es, 
daß es schon am Drkgtag stattfindet, während sonst Frühling 
und Frühsommer die Hauptbegehzeiten dieses Brauches sind. 
Aber die Frühlingsbräuche beginnen vielfach schon zu Weih- 
nachten; übrigens sind uns direkt Feuer am Drkgtag belegt, 
vgl. Cod. Ben. 207 f. 1. tract de superstitionibus a. 1460. 
‚Ignes, qui fieri solent in vigilia epiphaniae‘ (Schm. B. W. I 
271), vgl. die Hügelfeuer zu Silvester und Weihnachten in 
Siebenbürgen (Archiv f. sb. LK. X 143). Die Weihnachts- 
feuer auf den Antoniusberg bei Schweina (Witzschel II 171). 


Schlußwort. 


Ieh bin mir wohl bewußt, wie viele Fragen ich im vor- 
hergehenden offen lassen muBte. Dies ergibt sich, wie schon 
oben bemerkt, aus der Sprödigkeit des Stoffes, die eine Son- 
deruntersuchung einzelner Gestalten ohne Auscinandersetzung 
über das ganze Gebiet der Mythologie nur beschränkt ermög- 
licht. Ich habe es daher vermieden, mich mit einer Reihe 


von Fragen — besonders solchen religionshistorischen 
Charakters — zu beschäftigen, was doch kaum zu etwas 


anderem als zu hypothetischen Aufstellungen geführt hätte. 
Möge man meine Arbeit als das nehmen, wozu sie geworden 
ist: als eine Material- und Problemsammlung. Ist es mir ge- 
lungen, einzelnen Lösungen der aufgeworfenen Probleme An- 
erkennung zu verschaffen, wird es der Beurteilung meiner 
Arbeit nur zugute kommen. 


12* 
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Nachträge. 


Zu S. 17. Neuerdings hat R. Steffen-Visby in der ‚Fest- 
skrift til H. F. Feilberg (Kebenhavn 1911), S.536 ff. ver- 
sucht, eine schwedische Totengöttin Bläkulla zu erweisen, 
die gleich ihren deutschen Entsprechungen Holda und Perhta 
eine Hypostase der alten Totengöttin Frigg sei. 

Zu S. 137. Auf der Insel Aland dauert die Spinnruhe 
von Thomasdag (21. 12.) bis wahrscheinlich zum Knutsdar 
(13.1.). Vgl. Festskrift til Feilberg S. 391 ,Efter Tomas far 
man inte spinna, annars „kommer Tommos i tottan“. 

Zu S. 140. In der oben erwähnten Festschrift für Feil- 
berg finden wir auch S. 187, 189, 190 Belege für die Spinn- 
ruhe in Norwegen. Hier heißt es: Baade fra Sverige og Norge 
kjendes den tro at det er serlig galt am torsdagen at drive 
paa med noget arbeide, der er forbundet med en omdreiende 
bevægelse. Dette gjelder særlig torsdag aften. Da maa der 
ikke spindes efterat kjerene er stelt (Hallingd. Gudbrandsd., 
Sondhordl.), eller efterat kveldsmaten er spist (Nordmere. 
Strinden). Man vilde begaa en stor synd om man gjorde det. 
Es werden auch einige Erzühlungen angeführt. Einmal erscheint 
‚en stor natteravn', setzt sich neben die arbeitende Frau und 
beginnt gleichfalls zu spinnen. Ein andermal muß die Frau, 
die sich gegen die Spr. verging, sehen, wie das Spinnrad von 
selbst die ganze Nacht weiter arbeitet. Von einem Müdchen. 


welches die Spr. am Donnerstagabend nicht einhielt, hören wir, 
daß sie nach ihrem Tod ihrer jüngeren Schwester erschien und, 


indem sie ihre blutige Hand vorstreckte, gesagt habe: 


‚Her ser du hvad jeg har vundet 
for hver torsdagskveld jeg har spundet.‘ 


Dieselbe Geschichte erzählt Cavallius a. a. O. II. Til. 1, § 43 
aus Schweden, was mir entgangen ist. Die Variante aus 
Dänemark siehe oben. Es ist das auch sonst begegnende Motiv 
der hereingestreckten blutigen Hand. Auch hat das 
Spinnen am Donnerstagabend sonstige schlimme Folgen: die 
Hexen bekommen Macht über die Leinwand u. s. f£ An mehreren 
Stellen Norwegens heißt es sogar, die Bänder, mit welchen 
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Christus gefesselt wurde, seien am Donnerstag abend ge- 
sponnen worden. In Kvinherred wurde durch das Spinnen an 
diesem Abend der Garvör gestört. 

Wir haben demnach fiir Norwegen die Spr. am Donners- 
tagabend belegt. Als Spstf. erscheint stellenweise der Haus- 
geist, sonst hat sich keine eigene Gestalt herausgebildet. 

Zu S. 140ff. Zur Auffassung des Winters als Seelen- 
kultzeit, bzw. des Julfestes als Totenfest vgl. H. F. Feilberg 
‚Jul‘ (2 Bde. Kob. 1904), bes. der II. Band. 

Zu S. 164ff. Die Spinnruhe führt Feilberg a. a. O. II, 
S. 82—87 auf ein weitergefaßtes Verbot, keine Arbeit, bei 
der etwas rundgeht, zu verrichten, zurück und erklürt dieses 
aus der Angst, durch einen solchen, wenn auch unbeabsich- 
tigten (Nachahmungs-)Zauber den Gang der Sonne an diesen 
kritischen Tagen zu stóren. Das würde natürlich nur für die 
Julfestzeit gelten, die aber auch Feilberg als Toten- und nicht 
als Sonnwendfest auffaft. 


Verzeichnis der außer Perht und Holda erwähnten 
dämonischen Gestalten. 


Alb (p.) 150, 167, 168, 175. Kllefruer 175. 

Alber (Tirol) 175, 116. Els 175, 176, 177. 

wilder Alf 145. Erdmännchen 165. 

Alraun 152. Fanggen 177. 

Baba Yaga 150, 151. Frau Faste 74, 75, 14%, 168. 
Bakrauf 175. Fauni 170. 

Baumelfen 160. Fru Frien (Frée) 116, 117, 171. 
Befana 148. Frigg 10, 12, 13, 14, 15, 151, 
Bergweibchen 166. 131, 113. 

Bläkulla 180 Frohnfastentier 76. 
Brechtölterin 78. Freyja 12, 13, 14. 

Buntiana 143. Fuik 150. 

Caypora 177. Gagaraunzl 48 

Chlungeri 71, 168. Garvör 135, 181. 

Frau Chunkle" 72, 168. Frau Göde 15, 129f., 146, 171, 
Dames vertes 176. 174. 

davine maithe 170. die Guoten (-leutlan, Guid folk, 
Demeter 125, 176. bonae res) 170. 
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Gütchen 170. 

Guro Rysserofa 175. 

Hachlerin 66. 

de olle Haksche 112. 

Frau Harke 116,117,128f.,171. 

Frau Harre 109 f. 

Haulemutter 176. 

Heidelbe 145. 

Hekate 143, 146. 

Hel 13, 14. 

Hermen (westf.) 176. 

Hexe 131, 165, 

Hilde 12, 13. 

Hildi 134, 

Himmelsziege, -kuh 119. 

höghæmæn 145, 

Huldr 132 ff. 

Hulderfulk 137 f., 177. 

Hulte 176. 

Hyldemoer 134 f. 

Hyllefroa 136. 

wilde Jagd 10, 13, 32, 33, 36, 40, 
51, 53, 69, 78, 80, 89, 90, 91, 
105, 131, 145, 152, 153, 154, 
167, 168, 173f. 

fule Ireth 131. 

Kehrweibel 20. 

Klabautermann 144, 145. 

Klaus 126. 

Kwaternik 27, 28, 168. 

Langtüttin 177. 

Lamina 166. 

Laumen (-s) 131, 166. 

Ljeschi (russ.) 176, 177. 

St. Lucia (Luz) 47, 68, 148. 

Lutterjungfrau 115. 

Iytlingar 170. 

Maria 20, 36, 128, (ad nives) 
113. 
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Mürtche(n) 131. 

Mürzenkalbl 48. 

Mickatrulle 118. 

Mittagsmann 151. 

Frau Motte 109. 

Muraue 131. 

Murawa (Wurlawa) 111. 

Nachtweible 78. 

s’Pfinzda-Weibl 53 f. 168. 

Pfinstokmandle 17., 163. 

Pilwiz 169, 170. 

eiserner Polenz 151. 

Popelhóle 118. 

Pudelmutter 20. 

Puk 137. 

Pysslingefolk 176. 

Relpa 118. 

Robin goodfellow 170. 

Frau Rolle 109f., 116. 

Rusalkas 143. 

Salige (Fräulein) 166, 176, 177. 

Salvanel 117. 

Sampermuada(Sompa-)49f.,51. 

Satzem suse (-käter, -Ziege) 118. 

Sauzehl 102, 174. 

Scha(n) -hollen 124, 126. 

Schlüsseljungfrau 114. 

Frau Selten (Zälti) 70, 142. 

Shefro 170, 

Skogsnufva 176. 

Sperechtra 120. 

Sperte 68. 

Spillaholle (-gritte) 118, 119 

(G)Stampe (Stempe) 11, 39£ 
41, 43, 66, 150. 

Sträggele 72, 73. 

Stria 46. 

Strigen 22. 


| Strigholden 21, 85. 
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Stuhawible 69. Werre 163, 168. 

Thor 137. Wildfrauen (steir.) 175. 

Troll 150. Frau Wolle 108 f. 116. 
Waldfrauen (diin.) 175. divé Zeny 116. 

Waud 131. Zodawascherl 18, 48, 49, 50. 
Weiße Frau 17, 26. Zumpeldrulle 118. 

Weißes Männchen 79. Zuserbeutlein 55. 


Verzeichnis der wichtigsten Motive: 


das eingeschlagene Beil 32, 79, 98, 101, 110, 154, 174. 

die betrogene Spstfrau 28, 78, 79, 93, 99, 100, 102, 110, 111, 
117, 131 f., 172. 

das Bettfedernschneien 89, 90, 93, 112, 177f. 

die Blendung 18, 20, 30, 99, 101, 153. 

die fremden Blumen 23, 34, 154. 

die Danaidenarbeit 46, 113, 178. 

das Erscheinen des Dämons selbst 37, 38, 58, 66, 79, 123, 161 f. 

der vorwitzig gerufene Dämon 73. 

die schnelle Fahrt 19, 30, 34, 154. 

die Gastrotomie 11, 20, 27, 56, 57, 65, 68, 99, 102, 120, 155, 172. 

das lange Haar der Elbin 96, 124, 

die hereingestreckte Hand 52, 126, 132, 180. 

der hohle Rücken 87, 88, 175. 

der erbetene Jagdanteil 32, 154. 

die klagende Waldfrau 91, 113f., 116, 176. 

die erlósende Namengebung 18, 20, 52, 55, 152. 

der Notnagel 98, 154. 

die lange Nase 19, 30, 35, 40, 41, 45, 56, 104, 150. 

der Schusterleisten 41, 151. 

die Ausbesserung und der Spahnlohn 19, 20, 98, 100, 101, 102, 
104, 129, 153. 

das geschürzte Totenhemd 30, 55, 151f. 

das Triinenkriiglein 19, 20, 51, 52, 99, 151f. 

der Überzühlige (Dreizehnte) 58, 161 f. 

das Wunschding (ewiges Knäuel, Bier u. s. f.) 27, 35, 45, 79, 
106, 172, 174. 

der hinter dem Heer zurückbleibende Geist 52, 55, 152. 
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VORWORT. 


Zum Aufbau der nubischen Grammatik fehlt uns ein 
wichtiges Glied: das Nubische, das in den Bergen von Kordo- 
fan gesprochen wird. Der Mangel ist um so empfindlicher, als 
gerade dieser Dialekt weniger als alle anderen unter dem Ein- 
Наб fremder Sprachen gestanden hat und sich, wie die Rasse 
der Bergnuba selbst, reiner bewahrt haben muß. Es waren 
uns bis jetzt im Kordofán-Nubisch nur eine Reihe von Wort- 
aufzeichnungen bekannt, so von Rüppel,! Russegger,? Mun- 
zinger? Reinisch,* Lepsius, Holroyd,? und Heß.” Für 
den grammatischen Aufbau sagten sie uns nichts und es ließen 
sich nur gelegentlich Wahrnehmungen über die Lautverhiilt- 
nisse im Nubischen aus ihnen entnehmen. 

Im Winter 1909/10 machte H. Junker bei Gelegenheit 
der nubischen Expedition der kgl. preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin zuerst zusammenhüngende Aufnahmen 
im Nuba-Dialekt von Samuél Fadl al Maula.® Im folgenden 
Jahre erhielt er auf Ersuchen in zuvorkommender Weise durch 
Pater Huber von der kath. Afrikamission wichtige Sprach- 
notizen aus dem Dialekt des Gebel Delen in Gestalt von 


1 Rüppel, Reisen in Nubien usw., S. 370 f. 

3 Russegger, Reisen in Europa, Asien und Afrika II, 2, S. 355 ff. 

? Munzinger, Afrikanische Studien, S. 543 ff. 

* Reinisch, Die Nuba-Sprache (Einleitung). Die sprachliche Stellung 
des Nuba. 

Lepsius, Nubische Grammatik, S. LXXVI ff. 

Siehe ebenda. 

Wir benutzten eine uns von Herrn Hofrat Reinisch überlassene Liste. 
Sitzungsberichte 1910, XXXI, S. 588. 
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einigen Paradigmen, Sätzen und Wüórtern.! Wie die genannten 
Wortaufzeichnungen von Munzinger, Rüppel usw., die auf Kor 
dofánleute verschiedener Distrikte zurückgehen, untereinander 
stark divergieren, so deckten sich auch die Notizen Pater 
Hubers aus dem Gebel Delen nicht in allem mit der Sprache 
Samuéls aus dem Gebel Dair, und es kann als ausgemacht 
betrachtet werden, daß wir ebenso wie in der Gruppe der 
Nil-Nubier, auch in der Bergnuba-Sprache mit bedeutenden 
dialektischen Verschiedenheiten rechnen müssen. Es mußte so- 
mit darauf Bedacht genommen werden, vorerst tunlichst einen 
Dialekt gesondert zu bearbeiten. 

Im Winter 1912/13 konnten wir nun bei Gelegenheit der 
ägyptischen Expedition der kaiserlichen Akademie der Wissen 
schaften in Wien umfangreichere Aufnahmen im Dialekt Sa 
muéls machen, und zwar wurden Text 2 und 3, einige Sitze 
aus Text 5 sowie mehrere sprachliche Notizen gemeinsam auf 
genommen, Text 4, Teile aus Text 5 und gelegentliche Beispiele 
von H. Junker allein. Diese Aufnahmen werden zusammen 
mit denen von H. Junker aus dem Jahre 1909/10 (Text 1, 
Teile aus Text 5, Paradigmen und sprachliche Notizen) in der 
vorliegenden Arbeit wiedergegeben. 

Samuél Fadl al Maula, unser Gewührsmann, stammt 
vom Gebel Dair und ist schon ziemlich früh aus Kordofan nach 
Agypten gekommen. Dort wurde er von den Patres der öster- 
reichischen Afrikamission (Combonianer) erzogen. Samuel F. 
ist sehr begabt und für seine Verhältnisse gut ausgebildet. Er 
kennt außer seiner Muttersprache noch das Arabische und 
redet und schreibt italienisch. Augenblicklich leitet er eine 
Laiterie in Kairo. Den Zusammenhang mit seiner Mutter- 
sprache hat er nie verloren, da er in Kairo bis heute Gelezen- 
heit hatte, mit einigen seiner Landsleute zu verkehren. Svir. 
sprachliches Verständnis hat er u. a. in verblüflender Weis 
bewiesen, als er uns auf den Unterschied zwischen Й und * 
aufmerksam machte und uns den lautphysiologischen Vorgac- 


! Zum Teil schon benützt in Reinisch: Sprachliche Stellung des Nuta 
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bei der Aussprache des schwierigen Lautes ¢ einwandfrei er- 
klärte (siehe S. 19). Auch war er sich des Zusammenhanges des 
Nil-Nubischen mit dem Berg-Nuba genau bewuBt. 

Unser Bestreben war es vor allem, von Samuél F. freie 
Texte zu erhalten, daneben konnten wir uns aber bei seiner 
Bildung ohne Bedenken auch Paradigmen usw. diktieren lassen, 
zumal er selbst aus seiner Erlernung des Italienischen die Art 
und Bedeutung der Paradigmen kannte. In der Tat haben wir, 
von zwei unbedeutenden Abweichungen abgesehen, nie einen 
Widerspruch zwischen seinen Paradigmen und den entsprechen- 
den Formen in den Texten konstatieren können. 

Wir hielten es für nötig, den Texten selbst eine gram- 
matisehe Skizze vorauszuschicken, in der auch die Paradigmen 
und sprachlichen Notizen ihre Stelle fanden. Wir wissen wohl, 
daß diese Skizze nichts Vollständiges und Abschließendes bieten 
kann, sie soll auch nur über den Bau der Sprache orientieren 
und die Durcharbeitung der Texte erleichtern. Dabei war es 
unser Destreben, nur Sicheres zu bieten und Konjekturen tun- 
lichst fernzuhalten. Die Kordofán-Aufzeichnungen von Mun- 
zinger usw. sowie von P. Huber! wurden nicht restlos ein- 
gearbeitet, da es sich nur darum handelte, den einen Dialekt 
Samuéls darzustellen. 

Die Sprache der Nilnubier: Kenzi, Mahas usw., wird zwar 
alenthalben hinzugezogen, aber nur zur Erklärung oder zur 
Bestimmung von Laut- und Sprachgesetzen in Samuéls Idiom, 
und wir haben es uns meist versagt, sich daraus ergebende 
Vermutungen über den allgemeinen Bau des Nubischen hinzu- 
zufügen, weil das außerhalb des Rahmens unserer Skizze liegt. 

Wir schwankten zu Beginn, ob es nicht besser sei, vorerst 
noch neue Texte von Samuél F. zu sammeln und dann einen 
vollständigen grammatischen Abriß zu geben, doch sahen wir 
bald ein, daß es besser sei, davon abzusehen, weil dadurch 
die Herausgabe überhaupt vielleieht auf unbestimmte Zeit 
verschoben worden wäre. Zudem soll die Arbeit anderen und 


! Letztere sollen an anderer Stelle gesondert besprochen werden. 
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uns gerade ftir weitere Aufnahmen eine Grundlage bieten und 
Hilfe sein. | 

Zum Schlusse sei den HH. Patres der österreichischen 
Mission in Kairo aufrichtig gedankt, daß sie uns auf Samuel F. 
aufmerksam gemacht und uns durch wiederholte persönliche 
Bemühungen mit ihm in Verbindung gesetzt haben. 

Auch soll es hier dankbar ausgesprochen werden, daß die 
erste und nachdrücklichste Anregung zur Arbeit überhaupt 
von Herrn Hofrat Reinisch ausgegangen ist, der nicht miide 
wurde, uns immer wieder auf die Bedeutung des Kordofännuba 
hinzuweisen und zu Aufnahmen zu ermuntern. 


Wien, im Juni 1913. 


H. Junker, W. Czermak. 


Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 


` ei 


I. Teil. 
Grammatische Skizze. 
A. Lautlehre. 


I. Konsonanten, 


Konsonantenbestand: 


Explosivae | Fricativae " Liquidae 'Nasales 


stimm- stimm- stimm- stimm- | 
и haf d Los haft | zd 


Dentales ...... 


t Lr | n 

Praecacuminales . . | t Lr n 
Gutturales ..... k й 
Gutturopalatales . . ñ 
Palatales ...... y d 
Labiales ...... w m 

| Gutturolabiales. . . | m 


a) Konsonantenbeschreibung. 


t entspricht 
1. t in KDMF. z. B.: 
in Wortanfang 
ії geben 1,4. tir geben 
tondi Kind tod Sohn 
ta(r) kommen 1,17 . . . . = ta(r) kommen 
tö(r) eintreten 3, 16; 18 tö(r) eintreten 
tódun drei . бле з tosk(um) drei 
in der Wortmitte, z. B.: 
sirto Eisen, Geld 5,21 . . . == Zort Eisen 
orti Hammel . — urti Kleinvieh 
2. d in КОМЕ. z. B.: 
ши fünf . . . . + . + + = digium) fünf 


M 
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ob der stimmlose oder stimmhafte Konsonant gesprochen wurde, darum er- 
scheinen dort im Diktat wechselnd d und t, z.B. kualát und kualád sieben 
— kolod(um); ogut und ogud Ziege — eged usw. Dieselbe Erscheinung tritt 
uns in den Aufnahmen von Munzinger, Rüppel usw. entgegen, wo z. B. 
einem koldde bei Heß und foladu bei Reinisch ein kola bei Munzinger, 
fellat bei Rüppell und falat bei Russegger gegenübersteht. In einem 
einzigen Fall sprach Samuél F. ¢ wie t: tüm er gab 3, 12. 


3. s und à in KDMF. z. B.: 
dott Horn 2, 6 (= Rei. nuttu). . = nisi Horn 
otto, itu (Hess) Wasser. . . . = essi Wasser 
3 d steht im KDMF. gegenüber: 
1. d, z. B.: 
id Mann 5, 3 == 
pl. indi 1, 22. = 
tondá Sohn . . . . . . . . = tid 
ёйи acht == и 


2. n, 2. B.: 


L 
Anmerkung. Am Ende der Worte war es einigemal zweifelhatt, | 
A 


id Mann 
adi 


dott Horn 2, 6 (Rei. nuttu) pl. nonu = nisi Horn 
dodí lang 4, 23 — nosso (d = s s. $ 10) 

3. з, z. B.: 
kid Kälte 3,2 . . . . . . . == kis Winter 


4. Einem kudü Berg 4, 2 entspricht ein kulu im KD. Der | 
x 
l 


Plural lautet kuli 4, 23 (vgl. edu-eli). 


Anmerkung. Der Wechsel n-d und l-d ist wohl nur ein scheinbarer, 
denn es handelt sich in diesen Füllen vielleicht um die Differenzierung eines 
Doppellautes nd und ld. Dieser Doppellaut ist einigemal sicher nachzu- 
weisen! Z. B.: 

a) Esel heißt bei Sam. F. onnu, im K. hänu. Rü. hat odu. Die Form 
mit nd erscheint in onduakód' Maulesel und bei Mu. und R ü. als ondo, uniu. 

Sohn heißt KFM. tod, ist er der Sohn in 4, 9 (oadwé, Söhne (оті, 
tuii in КОМЕ. Die Urform gibt {олаи рі. tindi bei Sam. F. (vgl. bei Rei. 
die Variante (endi für tod im D). Ebenso sind wohl zu erklären: 

dod'é lang . . x 

dugud (M u.) Sklave . + + + + + + + = mugud im K. 

dia (Mu.) trinken . . . , . = ni trinken K. 

id Mann bei Sam. F. und 'KDMF., dagegen Mu. indo Mensch und 


in unseren Texten indi Leute. 


1 Wie Sam. F. nd als einen Laut faßt, zeigt sich darin, daß er yänd- 
‚ich bin‘ spricht, es aber yade schreibt. 
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Vgl. auch die verschiedenen Formen für Stern: Ru. odo, Rü. ondu, 
Mu. orndu = М. wingi, K. wissi; mittelnubisch wini. 

b) Berg gibt Sam. F. stets mit kudu wieder wie M. in K. heißt er 
kulu entsprechend dem Plural Audi bei Sam. F.; Heß gibt die Urform kuldu, 
ebenso Mu. koldi gegen Ru. kudu, Rü. kudon.! — Frau heißt im Singular 
édu, im Plural ei, Mu. gibt ildu, aus dem «(ди und él(d)i sich differen- 
zierten, wohl unter dem Einfluß des Vokalismus und der Betonung.? 


t. Daß t sowie das folgende d von t und d zu unter- 4 
scheiden sind, unterliegt keinem Zweifel. Der Unterschied war 
deutlich wahrnehmbar; wir wurden von Samuél F. eigens darauf 
aufmerksam gemacht, und zwar beschrieb er in überraschend 
klarer Form die Entstehung des Lautes: ‚Man biege die 
Zungenspitze leicht um, lege sie an das vordere Gaumenende 
und schnelle sie nach vorne. Dabei ist die Hauptanstrengung 
im Halse‘. — Es geht daraus hervor, daß t und d emphatische, 
präkakuminale Laute sind, die man aber mit dem arabischen 
b, р nicht verwechseln darf. t entspricht im КОМЕ. 


1. t, z. B.: 


to 3. p. sg. pron. pers. . — ter 

fi 9. p. pl. pron. pers. — (ir 

tul alles 5, 12; 4,36 . . = tm M. ganz, alles 
2. d, z. B.: 


ti sterben 4,35 . . . . . . . = di sterben 
té grün 4, 44 = dessi grün 


d entspricht vielleicht einem z im F. dé wie? was? Fragewort 5 
D, 18; 19; 20 = zi Fragewort im F. (?). 
k entspricht im KDMF.: 6 


1. einem K, z. B.: 


kod Pferd . . . . . . . . . = kag Pferd 
kenu vier ; == kems(u) vier 
kol Zimmer 3, 4. kā Haus (2) 
kudú Berg . ИЕ kulu, kid 
kid Kälte . . . . . . + + = kis Winter 
Ки öffnen 3, 17; 24 . . . . . = kus öffnen 


| | 


1 Vgl. auch bei Leps. die Bergnamen: Auldigr (= Kuldü — nur großer 
Berg?), Kuldáge gegen Kulfän (Kolofän). 
з Über den vermutlichen Ursprung des -du siehe unten 8 55 ff. 
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2. einem g, z. B.: 


ken gut 1, 15 = gen gut 
kele rot . . . . . + . . . = gele rot 
äku sitzen == äg sitzen 


kal Stier. . . . . . . . . = дит, gor Rind 


7 g entspricht im KDMF:: 


l. einem g, z. B.: 
ogut die Ziege . . . . . . . = eged Ziege 
gi Objektssuffix . NET — gi, ga ebenso 
2. einem k? dug schlagen "—— entweder tukk schlagen 
oder tog schlagen. 


8 ku nur in der Verbindung kua und Кий; kw entspricht in der 


9 


Aussprache genau dem kuschitischen ku und dem italie- 
nischen qu. 


Киа! entspricht im KDMF-:: 


l. einem ko, z. B.: 
kualád sieben . . . . = kólod sieben 
Кий der Löwe 4, 44 . . = ko Löwe 
kual haben . . . . . == kō haben, FM. kun 
2. einem ku, z. B.: 
kuadé Fleisch assim. quadé 1, 4ff. — kussu Fleisch, 
3. einem go, z. B.: 
kuársu sechs . . . . . . . == gorj(um) sechs 
f, (K); in den von uns aufgenommenen Fällen hörten wir 
fast stets ein palatalisiertes t, nicht ein palatalisiertes k, so daß 
die m КОМІ". übliche Transkription É, die auch für ursprüng- 
liches f verwendet wird, nicht angebracht war. 
€ kommt in unseren Aufzeichnungen nur als sekundärer 
Laut vor, und zwar entstanden aus der Verbindung 
1. 9+$, z. B.: 
a-tofaré == à-tüg-$aré ich werde dich loslassen 3, 39. 
2. n + š, z. B.: 
d-tinferé = à-ti-n-éeré ich werde dir nicht geben 1, 11; viel- 
leicht auch wéferé aus wén(?)-$eré ich werde sagen vel. 
5 25, 1 u. In 


1 Uber ga siehe auch unten 8 29. 
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3. r+ś(?). Es handelt sich um Fälle, in denen КОМЕ. ein 
auslautendes r haben, das wir wohl auch fiir die Urform 
postulieren müssen, das aber im Nuba verschliffen oder 


verschwunden ist, z. B.: 


afwabon . . 
afeobón 
wifeebun . 
afeséró 


l d d 


ai Swabon du warst 

a(t) $eobon wir waren 

й Seebün ihr waret 

a(t) $eáeró wir werden gehen. 


Dem stelen aber Formen wie й $e$aán ihr werdet 
gehen, ai $usoron du wirst gehen usw. gegenüber. Мап 
ersicht daraus, daß die Assimilation nicht notwendig ist: 
eine bestimmte Regel für ihre Anwendung konnten wir 
nicht entdecken. Bemerkt sei noch, dal sich ë, to und 
fi nie mit folgendem $ assimiliert findet. 


d entspricht im KDMF.: 
1. ç (d), z. B.: 
kod Pferd 
kederaun sie teilten sich 1 34. 


2. 8, z. B.: 
de wohin. . . . . 
kuadé Fleisch 
kud óffnen 3, 24 . 
dodí lang 


kag Pferd 
korg teilen 


зад wohin 
kussu Fleisch 
kus öffnen 
nosso lang! 


l HI H | 


vergleiche auch Assimilation unten § 26 ff. 


8. п, z. B.: der schlafen 3, 19; 3. 


= ner schlafen. Vgl. Mu. 


gil Zahn = K. nel Zahn; — djaldo, Ru. sado, Zunge = 


ned. Für die Urform ist vielleicht й anzusetzen. 


b entspricht im КРМЕ.: 


1. b, z. B.: bal-éu hinausgehen 3, 24 — bel hinausgehen. 


2. to, 7. В.: 


ber eins 1, 2 ff. 
vgl. bun Wurm (Rei). 


— wer eins. 
— wirki Wurm. 


1 Vgl. Mu. irdjo = Rü. irschu Wind — Mu. djaldo = Rü. задо = Ru. 


ghiado Zunge. Zu bemerken ist auch, 


w 


oft wie Z ausgesprochen wird. 


daß z. B. im Kenüz g (d') sehr 


10 


11 


em = Nee Ted 
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12 £ entspricht im KDMF.: 

1. einem d (d), z. B.: 
su gehen 1, 33 usw. 
sin Jahr 3,1. DEEN 
tisu fünf о. . . . . + + . 
kuaréu sechs . jc gorg(um) sechs 
$ar Sache 4, 36 usw. geli Sache 

2. š: Sirto Erz, Geld 5, гі, 22, 33 = 3arti Erz 

3. d: обі Hand 3, 28 = eddi Hand in M. F., vgl. aber ossi 
Fuß in K. 


gü gehen 
gen Jahr (?) 
dij(um) fünf 


l J H H 


Anmerkung. Für die Aussprache des £ bei Sam. F. ist zu be- 
merken, daf es zwischen dem dentalen s und dem palatalen # steht und 
mit dem polnischen 4 große Ähnlichkeit hat. Da Sam. F., unser einziger 
Gewährsmann, im Arabischen zwischen s und # nicht unterschied, sondern 
beides mit seinem 4 wiedergab, ist die Möglichkeit offen, daß seine Aus- 
sprache des £ auf die individuelle Beschaffenheit seiner Sprachwerkzeuge 
zurückzuführen ist, wahrscheinlicher aber ist, daß wir es mit einem dem 
Nuba eigentümlichen Laut zu tun haben. 


13 f ist nur ein einziges Mal und zwar in dem Worte Kulfan = 
Kordofan belegt: 4, 3, 4, 5, 6. 

14 y belegt in yéré ich weiß, уёта weißt du? usw. 5, ӨЙ. = 
K. iyir wissen 
yāndé ich (bins) = ë + ndé, abgekürzt indé, 
yamundé ich bins nicht 5, 34 
yamundú ihr seid es nicht 5, 92. 

15 w entspricht in КОМЕ. ein w z. В. wé(n) sagen 1, 8 usw. = we 
sagen, war wollen 1, 15 usw. = weris wollen; vgl. auch 
wen rechts 2, 7 mit zyon M. und in K. rechts. 

16 І entspricht in KDMF. 

І. l, z. B.: 
bal(-éu) hinausgehen 3, 24. = bel hinausgehen 
nel sehen 2, 2 usw. . . . . == nal sehen 


kolod sieben. 


kualád sieben 


2. т, z. В.: Кий Stier 1, 2 usw. = дит Rind. 
3. n im M. kual haben 1, 19 usw. = kun haben; К. А. 
4. einem kol Zimmer 3, 4 usw. steht vielleicht in K. ein 


ka Maus gegenüber? kaul Tür 3, б usw. ist vielleicht mit 


am EE, <n PH — —— шн I aa A kama. ганә -———————  —— —-———MÁws——ÀHMÁÓ——— , w s e a 
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gal öffnen MF. zusammenzustellen ?; kala Kamel ist im 
KM. kam; šal Haus, Dorf ist vielleicht eset (d. 1. | = 1). 


r entspricht in KDMF. 
l. r, z. D. als Inlaut: 


orti Hammel. . 
sirto Erz 5,21 . 
ari wel . . . 
urt schwarz . . 
éri nein 3, 36. 


als Auslaut: 


ber eins 1, 2 usw. 


ur Kopf 1, 1. . 
der schlafen 3, 3. 
or Name 4,2. 


- . 


urti Kleinvieh 
Sarti Erz 
aro weil 
urum schwarz 
wára nein M. 


l J H dd 


wer eins 

ur Kopf 
ner schlafen 
eri Name. 


MEM 


Als Anlaut ist v nicht zu belegen, ebensowenig wie in 
ursprünglichen nubischen Wörtern in KDMF. 


2. l: бат die Sache 4, 36 = geli Sache. 


3. Ausgefallen oder verschliffen ist r in den pron. pers. ai, to, 
а, й, fi s. $ 35, ebenso in ti geben = tir.! 


n entspricht einem п im КОМЕ. z. В: 


n Genitivpartikel 
onnu Esel . 
ken gut 1,15. 


$ 


= n dasselbe 
= папи Esel 
= gen? gut 


n, 1, r, bezeichnen eine eigenartig rollende Aussprache von l n 
r, deren Artikulationsstelle der von ¢ und d entspricht. 
Sie stellen meist keinen einfachen Laut dar und werden 
dann bei langsamer Aussprache in ¿d und wd zerlegt; 
sie im selben Wort untereinander 
wechseln, so notierten wir sicher ein Auwané ich habe 
1, 13 neben kuarc du hast 1, 12 und Анал ihr habt 
daneben aber auch kuatdé ich habe, kuatdó wir haben, 


kualduü er hat. Vgl. Kolfan = Kordofin. 


außerdem können 


1 ora zwei lautet KDM. онт, two. 


З Dem end iri ‚viele‘ steht vielleicht diyri im K. gegenüber, dabei müßte 


dem n ein d entsprechen, wie umgekehrt oft einem Nu. d ein n im 
КОМЕ. entspricht (s. oben $ 3); auch hier wäre wohl eine Urform nd 


zu postulieren. 


17 


18 


19 
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belunin sind schlecht neben beldunin 4, 13; 17 vgl. 
auch àl-kolí neben äl-kondi nach vorn 2, 7.; andi du 
neben ali (Paradigma), (бйогиг in seinem Zimmer 3. 3 
neben fonolur und tanondur = to-n-kol-du-r? siehe 8 56—57; 
ebenso fofarur neben tofiandur in seinem Haus 3, 4 usw. 

= to-n-Saldu-r? s. 8 56—57 und 8 116 Anm. 
Außerdem hörten wir die kontrahierte Aussprache von 
nd auch in dedi wohin = dé-ndi 2, 11, find? diese 2, 11; 12. 

20 ù entspricht im KDMF. einem п 

im Anlaut z. B.: nel sehen 2, 2 usw. — nal sehen, mittel- 


nubisch Fad = ral; nädu aus nag-$u gehen 2, 1, 
= nog-gü; йо dieser 2, 6 == ín dieser; 
im Auslaut: бій das Jahr 3, 1 usw. = gen, gem Jahr? 
й im Auslaut der Konjugation s. $ 75ff. = т, п. 
Dem ai? nehmen 1, 17 usw. entspricht in, in, iùġi nehmen. 
91 й Кели vier ist aus ken-du($u) entstanden = kems(u) vier, kis 


übrigeblieben 1, 7 entspricht MF. vielleicht kid, vgl. § 25. 

22 n! stellt eine Kombination von й und й dar, also ein palata- 
lisiertes gutturales n. Beispiele: йін diese Plural v. 
ho; nel. engl links 2, 8. 

93 m entspricht m des KDMF. in der Negation, siehe $ 87; in 
kamé Speise 3, 32 steht ihm vielleicht M. kauba Speise 
gegenüber; K. hat kalé. Über m = b+n siehe 8 82. 

од ті ein dem ñ entsprechendes m hörten wir einigemal bei der 
Verbalendung йшй, 2. B.: buradnaum war gekrümmt 2, T; 8. 


b) Assimilation. 


Die Assimilation ist im Kordofannuba eine weitverbreitete 
Erscheinung und verändert die zusammentretenden Wörter oft 
so, dal ihre ursprüngliche Gestalt kaum mehr erkenntlich ist. 
Es kann sich verschmelzen: 

25 1. п + zu 

a) nd, 7. B. awendiun = dwen-ti-uh ‚er sagte ihm‘ (tee- 

tir-sum). 

b) й, я. В. vwernun = owen-ti-uù dass. 3, З usw. 


- 


1*. n-+d ist in fiúi [Var. tindi] zu й geworden. 


1 Nicht mit dem й zu verwechseln, mit dem in anderen Werken unser п 


geschrieben wird. 
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2. n+ k zu: 
а) ng,! z. B. änguli = a-n-kuli unsere Berge 2, 4 usw. 
ühgudür = ü-n-kudir euer Häuptling 4, 7. 
b) ñ, z.B. tónolur = to-n-kol-du-r? in seinem Zimmer 3, З 
usw. — Кола = kol-n-kal Zimmertir 3, 5. 
3. n - 6 zu: 
a) nf, 2. B. d-ti-nferé = d-ti-n-Seré ich werde dir nicht 
geben 1,11; vgl. wéferé ich werde sagen = wé(n?)-éeré. 
b) й, z.B. ofiárgi = 0-п-бат-ді meine Sache 1, 25; tona- 
yur == t0-n-$Sal-du-r? in seinem Hause 3, 4. 
4. ?a+m zu m 2. В. amúù == ай?-тий er sagte 1, 9. 
5. n-]-d zu й 2. B. Кели = ken-du = kems(u) vier. 
6. d+n zu nn z. В. боппий neben bodnün er schlug 1, 30, 28. 26 
d+ n zu n 2. В. Кийий = kud-nun er öffnete 3, 17. 
.d+k zu d 2. B. todun = tod-kum = tosk(um) drei. 


.g+n zu n z.B. átendé = à-tog-ndé nachdem (ich) dich 27 
freigelassen habe 3, 39. 


о DN 


10. g +m zu mm z. B. diimmun = düg-muh er schlug 3, 30. 
11. g+ 6 zu: 


a) f, 2. В. à-tofaré = ä-tog-Sard ich werde dich loslassen 


3, 39. 
b) d, z.B. naduré = hag-suré ich ging 2, 1 usw. 
12. r+ £? zu f z. B.: 


afesero 


28 
äft) $e$eró wir werden gehen 
ai Swa-boh du warst 
wi śee-búù ihr wart: 


atwabon . 


Il 


wifeebun . 


in allen diesen Fällen handelt es sich direkt nur um ++-£, doch 
wird das i aus v verschliffen sein, wie die Parallelformen er, 
ar, ur zeigen; vgl. ar, di nehmen. 

13. 14-9 zu ñ? fun alles (Akk.) vielleicht ful-g. 

14. 1-4, T+ n + d. siehe 8 19. 


l Aus n + kua wird пона in külnguadé = kül-n-kuad’e Ochsenfleisch 1,4 
und sonst. 
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2. Vokale. 


In unserer Transkription bezeichnen a e i o u die un- 
betonten kurzen Vokale, á é í ó ú die betonten kurzen, à є 
z б ü die langen unbetonten, à é š ó à die langen beton- 
ten. Besondere Kürzen werden durch й ё usw. angegeben. Da 
die einzelnen Vokale in ganz verschiedenen Aussprachen und 
Klangfarben auftreten, mufiten diese durch diakritische Zeichen 
angedeutet werden. Es bezeichnet dabei а e i о u eine breite 
offene Aussprache z. B. o wie in engl. call, fraud, e beinahe wie 
d. Längen, Kürzen und Betonung werden dabei in der oben 
angegebenen Weise wiedergegeben; also o ó 0 0 usw. Eine 
halboffene Aussprache wird durch untergesetzten Punkt ange- 
deutet ae usw.; so steht z. B. 9 zwischen o und v, e zwischen 
e und 2 usw. 


29 1. a. Im KDMF. steht im gegenüber: 


30 


l. a, z. B.: 


ta kommen 1, 17 ta kommen 


aku sitzen 3, 18 . 0. . == dg sitzen 

аг, ài, nehmen 3, 13, 17. . . . = Gr nehmen 

d wir — ar wir 

kamë Speise 3, 32 = kalë Speise? 
2.8, В. 


bal- hinausgehen 3, 24. — bel hinausgehen 
war wollen 1, 15 — weris wollen 
ai du. . . кож d d a een 


sar Sache 4, 36 ми delt Sache 

3. dem «a entspricht: 
a) ein u, z. В. kuadé Fleisch 1, 4 usw. = kussu Fleisch. 
b) ein o, z. B.: 
kudrsu sechs . . . . . zm gorg(um) 
kualdd sieben . . . 2 . . zs Коой 
Кий der Löwe. . . = ko Löwe 


vgl. Фиат laufen, das bá Ru. orci lautet. 


2. e. Im КОМЕ. steht ihm gegenüber: 


l. ë 2. Бы 
ber eins . . . 0. +, + + . . eI 
ken gut . + . + + + + . m gen gut 
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té grün . 
der schlafen 3, 3 


kenu, kenu vier 


. 1, 2. B.: 


edu acht 


. a, z. B.: 


hel sehen 2, 2 usw.. 
éri nein . 


- 


. ë entspricht ai in 


à ich . : 
dé wohin 1, 20 usw. 


i steht im KDMF. gegenüber 


1. 


2. а, z. B. 


1, 2. B.: 

ti sie 3. РІ. 

ti Rind 2, 2 

kid Kiilte 3, 2 

id Mann . 

би fünf. 

ti geben 1, 4 usw. 
gi Akkusativpartikel 
t Pluralendung 


$irtó Erz 5, 21 


З. e, z. D. бій Jahr 3, 1 


o steht im KDMF. gegenüber 
l. o, z. B.: 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 3. Abh. 


todun drei 

to(r) eintreten . 
tondu Sohn. 

dodi lang 

óra zwei 

ko, Коні ; 
wühé weint (Hess) 


. a, z. B.: 


kod Pferd 
бпа mein 
onnu Esel 


\ 1 d 


(Т ЛЇЇ 


MEME 


l H d 


MEM 


desse 
ner schlafen 


kems(u) 
idu(um) acht 


nal sehen 
wara (M.) nein 


ai ich 
sat wohin 


tir sie 

ti Kuh 

kis Winter 
id Mann 
diy(um) fünf 
tir geben 
gi, M. ga 

t dto. 

Sarti Erz 


jen Jahr (?) 


tósk(wm) drei 

to, tor eintreten 

tod Sohn 

nosso lang 

ow(um) zwei 

kon, gón Postposition. 
on weinen 


kay Pferd 
ana mein 


папи Esel 


31 


32 
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3. и, z. B.: 
orti Hammel . . . . . . = urti Kleinvieh 
kóro Mann. . . . . ss kur-ked Jüngling 
4. e, z. B.: ` 
or Name . . . . . . . = ёі Name 
ogut Ziege — eged Liege 
oto (Rei) Wasser . . . . = essi, ossi Wasser 
33 u entspricht im KDMF.: 
l. u, z. D.: 
kudá Berg . . . . + . . = kulu Berg 
kud öffnen . . . . . . . = kus Öffnen 
tul alles . . . . . . = tun M. alles 
su gehen . . . . zm git gehen 
-uù Verbalendung . . . . == -um dass 
2. e, z. В.: 


er 


34 


одиш Ziege . . . . . == eged Ziege 


. i. So überall in der Nominalendung -du, -do (s. Nr. 4 


S 55, dem im KDMF. ein -ti gegenübersteht, vgl. auch 
nuttu == nišši Horn, kuttu (H.) = Kissi pudend. mul. 


. Im Nuba selbst wechselt u oft mit o, z. B. notierten wir 


or und ur Kopf, dú und do für den Plural, äkund und 
akondé (3, 27 zu 3, 23). 


. Aus w + i wird wi, z. B. świ geh = &и-1; wi ihr tritt 


in bestimmten Fällen neben й auf: seamun sie gingen 
3, 32 steht für suamun, Sendé gehend 3, 29 für sundi, 
е2 ve ^ , DER , ~ 7 ^ 
sií für sul, 5:014 neben soli. 


В. Formenlehre. 


I. Das Pronomen. 


a) Pronomen personale. 


1. Die gewöhnliche Form. 


Singular: Plural: 
1. Pers. é ä, ar 
2 at ü 
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Dem Є entspricht KDMF. ein at, dessen Kontraktion es wohl 
darstellt; eine Var. gibt vereinzelt 1; vgl. indé 8 40. 


ai ist vielleicht aus einem ar = КОМЕ. er, ir verschliffen, 
siehe auch § 17, 3. | 
ід = КОМЕ. ter, tar, scheint das r schon so vollkommen ver- 


loren zu haben, daf es auch in dem Fall des S 9,3 nicht 
mehr nachzuwirken scheint. 

à ist meist von der emphatischen Form апат 8 39 verdrängt. 
Es entspricht ihm im KD. ar, dagegen im FM. à; das v 
wirkt wohl noch in einigen Fällen nach; $ 9, 3 u. 8 23. 

а = KD. ir, MF. ur, kann in bestimmten Verbindungen zu 
wi werden; 2. B. wi-feebti ihr wart $ 28, vgl. 8 9, 3. 


ti = MDMF. ter, tir, auch hier ist das т wie bei to vollkommen 
verschwunden. 
Der Genitiv der Pronomina lautet: 
Singular: Plural: 
l. Pers. on an 
2. ж ап йп 
3 ton tin 


š n 

Vgl. auch 8 41 und § 61. 

Vom Dativ und Akkusativ sind nur folgende Formen belegt: 

g- mir, mich, &- dir, dich und (0-7 ihn. Bei o- und ä- ist es 
zweifelhaft, ob die Objektsbezeichnung ді überhaupt weg- 
gelassen wurde, wie das auch bei Substantiven hüufig 
der Fall ist (S8 64), oder ob sich g den folgenden Konso- 
nanten assimiliert hat. 

іо wird in vielen Füllen in der Art eines schwachen Demon- 
strativs oder eines bestimmten Artikels gebraucht. In der 
Erzählung werden z. B. die Personen zuerst ohne fö ein- 
geführt, dann aber wird im Verlaufe dieser meist fo 
vorgesetzt, um anzudeuten, daß es dieselben sind; wir 
könnten fö in diesen Fällen mit dieser, jener oder ‚der 
Genannte‘ übersetzen. Es ist für diesen Gebrauch von 
Wichtigkeit, daß statt dessen daneben das Demonstra- 
tivum йо, Rindi vorkommt. 

z. В. 3, 3: kudur ... derndé, ondulun to-otir $uüun 
... 3,12 to kudür а ший ... 3,20. to ondulan .. 
28 


36 


37 


38 


39 


41 
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dimiun als ein Häuptling ... schlief, kam ein Afrit zu 
ihm ... der (genannte) Häuptling gab (ihm) Feuer ... 
der (genannte) Afrit aber stand nicht auf... 
Der Text hat in den parallelen Fällen ло und nimi. 
Anmerkung. Zwischen Substantiv und Verbum kann (о nochmals 
eingeschoben werden, z. B. 3, 19 fo $alerán (o d'rmun der Hausherr, er 
schlief. 3, 20 fo ondulan .... (о dimiun der Аі. ... er stand nicht auf. 


In I, 27 ist (o zur Hervorhebung vor ai du gesetzt fo ai, аі папі? 
wára ойт O du, was willst du von mir? 


to kann auch vor Zeitbestimmungen u. š. stehen, 2. B. fo endel 
1, 7 und 6. fo tiótir zu dieser Zeit 1, 28. 


2. Die emphatische Form. 
Singular: Plural: 

l. Pers. yandı ändi 
2.- 4 andi ündi 
Js x tondi findi 


Neben yändi scheint 3, 11 ein indé gebraucht zu sein. Für 
ändi hat Mu. ani, für indi hat er uni; wir selbst notierten 
fiii neben findi. 

Vergleiche auch die von der emphatischen Form abge- 
leitete Konjugation § 105 ff. 


b) Pronomen possessivum. 


Es gibt im Nuba zwei Arten zum Ausdruck des Possessiv- 
verhältnisses, entweder verwendet man den Genitiv des Personal- 
pronomens oder bildet dessen Nisbeform. Die erste ist im K. 
und D. fast ausschließlich im Gebrauch, während M. und F. 
beinahe durchwegs die andere verwendet. 

1. Der Genitiv des Pronomens. Siehe § 36. 
Beispiele: 

fo-n-ur о sein. Kopf 1, 30 

ti-n-guli ihre Berge 4, 20 

ай-уиїї unsere Berge 4, 36 ff. 

ü-h-gudur euer Häuptling 4, 7 usw. 

Diese Art des Ausdruckes scheint wie im КОМЕ. te 
sonders bei den Verwandtschaftsnamen im Gebrauch zu sein. 
z. В. адай Vater, on-agán mein Vater, än-agan dein Vater. — 
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änen Mutter, оп-йпій meine Mutter. — intan Bruder, on-intan 
mein Bruder, än-intan dein Bruder, ton-intah sein Bruder, än-in- 
taù unser Bruder, fin-intan ihr Bruder. — Ebenso inta térdo 
Schwester. — tónd& Kind (Sohn und Tochter), on-dudndu mein 
Kind, än-dudndu dein Kind, ton-dudndu sein Kind. — Soll das 
Geschlecht bezeichnet werden, во sagt man ondudndu kortöndu 
mein Sohn, ondudndu térdo meine Tochter usw. 

Bei agandoan Vetter dagegen ist schon die unter 2 be- 
schriebene Ausdrucksweise im Gebrauch. 


2. Ebenso häufig bildet man aus dem Pronomen personale 
die Possessiva durch Anfügung von -na nd (siehe § 66), das 
genau dem in derselben Weise verwandten ni im MF. 
entspricht. Die Formen lauten: 


Singular: Plural: 
1. Pers. o-na а-па 
2. ж а-па ü-na 
SES to-na fi-na. 


Beispiele: agandoah tona-gt onwendiun er sagte seinem 
Vetter (1, 10); kaPur а-па-ді deinen Stierkopf (1, 12); kolnal 
tuna seine Zimmertür (3, 5). 


Anmerkung. Soll das Possessivum betont werden, so setzt man 
dazu das entsprechende Pronomen personale vor das Substantiv; z. B. e kudu 
дпа mein Berg (4, 6); eine Variante(?) hat o kudu ona (4,2). Ebenso fo 
kid'an-n- днай tond-gi ‚sein Fleisch‘ (1, 6). 

Als Prädikat gebraucht werden die Possessiva in der $ 1051f. be- 
schriebenen Weise. Wir notierten die Formen: 


опапій es ist der meinige = ist mein 
ananin p . deinige 
fonanin „p ,  , seinige 
апапій , 9  , uusrige 
напій , ,  . eurige 
finanin , ew ihrige, 


z. B. nö or gnanin dies Holz gehört mir, ist mein (5, 25). 


c) Das Demonstrativum. 


Als einziges Demonstrativ kommt in unseren Texten nö no vor, 
Plural rindi. Es steht wie das entsprechende in des КОМЕ. 
stets vor dem Substantiv, z. В. йо kül dieser Stier (2, 6), 
йо id dieser Mann, nindí ti diese Rinder (2, 12), hindi 
elí diese Frauen (3, 31). 
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45 Durch Hinzufügen von Postpositionen bildet man: nö-k0 von 


47 


48 


49 


eines 


hier oder nach hier; z. B.: $wí nokó geh weg von hier 
(3, 39); kat hokó taserá? wirst du hierhin zurückkehren? 
(3,35); uči hier: or бпаді ё ћиёі togé ich habe mein 
Holz hier gelassen (5, 26). 

Über den Gebrauch von fo, dem Pron. pers., in der Art 
Demonstrativs siehe § 38; vgl. R. § 152, A. 2. 


d) Das Interrogativum. 


. de, de, z. B.: 


üh-gudur órgi dé dit-kond wie heißt euer König? eig.: 
welchen Namen hat euer König? drot Nokoro oni-kun er 
hat den Namen Nukuru (4, 7—8). Микити den toadwé 
wessen Sohn ist Nukuru? (3, 9). 
Die Nisbeform lautet dé-nd, siehe § 66. 
Als Prädikat siehe § 105, 112. 
déndürndi wann ist wohl de-ndür-ndi, vgl. unde Zeit 
M. (?); ndi = in, siehe § 115. 


. dé, z. B.: 


ai dé ütóra wohin hast du es gegeben? (1, 20). 
dé sumd wohin ist es gekommen? (5, 26). 

Mit Postpositionen: 

а) -ndi wohin?, z. B.: déndi sama wohin sind sie ge 
gangen? (2, 11). 

b) -ko von wo, welchem?, z. B.: Kulfan dekó von wel. 
chem Kordofan (bist du) (4, 5). 

Als Prädikat tinintan dun wo ist ihr Bruder? (5, 2% 
siehe ferner 8 110 und 112. 


. naa, einmal in 4, 39 belegt, wo es parallel zu de vor- 


kommt: orgi паа ойі koná welchen Namen hat es?. 


Aus näa und der Postposition -ndi ist vielleicht 
папі (4, 13°) zusammengesetzt: nandi Nubant beldurcé 
warum sind die Nubaner schlecht? móglicherweise ist aber 
dies пала mit dem folgenden nände identisch. 


. hindé was? Vel. КМ. na-zi. (nándé = na-n-dé?) nūndé 


юата was willst du? (1, 27). nandé yérd was weißt 


du? (5, 11). 


5. isind wie beschaffen? 
schaffen sind die Nubaner-Berge? (4, 21). 
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2. Das Nomen.! 


a) Substantiv. 


1. Artikel. 
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Nubaninguli wind sea wie be- 


Uber den Gebrauch eines bestimmten Artikels siehe § 38. 


Als unbestimmter Artikel wird das 


Zahlwort ber 


ver- 


wendet; z. B.: dota ber ein Horn, kil бетде einen Stier (2, 5). 
sin berai in einem Jahre (3, 1); ul berngun es war an einem 


Tage (2, 1). 


2. Genus. 


Es gibt im Kordufän ebensowenig wie in KDMF. ein 
grammatikalisches Geschlecht; über den Ausdruck des Ge- 
schlechtes durch kor -korténdi als 
Feminin siehe 8 41. 


3. Numerus. 


1. Pluralendung -t. 


a) ohne Veründerung der Nomens, z. D.: 


b) 


or der Daum 

kod das Pferd 

kil der Stier . 

tt das Rind 

osí die Hand 

mit Veründerung, z. B.: 
tondu der Sohn 

térdo das Müdchen . 

édu (eig. eldu) die Frau 


Кий (eig. kuldu) der Berg . 
dott (eig. ndotu) das Horn . 


ogut die Ziege 
vgl. kund der Fuß . 


2. -il, 2. B.: 


orti der Hammel 


Maskulin und térdo als 


Plural orí 


Plural 


! Über eine Art Nominalendung siehe unten § 56 ff. 


kodi 
kuli 
te 
ost 


tindi 
tirdi 
eli 
kuli 
попі 
оді 


kué 


ortil 
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Vielleicht sind hierhin die Plurale auf in zu setzen, die 
von Mu. notiert wurden: 


ob der Weg. . . Plural obin 

gil der Zahn. . . , gilin 
3. - z. B.: 

kala das Kamel. . Plural kālańil 


ónnu der Esel . . , niil 

4. -du. Belegt in: 
body . . . . . Plural von bol wildes Tier 
komdü . . . . . Š » kómul Schlange. 


Vielleicht ist diese Endung nicht die eines eigentlichen 
Plurals, sondern die einer Gattungsbezeichnung und wird somit 
gebraucht, wenn nicht die Mehrzahl von Exemplaren, sondern 
deren Spezies bezeichnet werden soll. Dazu stimmte gut der 
Gebrauch von bødú Wild, das ір 4, 39 als Plural und in der 
Variante als Singular gefaBt wird. Von Bedeutung ist auch 
der Gebrauch von or- und or-dá Namen, zu denen als Plural 
ordandu gebraucht wird. or und ordu sind beide Singulare, 
aber man gebraucht or, wenn sich ‚Name‘ auf einen, ordu, 
wenn es sich auf mehrere bezieht. 


Die Beispiele Samuéls lauten: 
to or-gi dé oùi-koná welchen Namen hat er , el cere! 
tt or-du de ohi-konerá welchen Namen haben sie E emn 
ti ordandu de oni-konerd welche Namen haben sie. 91 eel 

Bei bod& sagt er 4,39 einmal bódú ... orgi ... Копа 
und or-du...konerd neben ordandu ... konerá. 

Wenn aber -du ursprünglich nur Gattungsbezeichnung war. 
ist es nicht ausgeschlossen, daß dies du, do dasselbe ist, das, 
wie Reinisch schon vermutet hat, als eine Art Nominalendung 
an die Substantiva tritt. So kommt in Text 1 neben einem 
agandoan auch agandoando vor, ohne daß ein Unterschied in 
der Bedeutung zu bemerken ist. So erklüren sich wohl auch 
die Verschiedenheiten in den Aufnahmen von Mu. Ru. usw. 

Es erscheinen: 


al-do Herz neben al 
shal do Dorf » sal 
kil-do Gazelle , kel 
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tel-de das Haar neben tel 

kal-to Auge „ kale 

kud-do Fuß » kod, kund 

ol-(d)u der Tag , ul 

wudlan-do Haase .  wudlang 

kidu Kälte „ kid 

kol-do Brunnen „ ко 

kokor-do Hahn ло  kokor usw. 
Vergleiche: 

swi-du Sand = K. siw 

ke-to Arm = K. kéw 

baten-do Junge = D. butan 

ken-do Nabel = K. sén 


oin-du der Staub. 

Es wäre möglich, daß die -du-Formen gesagt wurden, 
wenn man sich etwa den betreffenden Namen aus dem Arabi- 
schen übersetzen ließ, die einfachen, wenn man auf ein einzelnes 
Exemplar hinwies; aber ebenso denkbar ist, daß wir es wie bei 
agandoah mit einer Nominalendung zu tun haben, die gesetzt 
und fortgelassen werden kann. 


Чіп, uii? 


Bei einer Reihe von Substantiven dagegen ist diese No- 
minalendung so mit dem Stamm verschmolzen, daB er ohne 
dieselbe nieht mehr vorkommt. Vgl. 8 4 u. Anm. 


So sind wohl zu erklären: 


in-do der Mann (abgek. id) . . . . Plural in-di 
é(l)-du (Var. idu) die Frau . . . ло  &.(d)i 
ton-du der Knabe . . . . . . . .  btin-di 
ter-do das Mädchen . . wi » tir-di 
ku(D-du (Var.kuldu) der Bete "E „  kul(dy 


on-du der Esel 
sir-to das Eisen 


ka(.)-to das Feld 


do(.)-tu, nuttu Horn . . . „ | noni 
Vgl. außerdem bei Mu., Ru. usw.: 

nun-do, óm-tü der Mond sildii die Erde 

on-du der Stern kwin-du der Rauch 

djal-do die Zunge o(s?)-tu das Wasser 


hen-do die Dattelpalme wolan-do dünn = ollid 
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Anmerkung. Mit aller Reserve sei die Vermutung gegeben, daf 
das -ti, das im KDMF. als eine Nominalendung auftritt, unserem -du ent- 
spricht. Es sind wohl zusammenzustellen : 


$ir-to Eisen . . . . . . „und £ar-ti (vgl. ѓа, der Lanze KD.) 


о(з)-ќи Wasser . . . . . . p es-si 

on-du Stern . . . . . . . , wissi, vini 

dot. Lin Horn, Var. nut-tu . . , nid 

hen-do die Dattelpalme . . . , ben-ti 

tel, tel-de das Haar . . . . , dei 

nun-do, óm-tá Mond . . . . , шпа (doch Var. un) 
bir-tū Kraft . . . . . . . , Bird 

kut-tu (Mu.) pudend. mul. . . , kis-si 

shin-du Nagel (Mu). . . . , sun-ti, sut-ti 


ot-tu Ellenbogen (Ми) . . .', (hud)ur-ti 


Im folgenden seien neben den genannten noch eine Anzahl der auf 
-ti auslautenden Würter im KDM. gegeben, wobei zu bemerken ist, daG sich t 
nach г, і, n erhalten, sonst assimiliert hat. 
tir-& Herr, gor-té Schech, 3ogor-ti Geist, newér-ti Geist, ar-& Gott (zu e-to 

zu stellen?), kwr-ti Ellenbogen, #ingir-ti Haar, er-ti Brust, budur-ti 

Glied, et-t Galle, fer-ti Eingeweide, kul-ti Fliege, obur-ti Asche‘ der-ti 

Fasten, ar-&6 Insel, un-ti Traum, ber-ti Ziege, sil-ti Hacksel, wit-& 

Dummkopf, nör-ti Mehl, iskar-ti Gast (neben iskari) usw. 

Da diese Substantiva allen miglichen Bedeutungsklassen entnommen 
Sind, ist es wohl weniger wahrscheinlich, daß wir es mit einem bestinimten 
Bildungselement als vielmehr mit einer richtigen Nominalendung zu tun 
haben. Auch in den nominalbildenden at-ti, kat-ti und in dem it-ti der Or- 


dinalzahlen geht ti vielleicht auf dieses du = ti zurück. 
5. апай 
or, ordu der Name Plural ordandu 


siehe auch unter 6. wr-andi, torg-andi. 


6. Mehrfache Pluralbezeichnungen 1,3,4 bei demselben Nomen 
sind in verschiedenen Füllen belegt; ein Unterschied in 
der Bedeutung existiert nach Sam. F., doch ist uns dieser 
bisher nieht klar geworden. 


Beispiele: 
törya kleiner Fluß Plural torganil, torgandu. 
ur der Kopf „ uri uril, urandü (orandıı 


7. Als Plural von Adjektiven ist nur belegt: 
hur groß Plural ùuar. 


Ein Plural ist vielleicht auch endirt ‚viele‘. 


Pv) Ирац 
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4. Kasus. 

a) Genetiv. 
х) So wie im КОМЕ. wird das Genetivverhältnis durch п 61 
ausgedrückt, das an das Nomen rectum tritt. Z. B.: 
Bardbra-n- айай der Vater der Berberiner (1, 36) 
kal-h-quadé Ochsenfleisch (1, 4; 16) 
a--guli-m-badá das Wild unserer Berge (4, 41). 

Vgl. auch den Genetiv des Pron. pers. $8 36 und 41. 62 

Das genetivische n fällt fast ebenso häufig weg. Z. B.: 


Nubani адал der Vater der Nuba (1, 35) 
kil úr der Stierkopf (1, 12) 
anguli bol das Wild unserer Berge (4, 43). 


М.У 


В 


b) Dativ- Akkusativ. 


Die Endung des Kasus obliquus ist wie im KD. gi; 63 
einigemal hörten wir statt dessen ge. 


R 
— 


Beispiele: 

(at neléali als (ich) die Rinder sah (2, 9) 

йу-ді oten gib mir den Kopf (1, 9) 

ika-g āri nimm Feuer (3, 17). 

6) Auch hier fällt die Kasusbezeichnung sehr häufig fort. 64 

Beispiele: 

ë ti neleb€ ich sah Rinder (2, 2) 

фоппий fon-ur er schlug seinen Kopf (1, 30) 

tka tiun er gab Feuer (3, 12). 

Für den Kasus obliquus der Pron. pers. siehe $ 37. Bei 

mehreren Objekten wird -gi nur dem letzten angehängt. 


b) Das Adjektivum. 
l. Das eigentliche Adjektiv. 65 


Beispiele: 
seril klein, (serd), beldu schlecht, Aur groß, watundu 
klein, ken gut, wen rechts, nel links, dodi lang, ari weiß, 
wre ‚schwarz‘, té ‚grün‘ (tedje), kele ‚rot‘. 


67 


68 


28 III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


In der Flexion werden die Adjektiva wie die Substantiva 
behandelt. Pluralbildung siehe § 60. 
Das Adjektiv folgt stets dem zugehörigen Substantiv, z. B.: 


osi-iigl die linke Hand, Kulfanur das große Kordofän. 


Nur ful alle kann vorangehen: fil баг yéré ich weiß alle 

Dinge (5, 12). | 
2. Abgeleitete Adjektiva. 

Es kann von jedem Substantiv durch Anfügen eines па, 
nad, das die Zugehirigkeit bezeichnet, ein Adjektiv, die soge- 
nannte Nisbe, gebildet werden. Besonders hüufig ist diese Bildung 
bei dem Pronomen personale im Gebrauch, wo sie die Rolle des 
Possessivs hat. Beispiele der Ableitung von Nominibus sind: 

bodá un-guli-naa das zu euern Bergen gehörige Wild 
(4, 40; 42); es wechselt diese Ausdrucksweise mit a/guli-m- 
bodi das Wild unserer Berge (4, 41), ebenso wie man ur 
fna-gi meinen Kopf neben fo-n-ur sein Kopf gebraucht. 


Als Prüdikat gebraucht: 
йо id äh-guli-nad-nin dieser Mann ist einer von unseren Bergen 
(5, 3), vgl. ло кий ónanín dieser Berg ist der meinige “d, 1). 
ti... di-guli-nad-naum Rinder ... sie waren von unseren 
Bergen (2, 3—4). 
Neben па scheint ein ni im Gebrauch zu sein; als Variante 
zu dem oben erwühnten Satz gibt Samuél F.: 


ho id an-quli-ni-ndin dieser Mann ist einer aus unseren Bergen 
(b, 4). 

йіп indi änguli-ni-nin (Var. -ndih) diese Männer sind au: 
unseren Bergen (5,5; 6), vgl. Konjugation § 109 ff. 
Anmerkung. Dabin gehören wohl auch die Ableitungen von der 

Ländernamen: Nwba-ni der Nubaner, Arlfän-ni der Kordofänmann, >. В: 

Nubä-nı betdu-we sind die Nubaner schlecht? (4, 13%), daneben sagt man Ne- 
ba-ni indi Nubaner-Leute. 
Als Pridikat verwendet: 

o Ko!lfin-ni-ndé Ja, ich bin ein Kordofän-Mann (4, 4). 

‚.. kult опа Nuba-ni-nin ... meine Berge sind die von Nuba‘ (4, 1). 


3. Adverbia. 
Das Adverb wird von den Adjektiven durch die Post. 
position Ко gebildet: Nubant ebeto ken-ko yen die Nubaner 
kennen Gott gut (4, 16). 
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4. Komparativ. 

Ein Komparativ liegt vielleicht 1, 31 vor: to-n agandoando 
birtu hur-ko Котий sein Vetter aber hatte größere Kraft. 
Die Postposition ko könnte etwa eine ähnliche Funktion wie 
-kel haben, das MD. hauptsächlich Superlative bildet.! 


c) Numerale. 


1 ber 15 büretisen 
2 óra 16 bürekuarsun (-kuarsu) 
3 todun 17 bürekualat (-kualdd) 
4 kenu 18 büreeden 
5 tisu, disu 19 bürewiden 
6 kudrsu (kérsu) 20 tarbu (tárbun) 
d kualád, kualat 21 tarbubéren 
HM 30 il téduà 
9 "wid, "wit ud 
das 40 il kinu 
„к, 50 il tise 
11 birebéren | | 
12 büreoranı 100 al tarbutisen (ай) 
13 büretödun | 200 al tarbu ora (il іатфотай) 
14 burekinu | 300 il tarbu ton 


Die Variante kersu für kudrsu wurde nur einmal gehört 
und bei späteren Diktaten nicht mehr. Bei "wid gab Samuèl F. 
an, daß es ähnlich dem französischen huit ausgesprochen werde. 


Stellung des Zahlwortes: 


Das Zahlwort steht wie im KDMF. hinter dem Substan- 
tiv, z. B.: 

koro óra zwei junge Münner (1, 1) 

sin berai in einem Jahre (3, 1) 

Anmerkung. м bérneun heißt ‚eines Tages‘ (2, 1, verbal gefaßt?). 
fi ber-neun kidlan-g urm-un ber-neun kál-gi urm-un einer von ihnen schlach- 
tete ein Schwein, der andere schlachtete einen Stier (1, 2—3). 
-ordandü ... berberan wénin nenne die Namen ... einen nach dem ändern 

(? 4, 42). 
Hälfte heißt tüma£ (vgl. K. tom?), das vor dem Substantiv steht: 
tümat-kil der halbe Stier (1, 5), éfimat-hid‘an das halbe Schwein (1, 6). 


! Almkvist, Nubische Studien, § 14. 
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3. Das Verbum. 


a) Das gewöhnliche Verbum. 


1. Zusammensetzung der Verba. 


Wie in den bekannten nubischen Dialekten kónnen auch 
im Nuba mehrere Verbalwurzeln zusammengefügt werden und 
geben dann ein Verbum, dessen Bedeutung aus der der einzel- 
nen Wurzeln resultiert. 


So sind belegt: 


nag-su = nädu einhergehen duarsi-$u weglaufen 
bal-$u hinausgehen bod-dug schlagen 
kai-ta zurückkehren $i-nel gehen und sehen 


Anmerkung. Hierhin ist auch wen-ds zu rechnen, das aus wé(n}-ti 
entstanden ist und wie tcé-tir іт К. usw. jemandem etwas sagen bedeutet. 
Auch in oniko, das in orgi oniko Namen besitzen, heißen bedeutet, werden 
wir vielleicht oni-ko trennen können. 

Auch @(n)-wé(n) für das einfache wé(n) wird so zu erklären sein, sowie 
g-tor-a 1,20; oder sollte es sich um eine Erweiterung des Verbalstammes 
handeln ? 


2. Erweiterung des Verbalstammes. 


Gegenüber den verschiedenen Arten der Stammerweite 
rung, wie sie in KDMF. im Gebrauch sind, ist bis jetzt im 
Nuba nur eine nachzuweisen, bei der an den Stamm -ol oder 
-al tritt und die wohl dem -os der übrigen Dialekte am 
nächsten steht. 

Samuél F. erklärte, daß ein z fte-bé ich starb [to бий 
er starb] bedeute, während er є {1016 (ft-ol-€) mit ich starb 
vollkommen, _>\>, etwa ich bin mausetot übersetzte. 

In den Texten erscheint die ursprünglich verstärkende 
Bedeutung bereits abgeschwächt, ähnlich der Verwendung der 
-os-Form im KDMF. Die Konjugation ist genau die des ein- 
fachen Verbums. 

Belegt sind: 
su-ol von $u gehen. 

3, 14: to Su-ol-! kai-ta-uà er ging und kehrte zurück. 

3,22: swol-t... hel-un als er fortging, sah er. 


Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 31 


nele-al von nel sehen. 
2, 0: tigi helé-al-t . . . kai-ta-r-é als ich die Kühe sah, 
kehrte ich um. 
Vgl. 3, 18 und 20. 
take-al von take eintreten. 
2, 18: také-al-dé ... kai-ta-r-é als sie eingetreten waren, 
kehrte ich um. 


3. Die Tempusexponenten. 


Als solche erscheinen in den Texten zwei, die zwischen 
Stamm und Endung treten und mit letzterer sich oft stark 
assimilieren. 

a) Die -b-Form dient zum Ausdruck der Vergangenheit: 

hele-b-é ich sah, siehe § 81ff.; 

b) die -$er-Form bezeichnet das Futur: jiel-Ser-e ich werde 

sehen, siehe £ 84 ff. 


a) Die Konjugation. 


Die Endungen der Personen lauten: 


Singular: Plural: 

я ? , ° 

1. Pers. —-é —-ó, 0 (ой) 
d 3$ —-óh —-üh 
Ds g —-úù —-atir 


I. Positiv. 


1. Konjugation ohne Tempusexponent. 


Paradigmen: 
a) Singular: Plural: 

l.Pers. ë nel-E ich sehe (sah) à ñeló wir sehen 

2. » a(t) nel-on du siehst й nel-uü ihr seht 

9. 10 йеї-йй er sieht 


e» 


i hel-atin sie sehen 


m~a 


b) Sing. 1. Pers. yāndi bod-e ich schlug (schlage) 
апа bod-di du schlugst 
tündi боптой er schlug 


го 


3 
Plur. 1. Pers. andi bod-ó wir schlugen 
2 undi фод-йй ihr schlugt 
3. (Got bod-aín | sie schlugen 


75 


76 
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77 Die erste Person schiebt in einigen Verben zwischen Stamm 
und Endung ein r ein, das vielleicht euphonisch ist (oder 

Rest einer Form -re = ri KD.?): ë kat-taré ich kehrte 

um (2,10; 13; 5; 14) neben {о kai-ta-án ег kehrte um 

(9, 14) — &... hàdwré ich ging (2, 1) von näg-su = 

nädu. Vielleicht gehört hierher auch 0791 — onikonde ich 

heiße (5, 17) zu... koná heißt er? (5, 18). -dé wäre dann 
nach n aus -re entstanden wie im K. usw. 
Von $Sark*? fürchten lautet die 2. Pers. Sing. ai éarkoroi. 

Das r ist euphonisch oder stammhaft. 

78 In der dritten Person Sing. kommen folgende verkürzte For- 
men vor: fo tán er kommt; -kun hat. 
In sarku er fürchtet [vgl. buradnaum war gekrümmt 8 110; 

hörten wir m statt й. 

Die Formen bodnun (1, 28; 3, 5), фонпий (1, 30) er schlug 
von bod schlagen, kunun (3, 17) er öffnete von kud ütinen 
setzen entweder eine Endung -пий voraus (vgl 8 110) oder 
sind Formen der 6-Konjugation, in denen m zu n geworden ist. 

79 Die dritte Person Plural zeigt neben -a: eine verkürzte und 
eine erweiterte Form. Beispiele der ersteren sind: 
yen sie wissen (4, 16) von yer wissen; бай (4, 36), Sei 

(4, 38) sie sind. 

Die erweiterten Formen takeräun sie traten ein (2, 12) 
kederaun sie teilten sich (1, 34), sarkeräun sie fürchteten sich 
(3,31), weisen entweder auf eine ursprüngliche Endung Je їгний, 
hin, etwa entsprechend K. -ran, oder r ist stammhaft oder 
euphonisch? (siehe 1. und 2. Pers. $ 77).! 

Anwendung. 
80 Diese Konjugationsform wird sowohl für die Gegenwart 
als für die Vergangenheit gebraucht. 
Beispiele für das Prüsens: 
ika i-ndé wär-e ich will Feuer (3, 11); ë yér-é ich weiß (5, 10: 
12), siehe auch oben бай, Zen sind, yeh sie wissen Кил 


hat usw. 


! Die von Hess notierten Verba waié er weint (= ой), ditë lacht, “wel? 
küßt, Хале leckt (= gan), gi? blickt (= gun), ki? hört (= gigs, tue 
beschläft (— den) sind vielleicht 1. sg. oder zeigen den reinen Stamm: 
sind sie wirklich 3. sg., so haben wir es mit einer dialektischen A» 


weichung zu tun. 
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Fiir die Vergangenheit: 
ti-uù er gab (1,4,6), to ika ai-kó $u-üh er nahm das Feuer 
und ging (3, 13); öndulan ако-паё Ael-4à er sah den 
Afrit sitzen (3, 23) usw. 


2. Die b-Form. 


Paradigmen: 81 
a) Singular: Plural: 

1. Pers. ё wé-bé ich sagte à-ndi weg-bó wir sagten 

2. , d wée-boh du sagtest i we-mün ihr sagtet 

9. , tö we mün er sagte fi wéé-mun sie sagten 
b) Singular: Plural: 

1. Pers. ё éwa-bé ich war a-feo-bóh wir waren 

2. „ a-fwa-bon du warst wi-fee-bün ihr wart 

3. , to éwa-án er war (i $ea-mün sie waren 


Zwischen Stamm und 5 wird in bestimmten Füllen ein 82 
euphonischer Vokal eingeschoben; man sagt ë tiebé ich gab von 
ti geben, ё fiebé ich starb von fi sterben, ё $weebé ich ging 
von su gehen usw. — Die dritte Pers. sing. hat statt des b ein m; 
ist dies etwa aus b = nun = тий entstanden? s. oben § 78 
und $ 110. — Die 2. pl. wé-mu ist wohl aus wen-bün entstanden. 
— Die 3. pl. -aun könnte dann vielleicht auf einer Analogie- 
bildung beruhen, so daß der einfachen Form nelün-nelatn ein 
Sumiti-seamtih gegenüberstünde. Vgl. auch das Futur $ 85. — 
Die Form des Paradigmas: Swati ist vielleicht der einfachen 
Form zuzuweisen, sonst bildete sie eine Ausnahme, da die 
übrigen Verben das m haben, wie der-mun er schlief, Gëie-mut 
er sah, «Ппіт-тий er schlug, $u-mun er ging. 

Die Bedeutung der 6-Form ist die der Vergangenheit 83 
und scheint, wenn wir aus unseren Texten einen Schluß ziehen 
dürfen, weniger das Tempus der Geschichten als das der 
direkten Aussage von der Vergangenheit zu sein; auf jeden Fall 
ist zu bemerken, daf es in den erzühlenden Texten I und III 
vor der einfachen Form zurücktritt, während es in II und IV, 
die eher erlebte Tatsachen anführen, häufiger ist, doch kommen 
auch beide nebeneinander vor. 

Beispiele: ë ti nelebe ich sah Kühe (2, 2; 3) ai on(o)we- 
bon du hast (soeben) gesagt (4, 17); to onduldh-gt diümmunh er 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 8. Abh. 8 
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schlug den Afrit, als Variante wurde die einfache Form dugui 
gegeben (3, 30); dudrsi беатий laufend gingen sie 
fort (3, 32). 


sie liefen 


3. Die 3er-Form = Futur. 


84 Paradigmen: 
a) Von Gel sehen, lautet das Futur: 
Sing. 1. Pers. ё Ael-seré ich werde sehen 
2. „ ai nheléerón du wirst sehen 
3. (o nel-éaün er wird sehen 
Plur. 1. Pers. andi hel-éoró wir werden sehen 
2. GO nhelíurán ihr werdet sehen 
9. „ D йеі-байй sie werden sehen 
b) wé(n) sagen. 
Sing. 1. Pers. ë weferé ich werde sagen 
2. „ ai wéferon du wirst sagen 
9. , fo wefaiün er wird sagen 
Plur. 1. Pers. ándi wéferd wir werden sagen 
2. , tt wefurüh ihr werdet sagen 
3. 4, fi wéfan sie werden sagen 
c) dug schlagen. 
Sing. 1. Pers. ё Juqusere ich werde schlagen 
2. „ Andi dudoron du wirst schlagen 
3. „  tondi dudaon ег wird schlagen 
Plur. 1. Pers. апа: dugesoró wir werden schlagen 
2. , wndi dugesurth ihr werdet schlagen 
3. „  findi Фидебабії sie werden schlagen (dugrsoon' 
d) би gehen. 
Sing. 1. Pers. ё susere ich gehe, ich werde gehen 
2. gt Susordh du gehst 
3. , {0 Susann er geht 
Plur. 1. Pers. a(t) бехетді wir gehen 
2. по u $esaüh(?) ihr geht 
3. „ ft écéau sie gehen 
85 Die dritte Person Pluralis lautet in den beiden ersten der 


Paradigmen wie die 3. Pers. Sing., vielleicht aber zeigen die 
Varianten bei dug und би, daß die Endungen tatsächlich ver- 
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schieden waren und erst spiiter angeglichen wurden. Bei ta 
kommen ist tásawi als 3. Pl. notiert. 

Das sesaun der 2. pl. von ќи ist unerklürt und vielleicht 
auf ein Versprechen Samuéls F. zurückzuführen, da er die 
Form nur bei der Bildung des Paradigmas gebrauchte. 

Die Bedeutung der zer Form ist eine futurische. 

Beispiele: Wenn du wiederkommst, ё ika-kó wasu-saré so 
werde ich dich mit Feuer verbrennen (3, 41); — 44 hel-saré 
Nuba üur-gi, ë ti-nendod би-бате ($u-éeré) ich werde gehen und 
Großnubien sehen, wenn ich nicht sterben werde, werde ich 
gehen (4, 34—35). | 

Samuél F. übersetzte auch einige präsentische Ausdrücke 
mit der ser-Form, wie ë ta-S¢ré ich komme, й ta-éuruà ihr 
kommt, ë su-serd ich gehe, usw. In den Texten läßt sich 
allenfalls die Stelle ë endel ä-töofare ähnlich auffassen und mit 
ch lasse dich jetzt los‘ (3, 39) übersetzen. 

Über das Futurum der Negation siehe $ 91. 


II. Die Negation des Verbum. 


Als Negationspartikel sind zu belegen n, m und mun; in 
einigen Füllen unterscheidet sich die negative Form scheinbar 
gar nieht von der positiven. 

1. Negation der einfachen Form. 

a) l. Person singularis. Wir unterscheiden drei Formen: 

a) -nde; Beispiele: war-ndé ich will nicht, 1, 15: ki- 
danguadé ападі warndé so will ich auch dein Schweine- 
fleisch nicht. Є sarkwendé ich fürchte mich nicht. 

Vgl. auch die Negation der Verba des $ 111. 

0) -(Ü)ne Beispiel: Swi-née (swi-né) ich ging nicht von 
su gehen, 4, 30 und 32 ë świnée .. . Nuba-hur-gi 
swmée ich bin nieht hingegangen,... nach Großnuba 
bin ich nicht gegangen. 

Y) ‚ich sah nicht‘ gab Samuél F. mit ñelé wieder; er 
selbst gab an, daß diese Form von der positiven 
heleé ich sah verschieden sei und diktierte nele 
ich sah nieht, neled ich sah. In den Texten 


jedoch war ein Unterschied zwischen beiden nicht 
3* 


87 


89 


90 


91 


92 
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zu konstatieren; so heißt es 4, 30 éri, neled nein 
ich sah nicht und 2, 5 ë kul Бегде heleé ich sah 
einen Stier. 

Da diese Erscheinung nur bei Gel (und kual siehe 


8 114) zu belegen ist, wäre es nicht unmöglich, daß das n der 
Negation mit dem / des Stammes verschmolzen ist.! Vgl. $ 19. 


b) 2. Pers. sing. 
1, 24 o-ti-mundi du mir hast nicht gegeben; at yembun- 
dóh du weißt nicht, von ye, yer wissen. 
c) 3. Pers. sing. 
3, 20 to di-miun er stand nicht auf; to ye-mín er weil 
nicht, $wa-míh es ist nicht. 
d)1. Pers. Plur. 
ai ye-mundó wir wissen nicht. 
e) 3. Pers. Plur. 
ti yemin sie wissen nicht. 4,15 Nubani indi ébeto устій 
die Nubanerleute kennen Gott nicht. 


. Verneinung der $er-Form. = in, п. 


ë a-ti-n-feré ich werde dir nicht geben (1, 11, 14). є 
kai-ta-in-faré Var. kaitai"-éaré ich werde nicht zu- 
rückkehren (3, 31). 


. Verneinung des Konditionalis. = n. 


siehe S 92. Die Formen der einzelnen Personen lauten 
-N€-3 -NO-; -па-; -пе-; -nu-; -na-. 


. Verneinung des Imperativ. = їп, m- 


siehe auch $ 93. kat-ta-in-! komm nicht wieder. (3, 40). 


5. Verneinung des Interrogativs siehe § 102. 


III. Der Konditionalis. 
Es sind nur Beispiele der realen Bedingung belegt. Die Form 


der Dedingung ist mit Hilfe der Postposition -ndod gebildet. 
1. Positiv. Einziges Beispiel kat-ta-ron-dod ë ika-ky wasu- 


$атё wenn du zurückkehrst, werde ich dich mit Feuer 
verbrennen (3, 41). 


! Vielleicht ist nicht bedeutungslos, daß die Form а) = ndé bei präzen- 
tischer Bedeutung steht, während 6) und y) von der Vergangenheit ge- 
braucht werden; vgl. ebenso 8 90c miun zu -min? 
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2. Negativ. 
Paradigma: 
Sing. 1. Pers. ё ti-nendod 
2. „ at-tinondod 
3. „ to tinandoá 


Plur. 1. Pers. ai tinendoá 
2. „ wi tinundod 
9. , fi tinandoá 


wenn 
wenn 
wenn 


wenn 
wenn 
wenn 


Beispiel: ё ti-nendod $u-$aré wenn ich 


gehen (4, 35). 


IV. Imperativ. 
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ich nicht sterbe 
du nicht stirbst 
er nicht stirbt 


wir nicht sterben 
ihr nicht sterbt 
sie nicht sterben 


nicht sterbe, werde ich 


Die Endung des Imperativs ist + oder ir. Daneben 


kommen auch endungslose Formen vor. 


1. Imperativ auf 2. 
a) positiv; Beispiele: 


ясі geh von би gehen (3, 39) 
turí tritt ein von to (tor) eintreten (3, 16) 
drt nimm von ar, ài nehmen (3, 17) 
aùiri nimm von айі nehmen (1, 17) 
togí laf) los von tog loslassen. 


b) negativ; Deispiele: 


93 


kaitain! komm nicht wieder (3, 40) 


$arkuint fürchte nicht. 
2. auf in. 


Beispiele: 


wenin sage (4, 42 zweimal) 

kotanih gib mir (1, 16; 24) 

3. ohne Endung ist o-tén gib mir (1, 9) = K. aigi den 95 
Unregelmäßig gebildet ist ¿ša in endel 15а nun geh! (3, 42). 

Eine Imperativform der dritten Person liegt vor in: 96 


to tore er soll eintreten 


94 


$arkuümmi er soll sich nicht fürchten 


Vielleicht ist auch to dí Var. fo dige ein Imperativ: er 
soll (?) aufstehen vgl. ai di du sollst (?) aufstehen. 


97 


98 


99 
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V. Partizip. 


Die Endung des Partizips ist ¢ wie im FM. 

In Text I oft, aber nur bei urm schlachten als urmé der, 
der geschlachtet hat, gebraucht. Beispiele: 

to kil-g urm-í kül-h-quadé (о {Тий der, der den Stier 

geschlachtet hatte gab das Stierfleisch.... (1, 4) — er gab 

es fo agandoan kidan-g urm-i-gi seinem Vetter, der das 

Schwein geschlachtet hatte (1, 5). 

Über den verbalen Gebrauch siehe 8 105 ff.; vergleiche 
auch die gleichlautende Form in § 98. 


VI. Die sogenannten Gerundivformen. 


Es handelt sich im folgenden um infinite Formen, die 

einen Nebenumstand ausdrücken. Wir unterscheiden deren drei: 
1. die é-Form. 

Sie ist nur bei Gleichheit des Subjekts gebräuchlich und 
da sie auch äußerlich mit dem Partizip auf £ zusammenfiillt 
(5 97), so liegt der Gedanke nahe, daß es sich um einen er- 
weiterten Gebrauch dieses Partizips handelt. Beispiele: 

3, 33—34: to kufur... elí hele-é éarke-ndé ... O(n)wen- 
сий als der Häuptling die Frauen sah, wie sie sich 
fürchteten ... sagte er. 

3, 24—25: bal-su-un, bal-si-é budé-ko ta-úù er ging hinaus, 
und nachdem er hinausgegangen war, kam er mit 
einem Stock. 

3, 24: to kolaal-gi kud-i bal-Su-un er öffnete die Tür des 
Zimmers und ging hinaus. 


Von der oL, al-Form: 
2, 0—10: ti-gi nel-#al-t, kal-kondi kai-ta-re, als ich die 
Rinder sah, kehrte ich um. Ebenso 3, 18; 20. 
3, 14: fo Su-ol-i kaita-úù er ging und kehrte wieder. 
Ebenso 3, 22; 5, 14. 
2. Die nde-Form. 
Diese Form wird gebraucht, wenn das Subjekt des Haupt. 
satzes von dem des Nebensatzes verschieden ist. Beispiele: 
2, 2—3. e ti hele-hé obür hide-ndé nelebé ich sah Rinder, 
ich sah wie sie auf dem Wege dahingingen. 
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3, 3: kudür... der-ndé, ondulah to-otír éuü-án. Als der 
Häuptling schlief, kam der Afrit zu ihm. 

3, 15: kai-ta-nde, to on-wenrun als er (der Afrit) zurück- 
kehrte, sagte er (der Häuptling) zu ihm. 

3, 29—30: elí kato-n-vbur se-ndé, to kudür ... to ondulda- 
gi d'im-muh als die Frauen auf dem Feldwege gingen, 
schlug der Häuptling... den Afrit. 

3, 39: є... d-tofaré, d-tondé śwí no-kó ich werde dich 
loslassen und wenn ich dich losgelassen habe, geh 
weg von hier. 


Von der ol-, al-Form: 
2, 12—13: ti kaber-ndi take-r-aun, kabér take-al-dé є kál-ko 
kaita-r-é, die Rinder betraten den Stall und als sie in 


den Stall eingetreten waren, kehrte ich um und ging 
zurück. 
3. die ko-Form. 100 
In unseren Texten ist sie nur bei Subjektsgleichheit zu 
belegen; vielleicht handelt es sich bloß um eine Verknüpfung 
der Verben dureh die Postposition ko, die mit dem KDMF. 
-kon -gon verwandt wäre. Neben ko kommt Kondi vor; siehe 
auch die Postposition ko-kondi in S 117. Beispiele: 
3, 13: fo ika āi-ko $и-ий der nahm das Feuer und ging 
weg. 
3, 32 kame фізі-Ко dudrsi $eamun sie warfen das Essen 
hin und liefen davon. 
. 9, 28 str fo-nà айі-Конії bal-śu-úù er nahm ihn bei 
seiner Hand und ging hinaus. 


M 


4. In dem Falle des 3, 27 wird in gleicher Bedeutung der 101 
bloBe Stamm gebraucht, vielleicht aber auch deshalb, weil die 
&lorm folgt: to katta toharur фик-ї onduldielemunh akundé er 
kehrte zurück, trat in das Zimmer ein und fand den Afrit da 
sitzen. 

Ebenso wird in 1, 17 der reine Stamm im Nebenumstand 
gebraucht: ai іа kidan-quadé a-nà-gi айігі komm du und nimm 
dir dein Schweinefleisch. 


102 


103 


104 
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VII. Die Frageform. 


Die Frage wird durch Anfügung eines -d gebildet, das 


meist an den Stamm, respektive an den Tempusexponenten tritt. 


l. 


Belegt ist: 
die 2. Pers. Singularis. 


a) die einfache Form: 
at...wdra willst du? von war wollen (1, 27 und 3, 10) 
at...yerd weißt du? von yer wissen (5, 9; 11) 
ai... kond hast du? (5, 16) 
ai...Dtóra hast du gegeben? (1, 20) 


negativ: 


ai... helàá Var. held sahst du nicht? (4, 29). Über da: 


Fehlen der Negationspartikel siehe § 89. 


t 


b) die 6-Form. 
tiabá hast du gegeben? (1, 24) 
ai neleabá hast du gesehen? (4, 18) 
$wabá bist du gegangen? (5, 15) 
ai...swabd bist du gewesen? (4, 26 und 27). 
c) die Ser-Form 
kai-ta-$er-á wirst du wiederkommen? (3, 35). 


. die 3. Pers. sing. 


a) einfache Form: 
to... koná hat er? (heißt er? 5, 18 und 4, 7). 


b) die b-Form. 
dé-Sumd wohin ist es gekommen? (5, 26) 


. die 3. Person Plural. 


a) die einfache Form: 
sea sind? gibt es? (4, 31) 
isinä-sea wie sind (4, 21) 
(i... konerá haben sie? (5, 19 und 20 4, 39 und 40: 
b) die b-Form. 
dont seama wohin sind sie gegangen (2, 11), die 
Variante ist ša, das aber die einfache Form ist. 
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b) Die abgeleitete Konjugation. 


Soll ein Substantiv, Adjektiv, Pronomen usw. prüdikativ 105 
gebraucht werden, so wird es durch Antreten bestimmter En- 
dungen zu einem Verbum gemacht. Da diese Endungen von 
denen des gewóhnlichen Verbums abweichen, müssen sie hier 
getrennt behandelt werden. Als Parallele zur abgeleiteten Kon- 
jugation erscheint im KD. e, im MF. атё vgl. Rei. 8 306. 

Es erscheinen auf diese Art verbal gebraucht: 

1. Substantiva z. B. Sohn sein. 


2. Adjektiva z. B. groß sein, schlecht sein. Nisbeformen z. B. 
von den Bergen sein, ein Kordofanmann sein usw. 


3. Pronomina 
a) absoluta: ich bin es, du bist es usw. 
b) possesiva: er ist der meinige usw. 
c) interrogativa: wem gehürt? wer ist? 


4. Numeralia: es ist einer. 
. Partizipia: es ist der, der geschlachtet hat. 
. Adverbia: wo ist er? 


= © C! 


. Prüpositionelle Ausdrücke: im Winter sein. 
Die Endungen der Konjugation lauten gewöhnlich in Ver- 106 
bindung mit dem Bildungselement nd, n: 


Singular: Plural: 
1. Pers. -ndé -ndon 
2.  , -nddh -ndün 
9. p тій, diù -ndín, nth, din 
I. Einfache Form positiv. 
a) Paradigmen. 107 


a) beltu, beldu schlecht: 


Sing. 1. Pers. ë beltundé ich bin schlecht 
2. „ a(t) beidundon du bist 


D 
3. „ to belduníh er ist x 
Plur. 1. Pers. o beldundóh wir sind schlecht 
2: wi beldunduün ihr seid 


» 


9. „ H belduníh sie sind " 
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В) бета, $eril klein: 

Sing. 1. Pers. ë gerdundé ich bin klein 
2. „ at $erdondon du bist „ 
3. „ vacat 


Plur. 1. Pers. ai Serildon wir sind klein 
2. , wi Serildun ihr seid „ 
3. , tt serildiù sie sind , 


108 БЫ) Weitere Beispiele: 
Singular: 
1. Pers. 4, 4: Kulfani-ndé ich bin ein Kordufanmann 
à dodi-ndé ich bin lang von dedí lang 
yà-ndé ich bin es 
9. Pers. ändun du bist es 
ai urindoh du bist schwarz 
3. Pers. 1. 15: kendin es ist gut 
4, 6: watundunin ist klein 
b, 3: anguli- -naá-nih er ist von unseren Bergen. Var.: 
ähgquli-ni-ndin 
1, 36 urmin 1, 35 urminih er ist es, der ge 
schlachtet T 
4, 10; 12: toandonin ist der Sohn; 
vgl. sacle 8 110 und § 43. 


109 Plural: 


1. Pers. àndó wir sind es 

3. Pers. 4, 1 Nubani-nin sie sind von Nuba; 
4, 14 kursani-nih sie sind Lügner 
4, 22 nuar-ndin sie sind große 
4, 23 dode-nin sie sind lang 
5, 6 айдий- -ni-nih sie sind von unseren Berger 
5, 32 п-піл sie sind es Var. напій 

110 с) Abweichend von den eben genannten Formen: 

1. Той wo ist 5, 28 fti-n-intah don wo ist ihr Bruder? 
Die Form erinnert an die 3. Pers. sing. des ge 
wöhnlichen Verbums, abgekürzte Form, wie ѓай er 
ist gekommen. 

2. à-h-qulenac-nawn, битай-пацій, agandodanaui. 
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Ich sah Kühe auf dem Wege gehen, ànguli-naa-naum 
sie waren von unseren Bergen (2, 2—4). Jener Stier 
hatte große Hörner, das rechte Horn äl-kondi buräd- 
паші war rückwärts gebogen, das linke Horn ur- 
kondí buräd-ndum war nach vorwärts gebogen (2, 
6—8). Bil koro бга, ti адайдобапайцй Es waren ein- 
mal zwei Miinner, es waren Vettern (1, 1). 


Es ist zu bemerken, daf es sich in allen Füllen um eine 
Aussage in der Vergangenheit handelt, wihrend alle übrigen 
angeführten Formen präsentisch sind; dem 4-n-gul-i-nad-naun 
sie waren von unseren Bergen steht ein a-ü-quli-ni-nin sie sind 
von unseren Bergen gegenüber. Da -naun mit der 3. Person 
Plural der gewöhnlichen Form des einfachen Verbs -aun große 
Ahnlichkeit hat, könnte man annehmen, daß die abgeleiteten 
Verba sich in der Vergangenheit der gewöhnlichen Konjugation 
folgen, deren einfache Form ja auch für das Priteritum steht. 

So werden auch die Formen berneun in ti berneun es 
war einer von ihnen (1, 2—3) und ul berneuà es war ап 
einem Tage (2, 1) zu erklären sein. Es sind 3. Pers. Singular 
Vergangenheit der von ber abgeleiteten Konjugation auf neun 
entsprechend dem Plural auf naur. Bei agandoaan-naun könnte 
man allenfalls auch agandoaan-aun trennen.! 


II. Einfache Form negativ. 


Als Paradigma diene 


yamundé ich bin es nicht (5, 33) 
amondui du bist es nicht (5, 34) 
tomi er ist es nicht | 

dmundon wir sind es nicht (5, 32) 
yamundiün ihr seid es nicht (5, 31) 


III. Die Frageform. 


Abweichend von der gewöhnlichen Konjugation lautet die 
Fragepartikel der abgeleiteten -é, nur in einem Fall -á. 


1 Bei Auräd-ndum ist es nicht ausgemacht, ob wir ein Adjektiv burad oder 
eine Nisbeform 4urdd-na@ annehmen missen; im letzteren Falle müßte 
die Endung (3. sing.) un statt naui lauten; vgl. dazu 8 78 und 108, 


t0ni-in neben urmi-nin. 


111 


112 
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Beispiele: 
4, 3 ai Kulfani-ndé bist du ein Kordofanmann? 
4, 9 und 11 foandué, toadué ist der Sohn (wessen)? 
5, 24 denäyd wem gehört? 
4, 13a: belduwé sind sie schlecht? 
Das einzige Beispiel für d ist: 
3, T ai dendá amun wer bist du, sagte er. Var. denda. 


113 IV. Gerundivform. 


Einziges Beispiel 3, 2: tob Stli-ndi-nde tób kid da die 
Welt im Winter war, war die Welt kalt. 


114 V. Das Verbum kual. 


Dies Verbum, dessen Bau uns noch unbekannt ist, hat eine 
Konjugation, die der der abgeleiteten Verben ähnlich ist. Die 
negative Form war von der positiven meist nicht zu unter- 
scheiden, wohl des Stammlauts 10 wegen, siehe 8 89 und $ 102. 

Positiv: Negativ: 
ë kualdé ich habe V. kuane "Є kualdé ich habe nicht 
ai kuayon du hast V. kualdon 


to kualdüh er hat kuallin er hat nicht 
kuatdo wir haben kualdó wir haben nicht 
kuarluh 1һ habt kuatdin ihr habt nicht | 


Anmerkung. Zu der abgeleiteten Konjugation sind wohl auch die | 
Formen nin, din zu zählen, die Holroyd a. a. O. als einfache Substantira 
resp. Adjektiva gibt. So heißt windin Durra; eigentlich es ist Durra vor 
wie, oi Durra. Sicher hat Holroyd die Frage in einer Form gestellt, da. 
der Gewiihrsmann in einem Satz antworten konnte. Ebenso 

tilgin ist Haar von tel Haar 

oguinin ist eine Ziege von ogut Ziege 
wurrindin ist schwarz von uri schwarz 
horinnin ist weiß von ort weiß 
kelindin ist rot von kele rot. 


C. Postpositionen. 


115 І. -ndi, radi in, in hinein. 
Deispiele: 
4,25 Ai Nuba-i-quli-ndi Swabon, ai Nuba-nurt-ndi swaba 4. 
warst in den Nubanerbergen, warst du auch in Grofnula. 
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2, 12 ti kaber-ndi take-r-auin die Kühe traten in einen 
Stall ein. 
zeitlich: śili-ndi- im Winter. 
2. -ur, -r in, auf, hinein. 116 
Deispiele: 
2,1 obur haduré ich ging auf dem Wege (ob), ebenso 
2,9: 9,29. 
3,21 tonarur in seinem Haus = to-n-Sal(d)-ur. (Mu. 
shaldo Haus). 
3,16 kolur in das Zimmer (tritt ein). 
3, 3 toùolur in seinem Zimmer (schlief er) = to-n-kol(d)-ur. 
3, 28 osi-r bei der Hand. Var.(?) einmal osi-r-ko. 
-ur in wird auch vorliegen in ft-n- okur neben ihnen 
(1, 32) eli" natur unter, in mitten der Frauen (3, 30). 
Anmerkung. Es wäre möglich, daß die Postposition überhaupt, wie 
in ofi-r, nur -r lautete und wir in dem w den Auslaut der Nominalendung 
du erkennen miißten, vgl. $ 55. Darauf weisen auch die Veriiudernngen im 
Stammanslaut bei kol, вай hin, die beim Hinzutreten eines einfachen -ur 
unerklärt blieben. Vgl. auch § 19. 
9. ko. Копії. 117 
a) mit. fo-gt kol-ko bondé als er ihn mit dem Stock schlug 
(1, 29), kol-ko бопиий ton-ur er schlug mit dem Stock 
auf seinen Kopf (1, 30). 
budé-ko mit einem Stock (3, 25). 
ë ika-kó wasu-saré ich werde dich mit Feuer verbrennen 
(3, 41). 
b) in der Richtung nach, von her. 
Deispiele: 
1, 33 ede-ko sumun er ging nach Norden. 
3, 39 świ no-kó geh von hier weg. 
3, 35 kai йб-Ко ta-Serd wirst du hierher zurückkehren? 
4,5 Kulfán de-kó von welchem Kordofan? 
kondi: 
2,7 äl-kondi burädndun es war nach hinten gekrümmt 
(von dl = ew KM. Schwanz?) 
2, З: wur-kondí nach vorn, von ur Kopf. 
c) Wohl anschließend an die unter a) genannte Verwen- 
dung von ko gebraucht man diese Postposition zur 
Bildung von Adverbien z. B. ken-ko gut von ken gut. 


118 


119 


120 
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4, 16 Nubani еђеіо ken-ko yen Die Nubier kennen Gott 
gut. 
d) Über den Gebrauch von ko, kondi bei Verben siehe 
§ 100. 
e) ko als Steigerungspartikel(?) beim Adjektiv siehe 8 69. 
4. -ai? | 
Dreimal erscheint ein ai, ei — in, an als Postposition in 
der Bedeutung einer Zeitbestimmung: 
3, 1 gin bér-ai in einem Jahre, in 3, 2 aufgenommen als 
no sin ber-ge und in diesem Jahre. 
3, 35 ul bér-ei...ta éerá wirst du eines Tages kommen? 
4, 33 z ul bérat... sií wenn ich eines Tages gehe. 
Vielleicht ist auch nu hier 5, 26 aus йо + ei = in 
diesem = hier entstanden parallel K. in-do? 
5. ötir! 

a) von, von her: ai nàndé wára ótir was willst du von 
mir, (1. 27) обіг ist hier 0-otir; — ‚von ihnen‘ übersetzte 
bei der Erklärung von 1, 27 Samuel F. mit fi б. 

b) zu -hin: fo -otír ќийл er ging zu ihm (3, 3). 

c) bei zu: in dem Ausdruck fo ti-ótir zu dieser Zeit, da. 
(1, 28) vgl. to-endel. 

. einerseits -andererseits o. š. scheint in 2, 7—8 durch ein 
jedesmal nachgesetztes à ausgedrückt zu werden: dotu 
wen-d ... dotu-icl-à das rechte Horn (war nach vorn ge 
krümmt), das linke Horn (war nach hinten gekrümmti 
von wei und ñël. 


er) 


D. Adverbia. 
1. Der Zeit. 


endel jetzt 

al später 5, 8: ai al i-togi laß mich später los. 
bil einst 

Jendurndi wann? vgl. 8 46. 


! Ob = Str? = K. artir in der Nähe? Es müßte daun in den Beispielen 
das zu fordernde vorangehende genitivische п ausgelassen oder assimiliert 
worden sein. 

? Dieselbe Postposition liegt vielleicht auch in #irin-e am Morgen, éter-a 


am Mittag. 


m GER lite. eee ee ee эмым _ _ 
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Vgl. die Zeitbestiminungen: 


kualel Nachts, étatwé (am?) Abend 
$irih-à am Morgen (3, 22) káter (am?) Vormittag 
éterét am Mittag 
ul béraii eines Tages siehe S 118 
to tiotir zu dieser Zeit (1, 28)! 
. des Ortes. 121 
йиёі hier siehe § 118 
йо-Ко nach hier, von hier siehe 8 117 
de, dendi wohin? siehe $ 46 und 115 
ül-kondi nach hinten siehe $ 117 
kal-ko rückwürts, zurück, Var. kal-kondí 
ur-kondi nach vorn 
-okur in der Nähe, an der Seite 
3. der Art und Weise 122 
ondi so; wohl aus “o-ndi entstanden 8 44 u. 115. 
kehko gut siehe $ 117, с 
0 ja 
wdra nein 


E. Syntaktische Bemerkungen. 
І. Wortstellung. 123 


Das attributive Adjektiv, das ursprüngliche wie das ab- 


geleitete, das Zahlwort und der unbestimmte Artikel stehen 
hinter dem Substantiv. Beim Genitivverhältnis geht das Nomen 
rectum dem Nomen regens voraus. Das Demonstrativ steht vor 
dem Substantiv. 


Das Possessivpronomen geht entweder als Genetiv des 


Personalpronomens dem Substantiv voraus, oder folgt als attri- 
butive Nisbe nach. 


2. Satze. 124 


Ein echter Nominalsatz ohne Kopula scheint 3, 2 vorzu- 


liegen. Sonst sind überall Verbalsütze im Gebrauch, und zwar 
erscheinen als Priidikat entweder ein echtes Verbum oder ein 


1 Der Akkusativ dient in 3, 2 zur Zeitbestimmung: no sin ber-ge in diesem 
einem Jahre. 
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als Verb behandeltes Substantiv, Adjektiv, Pronomen, Adverb 
oder prüpositioneller Ausdruck (abgeleitete Konjugation $ 105 ff.). 

Im Verbalsatz steht das Verbum finitum fast immer am 
Schlusse, das nähere und entferntere Objekt wechseln ihre Stel- 
lung untereinander. Das Subjekt leitet den Satz ein. Das pro- 
nominale Subjekt kann auch hinter das Objekt treten. Das 
nominale Subjekt kann durch fo vor dem Verbum wieder auf- 
genommen werden. 

125 Sollen mehrere Sátze koordiniert oder subordiniert werden, 
so ist zu unterscheiden, ob das Subjekt dasselbe bleibt oder 
wechselt. Bei Subjektsgleichheit verwendet man für das vor- 
ausgehende Verbum entweder den reinen Stamm oder die so- 
genannten Gerundivformen -i und ko. Wechselt das Subjekt, 
so steht die Gerundivform auf пає. Diese Formen vertreten 
Nebensütze jeder Art. 
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I[. Teil. 
Texte und Ubersetzung. 


Text 1. 


Wie sich die Berberiner von den Nuba trennten. 


(Aufgenommen Winter 1909/10 durch H. Junker.) 


Als ich Samuél F. den Zweck meiner Sprachaufnahmen 
auseinandersetzte und auf die Verwandtschaft des Bergnuba 
mit der Sprache der Berberiner hinwies, erklürte er zu meiner 
Überraschung, daß ihm der Zusammenhang der beiden Sprachen 
wohl bekannt sei, und man bei seinem Volke noch wisse, daf) 
Nüba und Barabra einst einen Stamm gebildet hätten. Dann 
erzählte er die in Text 1 wiedergegebene Geschichte von den 
beiden Vettern, die er von einem alten Nubaner gehórt habe, 
der früher in Kairo wohnte und als Erzähler berühmt war. 
Samuél F. erzählt mir die Geschichte zuerst auf arabisch, 
und da das spätere nubische Diktat etwas abweicht und vor 
allem den interessanten Schluß nicht hat, sei die erste Fassung 
im folgenden wiedergegeben: 


‚Es waren einmal zwei Vettern. Da schlachtete der eine 
einen Ochsen und der andere schlachtete ein Schwein. Da gab 
der, der den Ochsen geschlachtet hatte, die Hälfte des Ochsen- 
fleisches seinem Vetter, und der, der das Schwein geschlachtet 
hatte, gab die Hälfte des Schweinefleisches seinem Vetter, der 
den Ochsen geschlachtet hatte. Da wollte der eine, der den 
Ochsen geschlachtet hatte, auch den Kopf des Schweines (d. i. 
dessen Hälfte) haben. Der andere aber sagte: ‚Ich habe den 


Schweinekopf und du hast den Ochsenkopf, jeder hat, was ihm 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 171. Bd. 3. Abb. 4 
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gehört‘. Der Ahne der Nubier, der nämlich, der den Ochsen 
geschlachtet hatte, schlug den anderen und sie prügelten sich. 
Da war ein Kanal (in der Nähe) und als der Ahne der Nuba 
den Ahnen der Barabra schlug, da sprang der Ahne der 
Barabra über den Kanal und zog nordwürts. Und sie teilten 
sich und mógen sich nicht mehr sehen. Und die Nubasprache 
blieb dieselbe, die andere dagegen hat sich verändert‘. 

Daß als Ahne der Nuba der Vetter, der das Schwein ge- 
schlachtet hat, auftritt, spielt darauf an, daß die Nuba als Nicht- 
mohammedaner Schweinefleisch essen, das natürlich bei den 
mohammedanischen Barabra verpönt ist. 

Die Erzählung will nicht nur dartun, daß Kordofän die 
Heimat der nubischen Stämme ist, denn von hier ziehen ja die 
Barabra nordwärts, sondern auch, daß die Kordofänsprache die 
ursprüngliche Form bewahrt habe. Samuél F. bezeichnet sie als 
‚leicht‘ und ‚flüssig‘ gegenüber den anderen ‚harten‘ nubischen 
Dialekten. Auch daß bei der Prügelei der Ahne der Barabra 
den kürzeren zog, ist nicht ohne Absicht erzühlt. Das sich 
‚gegenseitig nicht sehen mögen‘, soll wohl besonders zum Aus- 
druck bringen, wie die Barabra verächtlich auf die Nüba 
herabschauen, weil diese Neger sind und nur als Sklaven nach 
Nubien und Ägypten kamen. Andererseits fühlen sich wohl 
auch die Nüba als kräftigere Rasse den Barabra überlegen. 

Im Anschluß an die Geschichte erzählte Samuel F., wie er 
selbst auch praktisch auf die Verwandtschaft der Sprachen hin- 
gewiesen worden sei. Als er sich einmal auf einem Schitfe 
über einen ihm untergebenen Berberiner geürgert hatte, wollte 
er mit ihm nicht streiten, konnte aber seinen Unmut nicht 
ganz unterdrücken und machte ihm mit heimatlichen Nüba- 
schimpfworten Luft. Plötzlich beschwert sich der Berberiner 
und fragt ihn: ,Warum schimpfst du mich so? Ich habe dich 
wohl verstanden, du hast so und so gesagt‘. 

In der Tat wird z. B. der ,Hundesohn' in beiden Sprachen 
nicht allzu verschieden lauten; wem wel-n-töd geläufig ist, wird 
auch das bol-n-to(n)du eines Schimpfenden zu deuten wissen. 


| 
| 
| 
| 
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1. Bil koro dra fi agan-doàan- 
aun. 
2. fi ber-ne-un kidan-g urm-un 


З. ber-ne-un kūl-gi urm-un 


4. to kül-g urm-i kül-n-guadé 
fo ti-uh agan-doan-gi. 


5. tümat-kül-gi to адап-4оай 
kidan-g urm-i-gt 


6. to ändel kidan-g urm-í to 
kidan-n-quade to-nà-gi to agan- 
doan-gi ti-un tumat-kidan 


1. to ändel or-andd a-kin-aun! 


8. to kul-g urm-é agan-doan-gi 
on(o)-wen-un: 
9. ai kidan-ür-gi o-ten! amúù.? 


10. to kidan-g urmi agan- 
doan fo-na-gi on-wen di-uù 


ll. ë à-ti-n-fer-é. kidan-ur o- 
na-gi 

12. at Киї Ar a-nd-gi kuayón? 

13. ë kidan-ur ö-na-gi kuané* 


1. Es[waren] einmalzwei Män- 
ner, sie waren Vettern. 

2. Einer von ihnen* schlach- 
tete ein Schwein und 

3. einer von ihnen schlachtete 
einen Stier. | 

4. Der, den Stier geschlachtet 
hatte, gab Fleisch des Stieres 
seinem Vetter, 

5. nämlich die Hälfte? des 
Stieres dem Vetter, der das 
Schwein geschlachtet hatte. 

6. Der nun das Schwein ge- 
schlachtet hatte, gab von seinem 
Schweinefleisch seinem Vetter, 
er gab seinem Vetter die Hälfte 
des Schweines. 

7. So blieben nun* die beiden 
Kópfe übrig. 

8. Der, den Stier geschlachtet 
hatte, sagte seinem Vetter: 

9 ‚Gib mir den Schweinekopf!‘ 
sagte er. 

10. Der, das Schwein ge 
schlachtet hatte, sagte seinem 
Vetter: 

ll. ‚Ich werde dir meinen 
Schweinekopf nicht geben!‘ 

12. ‚Du hast deinen Stierkopf,‘ 

13. ‚und ich habe meinen 
Schweinekopf.‘ 


Text. ' Da kin wohl K. kid entspricht, dürfte a vielleicht ein Bil- 
dungselement sein, das wir freilich nicht erklären können und sonst nicht vor- 


З атий = ап-т-ий $ 82; 


kommt. 2; 


md-on? siehe 8 114. 


vgl. айоо? sagtest du 4, 17. 
4 = kual-nl-é? 8 114. 


3 — kual- 


Übersetzung. * Eigentlich: von ihnen (mit Wegfall des genitivi- 


schen n § 62) war es einer ($ 110), der schlachtete usw. 
fallende Stellung von tümat Hälfte, siehe 8 71. 


leitet; vgl. fo tiotir 1, 28 und § 38. 


b Die auf- 


e ündel mit fo einge- 


4* 
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14. & d-ti-n-ter-é 14. ,Ich gebe ihn dir nicht.‘ 
15. ken-din, ë Кбйай kidan- | 15. Gut, so will ich auch* dein 
guadé a-nä-gi war-ndé Schweinefleisch nicht!‘ 


16. kül-n-guadé o-nä-gi kotänin! | 16. ‚Gib mir mein Ochsen- 
fleisch [wieder].‘ 
17. ai ta, kidan-quadé a-nà-gi | 17. ‚Komm du und nimm [dir] 


ani-ri dein Schweinefleisch.‘ 

18. to kidan-g’ urm-f бп-шеп- 18. Der,dasSchweingeschlach- 
di-un: tet hatte, sagte zu ihm: 

19. kuadé a-nä-gi ë kualde. 19. ,DeinFleisch habeich richt.‘ 
20. ai dé o-td-ra?? 20. Wohin hast dues gegeben 2“ 
21. fo Gn-wen-di-un 21. Er sagte zu ihm: 


22. kuadé a-nà-gi ë ind-iti-e-be. | 22. ‚Ich habe dein Fleisch den 
Leuten gegeben.‘ 
23. to on-wen-di-un: 23. Der sagte ihm: 
24. kuade o-nà-gi ind-i ti-ab-á? 24. ,Du hast mein Fleisch den 
Q-ti-mun-on Leuten gegeben? Mir gabst du 
es nicht.' | 
25. ‚Ich will meine Sachen, gib 
sie mir [zurück].' 
26. Er sagte ihm: ,Ich habe 


25. ë ondr-qi> war-é, kotanin 
gv w , 


26. fo ön-wen-di-un: ë anar-gi* 


kualde, deine Sachen nicht,‘ 
21. to ai, ai nàndé wár-a ģ- | 27. ‚о du, was willst du von 
tir? mir ?“ 


98. to ti-ptir® to kul-g urm-i 
bod-nun (о kidan-g urm-i-gi 


28. Zu dieser Zeit schlug der, 
der den Stier geschlachtet hatte, 
den, der das Schwein geschlach- 
tet hatte. 

29. to kifan-g urm-iagan-doan- | 29. Derdas Schwein geschlach- 
do to-na to-gi kol-ko bonde,® | tet hatte, als sein Vetter ihn 

mit dem Stock schlug, 

30. to konan kol-ko bon-nun | 30. da schlug er ebenfalls mit 
fo-n-ur dem Stock, auf dessen Kopf. 


Text. ! Imperativform, vgl. 8 94. Mu. hat ein kotanin, das er einmal 
mit ‚bringen‘ und dann mit ‚für mich‘ übersetzt, was sich aus der Bedeutung 


‚gib, bring mir‘ erklären ließe. 3 Vel. § 72. 3 — O-n-bar-gi 8 25. 
4 Ebenda. 5 Wohl von Substantiv (і und Postposition обіг; vgl. $ 118: 
zu dem vorangehenden fo siehe 8 3s. 6 = hon-ndé = bod-ndé. 


Übersetzung. ^ konan müßte nach 1, 30 und 4, 34 hinter Ал ал- 
quad'é stehen. 
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31. Sein* Vetter aber hatte 
größere Kraft [als er]. 

32. Neben ihnen [aber] war 
ein Kanal. 

33. Der den Stier geschlachtet 
hatte, übersprang den Kanal. 
Er zog nach Norden. 

94. So teilten sie sich. 

35. Der Vater der Nuba ist 
der, der das Schwein geschlach- 
tet hatte," 

90. der Vater der Barabra ist 
der, der den Stier geschlachtet 
hatte.” 


31. fo-n-agan-doan-do birtu | 
hur-ko ko-m-uù 
32. fi-n-ok-ur torga йса-ий 


33. to kul-gurm-t torga kill- 
uh ede-ko $u-m-uh 


34. ondi! ti keder-aun 
35. Nuba-ni-agan to kidai-g 
urm-i-niù 


36. Barabra-n-agaù to Кий 


urm-t-N. 


Text 2. 
Heimweh Samudéls.* 


(Aufgenommen am 19. März 1913 von Н. Junker und W. Czermak.) 


naz | 1. Eines Tages ging ich auf 
der Straße dahin. 

2. Da sah ich Rinder; 

3. wie sie auf der Straße gingen, 
sah ich. 

4.Sie waren von unserenDergen. 
5. Ich sah einen Stier. 

6. Dieser Stier hatte große 


1. ul ber-ne-un ë ob-ur 
du-re? ($we-eb-é) 
2. à ti nel-eb-E 
3. ob-ur nade-ndé nél-éb-é 


Le 


Gii-gul-i-naa-nawin 
5. є kal ber-ge hel-eé 
6. йо Аа non-é ñudr-gi Ко» 


m-un? 
1. dotó wen-ä al-kondi burad- 
naum 


Hörner. | 
1. Das rechte Horn nun war 
nach hinten gekriimmt, 


8. das linke Horn aber war 
| nach vorne gekrümmt. 


8. e-dotu* igl-aur-hondi burad- 


naum 


Text. ! 8 122. 2 Wohl 7/1ag-éu-ré von nag und su gehen, vgl. 
8 72 3 Wohl kon-m-un § 82. t Das e vor dolé ist unerklärt. 
Übersetzung. * Das ist der Vetter dessen, der den Ochsen ge- 
schlachtet hatte. > Siehe Einleitung zum Text. * Die Überschrift 
geht auf Samuöl selbst zurück, der uns erzählen wollte, wie er einmal von 
Heimweh befallen wurde, als er sah, wie Rinder seiner Heimat durch die 


Straßen von Kairo getrieben wurden. 
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9. ë and: (ai nele-al-í 


10. kal-kondí kai-ta-r-é 

11. іній & dendi $c-am-a (Sea)? 
12. ñindí ti kaber-ndi! take- 
T-üuh 

13. kaber take-al-dé ë kal-ko 


ka:-ta-r-é. 
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9, Nachdem ich dieses Vieh 
gesehen hatte, 

10. kehrte ich hinter ihnen ши». 
11. Wohin gingen diese Rinder? 
12. Diese Rinder traten in 
einen Stall ein. 

13. Nachdem sie in den Stall 
eingetreten waren, ging ich zu- 
riick. 


Text 3. 
Der Häuptling und der 'Afrit. 


(Aufgenommen am 19./20. Miirz 1913 von H. Junker und W. Czermah.) 


1. ep bér-at min E&sinin? 
2. йо бій bér-ge tob Sili-ndi-nde 
(ili-ndi-nde), tób kid. 


3. kudür to-nolur® der-ndé 
öndulan to-otir $uü-ün 


4. to-när-ur? $ü-un 
kol-nal? to-nà bod-nun 


m 


6. #0 on-wen-(d)e-un: 

1. at dendd a-m-un* 

8. to o-wé-n&-uh (расей-ції): ? 
9. yà-ndé а-т-йй? 

10. on-wene-un: nandé war-d? 
11. on-wene-un: ika-i-ndé wàr-é 
(tka wár-é). 


Text. ! Es könnte allenfalls ka-ber-ndi zu trennen sein = 
З Siehe $ 19. 


3 Arabisch. 


aus on-wen-di-un, vgl. 8 25. 


Haus‘. 


1. Eines Jahres von den Jahren. 
2. da in diesem Jahre die Welt 
im Winter war, war die Welt 
kalt. 
3. Als der Häuptling” in seinem 
Zimmer schlief, ging der “Atrit 
zu ihm. 

4, Er ging in sein Haus 

5. und klopfte an seine Zimmer- 
titre. š 

6. Er sagte zu ihm: 

1. ‚Wer bist du?‘ 

8. Er sagte zu ihm: 

9. ‚Ich bins‘. 

10. Er sagte: ‚Was willst du? 
11. Er sagte zu ihm: ‚Feuer 


| will ich‘. 


‚in еҥ 


5 Abgekiin 


* an-m-un. 


Übersetzung. * D. i. er ging hinter ihnen drein, um sie migiichs: 


lange zu sehen, da sie ihm an seine Heimat erinuerten. 


b Von HeB цем 


wird kudur als Zauberer angegeben; Samuél nennt ihn Häuptling o. a. 
vgl. auch 4, 7. Vielleicht sind oft beide Amter in einer Hand vereint. 


15. hai-ta-ndé to on-wene-ui: 
16. kol-ur! tur-é a-m-un 

17. ika-g ar-i. to kol-nal-d¢ 
(sic!) kun-un 

18. fo to-un; ika-g 2 ele-äl-i 
āku-úù 

19. to §al-eran to der-m-uù 


20 
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. to kudur ika бі-йй 
. to ika di-ko би-йй 


. fo śu-ol-í kai-ta un 


. to ondulan ika élé-al-é to 


di-mi-un 


21 


223 


23 


21, 


ond 


. üku-uh ela? sarin 
. fo Sal-eranı $irin-e* §u-ol-i, 
‚no ondulan ako-ndé nel-un 


. to kol-nal-gi Киї bal-éu- 


9. bal-sı-i budé-ko ta-ün. 


9. budé $egeda-naa-ko ta-tin 


ulun-ele-m-un aku-ndé 


Text. ? Siehe 8 19. 3 So hier und 20 statt nele-al-t. 9 Arabisch. 
з Урі. 8 118 Anm. Allenfalls könnte man auch éirin-gé (= -gi) akkus. trennen? 


Vgl. 


b Der ‘Afrit, 


$ 120 Anm. 5 8 19. 


— ——— — — —  — nn nl — m cL —— AA ЧЫРАЙ wm 


to kaita to-nar-ur? tur-é | 


12. Der Häuptling gab (ihm) 
Feuer. 

13. Nachdem er das Feuer 
genommen hatte, ging er. 

14. Nachdem er gegangen war, 
kehrte er zurück. 

15. Als er zurückgekehrt war,* 
sagte er (d. Häuptling): 

16. ,Tritt ein ins Zimmer!‘ 
sagte er. 

17. ‚Nimm das Feuer!‘ (Da) 
öffnete er^ die Zimmertüre. 

18. Er trat ein, und als er 
das Feuer sah, setzte er sich. 

19. Der Hausherr aber schlief. 

20. Der 'Afrit, als er das 
Feuer sah, stand nicht auf, 

21. (sondern) blieb bis zum 
Morgen sitzen. 

22. Als der Hausherr am 
Morgen fortging, 

23. sah er diesen 'Afrit da- 
sitzen. 

24. Nachdem er die Zimmer- 
türe geöffnet hatte, ging er hin- 
aus. 

25. Als er hinausgegangen 
war, kam er (wieder) mit einem 
Stock, 

26. mit einem Tamarinden- 
stock kam er (wieder). 

27. Als er zurüekkehrte und 


| in sein Haus eingetreten war, 


| 


sah er den 'Afrit* dasitzen. 


Übersetzung. * Zu ergänzen: ‚und an der Zimmertür klopfte‘. 


e Noch immer -dasitzen. 
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28. to id ondulan-gi sír! to- 
nā anhi-kondí bal-su-un 


29. ob-ur ob,* él-¢ kato-n-ob-ur 
$e-ndé (näde-nde) 3 


30. to kudür ondulan-gi ël- 
ie-nätür to ondulan-gi düm-m- 
un (bodummui) 

31. йін él-¢ Sark-eräun 


32. Каті bisi-ké dudrsi $e-am- 
uh 

33. to kudur fundi el-i nele-t 
Sarke-nde 

94. to ondulan-gi ü-weng-un:* 
35. ul-ber-ei kai по-Ко ta-ser-d? 


36. D-wen-un:* éri! 
91. ё kat-ta-in-sar-é. 


88. to kudür ondulan-gi on- 
wen-un: 

39. є endel à-tofaré, а-іопає5 
810-4 ho-kó 


40. kar-ta-in-t 
4l. khat-ta-r-on-dod ë ika-kó 


WAasu-sar-e 


49. пае! isd, 


28. Der Mann nun fafite den 
"Afrit bei seiner Hand, und 
ging hinaus (mit ihm". 

29. Als er auf dem Wege 
ging (2) und Frauen auf dem 
Feldwege gingen, 

30. (da) schlug der llüupt- 
ling den 'Afrit mitten unter 
den Frauen. 

31. Diese Frauen fürchteten 
sich. 

32. Sie warfen (ihr) Essen, 
weg, und liefen davon. 

33. Als der Hüuptling sah, 
wie die Frauen sich fürchteten, 
34. sagte er zu dem “Afrit: 
32. ‚Wirst du eines Tages hier- 

her zurückkommen?‘ 

36. (Der ‘Afrit) sagte zu ihm: 
‚Nein! 

37. ‚Ich werde nicht wieder 
kommen!‘ 

38. Der Häuptling sagte dem 
‘Afrit: 

39. ‚Ich werde dich jetzt los- 
lassen, und wenn ich dich los- 
gelassen habe, geh fort von hier! 

40. ‚Und komm nicht wieder" 

41. ‚Wenn du wiederkomun:st, 
werde ich dich mit Feuer ver- 
brennen!‘ 

42. ‚Jetzt geh!‘ 


Text. ! Das г in Обіг ist, da Samuel off als Hand angibt, eine Pos- 


position - (= ur 8 116), die an, mit bedeuten muß; daß sie ап osi und 
nicht an (опа angeknüpft wird, hat seine Parallele in 4, 41. Var.(?) 254-20. 
3 In o^ steckt vielleicht ein Verbum [von dem o^(u?) Weg abgeleitet sein 
konnte), zu übersetzen wäre dann: als (8 101 u. 125) er auf dem Wege gn: 


o. i, und die Frauen... 55 72 * S 25. ` 3 = a-tog-ule, 


Übersetzung. * Das sie ihren Miinnern aufs Feld bringen wollten 
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Text 4. 
Aus der Heimat Samuéls. 


(Aufgenommen am 22. Mürz 1913 von H. Junker.) 


1, E nöi-ni! kula ö-na Nuba- | 1. Diese meine Berge hier 

ni-nih sind die Nubaneriberge). 

2. o-kudu? ó-n-a or-gi Kolfan | 2. Und mein eigener Berg 

ondi-kun? heißt Kolfän-Berg. 

3. ai kulfa-ni-ndé? 3. Bist du (also) ein Kolfän- 
mann? . 

4. à kolfa-ni-ndé! 4. Ja, ich bin ein Kolfän- 
mann. 

5. ai kulfan de-kó ,Kolfa-hur* | 5. Von welchem Kolfän (bist 

wala® watondu? du), von dem großen oder dem 


kleinen Kolfän? 

б. ё kudu б-па Kolfa-hor-ndi* | 6. Mein Berg liegt in dem 
(watundu-nin). großen Kolfán (ist das kleine). 
T. ü- gudur or-gi deoni-kon-d? | T. Wie heißt euer Fürst?" 
8, kudur а-па or-gi Nokoro | 8. Unser Fürst heißt Nukuru. 

ont-kun® 


9. Nukuru de-n toadu-é2 9. Wessen Sohn ist Nukuru? 
10. Nukuru Dänni toando- 10. Nukuru ist der Sohn des 
nin Danni. 
11. Danni de-n toandu-e? 11. Wessen Sohn ist Danni? 
12. Danni Tudar-n toando- 12. Danni ist der Sohn des 
nin Tudar. 
13. Nuba-ni ind-i bélu-nin 13. Die Nubanerleute sind 
schlecht. 
13°. nä-ndi Nuba-ni bcltuw-é?2 | 132, Warum sind die Nubaner- 
leute schlecht? 
14. Nuba-ni ind-i kursa-nt- 14. Die Nubanerleute sind 
nin | Lügner. 


Text. ! Wohl йисі = ùo-ei hier und ni Nisbe? Vel. 8 67. ? Wohl 


o-n-kudu mein Berg, verstärkt durch ona der meinige. 3 Var. uni-kun. 
* Kol-fan-nur. $ arab. ° 8 78. 
Ubersetzung. * Nur als Spruchvariante gegeben. b Eigentlich: 


Welchen Namen besitzt er? 


08 


15. Nuba-ni ind-i ebeto ye 
той 

16. eri Nuba-ni ebeto ken-ko 
yen! 

17. ai Qnó-wé-b-oÀ Nuba-ni 
beidu-nin ал-оот 


18. at Nuba-ni-n-gul-t nele- 
ab-d? 
19. о ë nele-eb-é 


20. ë fi-h-gul-i swa-b-é 
21. Nuba-hi-h-qul-i isinä se-a 


. Nuba-ni-h-qul-i huar-ndin 


23. Киї-і dode-nin 


24. éri Nuba-ni-n-gul-i seril- 
din 
20. at Nuba-i-gul-i-ndi Swa- 
b-on, 
26. at Nuba-nuri-ndi śwa- 


р-а? (watundu-ndi)? 

27. Nuba-hur wala watundu- 
rudi? Swa-b-d?? 

28. éri, € Nuba watondu-rndi 
swa-b-é, 

. ai Nuba-hur-gi iel-ad? 
90. éri hel-eé, ё Sw-in-de. 


3l. ë 


kuli tuń-eù-git nele- 


22. Nuba-nor-gi sw-in-&, 


є ul ber-ai Nuba-ni-ndi 


III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


15. Die Nubanerleute kennen 
Gott nicht. 

16. Nein, die Nubanerleute 
kennen Gott gut. 

17. Du sagtest, daß die Nu- 
banerleute schlecht scien, so 
sagtest du. 

18. Hast du denn die Nubaner- 
berge gesehen? 

19. Ja, ich habe 
sehen. 

20. Ich war in ihren Bergen. 
21. Wie sind die Nubaner 
berge? 

22. Die Nubanerberge sind 
groß. 

23. Es sind lange Berge. 

24. Nein, die Nubanerberge 
sind klein. 

25. Du warst in den Nubaner- 
bergen, 

26. warst du in Großnuba? 


sie ge 


21. (In dem Großnuba oder 
in Kleinnuba warst du?) 

28. Nein, ich war in Klein- 
nuba. 

29. Sahst du Großnuba nicht? 
90. Nein, ich sah es nieht, ich 
ging nicht (hin). 

31. Ich habe (sonst) alle Berve 
gesehen. 

32. (Nur) zu dem großen Nuta 
bin ich nicht gegangen. 

33. Wenn ich eines Tage: 
zu den Nubanern(?) gehe, 


Text. ! 8 79. 


walundu zu zeigen. 


3 Variante, umn die entsprechende Form хоп 
3 radi. * Ganz heißt tul, es muß also in tu^ 
eine Erweiterung vorliegen, etwa: allesamt. 
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34. Nuba-hori! kohan, $14, 
nel-sar-€ Nuba-nur-gt. 


35. ë finen-dod $u-sar-é (Su- 
ser-é.) 
36. d-h-qul-i! бат tuun sah 


37, un-gul-i! bodu se-a? 

38. o-fen? bodi; 

39. bodá u-n-gul-i-naä or-gi? 
(ordu) naa oni-kon-d (-kon-erá) 
40. bódu u-n-guli-naà or-dan- 
du de oni-kon-era? 

41. а-й-дці-і-т bödú or-dando- 
gi endiri* kon-un. 

42. Dwen-in or-dandu, bodi 
u-A-qul-i-naa, ber-ber-an wen-in 


49. ë d-wen-di-ser-e an-gul-i 


bol or-gi: 


44. bol-té, bol-siri, bol-kud, | 


kidirin, komul. 


34. werde ich auch nach Groß- 
nuba gehen und werde Groß- 
nuba sehen. 

35. Wenn ich nicht sterben 
werde, werde ich hingehen. 

36. In unseren Bergen gibt 
es alle Dinge. 

37. Ist in euern Bergen Wild? 

38. Ja, es ist Wild da. 

39. Wie heiDt das Wild euerer 
Derge? 

40. (Das Wild eurer Berge, 
welche Namen hat es?)* 

41. Das Wild unserer Berge 
hat viele Namen. 

42. Sag mir die Namen, die 
Tiere eurer Berge nenne sie mir 
einzeln® 

43. Ich sage dir den Namen 
des Wildes unserer Berge:° 
44. Tiger, Hyiine, Löwe, Riesen- 
schlange, Schlange. 


Text 5. 
Einzelne Sätze. 


о kudu D-na-nin 
kudu ä-na-nın 


тыф 
е 


t 
=, чә, =, 
~ ~ = 
> Б lo 


id än-qul-i-naa-nin 


4. йо id an-gul-i-ni-ndin 


- ~’ e e e Le = ° .. і 
D. indi ind-i än-qul-i-ni-ndin 


6. Gindt ind-i än-gul-i-ni-nin 


1. Dieser Berg ist meiner. 
2. Dieser Berg ist unserer. 
3. Dieser Mann ist von unseren 


, Bergen. 


4. Dieser Mann ist von meinem 
(sie) Land (= unseren Bergen). 

0. dto. plur. 

6. 


n ” 


Text. ! Man erwartet eine Präposition in wie ndi in Z. 33. Ob sie 
etwa i lautete, das in 36 und 37 mit dem 7 der Pluralendung verschmolzen 


ist ?? З Aus o + sen, vgl. 8 9. 


3 Vgl. $ 55. 


* Eigentlich erwartet 


man die Akkusativbezeichnung nach end'ri; siehe aber auch 3, 28. 


Ubersetzung. * Variante. 
oder einige? 


b Oder: eines nach dem anderen? 


* Eigentlieh: den Namen des Tieres unserer Berge. 
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1. al y-a- tüfer-é 

Ta ai endel 0-109-1 

8. ai al 0-109-1 
9. ai баг yer-a? 

10. б ё Sar-g yer-é 

11. nandé yer-a? 

12, tal gar yér-é 
` 18. no id ti-ol-un 

14. ё $u-ol-é kat-ta-ré 

15. dé-ndur-ndi $wa-b-á? 

16. ai or-gi dé oni-kon-á? 
17. ё or-gi Samuel oni-kon-dé 
18. to or-gi dé oni-kon-a? 
19. tī or-du dé oni-kon-erd? 
20. ti or-dandu dé oni-kon-erd? 
21. ë Sirto nur kualdé 

22. ai sirto nur kualdon 
23. to Sirto nur kualdun 
24. no or dë-nā-yé? 

25. ло or o-na-nin 

20. or D-na-gi ë Gurt tog-é 
dé su-m-a? 

264 € ùel-é 

21. ti-n-intan don? 

27°. an-intah de su-m-d? 
23. to 0-wé-m-un 

20. ë wen-di-eb-é 

90. to wen-di-un 

31. ya-mu-ndum! fi-niù 


32. a-mu-ndon ti-nin 
33. ya-mu-ndé a-ndun 


24. d-mo-ndon уа-паё 


Text. ! Var. n-dun. 


— E  — MM M U M € A € nn 


1. Ich lasse dich später los*. 
1* Du läßt mich jetzt los*. 
8. Du läßt mich später los®. 
9. Weißt du etwas? 

10. Ja, ich weiß etwas. 

11. Was weißt du? 

12. Ich weiß alle Dinge. 

13. Dieser Mann ist gestorben. 
14. Ich ging und kam wieder. 
15. Wann bist du gegangen? 
16. Wie heißt du? 

17. Ich heiße Samuel. 

18. Wie heißt er? 

19. Wie ist ihr Name? 

20. Wie sind ihre Namen? 
21. Ich habe viel Geld. 

22. Du hast viel Geld. 

23. Er hat viel Geld. 

24. Wem gehört dieses Holz? 
25. Dieses Holz gehört mır. 
26. Ich habe mein Holz hier ge 
lassen, wohin ist es gekommen? 
26° Ich habe es nicht gesehen. 
27. Wo ist ihr Bruder? 

212, Wohin ist dein Bruder ge 
gangen ? 

28. Er sagte mir. 

29. Ich sagte ihm. 

30. Er sagte ihm. 

31. Nicht ihr, sondern sic 
(sind es). 

32. Nicht wir, sondern sie 
(sind es). 

33. Nicht ich, sondern du. 
34 Nichtdu,sondernich,bin es: 


Übersetzung. я Die Sätze sagte Samuól zur Erläuterung von 3, 34: 


= 


Imperative: ‚lab mich jetzt Тов“, 


variiert er al d-toler-€ (= d-tog-ser-e) ya = e + a. 


b 7a und 8 sind 
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III. Teil. 


W orterverzeichnis. 


1. Kordufannubisch= Deutsch. 


AS man dasselbe. akondé, äkunde, 
à wir § 34. wie er da saß, 3, эз. 27. 
а- а- dir, dich; cas. obliquus der | al hinten; (eig. Schwanz?) al- 
kondí nach hinten, 2, 7; später, 
5,8. 
alí guten Tag! 
ämundon nicht wir sind es, 
5,32; в. ai Wir. 
an-, ап dein, s. ai; айат das 
Deine 1, x; = an + бат. — 
x 
| 


2. Pers. sing. 1, 11.143 3, зә; 
4,43; siche ai; uns, c. obl. 
der 1. Pers. plur. 
адай Vater 1, 35.36. Vgl. 8 41. 
адайЧоай Vetter aus адай -+ 
tón[dá] s. töndu. cas. obl. 
agandodigt 1,4.5; agandoan 


1,5. 10; agandoando 1, 29.31; unser, 1. Pers. раг. = $ 36 
agandodanaun sie waren 4, 36.41; Б, 3.4.5. 6; 8. at, vgl. 
Vettern 1, 1. 8 41. 


daa dein; 2. Pers. sg. possess. 
Nisbe; 8 42; c. obl. anagi 


1, 12. 15. 17. 19. 92; unser, 4, 8. 


ái du, 2. Pers. sing. 1, 9. 12. 17. 
го. 27 (zweimal); 3,73 4, з. 5. 
17. 18. 25. 26. 29; D, 7%. 8. 9. 16. 22; 

апапій ist unser, 5, ғ. 

dndi du, wir emph. $ 39. 

апад wir, wir sind es; s. at. 

ändun du, du bist es, 5, 33; 
s. at; vgl. 8 41 u. 108. 


ai, аі wir, l. Pers. plur. 

* ài nehmen in diko 3, 13; siehe 
* ir, 

*aku sitzen, sich setzen; äkuun 
(er) setzte sich, 3, 18. 21; kä 

1 Daß dieselben Worte manchesmal in verschiedenen Formen auftreten, ist 
darin begründet, daß wir stets die jeweilige Aussprache Samuéls zu 
fixieren suchten, die eine andere war, wenn er Worte oder Sätze etwa 
absichtlich dehnte, um sich uns deutlich zu machen, eine andere, wenn er 
schnell und fließend sprach. Auch die Stellung im Satz oder innerhalb einer 
Tongruppe war für die Aussprache von wesentlicher Bedeutung. Die sich 
hieraus ergebenden Inkorsequenzen glaubten wir nicht durch Schema- 
tisierung korrigieren zu dürfen, auBer wenn ein bestimmter Grund vorlag: 
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*an(an?) sagen: айоой du 
sagst, sagtest, 4,17; атий er 
sagte, 1,9; 8, т. 9. 16. 

* ait, ahir nehmen: aniri nimm, 
1,17. vgl. їй, enne K. M. ani- 
Копії und er nahm, 3, ss. 

"ër nehmen: àri nimm, 3,17. 

art weiß. 


B. 


*bal-éu hinausgehen: balsuun 
(er) ging hinaus, 3, 21; bal-&ií 
nachdem er hinausgegangen 
War, 9, 25. 

* betd, beld schlecht, Paradigma 
s. $ 107 belunin, beldunin sind 
schlecht, 4, 13. 17; bélduwé sind 
sie schlecht? 4, 13a. 

ber eins, ein; c. obl. kal bergé 
einen Stier, 2, 5; als Zeitbe- 
stimmung: вій bér-ge eines 
Jahres, 8,2; бій ber-ai eines 
Jahres, 3,1; ul bérei eines 
Tages, 3,3; 4,33; ber-neun 
einer war es(?), 1,28; 2,1; 
berberan einer nach dem an- 
dern (2), 4, а. 

bil einst, einmal, 1,1. 

birtit Kraft, 1,31. 

"bist wegwerfen: bisikd und 

(sie) warfen weg, 3,32. 


* bod schlagen: bodniih 


(er) 

schlug 1,25; 3,5; bonnun 1, зо; 
bondé nachdem (er) gesehla- 
gen hatte, 1,2»; a-bodaun 
(sie) sehlugen uns; s. Para- 
digma Š 76. 

*bodug == bod + dug schlagen | 
9,30 s, dug. | 


ПІ. Abhandlung: Junker-Czermak. 


bol, bol pl. bodá, bödú Tier. 
Wild, 4, 37. за, зэ, 40. 41. 42. 4з. u. 
в. kud, Siri, té. 

фобі westlich. 

budé Stock, 3, 25. яв. 

buradna gekrümmt; buradnau 
war gekrümmt, gebogen, 2, 
1.8. K. beri krumm vgl. ber 
Rippe? siehe $ 110 Anm. 

büre zehn; büreberen elf, büreo- 
тай zwölf, büretodun drei- 
zehn usw. s. Zahlwörter S 70. 


D. 


*di aufstehen, at di wohl: 
‚stehe du auf‘. Imperativ. 
to di, digé 3. Pers. sing. Im- 
perat.? vergl. 8 96 dimiui 
(er) stand nicht auf, 3, з, 

dodi lang, Konjugation s. 8 108. 
dodenin sind lang, 4, ss. 

dütu pl. полі Horn, dotu ber 
ein Horn; 2,6. 7, в, 

*duars(i) laufen: duarsi u 
Hilfsvokal wegen folgenden 
£?) 3,32. Ru. doret. 


D. 


Dánni nom. propr. 4,10. 11.12. 

de Fragewort; wie, was? 4.2, 
40; D, 16.18. 19.20; den wessen? 
4,9.11; denàyé wem gehört? 
0,24; dendá wer bist du, 3,2, 
var. zu denda, s. d. — dën- 
durndi wann? — $46 u. 120. 

* dug schlagen: dugun, dümmun 
er schlug, 3,30; dugeró (wir, 
schlugen sie, s. Paradigma 


5 84, 


Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 63 


р. 
dé Fragewort: wo, wohin? 1, 20; 
D, 26. 27%; dekó von welchem? 
4, 5; dendi wohin 2, 11; dendd 
wer bist du? 3,7; don wo ist 
er? 5,27. 8 46. 
*der schlafen: dermun (er) 
schlief, 3,19; derndé während 
er schlief, 3,3. 


E. 


ë ich, 1. Pers. sing., 1, 11.13. 15. 
19. 29, 25.26; 2, 1, 2. 5. 13; 3, 31.39; 
4154, 1.6 (als Verstärkung zum 
Possessiv -ona); 19. 20, 28, 30. 31. 
33. 35. 43; O, 10.14. 17. 21, 26. 29. 

ebeto Gott, 4, 15. 16. 

edu pl. élé Frau, 3, 29.30, ёй 
nātúr unter den Frauen; 31.33. 

édu acht. 

бе Norden, feko nach N., 1, 33. 

ela bis, 3,21; ar. JI. 

éléalé siehe nel. 

спей, änen Mutter. 

endel, ändel nun, jetzt, also, 
1,6. т; 3, 39.42; 5, т, 

endiri viele 4, a. 

eran Besitzer, s. Sal. 

éri nein, 3, 36; 4, 16. 24. 98, зо, 

etatwé Sonnenuntergang. 

éterei (am) Mittag. 


I. 
td pl indi Mann, pl. Leute 


l, 22.24; 3,28; 4, 13. 14. 15; 5,3. 
4.5.6.13. 
tka Feuer, 3, 11. 19. 13. 17. 18. 20. 41. 
ilindindé siehe stlindinde. 


il tóľuù dreißig 

il kiúu vierzig 

il büré tigen hundert. Var. 8 10. 

il tarbu ora zweihundert. 

il tarbu Гил dreihundert. 

indé ich, 3, 11; s. yandi. 

intan Bruder, 5, 27. 27°; intan 
terdo Schwester. Vgl. 8 41. 

iri Meer. 

iri-n-doka Dampfschiff, ‚gu 

| 8. toka 
wa geh, 3,42; siehe £w. 
isinü(sea) wie (sind)? 4, si. 


K. 


kaber Stall, 2,15; kaberndi in 
den Stall, 2,12 (ob ka + ber 
zu trennen — ein Stall?) 

* kai-ta(r) zurück-, umkehren, 
3,27; Каї-іатб (ich) kehrte 
um, 2,135.15; 5, м; kat-tawi 
(er) kehrte zurück, 3,14; kai- 
tainteré, kai-tainereich werde 
nicht wiederkommen, 
tainsard, kat-tainfaré das- 
selbe, 3,37; kat... ta-éerá 
wirst du wiederkommen ? 3,55; 
kat-tainté komm nicht wie- 
der, 3,10; kai-tarondoá wenn 
du wiederkommst, 3, 41; kai- 
tandé nachdem (er) zuriick- 
gekehrt war, 3, 15. 

kaäl, kaaal Türe, 3, 5.17.24; 
kolial aus kol-n-kaal Haus- 
türe, 3,5, s. 8 20, з. 

kala pl. kalanıl Kameel. 

kal in kalko, nach rückwürts, 
2, 13. 


kamë Essen, Speise, 3, 32. 


kai- 
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kater (am?) Vormittag, | svo 

kato Feld, 3, ғ; katonobur auf 
dem Feldwege, ebend. 

*keder teilen, kederaun (sie) 
teilten sich, 1, з. 

* ken gut: kendin es ist gut, 1,15; 
Кей-Ко gut (Adverb), 4, 16. 

kenu vier. 

kid Kilte, kalt, 3, s. 

kidirin Riesenschlange, 4, и. 

kidah Schwein; c. obl. kidaig’, 
1, 2.5.6. 10. 18.28. 29.35; gen. ķi- 
dan (vor folgendem w), 1.9. 
11.13; kidan- 1, 15. 17. 

*kill überspringen: killun (er) 
übersprang, 1, ss. 

* kin (2) übrigbleiben: a-kinaun 
(sie) blieben übrig, 1, 7. 
*ko haben: Котий (er) hatte, 

1, 315 2,6; Кий (er) hat, 4, 2.8; 
koná hat (er)? 4,7; 5, 18; 
koná hast (du)? 5,16; konerd 
haben (sie)? 4, 39. 4o; D, 19. 20; 

kondé (ich) habe, 5,17. 

-ko Postposition: a) mit, 1, ss. 
30; 3, 25. 41; Š 117; b) nach, 
1,33; 2,13; 3,35; c) von, 3,39; 
4,5; d) beim Verbum: 3, 13. 
32; 8 100; e) Adverb. s. S 117. 

kod pl. kodt Pferd. 

hol Stock, 1, 29. зо. 


kol Zimmer, Кола Zimmer- 
titre, 3,5, s. kaal, 3, 17. за; 


kolúr in das Zimmer, 3, 16; 
tonolur in seinem Zimmer, 
aus fo-n Ко d )-ur, 3,3. 
Kolfan nom. pr. Kordufan, 4, 
25: Aolfanorndi im groben 
K. 4,6. s. ur; Kulfaninde 


| 
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(ich) bin ein K.-mann, 4.4: 
Kulfanindé bist (du) ein K.- 
mann? 4,3 § 67 Anm. 

komul pl. komdü Schlange, 4.4. 

kondí s. -ko, Postpos. nach hin. 
siehe аі, ur, 2, 1.8; beim 
Verb. wie -ko, 3,28 $ 100. 

koáahn auch, ebenfalls, 1, 15. ж: 
4, 34. 

koro junger Mann, koro ora 
zwei Münner, 1,1; s. kor- in 
kortöndü, s. ібпай. 

kotanih gib mir! (das Wort ist 
unklar), 1, 16, >>. 

Кий pl kuli Berg, 4, ғ.с; 5, 
1.2; pl. anguli unsere Berge 
wiguli euere B., tingul« ihre 
Berge, Nubaniaguli die Nu- 
banerberge; 2,4; 4, 1. 15. х. 
21, 22. 23. 24. 95. 26. 31. 36. 37. 41.45; 
5, 3.4.5.6; Nisbe:(ii)guli-naa 
zu den Bergen zugehirig. 
4, 39.40.42; 0, 3—8. 

*kud öffnen: Кийий (ег) öffnete 
3,17; Кий nachdem (er) ge- 
öffnet hatte, 3, з. 

kudúr Hiiuptling Samuel: Pri- 
sident, zum Unterschied von 
sil König) 3, 3.12. 30.33; 4. =: 
ungudur euer H. 4, з. 

kil pl. kūli Stier, Ochse. 2. є; 
c. obl. Аніді, Аа, 1,3.4.5.-: 
2,5; gen. 1,5. 19. 16. 

kullór südlich. 

kund pl. kué Fuß. 

kure großer Fluß, Strom; Heß: 
kuru. 

*kurgan- liignerisch: Aursant- 
nin (sie) sind Lügner. 4, u. 
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(bol-)kuá Löwe, 4, 4; 

kuadé Fleisch, im Genitiv- 
verhältnis -n-guade, 1, 4. 15. 16. 
17, 19, 22, 24, 

*kual haben, s. Paradigma 
8 114; 1, 12. 13. 19.96; D, 91.92, 23. 

kualád, kyaldt sieben. 

kualel bei Nacht. Hess kwdli 
Nacht. 

Кисти (kér$u) sechs. 


N. 


-nā, -пай Nisbe, s. $ 66. 

-nīda Fragefürwort $ 48. 

-naánin fer) ist von... 0,3; 
-паапаитћ (sie) waren von... 
Dd. 

папе was? 1,27; D, u. 

папФ warum? 4, 13%. 

-nātúr (?) unter, mitten unter; 
in eli'nätir unter den Frauen, 
3, 30. 

-ndi, -rndi Postposition, $ 115; 
in, 2, 12; 4, 6. 25, 26. 27, 28. 

-nt Nisbe, s. 5 67. 

-ni-ndin (er) ist von .... 5, 4. 

-ni-ndiù 


MOSS | (sie) sind von...,D,5.6. 

Nuba nom. propr. Nubaland, 
Nubanur-gi е. obl. Groß- 
nubien, 4,29; Nuba-ni die Nu- 
baner, 1, 35; Nu- 
bani indi Nubanerleute, 4, 13. 
11.155 Nubaninin (es) sind 
die Nubaner... 4,1. 


4, 13. 16, 17; 


N. 
* лаи aus *hag-su gehen: na- 


Гите (ich) ging, 2,1; 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 


nidendé 
174. Bd. 3. Abh. 


wie (sie) gingen, 2,3; 3, ss, 
var. zu Sende s. би. 

he hier, 4,1, in àeit-nt hiesig(?) 

* леі sehen: йеієб (ich) sah, 
2,5; negat. 4, se; nelé ich 
sah; und negat. 5, 26%; ùe- 
lebe (ich) sah, 2, 9.3; 4, 19; 
helzalí nachdem... gesehen 
hatte, 2,9; ñ nach g ausge- 
fallen: ЄГеа й dasselbe, 
(anderes Wort: el. di: helün 
(er) sah, 3, 233 nach -Ag': 
min a Sek, З, зт; telet als 
er sah, 3,33; йеїгаба sahst 
(du)? 4,18; лаа sahst (du)? 
4,9»; hélà dasselbe; 
(ich) werde sehen, 4,34; *41- 
nel gehen, um zu sehen, $t- 
hel&é ado Д\, (OV, Si-nelo 
usse GL. = ge (Oe 
Paradigma, § 16 u. 84. 

no рі. fiindé dieser, 8 44, 2, в; 

hokó 
hierher, 3, 35; von hier weg, 
3, 39; 
D, 5. 6. 

Duer hier, 5,26, siehe 5 118. 

nur pl. uar groß, 1,31; 2,6; 
0,21. 99.23; 4, 5.6, 8. Kolfan; 
Nubanurindi m Grofnubien, 

arndin sind 


З, 18. 20 


éle- 


nelsare 


z mee 
З, 2. 235 0, 1. 2. 3. 4. 19. 24, 95; 


З, 31. 33; 


pl. 2, 9. 1. 12; 


Й 


4, 26. 27.29.34; Inl 
große, 4, 2. 


9 


N. 


(nel links, edotu nella) das 
linke Horn, 2,8; обі-йсї linke 
Hand, auch sinel. 

nélé östlich; [vergl. nel links; 
wie Ggs. exter, imn rechts, 


5 . 
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westlich, Jl links und 
Norden !] 
піні pl. von à s. dort. 


ГА 


N. 
Nukuru, Nokoro n. pr., 4,8. 9. 10. 


0. 
б- mir, mich, cas. obl. 1. Pers. 
sing.; 1, 9; 
ö-n genitiv. vgl. 8 41. 


e A oh ° 
4,42; D, 75.8.29; 


о ja, 4,4.19; 5, 10 bewirkt nach. 


sich fen statt Sen 4,ss. 

ob Weg; obur auf dem Wege, 
2,1,3; 3,29 (zweimal) ob ge- 
hen(?) 3, 29. 

oyut pl. ogi Ziege. 

okur (ok-ur, oku-r?) in der 
Nähe; fin-okur neben ihnen, 
1, 32. 

ola(?) Zimmer; (von SamuélF. 
neben kol angegeben; tonolä 
Var. tool sein Zimmer, muß 
wohl aus to-n-gola erklärt 
werden und führt auf eine 
Form kola, die zu kol Zim- 
mer [s.d.!] gehört.) 

on genit. 1. pers. pron. pers. 
$ 30 u. 41; блат das Meine, 
1, 25; 8. Sar. 

ona mein, 1. Pers. sing. possess. 
Nisbe, 8 42; (c. obl. спаді), 
l,11.10.215 4, 1.2.65 0,26; (та- 
nin ist mein, 2, 2; 8 43. 

ondi so, 1,31; wohl йо-паї auf 
diese (Weise). 

onduaiked Maulesel, siehe опти, 
kod. 


ondulan ein Afrit, co as, Dä- 
mon; Zauberer (?); [vgl.onnu 
Kaell, — 
(zweimal), 34. ss. 

ónnu pl. oninil Esel. 

ohi- nur in Verbindung ımit 
ko ‚haben‘, mit drgt den 
Namen‘ als Objekt = bet: 


ordandu, 


3, 30. 23. 21. за. m 


Ben‘ 4, 7. в. 39. 40. 
ordo pl. Namen 4, ss. «о: D 
19. 20. 

or, ur, pl. uri, uril, urandn 
(orando) Kopf, 1, з. 9. 1. 12. 
18, 30, 

or pl ordú (ordo), ordandii 
Name, 4, s. т. з. 40. 41. 42. 45. >: 
D, 16. 17. 18. 19. 20. 

or pl. orf Baum, Holz, 5, ч. 
25. 26. 

óra zwei, 1,1. 

orti pl. ortil Hammel. 

обі pl. off Hand, 3, s». обі wes 
rechte Hand, обі Gei linke 
Hand. 

ötir von her; hin nach... 
3, з, 24 ihm, to-otir 1, з, von 
mir; ft-otfr von ihnen, а cm. 
in, zu zeitlich in dem Aus- 
druck ti-ötir zu der Zeit, da. 
1, за. 

R. 

-r Postposition, $ 116; in, аг: 
oëir an der Hand, Var. ı?. 
osi-r-ko! 3,28; 8. url 


S. 


fal Haus, in fonarur in seinem 
Haus, 3, 4. зт (aus (о-п-ха! d - 
ur, vgl. S 116 Anm. 
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заї-егай Hausherr, 3, 13.29: 8. 
eran. 

Samuel n. pr., 5, 17. 

sar Ding, Sache, 4, 36; 5,9. 10. 
із; S. апат, oar. 

*sark sich fürchten, S 78, 81, 
93, 96; $ark-oron du 
fiirchtest , (sie) 
fürchteten sich, 3, 31; sarkende 
wie (sie) sich fiirchteten, 3, 33. 

seged(a) Tamarinde, 
nad Nisbe, zur T. gehörig, 
3, зь. 

*serd-, $eril- klein; Konjug. s. 
8 101; serildià sind klein, 4, 24. 

sil König. 

* sili Winter, $ili-ndi im Win- 
ter, Silindinde als (sie) im 
Winter war, 3,2. 

sin Jahr, 3,1.2; min esinin von 
den Jahren, ist arab. 
eoe, 3,15 (wahrscheinlich 
war es die Erklärung Sa- 
muéls für & berat, 3,1). 

$i-hel siehe nel und би. 

siùël linke Hand, siehe nel. 

sirt schmutzig; so in bol-stri 


Hyäne, 4, ч. 


at 
Sarkeräun 


Segedu- 


siriù Morgen, 3, 21; sirin-e am 
Morgen, 3,22. 8 118 Anm. 
sirto Erz, Eisen; Geld,5, 21. 22. 23. 
*su sein, s. Paradigma § 81; 
swaun (er) war, 1,32; $wa- 
bun (du) warst, 4,25; Swabe 
(ich) war, 4, 2.2; $wabá 
warst (du)? 4, 26.27; бай (sie) 
sind, 4, 36; sen (sie) sind, 
4,35; Sea gibt's? sind (sie)? 
4,37; бсатій es gibt nicht. 
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* su gehen, s. 8 84; sweebe (ich) 
ging, 2,1; битий (er) ging, 
1,35; $üiüh (er) ging, 3,3; 
ний, 8, а. 13; $eamun (sie) 
gingen, 3, 323; $winde (ich) 
ging nicht, 4, зо. з; $uéaré, 
бибетб (ich) werde gehen, 
4,35; §wabd gingst (du)? 5.15; 
sumd ist (es) gegangen, ge- 
kommen? 5,2; $ca, &ата 
gingen (sie)? 2,11; $ií wenn 
(ich) gehe, 4, 3.31; suoli 
(81016) nachdem (er) gegan- 
gen war, 3, 14.22;.5,14; Sende 
wie (sie) gingen, 3,29; swé 
geh! 3,39; isa dasselbe, s. d. 


T. 


*ta (tar) kommen, 1, 17; tain 
(er) kam, 3, 95. 2; в. auch 
kai-ta. 

*tak(e)-, takeraun (sie) traten 
ein, S 79, 2,12; takealdé als 
(sie) hineingezogen waren, 
2, 18. 

tarbu zwanzig. 

*.ten mir geben in o-ten gib 
mir, 1,»; s. *ti. 

terdo pl. tirdi Tochter, s. auch 
tondu. 

ti pl. ti Kuh, Rind, 2, 2.0. 11. 12. 

Sit geben: {тил (er) gab, 1,4; 
tiun dass. 3,12; tiebé ich gab, 
1,22; d-tinferé (ich) werde 
dir nicht geben, 1,1,1; Наба 
gabst (du)? 1,21; o-tóra hast 
(du) gegeben? 1,20; o-ti-mun- 
oh (du) hast mir nicht ge- 
geben, 1,2. Zu we(n)-ti je- 

5* 
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mandem sagen vergl. § 72 
Anm. 

ti-ütir zur Zeit (2), to ti-0tir zu 
dieser Zeit, in dem Augen- 
blick, 1, ss. 

tíéu (аби) fünf. 

+10 (tor) eintreten, hineingehen, 
s. 8 93; töun (er) trat ein, 
9, 18; turí tritt ein! 3,16; turí 
als (er) eingetreten war, 3, 27. 

tób Welt (auch ‚Wetter‘ wie 
аг. LS»), 3,2 (zweimal). 

tüdáh drei. 

* tog loslassen, ablassen, lassen; 
в. 8 86; togé (ich) ließ, 5, 26; 
d-totaré (ich) werde dich 
loslassen, 3,39; togi laß los, 
D,1.8; tondé wenn (ich) los- 
lasse, 3, 39. 

tóndá pl. tindi Knabe, Sohn; 
kor-tondú Knabe, Sohn, tondú 
térdo Mädchen; on-duandu 
kortondá mein Sohn, ðn- 
duandu terdo meine Tochter; 
toandonin (t sic!) (er) ist 
der Sohn, 4, 10. 12; foadué 
ist (er) der Sohn? 4,9; toan- 
dué dasselbe, 4, 11. 

tórga pl. torganil, torgandü 
(kleiner) Fluß, großer Gra- 
ben, 1, s2. 33. 

ludar n. pr., 4, 12. 

tümat- Hälfte, tümat-kül halber 
Stier, 1,5; tumat-kidah das 

halbe Schwein 1, с. 


T. 
fé grün 
bol-té Leopard. 


+ (1 sterben, Paradigma s. $ 92: 
tiolun (er) ist gestorben, tut. 
5,13; finendoá wenn (ich) 
nicht sterbe, 4, ss. 

# sie, З. Pers. pl. 834; 1, 1. з. м; 
5, 19. 20. 

ftanth sie sind es, jene sund ar 
§ 109. 

tin- ihr, 3. Pers. pl. gen. = 
possess.; 1, s2; 4, 20; 5, 27. 

йтій == Напій, 5, з. ээ. 

(0 er, 3. Pers. sg.: 1, «. 21.23. +. 
30; 3, 6. 8. 13. 1. 15. 18. 19. 30. У; 
5, 28. 29.31; с. obl. {091 ihn, 
1, э; der; Demonstrativ: 1.4. 
5. 6 (dreimal), т. в. 10. 18. 2» (drei- 
mal), 29. 35. 35. 36; 3, 12. 17. 19. со. 
32. $4. 21. 38. 30, 33. 34. 33; fo ai 
‚oh du‘ 1,27, в. 8 38; to-otir 
in seine Nähe, zu ihm, 3, : 
vgl. § 118). 

toka Schweinetrog (toka?/, s. 
iri. 

ton- sein; 3. Pers. sg. gen. = 
possess., 1, 30.31; 3, з. 4. 27. 

lona sein; 3. Pers. sg. Nisbe. 
1. 6.10.29; 3, 5. 8. 

tul alles (vorgestellt); tul gar 
alles, 5,12; {мий alles, 4, s: 
fuhehgi cas. obl, von einer 
erweiterten Form(?) 4, 31. 

T. 

(ей nach 0 für Фей, 4, ss; s. * šu 
seln. 

feebun, teobon, fwaboh statt 
Seebun, Seobon, $waboh von 


ќи sein, nach wi, a, a; vel. 


8 81b und § 23. 
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U. 

a ihr. 

ut, wi dasselbe § 35. 

ul Tag, 2,1; 3,35. 

ün- euer; 2. Pers. plur. gen. — 
possess., 4, т. 37. 39. 39, 40. 42. 

ur in, auf, an, Postpos. s. 
8116; 2, 1.3; 3,29 (zweimal). 

urt schwarz, wrind- schwarz 
sein, ai urindon du bist 
schwarz. 

ur з. or Kopf; vorne in ur-kondí 
nach vorne, 2,s. 

*urm schlachten: итий (er) 
schlachtete, 1, 2.3; шиті einer, 
der geschlachtet hat, с. обі. 
urmigt, 1, 4. 5. 6. 8. 10. 18. 23. 29. 
33; urminin (er) ist der, der 
geschlachtet hat, 1, 35; urmin 


dasselbe, 1, ss, $ 108. 
W. 


wala oder, 4, зт; arab. walla 
ШЕ 

*war wollen: waré (ich) will, 
1,25; 3,113 warndé (ich) will 
nicht, 1,15; wára willst (du)? 
1,27; 3, 19. 

*wasu verbrennen: 
ich werde verbrennen, 3, 41. 

watondu klein, 4, 5. 26.27.24; wa- 
tundünih (er) ist klein, 4, є. 


wasusaré 


*we (wen) sagen, sprechen s. 
Paradigma $$ 81 u. 84; we- 
mun (er) sagte, 5, ss; on(o)we- 
пий (er) sagte, 1,8; wéndiun 
(er)sagte ihm, 5, so; gnwendiun 
dass., 1, 10. 18. 21. 23. 26; 3,6; ÖN- 
шеприй, DOwentun  Owenun 
dass., 3, в, 11.15. 34.36.38; wen- 
diebé (ich) sagte ihm, 5, so; 
d-wendiseré (ich) werde dir 
sagen, 4, 4s; onö-webon (du) 
sagtest, 4,17; weniù sage, 4, 42 
(zweimal) Uber das voran- 
gesetzte 0, on siehe § 72 
Anm. 

wen rechts, osi-wéh rechte Hand, 
dotá wen(à) rechtes Horn, 2,7. 

“wid "wit neun. 


Y. 


yàndé ich bin es, 1. Pers. sing. 
Konjug., s. $ 108; 3,9; 5, з; 
S. €. 

yamundé ich bin es nicht, s. 
S 111; 5, зз; s. yände. 

yamundum ihr seid es nicht, 
в. 8 111; 5,31. в. à. 

yer, уё- wissen, kennen: yéré 
(ich) weiß, 5, 10.12. yeh (sie) 
wissen, 4, 16; yemin (sie) wis- 
sen nicht, 4, 15; yérd weißt 


(du); 5, ». u. 
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2. Deutsch-Kordufännuba. 


A. 


acht édu. 

Afrit ondulan. 

alles tul, (ший, c. obl. іийейді. 

auch konan. 

auf -ur, s. in; auf dem Wege 
обит. | 

aufstehen *di. 


B. 


Daum or pl. orí. 

Besitzer eran. 

im Begriff sein, zu sehen $i-nel, 
s. gehen, sehen. 

Berg kudá pl. kuli. | 

bis (temporal) ela (ar.). 

Bruder inta. 


D. 


Diimon s. Afrit. 

Dampfschiff irindoka (eigentl. 
‚Meerestrog‘); s. Trog. 

dein an-; -anä. 

das Deine «rar, s. Ding. 

der (die, das) fo, s. er. 

dich à-. 

dieser ^0 pl. йік, 

Ding ам. 

dir &, s. dich. 

drei бил, 

dreizehn büretodun. 


dreißig дації. 

dreihundert il tärbu tófur. 
du ai; andi. 

du bist es ändun. 

du bist es nicht dmundon. 


E. 


eins, einer, ein ber. 

einer nach dem andern berber- 
an (?). 

eines Jahres Sin berar; бій 
berge. 

eines Tages ul berai. 

einer war berneun. 

einst, einmal фії. 

eintreten *tö, *tak(e). 

Eisen $irto. 

elf bürebéren. 

er (sie, es) fo; fondi. 

Erz $irto, s. Eisen. 

Esel ónnu pl. опий. 

Essen (Speise) kamë. 

etwas бат, s. Ding. 

euer йт-. 


F. 


Feld kato. 

Feldweg kato-n-ob. 

Feuer ika. 

Fleisch kuadé, Schweinetleisch 
kidanguade, 
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Fluß (kleiner Fl.) torga pl. 
torganil, torgandi (großer 
Fluß) kure. 

Frau ¿du pl. elt 

fünf tisu (disu). 

fürchten, sich *sark-. 


Fuß kund pl. Киє, 


G. 


geben *ti. 

gib her (mir) kutanın. 

geben, mir *-ten. 

geben (= vorhanden sein) *su 
з. sein. 

gehen *su, Siicht. 


H 


gehóren s. mein, unser, euer. 
Geld $irto, s. Erz, Eisen. 
Gott ébeto. 

Graben torga, s. Fluß. 
groß iur pl. наг. 

groß sein Auarnd-. 
Großkordufin Aulfänur., 
Großnubien Nubanur. 
gut ken. 

gut sein kend-. 

gut (adverb) kerko. 


H. 


haben *kual, *ko. 

Hälfte tümat-. 

Häuptling Kafer. 

Hammel orti pl. ortil. 

Hand osé pl. ość. 

Haus Sal, 

Hausherr ае”, s. Besitzer. 

heißen *oni-ko mit órgi ‚den 
Namen‘, 3. haben. 

hier ñust, net (2). 


H 


| 
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hierher Aokó, s. nach. 

von hier nöko, s. von. 
hinausgehen *bal-éu, s. gehen. 
hineingehen s. eintreten. 
hinten, nach àl-kondí, s. nach. 
Holz or, s. Baum. 

Horn dot& рі. noni. 

Hyiine bol-siri. 


I. 
ich ë; indé. 
ich bin es yāndé. 
ich bin es nicht yamunde. 
ihr, 2. Pers. pl. й, wi; andi. 
ihr seid es nicht yamundunn. 
ihr, 3. Pers. pl. poss. fün-. 
in -ur; -ndi. 


J. 
ja 2. 
Jahr sin. 
jetzt endel. 

K. 


kalt (Kälte) Aid. 

Kameel kala pl. кали. 

Kanal torga, s. Fluß. 

kennen *yer, yé-, s. wissen. 

klein serd-, $eril-; watundu. 

klein sein $erdund-, serild-; 
watundün(d)-. 

Knabe tóndá рі. tindi, s. Sohn; 
Mädchen, Tochter, kortondi. 

kommen ій. 

König sil. 

Kopf or, ur, pl. url, uril, 
urandi (orando). 

Kraft bin, 

krumm, gekrümmt, buradnd-. 
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Kuh ti pl. ti, s. Rind. 
Kordufan Kulfan, Kolfan; aus 
K. sein Kulfanind-. 


L. 


lang dodi. 

lang sein doden-. 

lassen *tog. 

laufen *duars(t). 
Leopard bol-té. 

Leute indi, s. Mann. 
links ‘nel, nel. 

linke Hand оле, $inel. 
loslassen s. lassen. 

Löwe фої-Киа. 

Lügner sein *kurganin-. 


M. 


Mädchen töndü terdo, s. Toch- 
ter. 

Mann id pl. indi; junger Mann 
koro, s. Knabe. 
Maulesel | onduakód, 

Pferd. 
Meer iri, s. Dampfschiff. 
mein On-, Ond. 
das Meine ovar, s. Ding. 
es ist mein, gehört mir onanin. 
mich, mir ö-. 
mit (instrumental) -ko. 
Mittag öterei. 


s. Esel, 


Morgen Siria. 
Mutter пей, änen. 


N. 


nach (in der Richtung nach) 
-ko, -kondt. 
bei Nacht Audlel. 


in der Nähe ottr; s. ferner 
‚neben‘. 

Name or pl. ordu (ordo), or- 
dandu, s. heißen. 

neben -okur (jn der Nähe‘, 
mit dem genet. der Pronom.) 

nein éri. 

nehmen баг, *ài-, *ani(r). 

neun “wid, “wit. 

Norden éde. 

Nubien s. Nuba. 

Nubier Nubani pl. 
(Nisbe). 


Nubier sein *Nubanin-. 


Nubant 


0. 


Ochse kal pl. kulí. 
oder wdla (ar.). 
öffnen *kud. 

östlich nel, s. links. 


P. 
Pferd kod рі. kai. 


R. 


rechts wen, rechte Hand osi- 
wen. 

Riesenschlange kidirin. 

rückwärts al, kal, s. hinten. 

nach rückwärts kalko. 


S. 


Sache бат, s. Ding, etwas. 
sagen Suë, Тай. 
schlachten *urm. 
Schlange komul pl. Коти. 


schlafen * der. 
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schlagen *dug; *bod; * bodug. 

schlecht sein *beldund-, belun-. 

schmutzig iri. 

schwarz uri. 

schwarz sein *urind-. 

Schwein Kidd. 

Schweinskopf kidan-ur. 

sechs kudrsu (kersu). 

schen Ziel: s. auch ‚im Begriff 
sein zu в.“ 

sein (ihr), 3. Pers. sg. poss. fon-; 
tona. 

sein (esse) * би. 

setzen, sich баки, Чадо, 

sie, 3. Pers. pl. fi; indi, 

sie sind es fianih; finin. 

sieben kualdd, kualát. 

sitzen sich setzen, s. d. 

so ondi. 

Sohn töndi pl. tindi, s. Knabe. 

mein Sohn onduandu, ondu- 
andu kortōndú. 

Sohn sein *íoa(n)don-. (sic.) 

Sonnenuntergang, Westen état- 
we. 

später äl, s. hinten. 

Stall kaber (?). 

sterben *fi, 

Stock hol; риде. 

Stier kal pl. kuli, s. Ochse. 

Strom kure. 

südlich kullor., 


fint. 


T. 
Tag ul. 
eines Tages ul berneun. 
guten Tag! ali! 
Tamarinde $eged(a), Nisbe: śe- 
gudanaa, 
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teilen, sich *keder. 

Tier bol pl. бодй. 

Tiger 6ol-té, в. grün (walir- 
scheinlich Leopard). 

Tochter térdo pl. tirdi, s. Mäd- 
chen. 

meine Tochter dndudndo térdo, 
s. Sohn. 

Trog toka (toka?), s. Dampf- 
schiff. 

Türe kaaal, kaal; Zimmertüre 
koligal, kolial, s. Zimmer. 


U. 


überspringen *kill. 
übrigbleiben *kii-. 
umkehren Katta, в. kommen. 
uns d-. 

unser än-, dnd. 

es ist unser йпатій. 


unter, mitten in... -átur.(?) 
‘und Майа каи -Ко, 
-kondí; в. mit. 


V. 


Vater agan. 

verbrennen (transitiv) *wdsu. 

Vetter ayandoan, agandoan, 

Vettern sein *agandoaan-. 

Vieh ti pl. ti, s. Kuh. 

vier kenu. 

vierzehn bürekinu. 

vierzig 11 kinu. 

viel endiri. 

von (in der Richtung) ko: oti 
(bei ‚wollen von jemanden‘) 
von etwas herstammend, zu 
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etwas gehörig: Nisbeform 
-nd, -ni. 

Vormittag Kdter. 

vorne urkondí, s. Kopf, nach. 


W. 


wann dendurndi, 3. wie. 
warum? папаі. 

was? nände. 

Weg ob. 

auf dem Wege obur. 
wegwerfen *bis(1). 


weiß ari. 
Welt #00. 
wer dé (allgemeines Frage- 


wort); wer sein *dend-. 
westlich boš¿ ` 
wie sein *isinä-$u. 
wiederkommen s. umkehren. 
wo dé, wo sein *dend-. 
wohin de, dendi. 
wir a-, ai; āndi. 


wir sind es ando. 

wir sind es nicht ämundon. 

Wild бої pl. bedi, s. Tier. 

Winter Zut, im Winter sein 
$ilindind-. 

wissen *yer, yé-; s. kennen. 

wollen *war. 


Z. 


zehn büre. 

Zeit: zur Zeit, in dem Augen- 
blick tiótir. 

Ziege ogut pl. ogi. 

Zimmer kol, ola. 

sein Zimmer fool, in seinen 
Z. fonorur. 

zurück kal-ko, s. rückwärts. 

zurückkehren = umkehren. 

zwanzig tarbu. 

zwei óra. 

zweihundert il tarbu cra iil 
tarborai). 

zwölf büreberen. 


Druckfehler und Berichtigungen. 
S. 8 § 3, 2 lies doti, попі. S.14 Z. 4 lies foniondur, N, 12 


7.4 lies tonolur. 
йо. $8.22 8 46 lies de. 
lies dénddrndi. 
statt 1. 8. 92 S 77 hes ad u, 
== NUN, 
S. 46 S 118 lies beidemal sur. 


S. 19 Z. 36 lies #ийил. 
S. 92 8 46 lies Nukuru. S. 22 š 48 
У. 20 8 57 lies sir-to. S. 30 S 13 hes i sic 
S. 33 8 83 lies b+ пил statt ^ 
У. 49 Z. 17 lies berneun. . 
s. 47 2.5 lies bcrat. 


S. 21 š 44 lies u, 


P 


S. 44, 8 114 lies Ava 
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Vorbemerkungen. 


Der vorliegende vierte und letzte Teil meiner ,Studien 
zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Siidarabien‘ 
bringt wohl weniger und andererseits auch mehr, als ich meinen 
verehrten Fachgenossen, die den ersten drei Teilen dieses Ver- 
suches ihr Interesse zu schenken so freundlich waren, hier zum 
Schlusse noch vorlegen wollte. Denn was die Partikeln betrifft, 
von denen ich hier sprechen will, so fügen sie sich doch oft 
nicht recht in jenen Rahmen, der dem Nomen im engeren Sinn, 
dem Verbum, dem Pronomen und dem Numerale gegeben werden 
konnte. Formell sind sie oft nicht leicht zu erklären und auch 
lautlich bieten sie meistens kein besonders neues Interesse, so 
daß sie nur zum Teil geeignet sind, in das Dunkel des Mehri 
noch mehr Licht zu bringen, als die Untersuchung der bereits 
behandelten Redeteile es vermocht haben dürfte. Genau genommen 
sind es nur die Prüpositioneu, die zu meinem Tliema passen — 
bei den übrigen Partikeln, den Adverbien, den Konjunktionen 
und den Interjektionen, nimmt die Wichtigkeit, ich möchte 
sagen, naturgemäß gradatim ab. So habe ich denn auch nur 
die Vorwürter in extenso behandelt, wührend ich von den übrigen 
Partikeln nur die mir erwühnenswert erscheinenden verzeichnet 
und untersucht habe. Die Mingel, die das hier Vorgelegte bietet, 
das den Abschluß meiner ‚Studien‘ bilden soll, habe ich durch 
einige Zugaben auszugleichen versucht. Vor allem habe ich einen 
Index zu den im dritten und im vorliegenden vierten Teile be- 
sprochenen Pronomina, Numeralia und Partikeln beigegeben. 
Ferner habe ich anhangsweise auch Berichtigungen und Nach- 
trige zu den früheren Teilen zusammengetragen, wie sich mir 
solche beim wiederholten Studium der diversen Mehri-Texte 


von D. H. Müller, Hein und Jahn ab und zu wie von selber 
1* 
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noch aufgedrüngt haben. Auch glaubte ich das gesamte in 
allen vier Teilen meiner ‚Studien‘ verarbeitete reine Mehri- 
Materiale, ebenso wie das fremdsprachige systematisch in Glos- 
saren zusammenstellen zu sollen. Bei Anfertigung dieser ver- 
schiedenen Listen haben mich meine lieben Schüler, die Herren 
Dr. Viktor Christian, Dr. Adolf Grohmann und Dr. Harry Tor- 
czyner fleißigst unterstützt und sei ihnen auch hier für ihre Mühe 
mein herzlichster Dank ausgesprochen! 

Im übrigen bitte ich meine Leser angesichts der ойеп- 
baren Unvollkommenheiten des vorliegenden Schlußteiles um 
ihre gütige Nachsicht! 


I. Präpositionen. 
A. Einfache. 


l. Unter den Präpositionen der Mehri-Sprache kommt 
am häufigsten die Präposition be- vor, die, sowohl was ihren 
engen Anschluß an das von ihr abhängige Nomen betrifft, als 
auch ihrem Gebrauche nach, sich so ziemlich mit dem ага- 
bischen bi- з und dem äthiopischen ba- f$: deckt. Dieses be- 
kommt im Mehri natürlich auch als ba-, ba-, bi-, b-, einmal so- 
gar als bö- vor. Im allgemeinen zeigt es die von Brockelmann 
im ‚Grundriß‘ prüzisierten Bedeutungen seines arabischen Aqui- 
valentes. Zunächst wird es in lokalem Sinne gebraucht und 
unterscheidet sich dann in diesem Falle von einer anderen 
Prüposition, nämlich birék, s. 8 6, ebenso wie arabisch bi- -2 von 
arabisch f? ($. Man vergleiche 2. B. ba-béyt zu Hause J. ST. 19 
(= be-bet Н. 64. 9) — gegenüber birék béyt, das soviel als 
‚dans la maison‘ bedeutet, während ó«-béyt mehr mit ‚a la 
maison‘ (auf die Frage wo?) sich deckt — ф-йбигет auf dem 
Wege J. 11. 22 (= bu-höurem J. 62. 2, bi-horim H. 40. 25, 69. 
27, 100. 16, bi-hörem H. 132. 8 — eigentlich eher ‚unterwegs‘. 
ba-rourem im Meere J. 2. 9 (= be-gdurim M. 107. 13, eher ‚zur 
See‘), ba-msejid in der Moschee J. 102.15 (= be-misjid M. 116.14. 
132. 28), be-mekón dome an diesem Orte М. 88. 11,12, bi-beston 
im Garten J. 23. 14, be-Iiáyq am Ufer M. 108. 4 (zu ath. Р.Ф: 
eig. wohl Bucht [sinus], cf. hebr. pr), be-hóla im Schattec 
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M. 111. 4, ba-hayüm in der Sonne М. 111. 4, ba-nhalít auf der 
Palme J. 60. 3, b-hasabé-s an ihrem Finger J. 11. 3, be-Méser 
in Agypten M. 5. 12, be-Dütén in Dotan M. 3. 1, ba-Suwahil 
J. 130. 29. — Ferner auf die Zeit übertragen z. B. be-wäget 
dome zu dieser Zeit M. 6. 25/20, be-lilit dikeme in jener Nacht 
M. 105. 11, be-uehór šéltet am dritten Tage M. 19. 4 u. dgl. so- 
wie 2. B. auch ba-gizam it-rakmdt in Kälte und Regen J. 2. 
10/11. — Wie arabisch фі- wird auch Mehri be- bei Angabe des 
Mittels, Werkzeuges, Preises, Makes usw. verwendet, z. В. 
ba-qanat mit der Lanze J. 18. 12, bcwargdt mit einem Papier 
J. 17.17, bi-humo mit Wasser H. 65. 30, ba-gars um einen 
Taler J. 39. 9, bi-nehór für den Tag Н. 52. 4 (= ba-nhér pro 
Tag J. 152. 32) u. dgl. — Ähnlich halléy ba-halléy Nacht für 
Nacht J. 51. 21, nhór bi-nhör täglich М. 6.21, tayt ba-tdyt eig. 


eine um die andere J. 62. 18 u. dgl. — Natürlich werden ge- 
wisse Zeitwürter auch im Mehri mit be- konstruiert, 2. В. nüka 
be- kommen mit etwas — etwas bringen, z. D. M. 4. 17/18, 


J. 9. 15 u.0.1— her) be von etwas erzählen M. 2. 12 — widä 
be- um etwas wissen J. 21. 8/9, 72. 11, Н. 39. 20 u. 6. — hima 
be- von etwas hören Н. 38.23 u. 6. —, härüs be- eine heiraten, 
sich verheiraten mit (einer) II. 46. 6, 75. 22/23 u.ö. — dyjeb 
be- Gefallen finden an e., lieben J. 62. 1 п. ö.? 

Anm. Mit Pronominalsuffixen verbindet sich Je- bald vermittelst eines 
kurzen, bald vermittelst eines langen Bindevokals, wobei die Art der An- 
fügung an die bei der 3. P. S. g. m. des Perfektums, s. Studien III, § 23 
erinnert: wir finden deh H. 6. 16 п. ö., seltener bih М. 2. 12, 17. 19, sogar 
einmal buh H. 104. 23; dis M. 21, 92 u. ð., auch dis H. 13. 17; bûk H. 11. 
27 u. б. und daneben ¿wk M. 78. 9, bok M. 106. 13; Aug H. 2.8 и. ӧ.; A 
M. 7. 1 о. 0., auch dey Н. 121. 10; b’hem M. 39. 6 u. 0.; (зеп M. 4. 5 u. ӧ.; 
bisen M. 4. Bun: bikem М. бб. 18, 85. 11/12, H. 21. 3/4; hiken H. 3. 8; bên 
M. 38. 36, H. 121. 1/8;9, auch din H. 120. 20. 4 

2. An zweiter Stelle verzeichne ich die Prüposition Ле- 
(auch als ha-, ha-, hi-, h- erscheinend). Dieses he- muß ursprüng- 
lich die Bedeutung von ‚hin zu...‘ haben und entspricht dem 
Gebrauche nach einerseits dem arabischen ,.Д il, andrerseits 
dem arabischen ,) li-. Etymologisch scheint es mir mit dem 


! Also wie arab. — » XN 
* Dies ist bei Beurteilung einiger Textstellen zu beachten, so ist z. B. M. 
1.13 zu lesen dyjib beh ‚er liebte ihn‘ nicht aigibeh, cf. Studien IH, 8 30. 
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"CG von "là zu identifizieren zu sein,’ dessen zweite Silbe -li 
wir in der gleich im folgenden Paragraphen behandelten Pra- 
position le- wiederfinden werden.” Im Sinne von ‚hin zu... 
nach‘ (= ar. ої) steht he-, 2. В. M. 6. 32, 1. 16 ha-bárr (he 
bárr) hinaus = rj all J. 3. 24/26, ha-róurem zum Meere, 
J. 17.12 ha-msejid in die Moschee, J. 23.6 ha-bestón in den 
Garten, M. 7. 33 he-häyd de Yüsef = Awy оо | M. 99.9 
he-mekón dome zu dieser Stelle, J. 9. 6 ha-süq auf den Markt. 
M. 62. 7 he-béth nach Hause (eig. hin zu seinem Hause), M. 140.4 
ha-Adén nach Aden, М. 4. 18 he-Méser nach Ägypten = ç! 
poo, М. 149. 11 he-Jibáti nach Dschibuti u. dgl. — Ungemein 
interessant ist es, daß das Mehri dieses he — und zwar nur 
dieses he — zur Umschreibung des Dativs gebraucht, also genau 
so wie das Arabische hiezu sein li- verwendet, z. B. H. 31. 16 
hi-bigrét der Kuh (Dativ), M. 4. 9/10 ha-Isma@ilin den Ismae- 
liten u. ӧ., besonders nach amôr ‚sagen‘ z. B. amôr h«-d«culet 
er sagte dem (zum) Sultan J. T. 10, amór héhabréh er sagte 
zu seinem Sohne J. 10. 12, amôr h-ajüz er sagte zu der alten 
Frau J. 119. 32 u. à. 


Anm. 1. Wenn das im Dativ stehende Substantivum mit À, А, h an- 
lautet, kann A- auch abfallen, vgl. von den zahlreichen Fallen z. B. H. 10, 1 
amor hitáyl er sagte dem (zum) Fuchse, H. 78. 9 amür hódem er sagte dem 
(zum) Arbeiter u. &., besonders handf-h für sich z.B. M. 106. 4 u. 6., natür- 
lich auch kanáf-k usw. (statt A-hitdyl, h-hódem, h-handf-). — Selten steht 
für he- wohl auch le, doch nur in bestimmten Fillen, vgl. 8 3, Anm. 1. 

Anm. 2. In der ersten Bedeutung kann he- auch noch durch vworge- 
setztes te- ‚bis‘, s. § 5, verstärkt werden, z. В. Н. 93. 32,33 te he-/ et bis nach 
Hause, II. 105. 24 te he-bet-h bis zu seinem Hause. 

NB. he- mit Prouominalsuffixen umschreibt den Dativ der Personal 
pronomina; wir finden heh ‚ihm‘ M. 1. 11 u. U., his ‚ihr‘ M. 60. 12 u. ©., Ask 
‚dir (m) H. 85. 6 u.&, M. 2. 17 u. б. (auch Ak J. 5. 10, H. 140. ох), Au 
‚dir‘ (6) M. 86. 14 (auch hiš M. 81. 26, hint mir und zwar mit dem Tone 
auf der ersten Silbe = Ai-ni (zum Unterschiede von hin-î ‚bei mir, a 6 1: 
M. 2. 29 u. np (auch bot, so Н. 1. 23 und noch einigemale), kehem ‚ihner‘ 
(m.) M. 1. 19 u. à. (auch Athen Н. 108. 32 und noch einigemale), hisen ihnen’ 
(f) M. 61. 14, H. 37. 24, 110. 2 5, hékem ‚euch‘ (m.) M. 23. 10, 24. 15 16; 
héken ‚euch‘ (Е) M. 46. 24, hen ‚uns‘ M. 6. 38 u. б. (auch hin H. 63. 22). 


1 Also h- statt Hamza! 

` NB. de = Qu) und auch = A£), aber nicht = J: ef. W. Z. К M. 
1913, S. 49, Note 2. 

3 H. 13. 14/15 Ліди. 
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3. Streng zu unterscheiden von dem eben genannten 
he- ist le-, das auch als la-, la-, li- und l- vorkommt und dem 
Gebrauche nach nicht dem arabischen J, sondern — und zwar, 
wie ich denke, auch etymologisch — zunächst dem arabischen , Je 
‘ala entspricht. Es scheint mir den zweiten Teil dieses, das 
-là, zu reflektieren, nachdem 'a- abgefallen war; einigemale, aber 
nur in bestimmten Füllen, speziell mit gewissen Partikeln ver- 
bunden, deckt es sich wohl auch mit dem arabischen , “ila, 
cf. § 2, also "та im Mehri als he = !-(la) und als le = (014! 

Meistens steht le- dort, wo wir im Arabischen , Je setzen 
müßten 2. B. la-háyd hemil M. 89. 28 zur rechten Hand, la- 
«у semil M. 89. 29 zur linken Hand, la-hamil J. 152. 18 zur 
Rechten, le-simel J. 152. 18 zur Linken, la-tóul-ek J. 104. 27 
nach deiner Länge (ebenso 104. 30/31 la-toul-eh), la-tül da 
bsir-i J. 2. 20/21 auf Sehweite, la-mätöd.eh J. 83. 6 nach 
seiner Gewohnheit, la-hásen warum J. 103. 4 (le-hásen weshalb 
J. 34. 12) la-môjib (= rage je) da-koltét dime J. 13. 18 laut 
dieser Erzählung — seltener im Sinne von ‚auf, über‘ (lokal) 
z. B. la-qóber J. 4 auf dem Grabe, le-óber de nóher М. 12. 25 
am Ufer des Flusses (neben far öber de nóher M. 11. 6, cf. § 9), 
dann ‚an (nahe bei) le-bôb de bet an der Thür des Hauses 
М. 23. 38, auch übertragen le-bét-h = ary | де M. 25. 30/31; 
man vergleiche z. В. Н. 80. 6 wa-zdkkem la-hinfi-hem eig. und 
sie schlossen die Tiire hinter sich zu, sowie das Vorkommen 
von le- in Verbindung mit gewissen Zeitwörtern (im Arabischen 
ok) z. B. Чак le- lachen über und J. 110. 5 (ar. „Je X=), 
ebenso nogim le- Zorn haben über J. 1. 8 und besonders ka- 
zoub le- um einen schicken, einen holen lassen J. 51. 19.1 

Mehri le- ist aber nicht nur = ar. ('a)là, sondern auch 
= ar. (i)lä, aber letzteres eigentlich doch nur in Verbindung 
mit den Präpositionen hel (el), resp. hené-, cf. 8 14, wo es deut- 
lich den Sinn von ‚hinzu‘ (J| hat und vor gewissen lokalen 


1 Hingegen ‚schicken zu jemandem‘ hazou^ la-hál (resp. le-hen/r]-, cf. 8 14), 
welcher Unterschied bei der Übersetzung zu beachten ist, daher z. B. 
J. 81.10 hazóub leh nicht = ‚ег sandte zu ihm‘ was hazoub le-henéh 
wäre, sondern ‚er sandte um ihn‘, J. 59. 12 hazoub la-bennóy nicht = 
‚er sandte zu dem Baumeister‘, sondern ‚er sandte um den Baumeister‘ 
u. б., aber richtig J. 85.29 hazóub doulet la-hdl wuzir ‚der Sultan sandte 
zum Wezir‘ u. dgl. 
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Adverbien, wie z. B. in l-bá hierher, la-halók dorthin, la-hön 
‚wohin?‘ zu bû ‚hier‘, halök ‚dort‘, hôn ,wo? NB. In Ver 
bindung mit Pronominalsuffixen ist le niemals = аг. , J!! 

Anm. 1. Manchmal entspricht es einem arabischen , ), doch sind dies 
nur gewisse Fälle, wo das Mehri. Äquivalent des arabischen li-, d.i. h-, auch ab- 
fallen kann. Ich habe den Grund W.Z.K.M., 1913, 8. 50, Note 3 angegeben. 

Anm. 2. Statt la-(le-) findet sich auch (und zwar bei Hein) einige 
wenige Male, mit Metathesis, al- (el-). Die gleiche Umstellung erleiden bei 
Hein mitunter auch das Relativum für den Plural la- (le-), s. Studien III, 
§ 53 und die Konjunktion l- (ar. J) und zwar die letztere in der Weise, 
daß man z. B. für l-a(án-h daß er ihn mit der Lanze stoße, wohl auch ана 
hört, vgl. auch § 49. 

Anm. 3. Mit Pronominalsuffixen — dann immer = аг. , Де — haben 
wir leh = dite M. 4. 11, H. 102.6 u. 6., lis = ls M. 58. 21, H. 95, 13 
u. 6, lik = As H. 12. 2, M. 25. 6 und meistens so, auch luk M. 104. 11, 
lok H. 35. 2 (auffällig lak M. 104. 8 neben luk M. 104. 11 und lek H. 11. 250, 
kis resp. if = As М. 98. 20, ñ = (212 M. 2. 11, 9. 2, Н. 102. 4 u. d.: 
chem = eee M. 3. 9/10, H. 14. 12 u. p seltener lihem H. 122. 9, 127. 10, 
sogar ldyhem M. 129. 25, lösen = oes M. 18. 26, H. 113. 13, /tkem = 
е5) М. 18. 26, H. 113. 13, ebenso wohl auch liken .., Ae, lén = Vs M. 
2. 2 u. б., auch lin H. 127. 7. 

4. An vierter Stelle wollen wir zwei Prüpositionen be- 
trachten, die beide eigentlich ‚mit‘ (lat. cum) bedeuten, näm- 
lich ke- und še- und von denen die erstere immer nur mit 
Substantiven, nie mit Pronominalsuffixen, die letztere hingegen 
umgekehrt immer nur mit Pronominalsuffixen, aber nie mit Sub- 
stantiven sich verbindet. 

Die Präposition ke- (auch als ka-, ka-, ki-, k- erschei- 
nend) entspricht ihrem Gebrauche nach dem arabischen а» ma'a 
und erinnert, was den Unterschied der Bedeutung gegenüber 
dem arabischen ve’ ka- ‚wie‘ betrifft, ап &th. PAA: mesla ‚mit 
gegenüber ar. Кіз ‚wie‘. Es drückt zunächst die Begleitung 
aus z. B. ke-jáyj mit dem Manne M. 47. 5, ke-harmet mit der 
Frau M. 33. 1 (k-harmát J. 103. 5), ka-gajen mit dem Knaben 
J. 41. 23, k-askér mit den Soldaten J. 11. 19, 87. 29 und der- 
gleichen, aber auch ka-dákeme daher М. 40. 9 (cf. аг. 2325 = 
‚trotzdem‘ und türk. 4154» — abe so‘ aus bu — šu ‚dieses, jenes 
und 4A mt) — dasselbe ke- kommt nun auch ähnlich dem 
hebräischen з bei Zeitbestimmungen vor 2. B. k-sobeh am Morgen, 
des Morgens M. 8. 27, H. 7. 8 u. ö., ke-fejer mit Tagesanbruch 
M. 128. 20/21, J. 17. 13, 95. 20, ke-zóher zu Mittag M. 23. 24. 
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24. 26 (ka-zóhr, ke-zóhr J. 103. 33, 150. 18, k-alasr (ar. poal) 
am Spätnachmittage M. 128. 20,21 (J. 32. 1/2 ka-l'agr), ke-mgarab 
gegen Abend (eig. um den Untergang der Sonne herum) M. 96. 
19,20 (ka-mágjráb J. 40. 3, k-magrab H. 111. 21), ke-$árq. bei 
Sonnenaufgang J. 111. 24, wohl auch kaldyni eig. nicht Abend: 
sondern ,am Abend, abends', jedenfalls die Priiposition ke- ent- 
haltend! (also = k-aldyni oder ka-layni) — dazu vergleiche 
man auch М. 35. 35 ke-firö de lehibet «ач dano os, M. 44. 28 
ke-miut-h bei seinem Tode = 243545 O, M. 51. 12 ke-wáqet 
d-mtué zur Essenszeit. 

Anm. In den Ausdrücken k-sobeh am Morgen, morgens usw. wird das 
k- von der Sprache nicht immer als Präposition gefühlt, sondern sie nimmt 
k-söbeh wohl auch einfach für s64eh (ohne k-). So finden wir nicht nur z. В. 
te k-söbeh bis zum Morgen M. 54. 7/8, 9/10, 81. 4, 125. 4,* oder men ke-söbeh 
vom Morgen ап... M. 50. 4 u. dgl., sondern in auffälliger Weise auch in Ge- 
netivverbindung M. 40. 23/24 hel dau de k-sóbeh = „all чадо ris, М. 88. 5/6 
Zéif fent te fird nejm ke-sóbeh wtl. ‚sie schliefen, bis aufging der Morgenstern‘. 


Vor Pronominalsuffixen wird, wie bereits erwühnt, nicht 
ke-, sondern še- gebraucht = ‚mit, in Gesellschaft von...‘ Die 
dabei sich ergebenden Formen sind folgende: ‚mit ihm‘ seh 
oder Sth M. 5. 25, H. 99. 15, ‚mit ihr‘ sis oder sés М. 6. 24, 
H. 95. 22, M. 43. 23, ‚mit dir (m.) sük oder Suk J. 11. 14, 
H. 63. 3, M. 85. 5, H. 126. 6, ‚mit dir (f.) sis Н. 99. 33, ‚mit 
mir’ 5£ M. 22. 19, auch sey H. 107. 27, 108. 4, ‚mit ihnen (m.)‘ 
Schem M. 6. 36, auch sthem Н. 52. 31, resp. š¿hem Н. 106. 16, 
‚mit ihnen (f.)‘ sisen H. 40. 2, auch sésen M. 120. 30, ‚mit 
euch (m.)‘ Sikem M. 18. 36, 21. 19 (auch sikim M. 140. 36), 
‚mit euch (f.)‘ siken H. 104. 19/20, ‚mit uns‘ šên oder Sin M. 22. 2, 
H. 140. 20, H. 99. 20 (auch sen M. 140. 19). 

NB. Mittelst dieses še- und den Pronominalsuffixen umschreibt das 
Mehri unser ,haben', cf. Studien III, § 42, Anm. 1. 

5. Bloß aus einem Konsonanten und darauffolgendem 
Vokal besteht auch die Prüposition te (eigentlich té) ,bis, bis 
zu‘, bei Jahn auch ta geschrieben, Als Grundform haben wir 


! Ist mir etymologisch bis jetzt noch dunkel. Jahn dachte an griech. 
9  уадцуд Windesstille, Meeresstille, doch folgt auf das l von kaláyni eigent- 
lich ein £, wie das Spauri uns beweist. 
3 Wenn nicht auch die folgenden Fälle vorkiimen, könnte man te k-göbeh 
in den angeführten Textstellen auch nach § 45 erklären. 
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jedenfalls td anzusetzen, das an diverse Aquivalente in anderen 
semitischen Sprachen anklingt, auch als Konjunktion vorkommt 
und merkwürdigerweise in seinen zweifachen Funktionen auch 
genau dem neupersischen Ausdrucke für ,bis, bis zu; sobald 
als‘, nämlich tâ entspricht. Etymologisch wohl aus (ача, resp. 
(айа = wir = (= und so ähnlich entstanden wie z. В. 
іёт ‚ihr‘ oder ten ‚ihr‘ f. aus (a)tém und (a)tén für attém und 
attén aus antém und antén, s. Studien III, 8 4, S. 9. Für 
sich allein finden wir das Wörtchen selten vor einem Noinen 
als Präposition, wie z.B. té rihbet-h bis zu seiner Stadt H. 91.31, 
te béyt jáyj-is bis zum Hause ihres Mannes H. 16, 14, te yóm 
miyut-h bis zum Tage seines Todes M. 32. 17, te Soqotra bis 
nach Soqotra M. 148. 23 u. dgl., häufiger steht es vor Adver- 
bien oder adverbiellen Ausdrücken, wie z. B. te imo bis heute 
М. 40. 11, te büme bis hieher M. 40.19 usw. — siehe unter 
Adverbien — sowie in Verbindung mit anderen Präpositionen, 
wie 2. B. ta-la-b6b bis aus Tor J. 1. 3, té he-bét bis zum Haus 
Н. 93. 32/33, te tar jibel bis auf den Berg Н. 19. 22, te hal sıj- 
rit bis zum Baume H.31.29, te al-gat-h bis zu seiner Schwester 
H. 103. 1 u. dgl., wovon noch bei den betreffenden Propositionen 
die Rede sein wird. 

NB. Dieses të (te), das ‚bis‘ bedeutet, nimmt nie Pronominalsuffixe 
an und ist nicht zu verwechseln mit jenem (e, das, mit Pronominalsuftixen 


versehen, den Akkusativ der Pronomina personalia separata vertritt, s. Stu- 
dien 111, 8 41. 


6. Dem arabischen „$ fî und äthiopischen Ф ғ 
(westa) entspricht im Mehri das Wörtchen birek (berék) Au: 
und zwar auf die Frage ‚wo?‘ und auf die Frage ‚wohin ?', 
eigentlich ‚drinnen in, mitten unter, hinein in‘. Jahn teilt berek 
in be und rék ab, bringt es im Wörterbuche unter be und be- 
merkt ausdrücklich, daß dieses berek, das in Gäydat mit Pro- 
nominalsuffixen auch als berk- vorkomme, eine Zusammensetzung 
von be und rék sei, ohne dieses letztere etymologisch zu er- 
klären. In Wirklichkeit gehört aber das be zur Wurzel und ist 
Рете (berk) ursprünglich wohl nichts anderes als ein Nomen 


und mit dem assyrischen qirib ‚in‘ (qirib = hebr. 272 ‚In, 


neres‘) identisch. Wie dieses berék in seinem Gebrauche sich 
von фе- in lokalem Sinn unterscheidet, ist bereits oben, $ 1 
angedeutet worden; man vergleiche z. B. birék béyt (bet) im 


== Lodi EE ——— ч wl ee ee M M — 
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Hause H. 85. 4, 98. 20, 130. 14/15, berék ralbet im Lande 
J. 46. 21, 62. 14, birék rihbét in der Stadt H. 17. 15, 53. 2, 
59. 22, 88. 25, 92. 31, 124. 7, birék bir in einem Brunnen 
M. 3. 34 (22: 5), birek dukkón im Laden H. 135. 2, berék 
stig auf dem Markte J. 69. 28, berék jibal auf dem Berge 
J. 78.33, ebenso in birék béyt (bêt) in das Haus Н. 22. 23/24/25, 
136. 30, birek mejlés (mijilés) in den Sitzraum, in das Sitz- 
zimmer H. 6. 15, 136. 31, birék húzen in das Schloß H. 44. 27, 
birék gdurim ins Meer M. 10.7, 11/12, birék $iwót ins Feuer 
H. 120. 17, birék nahlit auf eine Palme H. 62. 10 u. dgl., auch 
birék begir unter Kühen (nämlich mitten unter) H. 3. 18 
(ar. 5), birék ajzón unter den Frauen Н. 57. 7 usw. — Daß 
berék ursprünglich ein Nomen sein muß, ersieht man daraus, 
daß man min berék eig. ‚aus dem Innern heraus‘ sagen kann, 
2. D. min birek атй (humi) aus dem Wasser Н. 31. 12, 40. 
12/13, 117. 5/6, min birek háfl-eh aus seinem Bauche Н. 93. 
14/15; auch finde ich einmal le-birck jábyet in die Badewanne 
H. 40. 8 (wo also le- = ¿L ist). 

Wenn diesem direk Sutfixe angehängt werden, scheint die Betonung 
zu schwanken. Jahn gibt in seiner Grammatik S. 123 unten (fälschlich 
unter фе-) au: berki, bérkek, berkes, berkeh (brkéh), berkis (brkis) usw.‘ Man 
beachte besonders die 2. P. S. g. m. bérk-ek (also dirk ursprünglich gid- 
Form) und vgl. auch M. 14. 34, 44. 27 birk-eh. Von Pluralsuffixen finde ich 
die der 3. P. m. u. f. an birek- wie folgt angefügt: birk-é-hem М. 63. 10, 
birk-i-sen Н. 70. 33, birk-é-sen H. 123. 15. 

1. Zum Mehri-Aquivalente von arabisch ¿se und äthio- 
pisch 9"51 nämlich men (min) ‚aus‘ ist nichts besonderes zu 
bemerken, höchstens, daß es in seinem Gebrauche, wie ich 
denke, auch dem arabischen з» entsprechen kann. Es kommt 
sehr häufig vor. Interessant ist, daß das n einem folgenden, 
wortanlautenden 7 assimiliert werden kann, z. В. mer-rahbet 
aus der Stadt J. 1. 2, 39. 3, 64. 8, 149, 12. Sonst ist zu be- 
merken, daß es auch distributiven Sinn hat, z. D. min dlam 
dom je ein Merkmal Н. 35. 20, anders in jimät man jimät 
allwöchentlich, resp. von Freitag zu Freitag J.8. 2. 

Anm. 1. men (min) findet sich auch vor anderen Präpositionen, z. B. 
vor birek, cf. 8 6 und anderen. 

Anm. 2. Werden Pronominalsuffixe angehängt, so finden wir den Ton 


bald auf min (men), bald auf dem Suffix, nämlich min-éh (men-éh) M. 30. 4, 
127; 14, 25. 4 aber auch min-h H. 105. 6 und mén-eh M. 24. 36, 60. 11, 
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64. 8, J. 11. 7 (min-ah ohne ihn H. 51. 13/14) neben mén-h H. 8. 14; mén-a 
M. 37. 34, 81. 3, resp. min-s H. 1.13, 40. 5, 57, 6; mén-k M. 10. 9, 12. 11, 
15. 8; men-$ M. 47. 24, 80. 17; mín-nt M. 6. 17, 55. 3, mén-ni M. 108. 8, mi-i 
M. 29. 29 (aber men-i J. 44. 15); mín-hem М. 18. 8, 111. 2 und mén-hem М. 
37. 15 gegen min-hém M. 19. 31, 141. 25 und men-hém M. 18. 1 (min-hém H. 
41. 18, 107. 20, min-hém H. 101. 18, 116. 3); mén-sen M. 138. 35 gegen men- 
sin Н. 40. 2, min-sén H. 15. 27, 75. 23/24, 110. 7); mín-kem M. 18. 33, 141, 
34/35 gegen min-kém H. 41. 18, 107 20, M. 20. 81 (men-kém M. 18. 1); aber 
min-én M. 22. 12, H. 94. 11 und min-in H. 39. 21, 58. 12, 94,9. 

Anm. 3. min steht natürlich auch nach dem Komparativ für unser als 
z. B. azém min-nt М. 6. 16/17 = | До „bel! 

8. ‚Zwischen‘ und auch ‚unter (inmitten von) heißt беп 
(bayn, ben, bin), ar. 2,25, z. D. beyn hitem ü-vóurem zwischen 
dem Himmel und dem Meere J. 91. 8, bayn hajirít-he unter 
seinen Dienern M. 10. 17 (soc цу), ben lióme de mükam 
unter denen, die hinkamen (1551 AA су). Vor Pronominal- 
suffixen lese ich einerseits beyn — also talequale — z. B. bin-i 
wa-ben-i$ zwischen mir und dir (f.) M. 48. 4 (ins u), an- 
dererseits bénewé- und bene- z. B. benuwéhem zwischen ihnen 
J. 96. 6 (vielleicht im Anklang an fenewé- cf. 8 11) oder brne- 
wen halfet zwischen uns ist ein Eidschwur М. 110. 4/5, aber 
auch binéhem M. 64. 25, J. 108. 5 (binehem M. 19. 29/30 = ——.. 
bendhem J. 1. 11, resp. bénén (binén) helfit (halfit) zwischen 
uns ist ein Eidschwur M. 96. 1 (107. 3).? 

9. Unserem ‚über, oberhalb von, auf‘ entspricht im 
Mehri eine Präposition, die eigentlich fir (tayr, teyr) lautet und 
etymologisch ganz entschieden mit arabisch 526 ‚der Rücken‘ 
zusammenhängt. Dieser Identifizierung steht absolut nichts ent- 
gegen. Dem arabischen b entspricht auch in einigen anderen 
Fällen im Mehri ein ¢, cf. z. В. ол" Mittag H. 36. 2 = ar. „45, 
atáym bedeutend, großmütig == аг. ess, und was das vermißte 


! Im Shauri steht in diesem Falle ‘an (аг. ус). 

2 Bei Jahn (Texte) ist S. 147, 5 zu lesen hu be-namat da-hält wörtl. ‚ich 
bin in der Gnade Gottes‘, nicht hu bên amat da-báh und ist dieses аша! 
aus dem Wörterbuche, s. S. 164 amat ‚Hilfe‘, zu streichen, indem +e- 
namat soviel als ar. AL RAD ist. Bei Hein, 8. 121, 23 ist statt Aauwihen 
natürlich Janwihem zu lesen (ebenso auch in Bd. VII, 8. 32. 17; d. i. 
banic-i-hem (= benw-6-hen). 

? Insbesondere spricht das Soqotri (thar) für diese Etymologie. Identisch 
mit obigem fir ist assyr. sir ‚auf, gegen‘, zu dem man auch noch Shanri 
zer vergleichen möge. 
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h betrifft, so kann es zu y geworden sein — dann wire also 
tayr = tahr oder es könnte fir = fer mit Imale für tar = 
tar == tahr stehen. Meinem Dafiirhalten nach ist vielleicht 


der zweite Erklärungsgrund besser, weil diese Präposition vor 
Substantiven enttont als far vorkommt, während sie vor Pro- 
nominalsuffixen als # und jayr (teyr) erscheint. Man ver- 
gleiche 2. В. tar bôb über die Türe J. 1. 19, tar sätah auf dem 
Dache J. 2. 5, auf das Dach J. 2. 10, ye'élqen-ek tar jenzefüt 
er wird dich an (auf) den Galgen hängen M. 10, 10 (‚Je оа 
dui), far öber de nöher auf dem Ufer des Flusses М. 11. 6 
(N cub Je), rikeb tar firhin er гій auf einer Stute Н, 22. 
29/30, 44. 17/18, 15. 16 (Imperfektum yeriköb tar firhin H. 28. 
16), tar béyt über dem Haus H. 55. 6 (Lu! (3.53), tar hendul 
auf der Liegebank H. 90. 21, tar bir am Brunnen (eig. oben 
am Brunnen) J. 3.20, H. 63.11 (J. 102. 16 zum Brunnen, 
Н. 31. 19 an den Brunnen), auch übertragen tar rihbét-i über 
meine Stadt H. 36. 16/17 (mit ‚herrschen‘); auch kommt far vor 
in Verbindung mit A«dóm eig. ‚Arbeit leisten über etwas, wohl 
einer Sache dienen‘ cf. J. 69. 1, 87. 15, auch 90. 27/28. 


Daß (ar ein ursprüngliches Nomen sein muß, ersieht man wie bei 
birék daraus, daß ihm andere Präpositionen vortreten können, wie z. B. Ле in 
he-tár bir-eh bis über seinen Brunnen Н. 103. 19 oder min in man (ar háyr 
vom Esel (vom Esel oben herab) J. 8. 16, men far hendil vom Bette J. 54. 1 
— dieses min far hat oft den Sinn eines temporalen ‚nach‘, z. B. min far 
diyéft nach dem Gastmahl Н, 76. 5, min farri) 448 nach dem Abendessen H. 
30, 27, min tar ars nach der Hochzeit H. 95. 5, min far fsa (= fsa, fée, 
richtig ‚nach dem Essen‘, nicht ‚vom Essen‘ (= min ba'd el gadá) H. 14. 7, 
daher auch J. 49. 19,20 men far zalot gaserowen nach dem Gebete am Abend; 
ähnlich min far deréhim wegen Geldsachen M. 149. 5/6. 

Bei Hein kommt statt far auch der (mit d statt (, cf. Studien III, 
8 70, S. 82, Note 4) vor, 83. 14/15 und 106. 35 ha-dér humi zu einem Wasser 
(vgl. auch 4, 12/13 der = (аһ). 

Mit Pronominalsuffixen: fäyr-eh J. 10. 9, M. 3. 32 teyr-eh 
J. 74,29 tir-eh Н. 111. 14 (tér-eh H. 38. 29); táyr.es M. 55.11, 
táyr-is Н. 103. 31, (rs H. 102. 22/25; táyrek, auch tér-ek 
Н. 101. 25; tdyr-e8 J. 104. 7, táyr-iš M. 55. 15, ttr-i$ H. 85. 25; 
täyr-i Н. 10. 15 — also mit Singularsuffixen durchwegs tayr- 
(mit dem Ton) — aber, nach Jahn, mit den Suffixen der 3. P. 
Pl. g. (m. und £): tayr-é-hem und fayr-e-sen, während M. 114. 
27 für das letztere tdr-sen ‚auf ihnen‘ hat — dann wieder fdyr- 
e-kem, tdyr-e-ken, tdyr-en. 
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10. Den Gegensatz zu far (fayr-) bildet nhdli ‚unter, 
unterhalb von', das etymologisch sehr interessant ist. Ich stelle 
das Wörtchen zu hebrüisch bm ‚Tal‘ und verweise hinsichtlich 
des Bedeutungsüberganges auf Mehri hófer, das sowohl ‚Tal‘, 
als auch ‚unten‘ bedeutet. Auffallend ist das auslautende ¿i und 
ferner der Umstand, daß es sich die Pronominal-Suffixe des 
Singulars in der Form von Ae -se, -ke, Ze und -ye anhángt, 
also als Plural gilt, cf. Studien III, 8 7, wobei die Sprache 
das -i gleich als Bindevokal gelten läßt. Neben nháli finden 
wir wenige Male auch anders geschrieben, пай, inhalt, 
enháli, einmal bloß háli (z. B. М. 123. 32, H. 38. 22, M. 
51. 4/5, M. 69. 8 und das letzte H. 21. 33). Zur Bedeutung 
‚unter, unterhalb von‘ (auf die Frage ,wo?), resp. auf ‚unter‘ 
(auf die Frage ,wohin?) vergleiche z. B. nhalı $jerit unter 
einem Baume J. 31. 5/6, nhdli náhel unter die Palmen J. 
104. 1/2, nkdlt heréh unter seinem Kopf М. 82. 11 inhali qa- 
taféf-eh unter seinen Fittigen M. 54. 4/5 (alla Ze), in 
háli himit unter einem Zelte Н. 38. 22, inhalli herés unter 
ihrem Kopf M. 123. 32, enhdlli arbíyyet unter die Araberin 
М. 69. 8 — mit etwas modifizierter Bedeutung men nahili 
$hüd vor Zeugen J. 6. 19. 

Mit Pronominalsuffixen z. B. nh«li-he, зо M. 147. 23 in 
men nháli-he an seiner Stelle, nhál-se unter ihr H. 110. 29/50 31, 
nahál-ke J. 37.4, hem hadim ё nhalke sie sind Diener unter 
dir M. 144. 6/7 (so zu lesen statt hem hadim men nhalke), min- 
hálliye Н. 10. 16 eig. von unter mir (= min nhdl-i-ye). 

11. Den Sinn von ‚vor‘ — lokal und temporal — haben 
fenuwén (auch finuwén), fendwen (auch fenówen) und fenurc- 
(fenow-, finuw-, finow-) sowie fené (fini), welche Formen alle 
wohl zu einer Wurzel fue gehören und so mit ith. $243 und 
hebr. 22 in Zusammenhang zu bringen sind. Ich finde fenuren. 
fenówen und fené vor Substantiven und zwar 2. D. fenuten 
Firdun vor Pharao М. 15. 32/33 (Css 0\25), finuwen jdy) vor 
dem Manne M. 23.9 (|) JV 41) finuwén ayént-i-hem vor ihren 
Augen M. 19. 34/35 (apace ell), fenuwen jizó de haytim vor 
dem Untergange der Sonne M. 37. 8.9 („ll un J, fe- 
nuwén hdzan vor dem Schlosse J. 78. 4 (fenuwen hazan-ch 
J. 105. 16) — fenowen bôb vor dem Tore J. 59. 17, fenvicen 
qallién vor den Knaben J. 62. 25, fenówen mrabbät vor der 
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Schule J. 63. 1, fenówen féjer vor der Morgenröte J. 101. 
35/36/37 (aber 101. 20/22 fenuwén fejer), fendwen zohr vor 
Mittag J. 63. 11, auch fenówen Кіт yom vor wieviel Tagen? 
J. 1. 14. — fené bet da-gödi gegenüber dem Gerichtshause, 
mit vorgesetztem te in te finí rihbét bis vor die Stadt Н. 45. 
20. Vor Pronominalsuffixen zeigt sich nur die Form fenuw- 
( fenow-, finuw-, finow-) und zwar finuw-éh ( fenuw-éh) vor ihm М. 
15. 18/19 (25. 21), mit min in men fenow-éh = daos цу» M. 25. 
25/26, dann fenük vor dir M. 22. 25 (= £43), J. 155. 22 
(temporal) — wohl aus fenúwek kontrahiert, ferner fená-t vor 
mir = ¿= M. 9. 6, 9. 9, aber fínow-i M. 424. 9 und endlich 
finuw-é-kem vor euch M. 30. 13/14 (= £453), sowie finow-E- 
hem vor ihnen M. 43. 38 (= eel!) und fenow-é-hem J. 63. 
13/14. Allem Anscheine nach steht das vor Suffixen gebrauchte 
fenúw- für fenéw- aus fendw- = ath. qq: (für fend-w), das, 
enttont, sein £ verkürzen mußte. NB. fend-i wäre = fendw-i, 
cf. finow-i. Was fenuwén und fendwen betrifft, so ist vielleicht 
letzteres und zwar als fenów-en das ursprünglichere, d. i. fenów 
mit Nunation und fenuwén nur unregelmäßig auf der Endung 
betont, wenn wir fenuwén nicht etwa als äußeren maskulinen 
Plural von fenów, cf. Studien I, 8 45, zu fassen haben — fe- 
now-in (also für fenew-in, fenuw-in über fendw-in). Das seltene 
fené (fini) scheint mir für fend ohne -w zu stehen, also ganz 
identisch mit üth. &@ 3 fend zu sein. 

12. Den im vorstehenden angeführten Präpositionen 
vom Stamme fnw = ‚vor‘ (lokal und temporal) steht in lokalem 
Sinne ser (sir) ‚hinter‘, in temporalem 004 ‚nach‘ (= аг. >=>) 
gegenüber. 

Von diesen beiden Vorwörtern, die beide auch mit Pro- 
nominalsuffixen versehen werden können, bedarf nur das erste 
einer etymologischen Erklürung. Der Ausdruck ser (sir) scheint 
mir für (e)sér zu stehen und mit arabisch 2) ‚Spur‘ identisch zu 
sein, das ja auch im syrischen 322 (aus ba- und atar), wie neu- 
persiseh ә реу Spur im Sinne eines lokalen post, im Sinne eines 
temporalen post verwendet wird. Wir finden z. B. ser (sir) rah- 
bet hinter der Ortschaft (hinter dem Orte) J. 14. 27/87. 18), 
ser jáu-he hinter seinen Brüdern M. 3. 6 (43554 з) — einige- 
male bei M. auch ser z. В. 16. 11 ser jayáj зо, lu, 80.2 
ser deqal hinter den Mast u. dgl. mehr. 
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Mit Pronominalsuffixen sir-éh M. 65, 14/15/21, ser-is 
M. 119. 21 (sir-is Н. 41. 14), ser-ük H. 26. 1/2 (зіт-йк H. 1606. 
24), ser M. 93. 21 und sir-í (= sir-t) Н. 26. 3, sir-chem 
J. 30. 24 (sir-them Н. 101. 2, 107. 16/17), ser-isen M. 11. З 
(sir-isen M. 11. 18, H. 62. 15). 

Anm. 1. Bei Hein kommt statt ser (sir) — wohl über ein ser Є (sir 
б, ser {, sir 1) — auch seré, siré, seri, siri vor Substantiven vor, z. B. seri 
(sirt) rihbét hinter der Stadt H. 44. 16 (93. 26), siré béyt hinter dem Hause 


H. 124. 23, seré gáyjis hinter ihrem Mann H. 121. 11 — sogar siré, siri, 
z. B. 127.2 siré haráunse hinter ihren Ziegen, 141. 9 siri bêt hinter dem Haus. 


Anm. 2. Den ursprünglich nominalen Charakter von ser beweist die 
Verbindung mit der Präposition le- (= ar , j|) zu la-ser, vgl. J. 93. 6 la- 
ser-éh, J. 93. 3, 94. 5 la-srük (= la-ser-fik). 

13. Zum Gebrauche des temporalen bad (arab. >=>) 
vergleiche man z. B. M. 6. 7 bâd emür lióme уві sje ow, 
M. 31. 19 bid dékeme 2335 ww, J. 2. 24 bad hayyóm nach 
einigen Tagen und dgl. mehr. Dem båd, das J. 78. 1 auch als 
be d bringt, kann auch ein men (arab. гу») vorgesetzt werden 
und dann erhalten wir nicht bloß min bad z. B. M. 16. 20,21 
min bâd galit nach dem Gebete, sondern auch тай z. В. 
J. 156. 7/8 mbád wádrh-i trú nach zwei Monaten, М. 73.8 im- 
bid imo eig. ‚von heute an‘ (statt ‚von diesem Tage‘, im Arab. 
min el-yaum) cf. H. 17.5 bad ітд. 

Mit Pronominalsuffixen lese ich bei Jahn midd-eh sre» cyt, ebenso 
H. 11. 10 bâdl-eh, aber bad-is M. 51. 18, H. 124. 29 (ha’ad-ie H. 53. 16^, dana 
sowohl bad-nk nach dir H. 11. 6/8, als auch einmal bad-ák M. 57. 2, ferner 
bad-i J. 29, 15, aber ^ád-i И. 11. 6, endlich bād-ĉ-hem J. 19. 23, 18. 17, Aa’d- 
hem Н. 100. 34, bad-i-sen М. 13. 36/37, (Aäd-i-sen H. 9. 10), bad-i-ken H. 17.2 

14. Auflerst interessant sind die Ausdrücke, die das 
Mehri im Sinne von arabisch 22s ‚bei‘ und 2) ‚zu, hinzu‘ ver- 
wendet. Dem A“ entsprechen vor Substantiven hel (hal, auch 
el, al), vor Pronominalsuffixen hené-, dem JJ) vor Substantiven 
le-hel (la-hál, auch lel, lal), vor Pronominalsuffixen nicht nur 
le-hené-, sondern auch ein als tewól- anzusetzender Ausdruck. 
Was zunüchst hel (hal) betrifft, so scheint es mir mit dem 
relativen Adverbium des Ortes hel (hal) ‚wo‘ (aus Mehri Aa) 
Ort?) identisch zu sein.! Neben hel (hal) finden wir bei Hein 


! Zu hal (hel) ‚bei, zu‘ und ‚dort, мо vgl. was die beiden Bedentungen 
betrifft, ath. "УП 2. 


DI d 


-u Of 
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auch el (al). Daß hel (hal) ursprünglich ‚Ort‘ bedeuten muß, 
ersieht man auch daraus, daß dieses Würtchen, besonders in 
Verbindungen mit Ausdrücken für Örtlichkeiten nicht immer 
bloß das Verweilen ‚bei‘ (also ‚neben‘), sondern auch ‚an, in, 
auf solchen bezeichnet. Zunächst steht es so für sich allein 
auf die Frage ‚wo?‘ z. B. hal hib-is bei ihrem Vater H. 135. 11, 
hal him-es bei ihrer Mutter H. 44. 3, hal ril(h)öd dékme bei 
jenem Wäscher Н. 48. 33, hal Ара bei den Leuten Н. 1. 23, 
al ddulet td bei einem Sultan H. 143. 1, al ajüz bei der 
Alten H. 63. 1/2, aber auch mit Ortsbestimmungen hel Sakim 
in Sichem (# os) M. 2. 21/22, hal amél auf einem Saat- 
feld Н. 132. 18 (wtl. am Orte — hall — eines Saatfeldes), al almet ` 
in der Schule H. 99. 29, al bir tit an, bei einem Brunnen 
H. 104. 22 (hier nicht = la-bir Zu J), al jibel bei dem 
Berge Н. 127. 9. — Auf die Frage ‚wohin?‘, auf die, wie 
gleich im folgenden gezeigt werden wird, meistens le-hel (la- 
hál, l-el, l-al) gesetzt wird, kommt hel (hal, el, al), so ohne 
le-, la-, l- seltener vor, z. B. hal dáulet zum Sultan H. 8. 1, 
47. 17 80/81 (= la-hdl déulet Н. 84. 5), al bül-eh zu seinem 
Herren Н. 38. 20, hal ajüz zu einer Alten Н. 59. 2, meistens 
steht le-hél (la-hdl, l-el, Lal) z. B. la-hál harmét-h zu seiner 
Frau Н. 138. 1, la-hal fil zum Elefanten Н. 114. 32, la-hal 
mólem zum Lehrer J. 112. 28, I-hel tennár zum Ofen М. 12. 5 
Ї.Пеї häyb-ehem zu ihrem Vater M. 1. 6 pu , All: Hal (lal) 
dáulet zum Sultan H. 57. 9, Gel (lel) fil zum Elefanten H. 56. 6, 
aber auch la-häl beyt zum Hause H. 75. 21/22 l-hel hétem zum 
Himmel М. 35. 6, l-al bir zum Brunnen Н. 105. 16, Lal almét 
zur Schule H. 92. 6. Auf die Frage ,woher?' steht min (men) 
hal (hel, al, el) z. B. min hal hib-eh von seinem Vater her 
H. 108. 18/19, men hal doulet von dem Sultan her J. 85. 23, 
М. 62. 3/4 (men hel dáulet), min el him-ah von seinem Schwager 
her H. 55. 1, men hel mölim vom Meister her M. 12. 18 min 
al almet aus der Schule H. 91. 26. 


Mit Pronominalsuffixen verbindet sich hel (hal, al, el) nie. Wenn 
wir bei Н. 123. 21 hal-hem ‚bei ihnen‘ finden, so ist diese Stelle aber eigent- 
lich als ,dort, wo sie (hal hem) sind‘ zu fassen. 


1 Nicht zu verwechseln mit aus le- (Т4а-) umgestellten el- (al-), das einer- 
seits Präposition (= ar. | с), andererseits der Plural des Relativpro- 
nomens (= ath. hñ:) sein kann, s. 8 3, Anm. 2 und Studien III, 8 53. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 4. Abh. 2 
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Anm. Jahn schreibt in seinen Texten z. B. 59. 15 har rah^ét An eine 
Ortschaft‘ (59. 14/15 har-rahbét in das Land), als ob har = hal wire, mit 
Assimilation des l an das folgende r, ebenso 53. 6 har-ribäh ‚zu seinem 
Gefährten‘, und erklärt 78.33 das dort wieder vorkommende har-rah^ét in 
Note 1 als ‚für hal-rahh£t‘ stehend, wogegen er auf der folgenden S. 19. 33 
wieder ha-rhabét hat. Es läßt sich wohl nicht genau entscheiden, ob es 
eig. hal. rahbét oder ha-rahbét ist, doch scheint mir das letztere spezieil bei 
rahbét besser (ha- = , ,)\), bei ribä(h) hingegen wieder hal. 

15. Vor Pronominalsuffxen wird an Stelle des eben 
besprochenen hel, resp. le-hel mit denselben Bedeutungen, niim- 
lich ‚bei‘, resp. ‚bin zu‘ nur hen(é)- resp. le-hen(é)- gebraucht 
(statt hen- liest man auch hin-, hn-) Etymologisch ist hene, 
ursprünglich wohl Aené, soviel als arab. Us, hebr. пуп, wie 
auch Jahn meint — insbesondere beachte man es dort (et. 
wohl ‚an deiner Stelle‘). Regelrecht bleibt die erste Silbe von 
hené- bei Anfügung von Pronominalsuffixen unbetont: so finden 
wir henéh М. 6. 3, 29. 28 (hinéh H. 13.1), henis M. 41. 21 (hinis 
H. 38. 5), hen&k M. 9. 25 (hindk Н. 11. 26, 75. 30/31, auch 
henük M. 62. 21/22, henók M. 66. 11/12, henok M. 128. 25, mit 
Vokalharmonie hunûk Н. 27. 4), hentš (hinis, aber nicht hin- 
nis) Н. 13.9, 13. 13, hen? M. 109. 15 (aber héni = si 
М. 20. 31, 64. 7, hint M. 69. 14, ebenso M. 132. 14/15, wiewohl 
sonst hint = ‚mir‘ ist, cf. 8 2, Anm. 2), auch hinéy Н. 121. 31, 
henéhem М. 8. 17 (hinthem Н. 41.10, 113. 6, auch hinéhem 
Н. 14. 6), henisen und hinisen H. 93.1, dann henekem, hen- 
éken, henén M. 62. 16.1 


Ebenso wie dem hel werden auch dem hen(e) die Präpositionen le- 
und men vorgesetzt, 2. B. la-hinéh H. 87. 30, la-Anéh zu ihm hin H. 56. 15, 
le-hnis zu ihr Н. 102. 15 (103. 2. 7) u. dgl., ebenso men hen-éh (sos -pa 
J. 15. 3, min hin-is (Laois cys) Н. 110. 15. 

16. Neben le-hen(e) mit Pronominalsuffixen kommt, und 
zwar gleichfalls nur mit Pronominalsuffixen, in derselben Be- 
deutung auch ein im Status absolutus als tewdl- anzusetzendes 
Element vor, das entsprechend den Mehri-Lautgesetzen von 


1 Vor Substantiven steht, wie bereits aus § 14 zu ersehen, hel, nicht Лете 
Bei M. 1. 3/4 heißt es zwar we-he galám hené (so ist zu lesen statt Aese 
bit ё Bilha u-bit ё Zilfa als Übersetzung von Ago T 54е Se ar 
АА), IL doch hat der Übersetzer das Arabische eben nicht aui- 
gefaßt; er dachte: ‚und er, der Knabe, bei ihm (hend = Лепел) [warez] 
die Вапа Bilha und die Bani Zilfa‘ (er nahm &4Jo ¿ und да); sc 


als Stammnamen). 
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Pronominalsuffixen — und zwar wird es als Plural behandelt, 
ef. Studien ПІ, 8 16 — als tewdl-, tuwel-, tuwiil-, tül- erscheint. 
Was die Herkunft von tewal betrifft, erinnert es ficii an syrisch 
ces l'wáth und scheint mir mit diesem identisch zu sein, da 
gegen die Metathesis tewal = lewdt vom Standpunkte des Mehri 
aus nichts einzuwenden ist. Wir finden z. B. tuwúl-i-he zu ihm 
hin M. 105. 4 (aus tewel-t-he), daneben tuwúl-e-he M. 24. 30, 
tuwül-he M. 3. 26, 133. 20, til-i-he M. 121. 25 (zusammenge- 
zogen aus tuwúl-i-he = tewel-i-he), tül-e-he M. 142. 16 (einmal 
tuwül-eh M. 27. 31); tuwül-i-se M. 40. 17; tuwúl-e-ke M. 29. 16 
und tutül-ke M. 2. 16/11, 21. 17, 26. 20; dann tuwúlie M. 7. 11, 
19. 15, 24. 19 (== tuwúl-i-ye) neben tuwül-e-ye M. 7. 1 und tülie 
M. 50. 33 (ef. tül-i-he, tül e-he); tuwül-i-hem M. 2. 25, 8. 26/27, 
19. 52, 24. 20; tuwülien М. 7. 13. NB. Die ursprünglichen 
Formen zeigen sich bei Hein, und zwar neben den bei Müller 
und Jahn zu findenden z. B. шей: hem Н, 6. 16/17, tawdl-i-hum 
IT. 83. 16. 


Anm, Einige wenige Male kommt auch — aber nur bei Hein — das 
ganz entschieden nur mit äthiopisch DAR: längs, entlang, amharisch 
(DE, з ‚versus‘ zusammenzustellende wad-(wed-), und zwar vor Pronominal- 
suffixen als Synonym von hen(é) — resp. mit vorgesetztem le- (= v» als 
Synonym von le-hen(é) bezw. tewál — vor. Ich notierte mir wad-is Use 
H. 6. 22, wed-is (wed-is) zu ihr H. 51. 29 (120. 25), wad-é-hem zu ihnen H. 
53. 4, sowie lüd-eh zu ihm, lüd-i zu mir H. 141. 18/19/20 (wohl aus l-wéd- 
mit beachtenswerter Betonung — wobei wed doch so viel als ar. A3 sein 
dürfte — auch ath. ALP": nicht bloß manus, sondern auch pars, latus; vgl. 
auch hebr. "* und syr. p^ in ähnlichen Bedeutungen). 


B. Zusammengesetzte. 


17. Neben den bis jetzt erwähnten Vorwórtern kommen 
auch einige als Präpositionen gebrauchte Verbindungen der 
Prüpositionen le- und be- mit sofort als Substantiven erkenn- 
baren Elementen vor. Solche sind 

a) lijiré ‚wegen, umwillen‘ aus le- = аг. үе und jire 
einem Nomen von *jry, ähnlich dem hebräischen "ув gebildet, 
mit Pronominalsuffixen oder mittelst de angeschlossenen Gene- 
tiven. Z. D. li-jiré-kem euretwegen M. 47. 10/11, lijiré- hem 
ihretwegen M. 47. 9/9, li-jire-k deinetwegen M. 74. 24, li-jiré-$ 
deinetwegen (Р) M. 87. 12, li-jeré-h seinetwegen; deswegen (uJ) 
M. 19. 20, li-jiré de hábez eig. wegen der Brote М. 16. 34, li- 


ug 
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Jiré de halüm-he wegen seiner Träume М. 2. 4, lijiré de garvy- 
eh wegen seiner Rede M. 2. 5, daneben min jiré M. 13. 30: min 
jiré de deréhim wegen des Geldes. 


b) be-sebéb (аг. cai) z. В. be-sebeb-sen ihrerwegen (Ё. 


M. 48. 11, bi-sbeb d-Yüsef um Josefs willen M. 5. 33/34. 


c) be-taréf (ar. >) an der Seite, neben z. В. ba-taref-h 
neben ihm J. 4. 15, 42. 24, ba-taréf-s neben ihr J. 100. 8, b«. 
taráf-hem neben ihnen J. 45. 7/8, ba-taréf da-jáyj neben dem 
Manne J. 42. 18/19, ba-tráf da-amál neben dem Saatfelde 
J. 126. 16. 

d) bi-jimbet cf. ar. —3* — im Mehri mit Femininendung 
— an der Seite, neben z. B. bi-jimbét-i neben mir M. 7. 6, be- 
jimbet-s neben ihr M. 7.9 (6. 24), bi-jimbét da-haymit neben 
einem Zelte J. 155. 25, be-jimbet de jiz(z)üzet neben den Schnittern 
M. 51. 16, be-jimbét de beqár neben die Kühe M. 11. 5. 

e) be-gdyr und be-jár (= ar. pe») z. B. bi-gayr bast ohne 
Frühstück H. 1.8, bi-jayr éden-ek ohne deine Erlaubnis M. 15. 
22/23, ba-jáyr sebéb ohne Grund J. 108. 4 u. del: auch gayr 
allein M. 80. 27 gayr báli außer Gott. 

f) ba-ámq (be- dmeq) inmitten von, in (eig. ,in der Mitte 
von‘, indem amq = аг. $: Tiefe) z. В. ba-ámq da-rourem im 


Meere J. 85. 21/22. 

g) ba-hsüb (ba-hsób), auch ohne ba, also bloß hstib und 
ba-hsibét, im Sinne des arab. «еж, also formell einem bt-kis-ıb 
gleichkommend cf. M. 7. 19/20, 8. 22, 11. 38, 12. 5, 22. 15, 25. 
22/23, 26. 34/35. 

18. Zu erwähnen sind auch noch Ausdrucksweisen, wie 
awéd de hayr für Gutes М. 26.14 (аг. „= ¿= Lose), awéd men-s 
anstatt ihrer M. 37. 35, bedél min gajén für den Jüngling 
М. 29. 19 (ar. gall oye Loge), min tóli di diydft nach dem 
Mahle H. 119. 9 (tól; ad tly cf. äth. АФ: folgen‘). 


Anm. maqadé in magadé häsen? ‚weswegen‘ bei J. 90. 22 oder ma4«.iá 
hóurem ‚wegen des Weges‘ J. 152. 13/14 ist vielleicht so viel als ein mx 
qadé, cf. ar. ALS vulg. ,Benutzung, Gebrauch, Dienst', also wtl. ,wegen 
(men) des Gebrauches von ...'. Die Liste der Präpositionen wird sich na- 
türlich noch erweitern lassen; so scheint mir є. B. auch in gaddylis Н. 135. 


22 eine Prüposition qaóáyl — zu stecken (für qabil), etwa = ‚für, anstatt. 


in der Stelle wuzim diréhem gabdylis, also nicht ‚er gab das Geld, er nahm 
sie‘, sondern ‚er gab (das) Geld für sie (Sg. f.)'. 


| 
| 
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II. Adverbien. 


19. Wie in anderen Sprachen, sind auch im Mehri die 
als Umstandswörter gebräuchlichen Ausdrücke von sehr ver- 
schiedener Herkunft. Nur der Minderzahl nach lassen sie sich 
als ursprüngliche Partikeln deuten, zumeist sind sie eigentlich 
Nomina, die entweder für sich allein gebraucht im Akkusativ 
stehen oder mit einer Prüposition zusammen fürmlich zu ein- 
fachen Worten verwachsen sind, oder auch von Haus aus Zu- 
sammensetzungen diverser Elemente. Wir können sie am besten 
in drei Gruppen betrachten, je nach ihrer Beziehung zu Ort, 


Zeit oder Art und Weise u. dgl. 


À. Adverbien des Ortes. 


20. Zu den lokalen Adverbien gehórt vor allem das 
unserem fragenden ‚wo?‘ entsprechende hôn, das bei Müller 
meistens so auf n auslautet, bei Jahn ohne dieses n als hö oder 
hd und bei Hein mit nasaliertem Vokal als hö, aber auch als 
h vorkommt. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche 
man beispielsweise M. 4. 24, 52. 9 hôn, 89. 6 hon, J. 2. 21 ho 
(sonst meistens hd), H. 41.17 hd, 6. 7 hà. Dieses hôn setzt 
sich auch die Präpositionen men und le vor und es bedeutet 
dann men Аби soviel als ‚woher?‘ und le-hón (l-hón) ‚wohin ?“. 
Etymologisch ist hó(n) wohl nicht ganz klar. Keinesfalls ist es 
mit Jahn den hebräischen Fragepartikeln 7 (7, =) und dem ara- 
bischen | resp. Je gleiehzustellen. Eher erinnert es an das 
arabische Lia Липа, ist aber vielleicht eines Ursprungs mit 
hebr. zz kó im Sinne von ‚hier‘ und syr. p kâ ‚hier‘, wenn 
wir den Übergang von k in h hier ebenso zugeben, wie in hu 
‚ich‘ aus ku (= [ana]-kü), cf. Studien IH, 8 4, S. 9 unten. 

Unserem relativen ,wo‘ entspricht hel (hal), das wir schon 
als Prüposition, s. $ 14, kennen gelernt haben. Dieses hel führt 
Jahn im Wörterbuche bloß als Vorwort an, doch trifft man es 
im Sinne von ,(dort), wo‘ auch in seinen Texten 2. D. 39. 21, 
nicht bloß bei M. z. B. 47. 24/25 de hu hel siéri$ (= siérs) 
-esir wa-hel hatémis (= hatéms) l-ehätem wtl. ‚denn ich dort, 
wo du (f.) gehst, will gehen und wo du nächtigst, nächtigen‘, 
45. 1 hel mets amit ‚wo du (f.) stirbst, sterbe ich‘, sondern 
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auch bei J. 132. 8 ha-hal yahóm ‚wohin er will. Bei Hein 
kommt statt hel (hal) auch — ohne h — el (al) ‚wo‘ vor. Unserem 
‚dorthin, wo..., wohin‘ entspricht he-hel (ha-hal) — analog le- 
-hön, aber mit he statt le, welche beide = s} sind cf. 83 — 
und unserem ,dorther wo..., woher‘ men hel — analog men 
hön. — Statt hel finden wir auch ba-mekón dákeme da beh an 
dem Platze. an welchem‘ z. В. J. 4. 18. 

Das Äquivalent unseres indefiniten ‚irgendwo‘ dürfte wohl 
in dem überaus häufigen mkön (arab. ¿` <) stecken, das ge- 
braucht wird, um 2. B. zu sagen, daß einer ‚irgendwo‘ — me Con 
— sich befand. Man vergleiche hiezu auch mekón jdher ‚anders- 
wo‘ (eig. ‚an anderer Stelle‘). 

21. ‚Hier‘ ist 04, das so, wie Jahn meint, wohl zu hebr. 
"b (їв, Nb gehört und sehr häufig, erweitert, als bûm/e) vor- 
kommt, und zwar auch mit ô statt й 2. В. M. 85. 10/11 A, 
H. 84. 12 bóme, auch büma Н. 39. 9. Natürlich ist min bú т», 
= ‚von hier‘ und le-bü (le-büme) == ,hieher'; auch te фіїте ‚bis 
hieher‘. — Für ‚dort‘ finden wir bei J. halöuk und Вася (mit 
Diphthongisierung des б wegen des Л), bei M. auch halduk und 
helduk und bei H. mit einer meinem Dafürhalten nach in viel 
ursprünglicherer Schreibung hallók und hallduk (mit zwei 0. Mit 
vorgesetztem min als min hal(l)ök = ‚von dort, dorther‘, mit 
le- als le-hal(ljók = ‚dorthin‘. Auch te helduk ‚bis dorthin‘, 
M. 5. 20. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche man 
z. В. J. 152. 1/2 halök, H. 100. 21/22 hallok, J. 73.13 halauk, 
M. 20. 2/3 halduk, 21. 1 (П. 4. 7, 1. 7) kalláuk, M. 17. 15, 65.1 
helliuk- an einigen dieser Stellen und auch sonst ohne le- so- 
viel als ‚dorthin‘. Etymologisch ist hall)ók ganz entschieden 
gegen Jahn nicht dasselbe wie arab. «А», auf das dieser im 
Worterbuch, S. 192, Kol. 1 hinweist, sondern es steckt wohl 
als erster Bestandteil jenes im Mehri vorkommende kall da- 
rinnen, das sowohl ‚Ort‘ als ‚Zeit‘ bedeutet, und an dieses kai? 
wurde das Pronominalsuffix der 2. P. S. g. m. (für das Ent- 
ferntere) angehängt, allerdings in derselben Art, wie an einer 
9. P. S. g. m. des Perfektums, cf. Studien ПІ, 8 25. — Eben- 
so wie wir nun beim Pronomen demonstrativum neben das 
‚jener‘, s. Studien HI, $ 51 auch dakem(e) ‚jener‘ haben, s. 
ebendort $ 52, steht dem eben genannten hallék auch ein żal 
lákem.e) zur Seite, mit Verkürzung des ó zu d (in drttletzter 
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Silbe), vgl. z. B. bei J. 47.5 haldkeme, bei M. 27. 13, 147. 28 
halákem, bei Н. 18. 1 u. б. haldkme, 62. 29 hildkme, 52.3 hal- 
lékme, 52. 2 hallekem.! 

22. Um die verschiedenen Richtungen — ,vorne, hinten, 
oben, unten‘ — zu bezeichnen, besitzt das Mehri zum Teile 
ganz sonderbare Bezeichnungen. Das Äquivalent für ‚vorne‘ 
haben wir bereits unter den Prüpositionen 8 11 kennen gelernt. 
Leider ist es mir aus den Texten noch nicht klar geworden, 
welche von den insgesamt zur Wurzel Рис gehörigen Formen 
nur prüpositionell, resp. nur adverbiell und welche promiscue, 
also als Vorwürter oder Umstandswürter gebraucht werden 
können. Im Wörterbuch gibt Jahn außer den hier 8 11 be 
sprochenen, von der genannten Radix herstammenden Elemen- 
ten, von denen fenówen am ehestens auch adverbiell gebraucht 
werden dürfte, noch fenimen, fenóne und fone an, die jedoch 
in ihrer Bedeutung noch nicht prüzisiert worden sind; sie haben 
zum Teil auch temporalen Sinn. — ,Hinten, rückwürts' ist 
jdyren, cf. Studien, HI $ 67,? auch mit la- als la-jáyren ‚nach 
hinten, zurück‘. — Für ‚oben‘ kommen ebenso wie für ‚unten‘ 
je zwei Ausdrücke vor, die Jahn mit ‚städtisch‘ und ‚beduinisch‘ 
bezeichnet. ‚Oben‘ heißt entweder hägala oder baġáuf — ‚nach 
oben, hinauf‘ la-háqala und ha-jauf. Was hdqala etymologisch 
sein soll, ist wohl schwer zu sagen; das À gehört wie man aus 
la-háqala ersieht, zum Wort. Möglicherweise bietet einen 
Fingerzeig für die Erklärung der Umstand, daß Jahn 152. 15 
lhákale = hinauf mit À (nicht h; außerdem wohl auch / statt q) 
schreibt? — vielleicht hängt das Wort mit Aägala ‚Norden‘ zu- 
sammen, J. Wörterbuch, ebendort S.191, Kol.2, fünftes Wort von 
unten, oder gehört es — etwa mit den zusammen — zu syr. Has 
Grab, i) Feld‘, zunächst etwa die Gegend bezeichnend, wo 


Felder gelegen sind? — Ebenso ist der andere, ‚beduinische‘ 


| Веі H. 53. 22.33 kann min Ліпе nicht = ‚von hier‘ sein, sondern muß 
nachdem das Arabische min ‘indand hat, wohl doch für min hinén 
stehen, s. § 15. 

З Aber nicht — und zwar gegen Jahn, Grammatik S. 120, Mitte = ser 
(sir), das ja doch Präposition ist. NB. Ich habe güyren nirgends als 
Vorwort gebraucht gefunden. 

3 NB. s. v. hakale verweist J. im Wörterbuch auf halouk, mit welchem 
hakale aber nichts zu tun bat, cf. § 21. 
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Ausdruck für ‚oben‘ ba-gduf wenig klar; ist es mit arab. s 
fauk zusammenzustelen? — Für ,unten‘ finden wir mzd' (st.) 
und ba-hóter (Ь.). Während mir die ursprüngliche Bedeutung 
des ersteren, das sich auch mit la- verbindet und als la-mza’ 
‚hinunter, hinab‘ bedeutet, unklar ist, läßt sich ba-hóter wenig- 
stens vom Standpunkt des Mehri erklären; hóter heißt nämlich 
‚Tal‘, also ba-hóter eig. ‚im Tal‘ — ohne ba — ist höter als 
Adverbium soviel als ‚herab, hinab, hernieder, hinunter (also 
eig. ‚talwärts‘), cf. zur Präposition nhali § 10. Natürlich men 
höter (mgd) ‚von unten‘, M. 74. 18/19, ebenso wie men güuf 
‚von oben‘, M. 74. 18 — kinyek ‚zurück (heimwärts)‘ bei H. 43.14 
und vorher unregelmäßig betont kintyah 42. 18/19 gehört zur 
Wurzel knh; zur Bildung s. Studien II, § 22, c und vgl. auch 
kénhe ,auch‘, Studien III, 8 67. 

23. Während für ‚nahe‘ auch in adverbieller Anwendung 
das gemeinsemitische qaríb erscheint, gebraucht das Mehri 
für ‚ferne, weit entfernt‘ — als Umstandswort — raheq (терас. 
zu dem außer hebr. pm» wohl zunächst Аһ. Cay: heranzu- 
ziehen ist. ‚Daneben‘ wird mittelst bi-jimbet umschrieben cf. 
8 17, д. Für ‚außen, außerhalb‘ finden wir ba-barr, für ,hin- 
aus‘ ha-bárr, für ‚von außen‘ min barr cf. syr. ke, ar. V»; für 
‚drinnen, innerhalb‘ kommt ba-ámq zur Anwendung, cf. 8 17, f: 
interessant ist min higeb ,von innen* J.104.28,31, das zu einer 
sekundären Wurzel qb gehört, die aus dem Kausativum von 
wgb ‚eintreten‘ entstanden ist (als ob yihüqób, wofür auch yihi- 
gob und wohl aueh yihgób gesprochen wird, Impf. Ind.-Sutj. 
von einem intransitivem higeb wäre, cf. Studien II, 8 76, S. $4 


oben und W. Z. K. M., 1910, S. 91 und 92). 


Anm. Hieher gehört auch das ebenso interessante he-géhe ,hinein* М. 
1. 39. 23, das mir = Ae géi zu sein scheint, und zwar erkläre ich mir обо 
= gayb = gib als ursprünglichen Infinitiv zu wegoh ‚hinein gehen‘, cf. 
Studien II, 8 74, z.B. jeyb (= jib = Ji^) zu wj^; oder ist etwa gb = 
(geh) qeb, cf. ebendort, $ 74? 

Zu dár madár ,ringsum, rings herum' — Adverbium und 
nicht Präposition — vgl. man das im Dfari gebräuchliche nach 
Rhodokanakis auf у» % 50 zurückgehende Aquivalent.! 

24. Zu erwähnen sind hier auch noch die von mir beziig- 
lich ihrer Etymologie schon Studien I, 8 3, behandelten Aus- 


' Nach Jahn = Jan be jlo, was auch im Vulg.-Arab. vorkommt. 
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drücke für ‚rechts‘ und ‚links‘ ¿mel und š¿mel (letzteres fehlt bei 
Jahnimmehritisch-deutschen Teile, ist aber im deutsch-mehritischen 
angeführt).! Die daneben vorkommenden Formen kamil und semil 
scheinen mir nicht adverbiell gebraucht zu werden, cf. M. 44. 21, 
83. 9/10, 23/29 J. 147. 20 — wohl himileh ‚seine Rechte‘, $émileh 
‚seine Linke‘, aber be-hemil ‚mit der Rechten‘, be-semil ‚mit der 
Linken‘ und dyn-i da himel eig. doch ‚mein rechtes Auge'(wtl.mein 
Auge, welches rechts ist). 


B. Adverbien der Zeit. 


25. Nach der Zeit frägt man im Mehri mit mite ‚wann‘, 
auch auf -en auslautend als miten bei M. 26. 12, 29, 9,2 bei 
J. 151. 25 — mit vorgesetztem te als te mite(n) ‚bis wann?‘ 
M. 76. 26, 90. 6. Etymologisch mit arab. (<<, hebr. pp zu- 
sammenzustellen, vielleicht ursprünglich méti, dann mite-mite 
und miten, mit Nunation, cf. Studien, IIT, 8 67. 

20. Beachtenswert sind die Bezeichnungen für ‚heute‘, 
‚gestern‘ und ‚morgen‘, nämlich ong (amd) — so bei M. z. В. 
8. 33, 32. 33, 40. 1 u. ö, während J. yimó hat? — imst — 
so bei M., wührend J. yimsé hat und jehme — bei M. auch 
jéheme, bei J. jéhma, bei H. auch jihme z. D. 103. 15. Der 
erste dieser drei Ausdrücke enthiilt jedenfalls die Wurzel ym 
(yem) und hängt also mit yom (yaum) Tag arab. ве zusammen, 
vgl. äth. Gänn ‚heute‘; der zweite ist entschieden mit arab. 
pl, hebr. tnx, ass. amsatu eines Ursprungs und zeigt in der 
von J. überlieferten Form im Anlaut y nur im Anklange an 
yimó;? der dritte ist mit dem äthiopischen 200: (gesama) 
identisch und zeigt A für s, genau so wie dem mehri jihém 
gehen‘ im Arabischen jsm (V. sg) entspricht. Nach dem 
Mehri gehört das m zur Wurzel, denn jehme steht für yehmen, 
mit Nunation, cf. Studien, III 8 67 und W. Z. K. M. 1910, S. 88; 
das Athiopische kennt allerdings eine Radix 7ñ: gésa ,mane 
surrexit vel venit vel egit vel profectus est‘, die wohl sekundür 


! Außerdem gibt Jahn in der Grammatik, S. 120 Mitte ‚ати rechts, 
aber simel ‚links‘ an. 

* Beide auch für ar. „Xe, das dort aber als temporale Konjunktion steht. 

3 H. auch imoh 17. 5, yimúh 108. 30, auch in Verbindungen, wie mAór d- 

imo der heutige Tag M. 73. 6/7, imbád imo von heute ab 73. 8; Н. bâd 

tmoh 17. 6. 
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und zwar durch Verkennung des m entstanden ist. Setzt man 
fené, s. 8 11, vor imsi, so erhält man fenimsi = ‚vorgestern‘. 
‚Übermorgen‘ heißt ba'd ë jéhme. 

Hier lassen sich auch die Ausdrücke yillile ‚heute nachts‘, 
yillú (уб) ‚gestern nachts‘ und fne-yillü ‚vorgestern nachts 
vornehmen, weil sie neben yzmd, yimsí und fenimsi vorkommen, 
wenn nur die Nachtzeit gemeint ist. In allen dreien steckt die 
semitische Wurzel für den Begriff ,Nacht‘ — deutlich in yillile 
angedeutet in yillá. Ob zwei Ї zu schreiben sind, ist wohl 
nicht. sicher zu entscheiden, da das dem lile (sonst ,Nacht* im 
Mehri lilet, lélet) resp. lá vorangehende yil nicht ganz klar 
ist. Könnte dieses etwa für yim (yem) stehen, also ‚zur Zeit 
der Nacht?‘. Zu -lú vgl. man Mehri halltw! Nacht (mit Prono- 
minalsuffixen), das mir aus hall ‚Zeit‘ und (o (mit zu t ge- 
wordenen Ї statt löl) zusammengesetzt zu sein scheint; vielleicht 
sollte es statt yillú resp. wie wir auch geschrieben finden yillú 
ursprünglich 211-120 (yil-liw) heißen und ist yillé dem уги 
‚heute‘ (so finden wir auch statt yimó) angeglichen worden ? — 
fné yillû setzt sich natürlich aus der Präposition fené und die- 
sem yillü zusammen.? 

NB. Müller trennt yil-lile, 2. B. 53. 15, 55. 4, 80. 4. Mit vie (bei 
Hein auch yellélah 78. 22, yalléylah 55. 19, yelléylah 151. 5/6, yelideh 107. 27) 
wird auf die unmittelbar folgende Nacht hingewiesen, mit уй/й auf die 
unmittelbar vergangene Nacht (Hein schreibt auch yaluh 102. 10 einfach 


mit ‚gestern‘ wiedergegeben, ebenso eloh 104, 17, yelloh 91. 3 also nicht ‚diese 
Nacht‘, sondern die verflossene Nacht). 


21. Unserem ‚jetzt‘ entspricht lazaróm(e), das, wie Jahn 
meint, s. Wörterbuch, S. 209, Koll. 2, unten wohl = l + azar + 
dóm(e) (Demonstrativum) zu zerlegen sein und also eigentlich 
‚zu dieser Zeit‘ bedeuten wird, wobei wir l- als die dem arab. 


1 M. schreibt hel liu 54. 10; zum substantivischen Gebrauche = ,Nacht- 
zeit‘ cf. 81.15 fûl de hel liu wtl. ‚die Länge der Nacht‘, parallel (i de 
haytim wtl. ‚die Länge des Tages‘, ebendort 81. 14/15; dann auch heim 
kélleh 40. 21 im selben Sinne, wie das erste Beispiel und fiigah de hei in 
Mitternacht 40. 25/26 (jaqa de hel liu 88. 3/4), (/aqh de hel и 61. 26 27) 

? фа-пайу jin der Nacht’, eig. wohl ‚nachts‘ = уд) besteht aus ¿a Ap, 
hall ‚Zeit‘ und ley = lel mit verschliffenem 2 cf. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wiürterbuche der Soqotri-Sprache, S. 30, Note 1. 
Über ba-hall’y liest man auch 4i-Ailli ‚bei Nacht‘ 91. 1, БА 7. 7, 7. 13. 
7. 15, bhélli 16. 25, bi-hélli 30, 24, einmal óà-hilliyu 34. 34. 


Studien zur Laut- und Formenlelire der Mehri-Sprache. IV. 21 


cs entsprechende Prüposition le- (la-, li-, U-) zu fassen haben. 
Genau so gebildet ist la-/dll ë dom ‚damals‘, eig. ‚zu dieser Zeit‘ 
und ba-háll ё dákem ,dereinst‘, eig. zu jener Zeit. 

Anzumerken ist, daß bei Hein statt läzeröme, so z.B. 41. 
20, 51. 25, 100. 13, 105. 2, auch ohne Ua) auch zeröme, zröme 
vorkommt. M. hat gewöhnlich lazaröme 2. В. 3. 15, 14. 11, 50. 4 
и. б., aber auch zaróme 22. 28 u.ö., te zaröme 42.6. ‚Dann‘ 
(= später‘) ist mjören, zu zerlegen in m- (= em, emn, men, 
cf. ith. AJP: = Ag?*:) — gor cf. Studien I. S 40 und -en 
(Nunation, hier = -in) te mjören ‚bis später‘ M. 90.7. Da- 
neben bid dékeme ‚nachher‘ М. 31.19, 40. 34 (wtl. ‚nach jenem‘). 
,Vorhin, soeben‘ ist fissa (auch fissé) aus dem liadr.-arab. fissa‘, 
eig. fi-3-3d а, auch fendwen sát, eig. ‚vor einer Weile (Stunde). 

28. Für ‚zuerst, früher‘ zeigt sich teils hawuwél, cf. Stu- 
dien I, teils fenöne (fanóni, fendune, fenóni), auch ohne aus- 
lauttenden Vokal fenön (fnón) und fone -- vgl. besonders H. 
127. 23/25/26, 120. 14/15, 104. 3, 83. 27. dann — zu fenon — 
M. 131. 1, 131. 28, 143. 19 und — zu fone — H. 21. 32, 18. 
17, 109. 12, 124. 6. ,Darauf, darnach, dann' — auch im Gegen- 
satze zum ebengenannten fenóne — ist entweder das im vorher- 
gehenden Paragraphen genannte mjóren oder tóli (seltener tili 
Н. 44. 7, auch téli Н. 65. 30 alle drei gatl-Form der Radix 
tly ‚folgen‘, ef. áth. égal neben mtelli, so Н. 102. 11/15 (Part. 
d. Steig.-St. derselben Wurzel). 

In diesem Sinne kommt auch makón — eig. Ort = ar. ¿< 
mit Pron.-Suffixen vor, also z. D. makön-eh ‚früher‘, cf. Jahn, 
Wörterbuch s. v.; doch s. auch Rhodokanakis, Dofär, Glossar 
S. 02, II, der ein vulg.-ar. makdneh als ‚wiederum‘ (nach Jahn) 
und als ‚noch‘ zitiert (nach Landberg, Hadr., s. v.). 

29. Das ar. 23, waqt kommt als wágat ‚eine Zeit lang‘, 
also als adverbieller Akkusativ vor; daneben wird, um eine 
kürzere Zeit zu bezeichnen, auch wugatén gebraucht (für wa- 
qat-én d. 1. Deminutivum von wáqat, cf. Studien I, 8 27) d. i. 
kurze Zeit, eine kleine Weile‘. Ähnlich gebraucht steht auch sát 
(ar. dele), und zwar entweder so oder mit Nunation sáten und 
wird neben diesem auch das Deminutivum des (femininen) sát 
d. i. suwanöt angewendet, cf. Studien I, $ 27; waqt (садай, wá- 
get) kdll-eh bedeutet so viel als ‚immer‘, eig. ‚die ganze Zeit‘ — 
synonym dóyim oder mit Nunation dáyeman (аг. 43»), während 
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bad oqáyt ‚manchmal, mitunter‘ bedeutet (= ar. Ose) ax, 
cf. Studien I, § 58). 

30. Für das Mehri charakteristisch sind die zwei tempo- 
ralen Adverbien ber ‚schon‘ und dd ‚noch‘, die sich auch mit 
Pronominalsuffixen verbinden. Das erstere hat, einem Perfek- 
tum vorgesetzt, dieselbe Funktion, wie ar. 25 vor einem Per- 
fektum. Mit Suffixen versehen, behält es den Ton, also ber-eh, 
ber-es usw. und läßt sich wörtlich übersetzen durch ‚er (war 
schon, sie (war) schon‘ usw. Etymologisch scheint mir dieses 
Element der Rest eines Verbums zu sein, etwa aus einem * "aber 
(3. P. S. gen. masc. des Perf.) das einem anderen Verbum voran- 
gestellt, als Hilfszeitwort auf die Vergangenheit hinwies, also 
z. B. ‘aber môt ‚es war geschehen (vergangen, daß) er gestorben 
ist‘, wobei ‘aber unpersönlich zu fassen wäre. Aus diesem “aber 
entstand dann ber ebenso wie la aus ('a)là tel ta aus (‘a ta 
(ie = ie). 

Anm. Neben фе» lesen wir bei J. auch Aer, bei H. auch bar, z. B. 
59.35 báren ‚wir schon‘ und dir 111. 13, z. B. bire ‚sie schon‘; auch in 
Vokallıarmonie dor z. B. bor tumm J. 50.18. Das andere Wörtchen ad, eig. 
dd (für 'ád) ‚noch‘ gehört natürlich zur Radix ‘wod, cf. hebr. "ў und bietet 
auch in seinen Verbindungen mit Pronominalsuffixen weiter nichts, das erst 
erklärt werden müßte. Es behält vor Pron.-Suffixen den Ton, also ¿eN 
Gdes usw. (‚er noch, sie noch‘ usw.). — Statt ddeh kommt wohl auch äde 
Ch abgefallen) vor, z. B. M. 24. 36/38 und noch einigemale, sowie ddhe 
z. D. J. 24. 3/4. Für ádi ‚ich noch‘ findet man bei H. auch ddye (ádye) 
113. 9, 84. 2, wo ich mir ye statt des i aus š + &-Gleitvokal erkläre, d. b. ye 
aus + + é über iy + č. 


C. Adverbien der Art und Weise und anderer Kategorien. 
31. ‚Wie?‘ heißt im Mehri Ліфб (hibá, hibd, hibü, auch 
iho, 100 ohne Л und zwar auch bei M. z.B. 29. 22, 50. 19, nicht 


bloß bei Н.). Dieses hibó, wofür J. 96. 22 auch hibó mit langem 
i schreibt, scheint mir mit hebr. GER wie (Ri. 8. 18) identisch zu 


sein (also hibo == hey-bö indem hey = аг. 2!) und natürlich 
auch mit arab. 4$ keyfa = k-ey-fa zusammenzuhüngen. Vel. 


die Frage hibu het? wie geht es dir? J. 147. 3. 


! Zur Konstruktion cf. z.B. ar. Cars ‚er schrieb wiederum‘ wtl. ‚er 
kehrte zurück, er schrieb‘ und zur eventuellen Erstarrung der 3. P. Sg. 
gen. m. z. D. DV co] auch vor anderen Personen, als der 3. Sg. g. m. 
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Jahn führt hibó in seiner Grammatik unter ‚lokalen Adverbien‘ auf, 
was natiirlich nicht am Platze ist. 


Vergleichendes ‚wie‘ ist im Mehri his, dasselbe his, das 
ähnlich wie unser deutsches ‚wie‘ oder griech. фс (vgl. auch 
np. s>) auch als temporale Konjunktion, s. $ 45, gebraucht 
wird. Zum adverbiellen Gebrauche vergleiche man z. B. M. 41. 
15 his tid min habü wie emer von den Leuten, М. 13,2 his 
hauwel wie zuvor, J. 31. 11 hanób his Mizer groß wie Агу рїеп, 
M. 10. 28 his pe hehem Yüsef wie ihnen Josef erklärt hatte 
(im Arabischen 5, Jt», 45). — Dem his setzt sich manchmal 
auch noch die Präposition le- (= аг. ©) vor. Dieses le-his hat 
den Sinn von ,in der Art wie‘, cf. J. 11/12 le-his da burwat-h 
haméh sowie ihn seine Mutter geboren hatte, J. 111. 18 fat 
le-his bili da halq-áy-h nackt, wie Gott ihn erschaffen (zu da 
cf. Studien III, 8 51). 

His hiingt sich auch Pronominalsuffixe an, aber nur ver- 
mittelst des Akkusativ-Elementes te-, cf. Studien ПІ, S 41 z.B. 
his-téy wie ich M. 27. 18, his-ték wie du M. 15.4, his-tesen wie 
sie (f.) M. 12. 34. 

Etymologisch scheint mir kts mit ar. 24s zusammen- 
zuhiingen — doch gebe ich diese Zusammenstellung noch mit 
aller Reserve. Im Mehri dialektisch für his auch has, as. 

Neben his findet sich — aber nur selten — ha oder ydha 
— cf. J. 36.9 {44 ha sivif rehäym ener schön, wie ein Ádeliger' 
(im Arabischen dort kama). Jahn identifiziert ha mit ar. 5 — 
wenn dem so wäre, hätten wir hier À für k als Mittelstufe von 
h für k in z.B. hu ich = (ana)ku, cf. Studien ПІ, § 4, 
5.9 und 18. 

Dieses yahá hat eigentlich den Sinn von ,gleichwie, gleich 
als ob, wie wenn‘ cf. M. 10. 30/31, 41. 23/24, 42. 4 (yehá hat 
‚wie ein Faden‘ NB. M. 1. 21 wohl auch = ,gleich als ob‘, 
nicht ‚suche 15). 

32. ‚So‘ heißt im Mehri wutö (utd), auch wutüh, z. B. 
H. 103. 24, daneben auch wutöme (utöme), so erweitert wie 
dome ‚dieser‘ gegenüber dé ‚dieser‘ s. Studien ПІ, 8 50. Die 
Etymologie ist mir noch nicht klar. 

83. Für ‚wieviel?‘ finden wir das arabische < kam in 
vulgärer Aussprache als Кат wieder; vgl. J. 1. 13—14 Аё 
nikak hen-í fenöwen Кіт yom, was aber nicht ‚Bist du vor 
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einigen Tagen zu mir gekommen?‘ bedeutet, sondern ‚Vor wie- 
viel Tagen bist du zu mir gekommen?‘ heißt. Darnach ist auch 
im Wörterbuche S. 201, Kol. 2 oben ‚einige‘ in ‚wieviel?‘ zu 
verbessern. 

‚Warum?‘ kann auch durch la-há-$en men sabéb um- 
schrieben werden, wörtlich ‚aus was für einem Grunde?‘. Sonst 
hat wukö neben ‚wieso?‘ oft auch den Sinn von ,warum?'; 
vgl. M. 70. 29, 73. 23, 76. 9/10 (0:0, uku). 

34. Für ‚sehr‘ haben wir im Mehri wíyye, nach Jahn 
Abkürzung von gawiyyet (аг. 4355), meiner Ansicht nach für 
“awiyye(n) = gawiyyen (also einen arabischen 55» entsprechend), 
z. D. M. 16. 9, 39. 38, 48. 16; auch mäken — zu ar. << im 
Sinne von ,voller Eier sein‘ (von der Heuschrecke, der Henne), 
eig. ‚viel‘, dann ‚sehr‘, cf. M. 12. 32, 14. 6, 41. 11 п.б. (= ,viel' 
z.B. M. 16. 8, vgl. neupers. ju ‚viel‘ und ,sehr‘). 

Für melu? gebraucht man ktér, das = (a)ktár sein kann 
und nicht = ar. p3 sein muß, mit folgenden men, 2. В. M. 1. 
9, 1. 13/14. 

‚Gut, wohl‘ ist jiden, so viel als ar. 1525, mit Nunation, 
ef. Studien III, 8 67, z. B. M. 9. 34, J. 155, 11. Handelt es 
sich um das Befinden, so steht bahdyr = аг. „=? als = ‚gut, 
wohl‘ — den Gegensatz hiezu bildet basdrr = pe. 

35. ‚Vielleicht, etwa‘ wird durch wugöne, eig. Melıri-Partizip 
von wiga, umschrieben, wörtl. ‚es wird der Fall sein, geschehen, 
sein‘; vgl. J. 58.10 habü wuqóne sir-én, das aber so viel be- 
deutet als ‚Vielleicht sind Leute hinter uns her‘, nicht ‚Leute 
werden hinter uns her sein‘, J. 61. 23 й зё wuqone matöt 
richtig: ‚und sie starb vielleicht‘ (d. i. dachte ich mir), J. 101. 29 
й dd è Хей wugöne öser $éf richtig: ‚Und noch hatte er vielleicht, 
etwa 10 Haare‘. Ähnlichen Sinn hat yekun, Impf. Ind. von kan, 
eig. ‚es ist‘, nach Jahn == ‚wahrscheinlich‘. 

Hier können noch mehrere adverbiell gebrauchte Adjck- 
tiva, sowie etliche Entlehnungen aus dem Arabischen Platz 
finden, beispielsweise haydén ‚von neuem‘, bgayr fedet ‚unnütz‘ 
(= 85S ,—), bilás ‚umsonst‘ (= (52 Уо), la-büdd = ar. 25 Ҹ 
(im Mehri auch bidde ld), fáqat = ar. БА» u. dgl. mehr. 

36. ‚Mit Mühe, kaum‘ ist nach Jahn be-kérre und so viel 
als ar. 335 ‚zu wiederholten Malen‘; ich denke, es sollte be 
kére geschrieben werden, und halte be-kére für identisch mit 


€ ` кари BRC. ` 
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einem ursprünglichen be-kereh (cf. ar. š$ Abscheu, Widerwillen; 
Syr. Paras aegritudo aoe} aegritudine affectus. est, lat. aegre 
doch auch = ‚mit Mühe, kaum‘; auch vgl. talm. ms by, mit 
Gewalt, mit Not‘. 

Für ‚zusammen‘ haben wir zwei Ausdrücke: führe und 
jáma.  Ersteres, mehr im Sinne von ‚auf einmal‘, auch fähere 
gehört zu assyr. phr, wie ich schon W. Z. K. M., 1910, S. 88 
gezeigt habe, z. D. H. 17, 23, 31. 8 u. ö., auch fahare J. 20. 1T. 
Letzteres, mehr == ‚insgesamt‘, steht für fam’ und ist formell 
nicht identisch mit аг. <>, wie Jahn meint, 8. W. s. v. Ез 
kommt auch als jéma' vor, s. Studien I, 8 3— 

37. Als Negation finden wir Li, und zwar steht dieses immer 
am Ende des Satzes, auch in dem Falle, wenn es — ähnlich wie 
ar. Y mit Jussiv — sich mit einem Konjunktiv verbindet, um ein 
Verbot auszudrücken, 2. В. nieht bloß n/d neqóder ld wir können 
nicht M. 25. 25/26 oder hu maridet 14 ich bin nicht krank 
M. 70. 18/19, sondern auch tiskébim düre 14 vergießet kein 
Blut M. 3. 24. — Dann aber auch ein al, besonders in wal = 
‚und nicht, noch‘ (aus ta + al) z. В. wa tijird hámer 14 wal 
d-ihiskór M. 31. 30 trinke keinen Wein und nicht (noch) Be- 
rauschendes (d. 1. = d-yeheskör, vom kaus. heskür = Sa). 

‚Nicht mehr‘ ist läd — 14 bei H. und J., lat — lå bei 
M., manchmal scheint es nur ein kräftigeres ‚nicht‘ zu sein. 
Mitunter steht lid (wohl = 4 + dd) auch allein, ohne das 
folgende lê 2. В. M. 35. 9. Als Stellvertreter von -lå trifft man 
in diesem Falle auch dbadan (= ar. 1251) z. В. M. 7. 37. 


III. Konjunktionen. 


38. Die Konjunktionen des Mehri sind, wie es in der 
Natur einer nicht geschriebenen Sprache liegt, nicht besonders 
zahlreich. Wir finden aber abgesehen von so manchen Entleh- 
nungen doch einige Wortchen, die sich als spezifisch mehritisch 
erweisen und die dann wohl auch im Sbauri und Soqotri 
wiederkehren. 

A. Koordinierende. 
39. Unter den beiordnenden Bindewörtern muß vor 


allem das Aquivalent unseres ‚und‘ erwähnt werden. Es ist 
identisch mit arab. a und äth. (D: und erscheint nicht bloß als 
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wa und we, sondern auch als w vor Vokalen, sowie als & oder 
u, ohne daß sich gerade ganz bestimmte Gesetze finden ließen, 
denen zufolge die eine oder andere dieser Formen gebraucht 
wird. Jede Seite unseres Mehrimateriales lieferte Deispiele hie- 
für in Hülle und Fülle. 

40. Für ‚oder‘ finden wir einige Male das ar. 4! und zwar 
nicht bloß als aw z. B. M. 2. 2, 4. 33, 26. 29, sondern — aber 
selten — auch als 0 (її) wieder 2. B. 27. 38. Viel häufiger wird 
ein auf arab. Ма zurückzuführendes Element gebraucht, das 
wir in der verschiedensten Art notiert sehen; es kommt vor 
als willd z.B. Н. 55. 14, wa-lld resp. wald z.B. H. 59. 34, 
aber auch, und zwar eigentlich noch häufiger als walé und 
welé, daneben auch als wa-lé und wulé cf. 111. 12, 113, 10, 
113. 15 wuld (ulli), im letzten Falle mit dem auf 3); zurück- 
gehenden wa-lä& (wu-lü) ‚selbst wenn‘ zusammenfallend. 

41. Unserem ‚aber‘ entspricht das arabische Lehnwort 
os oder oy, das als wa-laken, wa-lekén, walkin, resp. läken, 
lekén, lakin erscheint, vgl. z. D. M. 7. 28, 2. 19, 10. 25, H. 83. 
10/11, J. 13. 15, M. 17. 20, H. 82. 8 und auch Pronominalsuffixe 
annimmt, 2. D. lakén-eh J. 96, 22, likén-en A M. 31. 14 u. dgl. 

Einmal finde ich für ,aber* me, M. 1. 8, wo die arabische Vorlage 
Lely hat, so daß ich mir me aus mé = (a)mé (aus ammá mit Imale) zu er 
klären geneigt bin, ähnlich wie te aus tê = (‘ajté aus ‘atid = , „Дь, cf. 
oben 8 5. Einige wenige Male finden wir dieses selbe arabische Lelẹ, und 
zwar M. 5. 11, 5. 15 und 10. 22 durch toa-hen wiedergegeben. Ich glaube 
nieht, daß der Gewiihrsmann das arabische LA etwa mit ся (oder y ver- 
wechselt hat, sondern meine, daß er es wohlbedachter Weise so übersetzt 
hat. Es bedeutet wa-hen zwar auch ,und wenn‘, doch kann es gang analog 
dem türkischen 5» Aus! — eigentlich ‚wenn‘ und dann auch ‚aber‘ den 
Sinn dieses letzteren haben. Oder steckt hier in diesem hen ein ken, cf. amh. 
9)) :, mit Л aus k? | 

42. Für ,denn' kommt hüufig de vor, dasselbe de, das 
eigentlich Relativpronomen ist und auch für ‚daß‘ gebraucht 
wird. Das Mehri steht hier ganz auf der Stufe des Syrischen, 
vgl. z. B. M. 1. 10, 6.19 u. à. Unserem ‚daher‘ entspricht ein- 
mal auch ein ka-dákeme wörtl. ‚mit diesem‘, resp. ‚jenem‘, was 
umso interessanter ist, als dort im Arabischen M. 41. 9 ein 
2933) steht und der Mehri-Mann trotzdem ka- (‚mit‘) wählte. 
Ähnlich auch im Türkischen 4425 eig. ‚mit jenem‘, dann ‚so‘ 
und ‚daher‘. 


= -— ui wire -— —U 
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43. Unserem ‚auch‘, ar. аз), entspricht im Mehri kenhe 
(kenehe), ж. B. M. 1.13, 2. 6, 2. З а. 6. Etymologisch gehört 
das Wörtchen zur Wurzel Anh, die den Sinn von wieder: 
kehren, zurückkommen‘ hat und namentlich im Soqotri in einer 
Retlexivbildung häufig vorkommt. Vgl. Шела W. Z. K. M., 1910, 
S. Bn. Manchmal hat dieses Аерде die Bedeutung von ‚noch‘, 
besonders vor Komparativen.! 

Jahn (Texte), S. 149. 35 hat karihe, was auffällt, sonst kénhe, einmal 


kiuhe ‚gleichfalls‘ 97.18. NB. Mit ar. 2515, wie Jahn meint, hat es natür- 
lich nichts zu tun. 


B. Subordinierende. 


44. Die unterordnenden Bindewörter hat zum großen Teile 
schon Jahn in dem von der Syntax des Mehri handelnden 
Abschnitte seiner Grammatik behandelt. Im folgenden will ich 
auch hier nur einiges streifen, das mir besonders charakteristisch 
zu sein und dabei noch einer Erklärung zu bedürfen scheint. 

45. Die häufigste temporale Konjunktion, die unserem 
Als! entspricht, ist Ais, dasselbe Würtehen, das ‚wie‘ bedeutet, 
cf. $31. Man vergleiche z.B. M. 1. 12 wa-his jalóqom дай-Ле 
und als seine Brüder sahen, З. 30 wa-his niki Yüsef (hel дап- 
he und als Josef zu seinen Brüdern kam, 7. 4 wa-his Літа 


und als er hörte. — Neben Ais finden wir auch his geschrie- 
ben — der qäsäner Dialekt hat auch has und «s für his (his). 


— his mit folgendem d- und Imperfcktum bedeutet während: 
2. B. J. 10. 19 his d-thoufer während er grub. — min his hat 
den Sinn von ‚seitdem‘ z. D. M. 5. 31 wa-min-his wukil-éh be- 
het-h wil. und seitdem er ihn betraut hatte mit seinem Hause. 

Neben his kommt manchmal in derselben Bedeutung auch 
ti (ta, te) vor, doch hat dieses als Konjunktion meistens den 
Sinn von ‚sobald als‘, besonders in jenen prägnanten Temporal- 
sitzen ohne Verbum, auf die Jahn, Grammatik S. 141 hin- 
weist unter ,Eine merkwürdige Konstruktion, Verbindung von 
Temporalkonjunktion und Präposition liegt in folgenden Bei- 
spielen vor.’ In diesen Beispielen, wie te bi-hilli (in der Nacht), 
te kegóbeh (am Morgen) u. dgl. — ebenso häufig mit Ais z. B. 
his k-söbeh, his ba'd Gë (nach dem Abendessen) — ist meinem 


1 m . 
Vgl. türk. „=> (Ue). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Pd., 4. Abh. 3 
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Dafürhalten nach zu übersetzen: ‚Sobald als es in der Nacht, 
sobald als es am Morgen, resp. wie (als) es am Morgen, wie 
(als) es nach dem Abendessen (war)‘. Ähnlich auch z. B. te léylet 
tayt мії. ‚sobald als es eines Nachts (war)! = ‚eines Nachts‘, 
te nehór tayt ebenso == eines Tages oder auch te mekon et. 
‚als (er, sie usw.) irgendwo (war, waren) Hat es aber den 
Sinn von ‚bis (daß), so folgt dem té das Perfektum, z. В. 
J. 102. 14 n-hd jihem ta-nüka ba-rhabet мі. und er ging weiter, 
bis er in eine Stadt kam, aber 102. 17 зіубт ser-i-sen, ta nüka 
hen-t-sen, Кей harmet-i trit à jajinót er zog hinter ihnen cin- 
her; sobald als er zu ihnen kam, fand er zwei Frauen und 
ein Mädchen. Statt td (ta, ta, te) finden wir vor w auch tu 
(to) z. В. J. 23. 2 tu-wiga b-hayr bis er gesund wurde, J. 50. 
18/19 to-wtqak bäa-hayr bis ich gesund wurde. 

46. Besonders erwühnenswert ist das unserem ‚bevor‘ ent- 
sprechende fenówen men (auch fenowen men) mit folgendem 
Subjunktiv,! cf. üth. Фет: und APPP L'ao: mit Subj. = 
priusquam, antequam. 7. D. M. 3. 9/10 fenöwen men l-eyeröb 
lé-hem bevor er sich ihnen näherte, М. 16. 12/13 fenowén men 
tinka senet de jo’ bevor das Jahr des Hungers kam, M. 55. 
10/11 fenowen men {44 l-agareb ribi-h wtl. ehe einer seinen 
Freund erkannte (ich teile l-egeröb statt legeröb und Lagar¢b 
statt la-jareb). 

NB. Das Subjekt des mit ‚bevor‘ eingeleiteten Satzes wird auch anti- 
zipiert, von fenöwen, resp. einem Stellvertreter dieses letzteren abhängig ge- 
macht und so zwischen die beiden Elemente gestellt, z. В. J. 153. 31 jene 
hayüm men thafera wörtl. bevor die Sonne aufgeht, J. 154. 5/6 feni hayım 
men tijezd würtl. bevor die Sonne untergeht, J. 64. 13,14 й se, fenow-é-hem 
теп l-ankám firöt berek sijertt wörtl. und sie, bevor sie kamen, stieg sie auf 
einen Baum. 

47. ‚So oft als, jedesmal, wann‘ heißt men hel (man hal) 
und zwar setzt sich dieses meines Erachtens aus dem distribu- 
tiven men und dem Relativum hel zusammen. Es entspricht 
dem arab. Gls z.B. J. 12. 2/3 héyb-i man hal l-háres ba-harmet 
yeomer hális wtl. mein Vater, so oft als (jedesmal wann) ich 
eine Frau heirate, sagt er: ,Entlasse sie, J. 72.14 men hal 
gay) Вайт), he yiwéqab richtig wl, ‚jedesmal wann der Mann 
hinausgeht, geht er hinein. 


! Dieses men ist wohl dasselbe, das wir noch in 8 £0 kennen lernen werden. 
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Denselben Sinn hat öfter auch das hypothetische han, 
besonders in jenen schon erwähnten prägnanten Temporal- 
sätzen, cf. § 51. 

48. Unser aussagendes ‚daß‘ wird im Mehri durch de- (d’-) 
vertreten. Es ist wohl dasselbe de-, das wir als ‚denn‘ kennen 
gelernt haben und eigentlich mit dem Relativum (für den 
Singular) identisch. Das Mehri erinnert mit seinem de- an das 
Syrische, doch möge man beachten, daß jenes sein de- als Re- 
lativum — einige Fälle ausgenommen — sich nur auf Singulare 
beziehen läßt. Beispiele für den Gebrauch von de- im Sinne eines 
aussagenden ‚daß‘ finden sich in den Texten überall, beachtens- 
wert ist nur, daß das Subjekt eines daß-Satzes, wenn es nicht 
selber ein persönliches Fürwort ist, durch ein solches antizipiert 
wird und unmittelbar auf de- folgt. Z. B. ‚Er sagte, daß der 
Mann im Hause sei‘ amôr de-hé дау) birék beyt, hingegen 
‚Er sagte, daß die Frauen im Hause seien‘ amör de-sen harim 
birek beyt u. dgl. 

Anm. Dieses -de leitet auch oft die direkte Rede ein und steht 


vor indirekten Fragesätzen. Hiezu vergleiche man auch griech. Gr und 
neupers. AS. 


49. ‚Daß‘ = ‚auf daß, damit‘ hingegen ist jenes te, das 
auch ‚bis‘ und ‚sobald als‘ bedeutet, und zwar folgt ihm, wenn 
es finalen Sinn hat, der Subjunktiv (also erste Person Singu- 
laris und dritte Person gen. masc. Sing. und Plur. mit 1), z. В. 
‚daß (damit) wir sagen‘ te nàmér, aber ‚daß er sage‘ te l-amér, 
‚daß sie (m.) sagen! te l-ämerem. 

Seltener fehlt das te- und steht so nur der blofe Sub- 
junktiv. Nach diesem le-, la-, resp. L (arab. J) wird das Prä- 
fix der 3. P. Sg. u. Pl. gen. mase. des Impf. Subj. zu t- (e-, a-): 
wir erhalten so z. D. l-aglég ‚daß er sche‘ (= l+ yagléq), was 
aber auch = ‚daß ich sehe‘ sein kann. Daß immer so abzu- 
teilen ist, nicht la-jl/4, da ja das Präfix nur in dem auf das 
Ї folgenden Vokal stecken kann, habe ich W.Z.K.M., 1910, 
№. 85/86 gezeigt.! 

Auch li-jiré da mit Subj. ist = damit, cf. J. 150. 35. Zu li-jiré cf. 
8 17а, also wörtl. = ‚wegen dessen, daß —‘, manchmal auch = ‚weil‘, aber 
dann li-jiré da-sa^éb his... 


1 Das gleiche gilt vom Shauri und vom Sogotri. 
3* 
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50. Interessant ist, daß das Mehri, ähnlich wie das Athio- 
pische, die Priiposition men auch als Konjunktion gebraucht, 
ef. Jahn, Gramm., S. 142 oben, und zwar genau genommen mit 
der Bedeutung von ‚daß nicht‘ und dann weiter dieses men, 
ganz einem lateinischen ne adäquat, nach Verben des Fürchtens, 
des Sichhütens, auch des Nichtwollens, Nichtkinnens u. dgl., 
aber auch dort setzt, wo wir einfach ‚daß nicht‘ sagen. Auf men 
folgt der Subjunktiv. Z. B. ‚Er fürchtet, daß es regnen wird‘ 
yifoza men (= lat. ne) tenkd ralhmet; ‚Hüte dich, es zu sagen‘ 
hedah men tämer; ‚Er wollte nicht kommen‘ hazä men l-enkä, 
М. 23. 10/11 oder 14 gajen min l-eterék häyb-eh es konnte der 
Jüngling nicht verlassen seinen Vater u. dgl. 

Im Sinne von ‚daß nicht‘ z. В. men tesamedeh $i adıyyet damit ihn 
nicht irgendein Ungemach treffe M. 17. 22/23 u. б. oder hu (оні 1: d-aqonleg 
men hâd l-ankd-en ich ваб da, schauend, даб niemand (= daß nicht irgend- 


einer) zu uns komme J. 61. 17/18, manchmal auch, und zwar mit folgendem 
Subjunktiv soviel wie bei uns ein verneinter Imperativ. 


pl. Bedingungssätze finden wir, wenn sie real sind, mit 
hen (han) eingeleitet, wenn sie irreal sind, mit /4. Ersteres ist 


entschieden arab. о) — man beachte A für * —, letzteres =- 
агар. 5). Z. В. ‚Wenn du hinaus gehst‘ hen haréjk; ‚wenn wir 
nicht gewartet hätten‘ la sélben lå u. dgl. — Neben hen (han: 


dialektisch auch an und am, letzteres auch vor Nicht Labialen, 
2. D. 16. 31, 77.5 u. б. 


Anm. 1. Mitunter bedeutet hen (han) auch ‚wann, jedesmal wann, so 
oft als‘, vgl. umgekehrt nenpers. 515 e hiir-yah eig. ‚jederzeit wann‘, dann 
auch oft = ‚wenn‘. 


Anm. 2. Ein ‚wenn nicht‘ steckt manchmal auch in dem konjunktionell 
gebrauchten gayr (gar), 2. B. gayr gákem ikem ‚wenn nicht euer Bruder 
mit euch ist‘, cf. M. 21. 36. 


IV. Interjektionen. 


52. Noch mehr summariseh als die Konjunktionen darf 
ich hier wohl die Interjektionen behandeln. Ganz abgesehen 
davon, daß sie es sind, die für die Beurteilung der Laut- und 
Formenlehre nur in geringer Zahl in Betracht kommen, bieten 
sie mitunter. geradezu etymologische Rätsel, dazu kommen die 
am sehwierigsten zu erklärenden in den Texten auch am selten- 
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sten vor und so wird es wohl am besten sein, mit ihrer Er- 
klärung, sowohl was den Sinn, als auch ihre Herkunft betrifft, 
noch zuriickzuhalten, so lange, bis einmal vielleicht. doch mehr 
Jeispiele vorliegen werden. Ich. will mich also vorderhand auf 
eine Auswahl beschränken und nur auf etliches aufmerksam 
machen, das mir beim Studium des Mehri besonders. aufgefallen 
ist. Dabei nehme ich den Begriff ‚Interjektion‘ im weitesten 
Sinne des Wortes, werde also auch gewisse Ausrufsätze heran- 
zichen, ohne dabei — was ich zu entschuldigen bitte -— syste- 
matisch vorgehen zu können. 

. 53. Einige eigentliche Interjektionen hat Jahn, Gramm., 
S. 125 aufgezühllt,! doch läßt sieh die Liste aus dem Wörter- 
buch und den Texten noch ein klein wenig erweitern. Neben 
4, & (kurz und stark betont) = o! (in der Anrede) wie z. В. 
a bile о Gott, 3. 94. 1 finden wir auch уб — о! (ef. ar. 5), 
resp. ya, ye, 2. В. J. 2.8, M. 24. 1, 56.9, aber auch 2, z. В. 
M. 56. 1 und e M. 32. 19 e bili о Gott. Außer yit. (Ruf der 
Angst), ef. J. 55. 22, aha (Ruf der Zustimmung) J. 62. 8 = 
о jal, ahh (Ruf des Abscheus), haha (Wort zum Antreiben 
des Kamels oder des Esels) und ¿š mit Pron.-Suff. sieh! (Jahn 
verweist auf 157. 24 is-hem == eccoli) könnte man noch hicher 
setzen: dywa (біса) ja, z.B. J. 1. 15/16, 35. 5, 148.1, M. 120. 4 
— vgl. das vulg. ar. айга —, lé nein (аг. v), dann « heh! 
J. (2. 24 (vgl. 4 = o!) und ey sieh! z. D. M. 21. 25, auch de 
sich!, besonders bei M., z. В. 10. 52, 11. 13 u. à. 


Anum. 1. Bei Н. kommt nicht selten ein Element mdrni (auch mdini, 
mdéni, madrni geschrieben; einmal auch тоні) als ‚sieh! sieh da‘ vor, z. В. 
80. 26, 108. 1, 134, 10, 138. 9х, 113. 23, 30.19 — anvenscheinlich mit Suf- 
fixen: mdéni-hem siehe sie Н. 35. 22. Das Wörtchen ist mir etymologisch 
nicht klar — ich dachte mir anfiinglich, es könnte mit ar. Pe Meinung 
zusammenhängen, indem mir der neupersische Gebrauch von alle als = 
‚ich glaube; gleich als ob“ vorschwebte. — Ebenso schwer zu erklären ist 
wohl auch sef, resp. sem, sar mit Pronominalsuffixen, das seinem Gebrauche 
nach an ar. ol erinnert. Vel. H. 8. 18 sek Луге ‚sieh den Tölpel‘, cig. 
‚sieh, du bist ein Tölpel‘; was Müller Note 5 durch: ‚Dein Aussehen ist...‘ 
erklärt. Auch mir scheint dieses Zeit, bei Jahn, W., S. 210, Kol. 1, s. v. als = 
‚es ist kein Zweifel, wahrscheinlich‘ verzeichnet — ohne Etymologie — mit 

! Man beachte, was Jahn dort über zwei unartikulierte Laute berichtet, 
von denen der eine Unmut ausdrückt, der andere als Gruß gebraucht 
wird. Dazu vgl. auch H. 11.36 mb m^ m. 
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syf (ar. Чо) ‚nach etwas ausblicken, ausschauen‘ zueammenzuhängen, und 
zwar möchte ich außer an Mehri siyif = ar. { 504 auch noch an ar. Su 
‚durchsichtig‘ erinnern, wiewohl die Grundbedeutung von +47 nicht als ‚sehen‘ 
angegeben wird. — Zum Gebrauche dieses 4е/7-, sajf mit Pronominalsuflixen 
vgl. z.B. auch H. 45. 29/30 пла &iff-en Süuköfen wir, siehe, wir schliefen‘, s. 
auch H. 58. 27, 99. 29, 121. 27, 125. 19, 138. 15. — Unhaltbar ist wohl jeden- 
falls die Erklärung, die Jahn, Texte 61. 11 zu £fj-k (resp. wie er schreibt, 
éef k) héymi ‚Du bist mein Schwager‘ gibt, nämlich Note 1: „Wörtlich: ‚dein 
Haar‘, also so Synekdoche wie з 35 САЙП : :“ 

Anm. 2. Jahn stellt W., S. 236, Kol. II weus ,schweig, halt's Maul‘ 
mit ,aeg.-ar.' süs zusammen — ich halte diese Ableitung von wugs nicht für 
möglich und bemerke, daß güs selber Lelinwort aus dem Türkischen ist, 
nämlich osmanisch | wero (pao) Adj. ‚qui se tait, silencieux' und Inter). 
‚Silence! chut!‘, eig. Ja! yo sits ol ‚sei schweigend‘ von ‚5—1+\ yo 
sus olmaq ‚schweigen‘. 

54. Eine Menge von anderen Interjektionen im weiteren 
Sinne, die ihrem Ursprunge nach zum Teil als nominale oder 
verbale Gebilde erklärt werden können, darf hier wohl entweder 
nur ganz kurz erwiihnt oder vollständig übergangen werden. Unter 
ihnen finden sich auch manche Entlehnungen aus dem arabischen 
Wortschatz. licher gehören z. В. bess (cf. ar. 525 und damit 
genug) gut so!, vgl. J. 66. 3, 87. 27, H. 87. 27; azzeteyn putz- 
tausend! (nach Jahn = ar. oe zwei Seltenheiten), cf. J. 18, 13; 
sekéyn. (seikein) willkommen !, sei gegrüDt, Н. 101. 27, 126. 2 
— vielleicht = Mehri sekéyn schin, v. Jahn, W., s. v.; dbada(n) 
J. 2.20, M. 7. 38 = ar. 1551; léywa о daß doch! (et. syr. TUR 
o si, utinam); reyt, ya reyt mit Pron.-Suff. о daß doch! vgl. 
auch M. 51. 6, H. 29. 17 und s. Brockelmann, Grundri I, 
5.157 und II, 8. 30; sddey (besddeq) in Wahrheit (cf. ar. SA); 
súwe ja, ja! es ist schon gut! (wie im hadr.-ar., cf. ar. Ge 
dasgleiehe, dasselbe); ferner das häufige (ye)hdyye bik (bikem) 
sel (seid) willkommen!, bei M. yehdyye buk (bok, bûk; Бекет 
z. В. M. 81. 26 21, 104. 4/5 u. ö., auch ohne ye M. 85. 11/12, 
106. 13 u. à., H. 21. 3 4, 83. IO 11 u. 6. — gehört zu *hyy, cf. 


! Jahn denkt an Mehri 457 Haar, s. Studien I, 3. — NB. Im Äthiopischen 
kommt der Nominativ CAnn ? in diesem Sinne nicht vor, sondern nur 
der Akk. CAAT und dann natürlich auch mit Präpositionen der Genetiv 
CAD: wie ЛСАЙТІ : а. del, — Zur Synekdoche, an die Jahn dachte, 
vgl. man deu adäquaten Gebrauch von esy und 2% ‚Knochen‘, von Qo w) 
a Leib! im Koptischen. Ähnlich buru ‚Haupt‘ im Baskischen, (a? supe 


im Georgischen, ail ‚Herz‘ im Nubischen u. dgl. 
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Rhodokanakis, Dofar, 1I, Glossar, S. 15; damit wohl identisch 
heiya auf! M. 67. 23 (oder identisch mit arab. „> hieher! 
kommt her!); hálay (und haldy) wohlan! bei M. 135. 22, 136. 
21, 133. 14 (auch pluralisch Aeléyem als Übersetzung von arab. 
„Ја М. 3. 15), bei H. vorwärts! — 104. 3; asé vielleicht! — 
— mit Pron.Suffixen (neben Лазе = arab. G) — in ähn- 
licher Bedeutung auch ar (für gar = ус), cf. M. 18. 30; hase 
fern sei! (wohl = arab. Oke, rsp. >); harina (soviel ich sehe, 
nur bei Hein) nun, wohlan! cf. 13. 34, 88. 9, 88. 29, 90. 20, 
107. 31/32 und noch einige Male; yallóh (auch ydllah, vulg.- 
arab.) he! (vorwärts!) u. dgl. 

ээ. Manche Ausdrücke scheinen dritte Personen Sg. є. m. 
des Imperfektums zu sein, z. В. astou (istóu) es mag sein! 
gut!, cf. Studien II, S. 151; deutlich yimkon möglich (nicht = 
аг. 532, sondern Impf. zu einem miken), dann wohl auch be- 
sonders yihdul jawohl!, ef. Studien II, 8 83, Anm., Note 1 und 


yisedid es genügt! genug! (ef. arab, Sune 2 ‚er füllte deine 


Stelle aus, ersetzte dich’, auch ow — wohl geordnet, gerade, 
gerecht, aufrichtig, loyal sein) — in anderen Füllen haben wir 


Imperative vor uns, cf. Studien II, S. 151 und 152, z. В. gab 
laß! (pl. дебет), пан gib her! (pl. ndihem f. ndünen), so meiner 
Ansicht nach auch Act her damit! (= arab. Os), eig. Imp. 
d. Kaus. von ‘ty. 


Anm. 1. Zu midri bei H. 141. 25 ‚ich weiß nicht‘ aus ar. N Lo 
vgl. Landberg, Hadr., dortselbst 53 qui sait? (auch medri). 

Anim. 2. Das Fluchwort Aulewor ‚zerbrich!‘ — intransitiv zu fassen! 
— habe ich W. Z. K. M., 1910, S. 80 ausführlich behandelt. 

Anm. 3. gúdau ‚vorwärts!‘ wehört vielleicht zu derselben Wurzel, wie 
Shauri gad ‚er ging‘, wovon demnächst mehr. 

об. Wie Interjektionen klingen oft kurze Ausrufsätze, in 
denen båli ‚Gott‘ als Subjekt steht oder auch samt dem Präfix 
des im Snbjunktiv folgenden Verbums ausgelassen werden 
kann. Zu den von mir schon 1910, W. Z. K. M., S. 89 oben 


behandelten Fällen — vgl. auch Jahn, W. s. v. allet ‚Krankheit‘ 
— zähle ich auch bôrak bûk (bili) ‚es segne dich (Gott)! 
М. 83, 26., wo mir bórak == ibórak (Subj.) zu sein scheint 


(also nicht Perf., wie in arab. Al eb), 
Aum. Zur Auslassung von bål in solchen Sätzen vgl. besonders zemk 


à qatáyh (Gott) gebe dir (für y/zém-K) die Blattern‘. 
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97. Natürlich kommen in der Sprache der Mahra-Leute 
auch gewisse arabische Formeln vor, die sich so wie einfache 
Lehnwörter eingeschlichen haben, wie z. B. lekamdu ulah 
‚Gott sei Dank!“ — mit Metathesis, für el-hamdu lilláh aU Ae) 
J. 147.5, auch Admd ё (db gesprochen J. 63. 18/19; in sa 
allih ‚wenn Gott will, hoffentlich‘ ganz arabisch UN LS A. 
M. 69. 10, 84. 21 — bei J., Wörterbuch, S. 164. 1 aber in- 
sallah, daraus ganz mehrisiert in5óleh J. 148. 8, neben der 
Mehri-Übersetzung dm bali hom J. 154.5 (= än balfi)höm für 
yehóm), ham bali yehóm J. 151. 23/24, hen bali yehóm М. 13. 10, 
16. 9/10, 76. 27, 80. 7/8, 89. 19/20 (teile hen bali yehóm statt hen 
biliye hom); dem Arabischen nachgebildet ist a$agfür ha bili = 
a Asl, wo nur das ha auffallend ist — soll es das Dativ- 
zeichen sein oder etwa eine Vokativpartikel? — Auch ketter 


hiyrek = S p> ES für ‚danke‘ gehört hieher u. dgl. 
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Inhaltsübersicht.' 


I. Präpositionen. 

A) Einfache: be- (1), Ле- (2), le- (3), ke- und se- (4), te- (5), bi- 
rék (6), men (7), bên (S), tayr (9), nháli (10), fenuwén (fenoicen, 
fenaw-, fent- 11), ser (12), bâd (13), hel (14), heni- (15), arú- 
und wed- (16). 

B) Zusammengesetzte (17): li-jire (a), be-sebih (Б), be-taréf. (c), 
bi-jinbét (d), be-gáyr (e), ba-dmg (f), ba-hath und ba-hisibét (4), 
andere (18). 


IL Adverbien (19). 

A) Adverbien des Ortes: Лоп, hal, mkón (20), би, ha(lyeouk, hal(lyd- 
keme (21), /енбігеп (feni men, fenone, fine), ддугеп, háqala, ba- 
g iuf, mzá, ha-hoter, kinyth (22), дағ, rehay, barr, higeb, dar- 
mada (23), himel (паті), £imel (femil) (24). 

В) Adverbien der Zeit: теп (25), imo, imsi, jeheme, yille, yilla, 
fneyilla (26), lazaróme, la-háll(e) dome, ba-hdll(€) dákem, mgoren, 
bâd dekeme, fissa (27), hanwel, fenon(e), fone, tols, ти, ma- 
kim-eh (28), wáqat, wugalen, sát(en), sumant, vwáq(a) kalleh, 
dóyim, dáyeman, bâd буду! (29), ber, dd (30). 

C) Adverbien der Art und Weise und anderer Kategorien: 
hibo (31), his, (ya)há (31), wufo(me) (32), Кат, la-hasen men 
saheh (33), wi,ye, måken, ktér, giden, ba-háyr, ba-&irr. (34), wu- 
qme, yektın, hayden, b-qiyr fidet, hilas, la-büdd, faqat (35), be- 
kére, führe, jemä (36), la, wal, läd — lå (37). 


ПІ. Konjunktionen (38). 
A) Koordinierende: wa- (39), au, wallä (40), wa-lakón, me (М), 
de (42), kénhe (43) 
B) Subordinicrende (44): Ate und (б (45), fendwen men (46), men 
hál (47), de- (48), te und tiré de- (49), men (50), hen und Jo 
sowie фауг (51). 


IV. Interjektionen (52). 
а, yd, ё, уц, аһа, ahh u. del. (53), bess, azzetéin, sekryn, (ёрга, reyt u. 
del. (54), astou. (histo), yimkon u. dgl. (55), Ausruf mit zu er- 
giinzendem Auf (56), arabische Formeln (57). 


1 Zum vorliegenden vierten Teile. 
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Index. 
Mehri.! 


"dg 

á, á (ê, e) o! IV 53. 

dbadan niemals IV 37, cf. IV 54. 

¿bó (ibd) wie? s. hibó IV 31. 

dha Interj. IV 53. 

ahh Interj. IV 53. 

ey sieh! IV 53. 

4, -ye (-ni) mein, mich — Pron.- 
Suff. 1. P. Sg. g. c., ПІ 5, 7 
(S. 12); vgl. ПІ 21. 

aynt (eynt) ein wenig III 66, 
Anm. 

dywa (éwa) ja IV 53. 

ukó wieso, warum? s. wukö 
IV 33. 

el (al), s. hel (hal) IV 14. 

al Negation in w-al und nicht, 
s. IV 37. 

alf tausend III 85. 

ullû sonst, oder, s. сайа. 

цій wenn auch nur, s. wuld. 

йт bali hom wenn Gott will, 
hoffentlich IV 57. 

imst gestern IV 26, s. auch 
gum š. 

imo (imo) heute IV 20. 

-en : -n unser, uns — Pron.-Suff. 
LP Pl. ee HI 7 (S. 12); 
-en (-in) als Nunation HI 67. 

inxoleh wenn Gott will, hoffent- 
lich LV 27. 

ar = gar (jayr) ГУ 54. 

árba f. rbot vier HI 15. 


as wie, als, s. hrs. 


asé vielleicht IV 54. 

astu (istóu) es mag sein! recht! 
IV 55. 

i$ Interj. IV 53 = sich da! 
(mit Pron.-Suff.). 

asrin zwanzig ПІ 83. 

¿ttt sechs (fem.) ПІ 75. 

utöfme) so IV 32. 

и (ú) und IV 39, s. wa (we). 

au (ö, ü) oder IV 40. 

dd (ad) noch IV 30. 

awéd men anstatt IV 18. 

azzetéyn potztausend IV 54. 

óser f. asrit zehn ПІ 7%. 

Ger f. dsret der zehnte ПІ 86. 

öser miye eintausend III go, 

dyser zehn (nur in Verbindung 
mit yom Tag) HI 81. 


bw 


ba- (ba-, be-, bi-, b-) in, an, 
auf, durch, um IV 1 — auch 
in zusammengesetzten Prä- 
positionen, s. im folgenden. 

badd nach IV 13; bid dekeme 
nachher IV 27; ba'd (e) jeh- 
me übermorgen IV 26. 

bid (mit men) einige (von) ПІ 
62; bad oqáyt manchmal, 
mitunter IV 29. 

bil Herr, Besitzer von (ohne 
folgenden. Genetiv-Exponen- 
ten) ILL 55 (S. 64/60). 

ba-dm(e)q inmitten von IV 1¢f. 


! Zum vorliegenden vierten und auch zum dritten Teile. 
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ba-bárr draußen, außerhalb IV | 


23 


bedél men für, anstatt IV, 18. | 


bi-jimbét neben ГУ 114, da- 
neben IV 23. 

b-jayr fédet unnütz, vergeblich, 
umsonst IV 35. 

ba-háll (ë) dákem dereinst IV 
21. 

ba-ısüb (ba-hsibet) gemäß 1V 
11 z. 

ba-háyr wohl, gut ( Adv.) IV 34. 

beyn (bayn, ben, bin) zwischen 
(vor Pron.-Suff. auch benwe- 
und фенс-) IV 8. 

be-kére kaum, mit Mühe IV 36. 

bilas umsonst ЈУ дә. 
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dik(e)m(e) jene (fem. Sg.) HI 
52, 

dóm(e) dieser HI 50. 

dim(e) diese (fem. Sg.) HI 50. 
diyeman immer IV 29. 
dóyim immer IV 29. 

der = tar (tayr) IV 9 (S. 15). 
dár madár ringsherum IV 23. 


d > 


dóuben am späten Morgen ПІ 


61. 
ре 


| fáhre zusammen III 67. 
| fkah (faqah) Hälfte, !/, HI 87. 


ber schon (auch mit Pron.-Suff.) | Ліда! nur IV 55. 


IV 30. 
birék (berék) in IV 6. 
bess gut so! IV 54. 
be-taréf neben, an der Seite 
von IV Ire 
bi, büm(e) hier IV 21. 
ba-sdrr unwohl, schlecht (Adv.) 


IV 34. 
d > 


d- s. das Folgende. 

da- (de-, di-) welcher, welche, 
welehes III 53; als Genetiv- 
Exponent (für Sing.) III 45 u. 
5d (im freien Genetiv ПІ 26). 

de- denn IV 42, daß IV 43. 

dä (dé, da, de) dieser ПІ 4: 

di diese (fem. Sg.) III 49. 

dak (dek) jener ПІ 51. 

dik jene (fem. Sg.) III 51. 

dákem(e) jener ПІ 527. 


| ^ 1 
; falán der N. N., der Soundso 


III 62. 

fené- vor IV 11. 

fueyillú vorgestern nachts IV 
21. 

fent men vor IV 22 (s. S. 55). 


| fen inst vorgestern IV 26. 


fenön(e) zuerst, früher IV 28. 
| fendwen vor IV 11; ef. auch 
' IV 22; vorne, vorher HI 67. 
| fenöwen men bevor IV 46. 
| fentiw- vor IV 11. 
| fenuwen vor IV 11. 
| fissa vorhin, soeben IV 21. 

i fone zuerst, früher IV 23. 
| 
| 
| 
| 


j e 
|jéh(e)me (jihme) morgen IV 26. 
Чеп gut IV 34. 


| лета insgesamt IV 56, 
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9 £ 

gab laß! IV 55. 

jádau vorwärts ГУ 55, Anm. 3. 

jáher der andere, ein anderer ПІ 
64, der zweite ПІ 86 (S. 96). 

gayr außer IV 17е; be gayr 
( be-giév, b-dd yr) ohne IV 17е; 
wenn nieht IV 51. 

dei rent hinten IV 22. 

garhit fem. von (Пет, s. dieses. 

gasereyen zur Zeit nach dem 
‘Asr ПІ 67. 

gasrowen zur Zeit vor dem 
‘Asr ПІ 67. 

ba-jäuf oben IV 22. 


h s 

-h sein, ihn — Pron.-Suff. 3. P. 
Sg. g. m. III 5, 7 (8. 12), 
vgl. HI 21. 

-he sein — Pron.-Suff. 3. P. Sg. 
g. m. (nur an Pluralen) III 7. 

he (he, hi, hi) er ПІ 3, 4 (S. 8). 

he- (ha-, ha-, hi-, h-) zu, hin zu, 
in (wohin ?) IV 2, mit Pron.- 
Suff. III 42, Anm. 2. 

hé (he) was? III 60. 

hibo (hibt, hibo) wie? ГУ 31. 

hu (ho, hä, ho) ich ПІ 3, 4 
(S. 9/10). 

hó (hä) wo? IV 20. 

haha Interj. IV 53. 

hayden von neuem IV 35. 

hĉkem euch (m.), Aen euch 
(f) Dativ, HI 42, Anm. 2; 
IV 2, NB. 

he-qébe hinein IV 25, 

min Аер von innen IV 25. 

Падае oben IV 22. 
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hóba f. hibáyt (hibeyt) sieben 
ПІ 16. 

had (hâd) irgendeiner, jemand 
III 62. 

han (hen) weun IV 51, so oft als 
IV 47. 

has s. his. 

his (his) wie ТУ 31, als (temp.) 
IV 45; min his seitdem, ebd. 
his teh wie er usw. IV 21, s. te. 
histow 8. astou. 

hel (hal) bei IV 14. 

hel (hal) wo IV 20. 

hal (hal, hel) welcher, -е, ех; 
was immer III 58. 

Һау (haldy) wohlan! vor- 
wärts! IV 54. 

-hem ihr (Pl. m.), sie (Akkusativ 
Pl. m.) — Pron.-Suff. 3. Р. 
Pl. g. m. III 5, 7 (5. 125, F. 
III 21. 

hem (hém) sie (Dl. m.) III 5, 4 
(S. 8). 

hamelyóm derartiges ПІ 53. 
hen(é) bei (nicht mit Substan- 
tiven, sondern nur mit Pron.- 
Suffixen) III 42. IV 15. 
hen bali hom wenn Gott will. 
hoffentlich! IV 57. 

hin wo? IV 90. 

hát her damit! IV 55. 

höt (hit, het) du íg. c.) ПІ 3,4 
(3. 9). 

hitt, f. itit sechs III 75. 
hawwél zuerst, früher IV 25. 
hauliy, f. hauliyot, Pl. haul^y. 
f. hauléyten der erste ПІ 56. 
hesen (häsen) was 111 61. 


hésenu men was für ein? IIl 61. 
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hc 


heiyye be- (mit Pron.-Suff.) will- 
kommen! IV 54. 

haqala s. háqala. 

haltl)ákeme dort IV 21. 

hal(ljouk dort IV 21. 

himel rechts IV 24 (auch ha- 
mil), 

hanof Seele, mit Pron.-Suffixen 
== selbst und Гей. ПІ 47. 

hatt Teil HIE ST. 

hase fern sei! IV 54. 


hc 
ha wie IV 31. 
ћуте f. homo fünf 111 54. 
homes f. hamst der fünfte TH 86. 
hamsén (-in! fünfzig ПІ 83. 
hardna nun, wohlan IV 54. 
ba-höter unten IV 22. 


y «2 


у (ya, ye) o! IV 535. 


je mein — Pron.-Suff. 1. P. 


Se. g. e. (nur an Pluralen) | 


HI 7. 
yaha gleich wie IV 31. 
yalloh (ydllah) he! vorwärts! 
IV 54. 
yektin wahrscheinlich IV 35. 
уші jawohl IV 55. 
yillile heute nachts IV 26. 


yill& (уо) gestern nachts IV | 


21. 
yimkon möglich! IV 55. 
. „A d " Y «у; 
yim: gestern IV 26. 


yisedüd genug! IV 55. 
yit Interj. IV 59. 


k a 


-k dein, dich (m.) — Pron.- 
Уц. 2. P. Sg. g. m. HI 5, 
Ç (8. 12), vgl. HI 21. 

-ke dein (m.) — Pron.-Suff. 2. P. 
Sg. g. m. (nur an Pluralen) 
ПІ 7. 

ke- (Ка-) mit (nicht mit Pron.- 
Suffixen) IV 4. 

kad (kéd) jeder, der HI 65. 

ka-dakeme daher IV 42. 

kafelét Hälfte HI 87 (5. 98). 

kall (kell) jeder, all ПІ 65. 

kall de- (kell de-) jeder der, 
alles was HI 58. 

kam (kem, Кіт) wieviel? ПІ 
61, Anm. 2; IV 33. 

-kem euer, euch (m.) — Pron.- 
Suit. 2. P. Pl. g. m. ПІ 5, 
1 (5. 12), vgl. ЦІ 21. 

-ken euer, euch (f.) — Pron.- 
ШЕ. 2. P. Pl. g. f. HI 5, 7 
(N. 12), vgl. ПІ 21. 

kinyeh zurück, retour IV 22. 

kénhe auch ПІ 67, IV 43. 

kerihe auch IV 43 Anm. 

katewór  (Fluchwort) IV ор, 
Anm. 2. 

kter mehr IV 54. 

kétter háyrek danke! IV 57. 


10 
qabáyl für IV З Anm. 
garth nahe IV 25. 
göser weniger, minus III 87 


(S. 9%). 
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dëi 


l- s. das Folgende. 

le- Genetiv-Exponent (für Pl.) 
III 43. 

la- (la, le-, li-) welche (Pl. g. 
c.) III 53; als Genetiv-Ex- 
ponent III 55 (in freien Ge- 
netiven III 56). 

le- (la-, le-, li-, l-) auf, über, 
hin zu (= аг. ‚se und | 9!) 
IV 3. 

lá nicht IV 57, nein IV 53. 

la-bidd gewiß, wohl ТУ 35. 

lid — 14 nicht mehr IV 37. 

lfulini der und der ПІ 62. 

lick jene (Pl. g. с.) ПІ 51. 

liákem(e) jene (РІ. g. c.) ПІ 52. 

li-jiré wegen, um — willen IV 
lía; — d« damit IV 49. 

la-jiyren nach hinten ПІ 67. 

lióm(e) diese (Pl. g. c.) III 50. 

la-hál (le-hél) hin zu IV 14; 
з. hal (hel) bei. 

le-hen/€)- hin zu IV 15; s. 
hen(€)-. 

le-his wie IV 31. 

la-häll(e) dóme damals IV 27. 

la-häsen men зафеб aus was für 
einem Grunde, warum? I V 33. 

lie (liye) diese (Pl. g. e.) II 
49. 

liywa o daß doch! IV 54. 

laken aber IV 41. 

lasr in ke-lasr am Spätnach- 
mittage ПІ 67. 

letnéyn in nhor da-letnéyn Mon- 
tug HI би. 

lû wenn (irreal) IV 51. 


lûd hin zu, neben, an die Seite 


von IV 16, Anm. 
lazaróme jetzt IV 27. 


те 


те aber ГУ 41. 

трай nachher, später. 

mdeni (mdóni, madén)) und. 
mdoni sieh! sieh da! IV 53, 
Anm. 1. 

midri ich weiß nicht IV 55, 
Anm. 1. 

пиїбтеп hernach III 67, IV 27. 

miye hundert (so nur in drei- 
hundert, vierhundert usw.) 
III 84. 

miyét einhundert III 84. 

mitéyn zweihundert III 84. 

måken sehr, viel IV 34. 

mkón irgendwo IV 20. 

mkón ójiher anderswo IV 20. 

makon-eh früher ГУ 28. 

maqadé wegen, um willen IV 
18, Anm. 

món wer? III 59. 

men (min) aus, von IV 7, daß 
nicht (lat. ne) IV 50; men 
hal so oft als IV 41. 

mite(n) wann III 67, IV 25. 

mtelli dann IV 23. 

mzd' unten IV 22. 


noc 
-n unser, uns — Pron.-Sutf. 1. 
P. Р]. g. e. HI 5,1 (5. 12) 
vel. HI 21. 
пай gib her! IV 55. 
ли mich — Pron.-Suff. 1. P. Se. g. 
c.(amVerbum neben i) 1121. 
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nha (nahi, nah) wir HI 3, 4 | 
(S. 10). 

nuhüren am hellen Tage III 
67. 

nháli unter IV 10. 


"3 
róba f. rabät der vierte ПІ 86. 
riba vier (nur in Verbindung 
mit yom Tag) ПІ 81. 
reheyt vier (Ё) ПІ 86 (S. 97). 
rböt vier (Ё) ПІ 73. | 
rabáyn vierzig ПІ 83. 


"еу (réhaq) fern, weit ent- 
fernt IV 23. 

reyt (ya réyt) o daß doch IV | 
54. | 


8 vn 

-s ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. : 
Se. g. f. HI 5, 1 (S. 12), 
vgl. HI 21. 

-se ihr — Pron.-Suff. 3. P. Sg. 
g. f. (nur an Pluralen) ПІ 7. 

si (se, ві, sé) sie (Sg. f.) ПІЗ, 
4 (S. 8). 

sa’ f. seyt neun III 73. 

soba f. säbät der siebente III 
86. 

sebäyn siebzig ПІ 85. 

be-sebeb d- wegen IV 1i b. 

sides f. sedst der sechste III 36. 

sekeyn willkommen, sei ge: 
grüßt! schön! IV 54. 

-sen ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. 
Р]. g. f. HI 5, 7 (S. 12) vel. 
ПІ 21. | 

sen (sén) sie (Pl. f. ПІ 3, 4 
(S. 8). 


ser (sir) hinter, nach IV 12. | 


— 
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sittin sechzig III 60. 
sát (siten, sd'ten) eine Weile 
IV 29, ПІ 6%. 


suwanot eine kleine Weile IV 29. 


8 


sádeq (be-sádeq) in Wahrheit IV 
54. 

A 

-¥ dein, dich — Pron.-Suff. 2. P. 
Як. g. f. HI 5, 7 (5. 12), vgl. 
Ш 21. 

-še dein — Pron.-Suff. 2. Р. 
Se. g. f. (nur an Pluralen) 
ПІ 7. 

i(e). mit (nur in Verbindung 
mit Pron.-Suffixen) III 42, 
IV 4. 

$ibà sieben (nur in Verbindung 
mit yom Tag) ПІ 31. 

södet sechs (nur in Verbindung 


mit yom Tag) III 81. 


two 


ti (ta), té (te), auch tu (to) 
bis, bis zu IV 5, sobald als 
IV 45; daß, auf daß IV 49. 

t(e)- mit Pron.-Suffixen, zur 
Umschreibung des Akkusa- 
tivs der Pronomina personalıa 
separata III 41. 

telatin (tlétin) dreißig III 83. 

toli (tili, téli) dann IV 28, min 
tóli di — nach IV 18. 

temanin achtzig III 50. 

ва neun (nur in Verbindung 


mit yom Tag) III 81. 


' tosa’ f. tése’t der neunte ПІ 56. 


tisiyn neunzig ПІ 90. 
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tem (tem) ihr (m.) ПІ 3, 4 (S. 9). 
ten (ten) ihr (Е) 1113, 4(S. 9). 
tuwúl Cl hin zu (nur mit 


Pron.-Suffixen) III 42, IV 16. 


t & 


talatit drei (f.) III 12. 

timen acht (nur in Verbindung 
mit yom Tag) ПІ 81. 

tomen f.támenet der achte ПІ 86, 

temóne f. tementt acht ПІ 77. 

toni f. tániyet der zweite III 86. 

tra f. trit zwei III 71. 


tb 


fid. f. tayt (teyt, tit) einer, eine 
HI 62, ПІ 70. 

tädide-, f. fitide- (mit Pron.- 
Suffixen) einander IIL 48. 

tayr (teyr, tir, tar) auf, über, 
hinter, nach IV 9. 

be-taréf an der Seite von, neben 


IV lie. 


w a 
wa (we, й, u) und IV 39. 
wed hin zu IV 16. Anm. 
wiyye sehr IV 54. 
wahs- (mit Pron.-Suffixen) allein 

HI 60. 

wul:ö wieso? warum? IV 33. 
wugone vielleicht, etwa IV 55. 


wáqat eine Zeitlang IV 19. 

wdq(a)t kálleh immer IV 29. 

wugaten kurze Zeit, eine kleine 
Weile IV 29. 

w-al und nicht IV 37. 

walakén (walkin) aber IV 41. 

wallé (wallé ший, ull) oder, 
sonst IV 40. 

wuld wenn auch nur, selbst 
wenn IV 40. 

wuss schweig, halt "a Maul! 
IV 53, Anm. 2. 

wuto so IV 32. 

wutóme so IV 22. 

weswds (WUSWOS, westicést) was 


ist los? ШІ 61, Anm. 1. 


2 
zarome jetzt IV 27. 


$ 


Я (Si, Se) irgend, etwas ПІ 65. 

seff- sieh (mit Pron.-Suff.) IV 53, 
Anm. 1. 

shelét f. Sagatit drei (Qasin) 
ПІ 72 (S. 83). 

selit f. Safeyt drei HI 72. 

silet drei (nur in Verbindung 
mit yom Tag) III 81. 

let f. seltet der dritte ПІ 56. 

simel links IV 24, auch sem. 
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Nachtrage. ' 
A) Zum dritten Teile: 


Zu 8 4, 8.9, Z.T v. o.: kós ist soviel als аг. 5,5; bei Jahn 
als gos mit q angegeben und ohne Etymologie, vgl. W. 
Z. K. M., 1910, S. 18, Mitte. 

Zu 88, S. 14 sub 6), Z. 6 v. o.: fesel ‚Geschäft, Beschiittigung‘ 
gehört zu ar. J}, s. Dozy s. v.: dans la langue vulgaire, 
n. d’act. JÈS ве fatiguer, se lasser, être las; П. lasser, 
fatiguer — desgleichen Landberg, Hadr. s. v. | 5 érein- 
ter par le travail, sl s'éreinter au travail, mais aussi 
ĉtre poltron et fanfaron. NB. fesel verhält sich also zu 
ar. 3% wie ar. bee zu hebr. 207 und зуг. Ша» — eben- 
dort drei Zeilen tiefer: zu Aidef vgl. ar. ‚ram Schoß, 
Busen, hebr. 1х", üth. Aën, 

Zu $ 9, Anm. 4, S. 16: bei ham Mutter liegen wohl zweierlei 
Stat.-pron. vor: ein Adm- und ein hame-, vielleicht per ana- 
logiam nach ar. abi, ahi, hami gebildet; ef. im Türkischen 
amit von ar. e» in amü-ja Onkel, wohl nach ar. kama zu 
аг. e>, im Neupersischen +š Oheim, 5554s Neffe, ebenso 
alle, Oheim. 

Zu S 10, 8. 18, Z, 5 v. o.: es muß sembüy-eh heißen; im Ara- 
bischen Ken mit 

Zu 811, S. 19, 7.9 v.o.: doubt Kamelin scheint mir denn 
dach mit ar. Qo! zusammenzuhängen, cf. ar. 78 frucht- 
bare Kamelin, und zwar steht haybit wohl für hibit aus 
ibit für 2017, indem l verschliffen wurde, vgl. im Shauri 
iyet == 1061 (ibit), wo auch noch b zu y geworden ist (in 
der dem Shauri charakteristischen Weise), während das I 
im Plurale iyél == аг. Cb! wieder deutlich hervortritt. 
N. B. das A in haybit ist natürlich in echt mehritischer 
Art vorgeschlagen und ay aus + durch Diphthongisier ung 
entstanden. 

Zu 811, Anm. 2, S. 20, Z. 3 v.o.: Man beachte, daß die Ver- 


йш eines aus d hervorgegangenen ó zu d und nicht 


1 Zum dritten und vierten Teile. 
Ritzungsber. d. phil.-hist, Kl. 174. Bd., 4. Abh. 4 
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zu á (é) dem Shauri eigentiimlich ist, s. Bittner M., 
Charakteristik der Shauri-Sprache, Anzeiger der phil.-hist. 
KI. d. Kais. Ak. d. W. Wien, 23. April 1913, Nr. IX. 
Dies gilt auch: zu $ 12, S. 21, 2.4#.; zu § 14, S. 23, 
oben u. Anm. 2; zu § 16, S. 26, Anm. 3 oben; zu § 18, 
Anm. 1, 8. 27; zu 8 31, S. 38, zweiter Absatz; zu $ 32, 
Note 1, S. 40; zu § 34, S. 44, NB. 

Zu $15, S. 25, Anm. 1: jayáj ist gitäl-Form und steht für 
дуб) = giyöj (mit й für ó zwischen y und j; für das 
zu diphthongisierende i trat a ein, weil ay aus 1 enttont 
zu a wird, cf. gajen Knabe aus dout ën u. dgl. 

Zu 5 31, S.39, Mitte: Die richtige Mehri-Form scheint mir ksút-h, 
während die andere Form kséth (nach dem Muster der 
Verba firma) dem im Shauri gebräuchlichen kset-$ entspricht. 

Zu 8 327, 8.41, 2.3 v. u.: hazoubis ist wohl in hazóub bis zu ver- 
bessern und hazaybini steht wohl für regelrechtes hazab-ini. 

Zu 8 34, Note 2, S. 44: Der Plural hibydrt ist doch belegt bei 
Hein, cf. I Nachtrüge S. 128 zu § 71. 

Zu 8 49, S. 59: In der Pluralform lâ (lê) liegt wohl das Ur- 
sprüngliche vor; in liöme und lick $ 50 п. 51, sowie in 
liákeme S 52 erscheint das / mouilliert, so daß wir vielleicht 
besser lyóme, Juck, lyákeme schreiben sollten. 

Zu 8 56, S. 66 oben: Als Nomina, Substantiva oder Adjektiva, 
gebrauchte Relativsütze besitzt auch das Shauri ebenso 
wie das Soqotri. Vgl. z. B. im Sbauri: d-ibitóren Fischer 
(wtl.: welcher fischt) M. 34, 1 mit Glosse in der ersten 
Aufnahme: d-ibitóren tro zwei Fischer, tatét d-ibitóren 
drei Fischer, d-ihóz Bäcker (ad Aóz) oder sibet d.isig 
sieben Goldschmiede M. 86, 9 und im Soqotri: di ta tibur 
Seherin, Wahrsagerin (im Shauri-Bande 53. 6, wtl. welche 
ausschaut, cf. ar. pe einen Traum auslegen, mh. sabür 
aus dem Fenster sehen). 

Zu $ 5%, S. 69 u. 10: Das relative hal scheint mir doch mit 
ar. Й identisch. 

Zu 8 61, Anm. 1, S. 12, Z. 10ff. v. o.: in weswö$ sehe ich jetzt 
cin redupliziertes was für wes und wés = 6$, d. i. аг. 5 
mit unorganischem w-Anlaut, wie z. D. in vulg.-ar. wen wo 
= АГ. yl, 
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Zu § 13, S. 88: Zu m. drba' vier liegen zweierlei Feminina 
vor: ein rböt und auch ein ribéyt, cf. 8 86, S. 07, welch 
letzteres ribéyt auf еіп arba it zurückgehen dürfte; wir 
haben also von drei bis zehn mit Ausnahme von háyme— 
homo fünf die Feminina alle auf 2 gebildet vor uns: 
$aféyt, ribéyt, itit, hibéyt, temenit, seyt, aérit. 

Zu $ 87 wäre darauf zu verweisen, daß auch Ägypter und 
Araber mit Brüchen so zu rechnen pflegten; ebendort 
S. 97/98: fákah Hälfte, so mit k bei Jahn, aber bei Müller 
mit q als fíqah und auch als Дача" (ада). 


B) Zum vierten Teile: 


Zu § 1, S. 5, Note 1: Nach dem Ziele des Kommens, also nach 
dem Orte, wohin einer kommt, fragt man im Mehri, wenn 
пика gebraucht wird, mit ,wo?', man sagt also z. B.: 
піка be-béyt er kam ins Haus, пйда be-rahbét er kam in 
die Stadt u. dgl. 

Zu $2, S. 6, Note1: Im 'Omán-Arabischen wird statt |) ein 
ha- oder ha- gebraucht, das Reinhardt mit ar. Ji oder 


(> zusammenstellt. — Herr Dr. Torezyner hält es nicht 
für ausgeschlossen, daß das he- des Mehri zu ith. рез 
gehört. 


Zu 82, 5.6, Anm. 1: Im Shauri steht die Sache anders, indem 
he- (ha-) eig. nur mit Pronominalsuffixen verbunden vor- 
kommt, sonst regelrecht durch la- (le-) vertreten wird 
(seltener durch e- wie regelmäßig im Soqotri). 

Zu 84, 8. 9, Note 1: In, wie ich denke, durchaus zutreffender 
Weise vergleicht Herr Dr. Torczyner zu dem layni 
(= l'áyni) in ka-läyni das neuhebr. Sep in dem Aus- 

-drucke "ep nbem Abendgebet (am Versöhnungstage). 
Dieses nila wird allerdings als ‚Schließen‘ gedeutet 
(op; schließen), doch ist die sichere Bedeutung des Wortes 
nicht bekannt, s. Levy s. v. Wenn mehri Udyni aus lini 
mit dem neuhebr. nila identisch sein sollte, dann wäre 
der umgekehrte Wechsel bei суа) > nål anzunehmen 
(= nl). Schwierigkeiten bereitet das schlieBende +z. Trat 
die Metathesis vielleicht erst ein, nachdem l in dem anzu- 
setzenden nayl rsp. nayl mouilliert worden (also nayly, 


nayli und dann layni)? 
4* 
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Zu § 6, S. 10: Herr Dr. Christian michte birék mit assyr. birku 
(burku) ‚Knie‘, aber auch ‚Schoß‘ verbinden und erinnert 
an Holma, Körperteile, S. 132 ff. 

Zu § 9, S. 13, Kleingedrucktes: mitunter kommt dem {аут (tar) 
noch deutlich der Sinn von ,hinter dem Rücken, im Rücken 
von‘ zu, wozu man den ähnlichen Gebrauch von Zus 
‚Rücken‘ im Neupersischen und den von 43, ‚Rücken‘ im 
Türkischen vergleichen müge. 

Zu 8 10, S. 14: Das i von nháli ist vielleicht aus einer Mouillie- 
rung des J zu erklären. 

Zu § 18, S. 20 unten: Hieher gehört auch le-téw- mit Suffixen 
= ‚nach Belieben‘, bei Jahn im W. fälschlich sub fwy 
S. 233, Kol. II, richtig nur mit ar. /¢yb zu identifizieren, 
cf. аг. зуб Usb; bei Jahn in den Texten, S. 12, 17 in der 
Stelle u si säret latóu-s, wo zunächst jedenfalls das ara- 
bische (sic!) säret durch siröt zu ersetzen und la-fou-s zu 
teilen ist; letzteres in der deutschen Übersetzung nicht 
übertragen (es heift dort einfach ,Und jene reiste', im 
Arabischen aber u hi sáret ‘ala kéf-ha, also ‚und sie reiste 
nach ihrem Belieben‘. — Ebendort zur Anm.: magadé 
(maqadá) ‚in betreff, wegen‘ könnte auch für m-gade, 
resp. m-qadér stehen (arab. ,25), also жі. ‚gemäß, nach 
Maßgabe‘, zum Abfall des r vgl. außer W. Z. K. M., 1910, 
S. 78 besonders vulg.-ar. qadés wieviel = «ую (з әз. 

Zu 820, S. 21: Besser noch stimmt zu hón wo? das hebr. їк 
(ла) wo, wohin 2, woran mich Herr Dr. Torezyner erinnert 
hat. Wir hätten also hôn = hân = «їп. 

Zu § 30, S. 28: Herr Dr. Torezyner vergleicht mit ber auch 
hebr. 722 schon (also “з + 2). 

Zu 832, 8.29: Vielleicht ist wutö, wie Herr Dr. Torezyner 
meint, mit weit fertig zusammenzustellen, cf. Stumme, 
Märchen a. Tripolis, S. 316 (wii 

Zu $ 34, S. 30: ‚wenig‘ haur hängt mit ar. уз zu wenig sein, 
ausgehen S. (ә), „> Abnahme, Vernichtung und mit 
ar. „= (und s=) schwach sein, nachlassen (Hitze) zu- 
sammen, 

Zu 8 35, S. 30, unten: Dei haydén von neuem denkt Herr 
Dr. Torezyner an котки ‚jetzt‘, auch neusyrisch. 
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5. 9, Z 
, 15, 7. 
, 20, Z 
„39, Z 


. 18 v. 
. 12 v. 
. 15 v. 
. 14 v. 


Druckfehlerverzeichnis. 
À) Zum dritten Teile: 


o. lies Anlaut statt Auslaut. 
o. lies suut statt saut. 

u. lies dete statt Croc, 

o. lies hemlü statt hem-lü. 


„ 45, Note 4, 1. Z. lies Usps U statt Us; Us, 

» 41, Note 2, 7. 6 lies to wish statt to wich. 

» 06, Note 2, у. І. Z. lies hátr-i statt hátr-i. 

„ 60, 2.1 v. o. lies Gewährsleute statt Gewührslaute. 


66, Z. 12 v. o. lies shof statt šhóf. 

, Z. 9 v. o. lies meine Brüder statt meinen Bruder. 
68, 7.8 v. u. lies é4llem statt Sallem. 

81, Anm. 3 lies Studien II statt Studien I. 

Z. 16 v.u. lies femant'ádsar statt femant'-dsar. 


B) Zum vlerten Teile: 


S. 4, 7.4 u. 5 lies ‚Beim Lesen der Korrekturbogen‘ statt ‚Bei 
Anfertigung dieser verschiedenen Listen‘ und füge nach 
dem ersten Absatze noch hinzu: die von Herrn Dr. Chri- 
stian und Herrn Dr. Torezyner mir überlassenen Notizen 


zu diversen Etymologien habe ich in die Nachträge auf- 
genommen und dortselbst durch Nennung ihrer Namen 
kenntlich gemacht. 


ND. Die schon von Jahn so als fenimen verzeichnete Prii- 


position, die ich in 8 22 wieder als fenimen aufgeführt habe, 


ist wohl zu teilen in fen? ‚vor, weiter vorne (als), früher (als) 
und men (= ar. se), also nicht fenimen, sondern feni men zu 


schreiben — im Shauri auch ohne men, also fent allein = ‚vor‘; 


cf. neupers. Й jx. 
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ANHÄNGE. 


Weitere Nachträge. 


A) Zum ersten Teile: 


Zu 8 3, S. 13, Z. 4 v.u.: zu warh ‚Monat‘ vgl. insbesondere 
auch assyr. arhu ‚Monat‘. 

Zu 85, S. 15, Z. 17 v.u.: nóher ‚Fluß‘ = аг. réi, aber nóher 
‚ein Vogel, der sprechen kann‘ wohl mit ar. уч) zu- 
sammenzustellen, um so mehr als wir im Mehri für ,Adler, 
Geier‘ zóger haben = ar. ao Habicht und agabit (zu 
ar. Us) im Mehri ‚Vogel (überhaupt): bedeutet. 

Zu 8 7, S. 19, Z. 11 v. u.: bei afór ‚Wolke‘ kann man mit 
Herrn Dr. Christian auch an hebr. ^p? ‚Staub‘ denken, 
wiewohl die Ausdrücke formell nicht übereinstimmen. 

Zu 8 12, S. 22, 7.9 v. u.: haujór ‚Sklave‘ stelle ich nunmehr 
zur Wurzel wjr = ‚>! und denke, daß das h im Anlaute 
vorgeschlagen ist, wie in haubin ‚Stein‘ (also A + won = 
bn) Bedeutung also urspr. ,Mietsklave*. Dazu stimmt 
auch Shauri gor ‚Sklave‘ genau (= gôr = [w]gór). 

Zu 5 13, S. 23, Z. 4 v.u.: vielleicht sollte es doch kabsts mit 
$ sein. S. 24, Z. 3 v.o.: Mit Rücksicht auf die Etymo- 
logie sollten wir vielleicht wohl eher kensîd schreiben. 

Zu 8 16, S. 21, Z. í v. o.: bei kursin ‚Wade‘ erinnert Herr 
Dr. Christian an assyr. qursinnu ‚Bein (eines vierfüßigen 
Tieres), Knöchel‘ u. à., v. Holma, Namen der Körperteile, 
S. 148. 

Zu 8 22, 8.32, 2.9 v.o.: Vielleicht sollte meswöf ‚Visier‘ mit 
$ geschrieben werden, cf. siyif ausblicken nach etwas 
(mediae y, П. Form, ar. ©% Ци). 

Zu $ 28, Nr. 1 u. 8, S. 37: resp. auch ‚Schwager‘ und ‚Schwä- 
gerin‘. 

Zu 831, S. 41, Z. 17: msögot ‚Schmelzofen‘ gehört natürlich 
zu ar. Eko. 

Zu § 33, Note 2, S. 45: Umgekehrt nannte der Gewährsmann, 
den Herr Prof. Rhodokanakis für sein Dofart hatte, jeden 
Hund einfach dib (= ar. a5 Wolf). NB. ith. Wath: 
bekanntlich -= Hyiine. 
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Zu § 37, 8.48, Z.6 v. o.: Etymologisch scheint mir, wie Herrn 
Dr. Christian, mehri анін klein mit jenem аг. ¿5 zu- 
sammenzuhüngen, das ,Sklave' bedeutet. 

Zu § 54, S. 52, 2.17: bei bizerét ‚Stück‘ erinnert Herr Dr. Chri- 
stian an ar. „= zerschneiden, cf. 4x55 und ab’. 

Zu 5 55, S. 53, 2.20 v.u.: In hóurem ist A wohl doch vor- 
geschlagen (wie das Shauri und Soqotri beweisen), cf. ar. 
A ‚großer Stein in der Wüste, um den Weg zu bezeichnen.‘ 

Zu $ 58, S. 55, 2. 9 и. 10 v.o.: mehri sour Stein zu b Berg 
wie šhauri fedün Stein zu sogotri fédehon Berg. 

Zu $59, 8.55, 2.4 v.u.: Das als Singular zu aysüs (aus isds) 
anzunehmende ases steht bei D. H. v. Müller im Manu- 
skripte seiner ersten Aufnalimen bei der betreffenden Stelle 
am Rande notiert. 

Zu 861, 8.57, Z. 19 v.o.: Zu garg ‚Stück Holz‘ vergleicht 
Herr Dr. Christian ar. 5; ‚spalten‘ und zu пазів ‚kl. Stück 
Holz‘ ar. A= ‚verdorren‘. 

Zu 8 61, 5.07, 2.8 v.u.: Vielleicht ist gaser mit 8 zu schreiben. 

8 62, S. 58, Note 2: Vgl. jetzt M. Bittner, Vorstudien zur 

Grammatik und zum Wórterbuche der Sogotri-Sprache, 

S. 5, Note. 

Zu 8 13, 8.65, 2.4 v.o.: Nun setze ich rourem = rdwram = 
rdmram, 

Zu $ 74, S. 65, 7.6 v.u.: „Schiff ist im Mehri sfenet (ar. 

Zu 8 15, S. 66, Z. 17 v.o.: Bei saber ‚sauer‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an ar. = ‚Saft Ditterer Pflanzen, Myrrhe‘. 

Zu $ 89, S. 16, Z. 10 u.11 у. о.: Der Plural von gay, d. i. gayi, 
ist bestimmt git«l-Form, worüber demnächst mehr. 

Zu 8 98, S. 79, l. Z.: Zu tary vgl. natürlich ar. (у> ‚frisch 
u. zart‘. 

Zu š 100, S. 81, L Z.: bei mesm?r ‚berühmt‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an syr. Ga fluere fecit, misit, dimisit, pronuntiavit. 

Zu 8 104, S. 54, Z. 8, 9, 12, 13 u. 14: Herr Dr. Christian stellt 
zancu taub zu ar. 0; beengt sein (cf. зАХ zu engen Gehör- 
gang haben, taub sein); Мет mager zu ar. «b> zerbrechen, 
Aha. dünn; gatd mager (oder, wie ich glaube, eher ab- 
geschlagen, müde) zu ar. ab; hamem stinkend zu ar. += 
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verdorben sein und stinken; jibdh stumpf zu ar. Cz ab- 
gestumpft sein (also 4 für A: tahek glatt zu ar. e reiben. 

Zu 8 8 in den Nachtrügen S. 116: jajén ,Jüngling, Knabe‘ ist 
so mit einem j zu schreiben, denn es steht für jayj-en, 
indem ay enttont zu a wurde; dasselbe gilt von gujit, das 
Femininum von ġayj ist, auf -it, also eigentlich ,Münnin, 
Weib', cf. dazu auch ebendort zu § 33, S. 121. 

Zu $ 21 in den Nachträgen S. 118, Mitte: Jetzt fasse ich mag- 
dán als Part. pass. = majdán (magdin), also = er- 
barmungswürdig‘. 

Zu $31 in den Nachträgen S.120 а. 121: NB. Shauri erét Mond 
und Sogotri ére Mond können auf Mehri harit und werit 
zurückgehen, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, S. 10, oben. 

Zu § 44 in den Nachträgen, S. 122: In galliyen Knaben, Kinder 
scheint mir das y aus einer Mouillierung des H hervor- 
gegangen zu sein, wir können also qallín (V all + чін) 
ansetzen — daraus qallyan, qullyen. Diese Mouillierung 
des | zeigt sich auch sonst einigemale, z. В. in hammaliyin 
für hummalin Lastträger, in lie (dann lie) diese, aus Dya 
für lê (und den Ableitungen lióme und liäkeme), in nhalı 
‚unterhalb‘ für палау und nahal. 

Zu 5 110 in den Nachtrügen S. 133: Vielleicht ist doch qatal 
anzusetzen und nicht qatt«l. 

Zu § 45 in den Nachträgen S. 122: Die Etymologie von gry 
in garty Sprache — NB. die Wurzel ist allen drei Mahra- 
Sprachen gemeinsam: mehri deii sprechen, jarüy Rede, 
Sprache; Shauri gard Rede; soqotri «тло Stimme (cf. ar. Js’ 
und hebr. œp) — scheint mir Herr Dr. Torezyner ge- 
funden zu haben, ef. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, S. 6, Anm. 


В) Zum zweiten Teile: 
Zu 85, 8.8, 2.3 v.o.: zu hazoóur umstürzen vgl. ar. o> 
abschneiden, umhauen.! 
Zu $12, N. 10, Z. 9 v.o.: Zu bedór zerreißen (trans.) vgl. auch 
assyr. basdru, sowie агат. ays, syr. ро Trauben lesen. 


! Die hier nachgetragenen Etymologien verdanke ich, wo nicht anders 
bemerkt, Herrn Dr. Christian, 
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Zu $ 12, S. 17, Z. 15 v.u.: Zu kafod herabsteigen vgl. assyr. 
kapddu sinnen, planen (eig. auf etwas losgehen, zielen — 
mit ana und auch transitiv konstruiert). 

Zu 8 19, S. 24, 1. Z.: Zu letóg töten vgl. auch аг. &2 mit der 
Faust schlagen — und $8.25, Z. 1: Zu mashäl schmutzig 
vgl. Sad klären, reinigen (den Wein), salu sieben, also 
„das zu Reinigende“. 

Zu 8 21, 8.26, Z. 18: Zu galog sehen vgl. ar. Se und 54s 
hangen, 2. hängen (eig. die Augen an etwas hängen, heften). 

Zu 5 35, S. 49, Anm. 6: Zu samér zu Ende sein vgl. ar. peo 
stocken, £e Rand des Bechers. 

Zu 843, 8.55, Z. 9 v. u.: Zu full fliehen vgl. ar. Js fliehen, 
davonlaufen — und $8.50, 2.5 v. o.: Zu riss kriechen 
vgl. аг. o°, schwach fließen (Blut ete.). 

Zu 8 44, S. 57, 7.10 v.o.: Zu kuss ‚das Kleid aufheben‘ — 
wohl eig. jin Falten legen‘, vgl. аг. 525 die Stirne runzeln 
(in Falten legen), 545 Falte, eingeschlagener Saum. — 
Ebenda, Z. 17 у. о.: Zu zoqq schreien vgl. ar. 5735 zwitschern, 
atzen (5) atzen) und 55} schreien, kriichzen, sowie assyr. 
ziqu (pm) stürmen, wehen, und zéqiqu Sturm, Wind (eig. 
der Schreiende, Tosende). — Ebenda Z. 21 v. o.: Zu soll 
(sall) holen, davontragen auch ar. |)» forttreiben, assyr. 
salilu wegnehmen, fortführen, plündern (aufer ar. 3). 

Zu § 45, 8. 58, 7.16 у. о.: Zu да88 betrügen, täuschen vgl. 
ar. у betrügen, tiiuschen. 

Zu § 47, 8. 50, 7.13 v.o.: Zu &erir durehlöchern vgl. ar. „I! 
durchlöchertes Brett zum Trocknen der Mileh, und ebenda 
Z. 14 v. o. zu habib zittern vgl. ar. = wogen, stark 
bewegt sein. 

Zu $50, 8.61, 7.11 v.u.: Zu hedelel hilflos sein vgl. assyr. 
dalálu unterwürfig sein, gehorchen, verehren. 

Zu $51, 8.62, Anm. 2: Zu ftirär gühnen vgl. ar. З beim 
Lachen die Zähne entblößen. 

Zu § 60, S. 69, 2.5 v. o.: Zu dók reiben vgl. außer ar. 252 
doch auch ar. 392 zerreiben, assyr. daku zerschlagen. 

Zu $ 67, 8.74, 7.12 v.u.: Zu айа hervorbrechen vgl. äth. 
Ph: perforare. 
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Zu S 68, S. 76, Z. 8 v.u.: Zu firá steigen, aufgehen vgl. auch 
аг. Eé ‚einen Berg besteigen, übertreffen‘. 

Zu 8 (2, S. 82, 2.1 v. o.: Zu wuhéd sich beruhigen vgl. ar. 
2%; ,Bodensenkung, tiefes Tal‘, also ‚sich senken, sich 
setzen‘. 

Zu $ 80, S.87, Z. 5 у. о.: Zu touq sich zugesellen vgl. ar. 55 (и) 
sich nach etwas sehnen (eig.: sich krümmen, zuneigen zu 
etwas, +. den Bogen stark spannen, d.i. krümmen), <5 
Krümmung, also eig. ‚sich hinneigen‘. 

Zu 8 83, S. 59, Anm.: Zu hdywel verrückt sein und Jewel ver- 
stehen vgl. von ar. V s= die 10. Form: ‚dumm, unver- 
nünftig sein‘ und die 8. Form: ,schlau sein‘. 

Zu $ 90, S. 95, Z. 18 v. u.: Zu зіубі ‚eine Schuld einfordern‘ 
vgl. auch die ar. Nebenform Jl» (sel) ‚fragen‘. 

Zu 8 91, S. 96, 7.8 v. o.: Zu Лау schreien (vom Fuchse) vgl. 
assyr. фи habábu schreien, heulen. 

Zu 8 95, Z. 18 v. o.: Zu ksu finden vgl. assyr. Каз packen 
(Jensen, K. B. VI. 1. 514) — dieses geht aber gegen Jensen 
auf eine Grundbedeutung ,bedecken‘ zurück, also ver- 
wandt лог WS. 

Zu § 99, S. 105, 7.6 v.o.: Zu jeháu kommen vgl. аг. => 
schreiten, weitergehen — ebenda Z. 10 v. o.: Zu kaj“ 
einschließen vgl. ar. = bleiben, verweilen, bewahren (ein 
Geheimnis) d. i. einschlieBen — ebenda Z. 13 v. u.: Zu 
hazü (hast) wegnehmen vgl. аг. ба» abhalten, hindern. 

Zu 8 103, S. 110, 1. Z.: Zu wôšī reizen vgl. ar. (5531 (auch 
10. Form) das Pferd spornen. 

Zu 8 105, S. 114, Z. 2 v.o.: Zu hátemi abblassen (Farbe) vgl. 
ar. == (12. Form) schwarz sein, also eig. ‚schwarz werden‘ 
— ebenda Z.13 v. o.: Zu hátki abhangen vgl. ith. ghe: 
energielos sein und assyr. q/ Eú schwach — ebenda Z. 15 
v. 0.: Zu Кері erstarrt sein vgl. ar. S verwelken. 

Zu 5 108, S. 119, Z. 3 v. or Zu hiärbes kratzen vgl. ar. у; 


kratzen. 
Zu 8 109, S. 119, Z. 19 v. u.: Zu qálqal pfeifen vgl. ar. jas 
tónen. 


Zu 8 112, 8.120, Z. 5 v. u.: Zu Каре kriechen vgl. ar. La 
¢ 
durch Kot gehen, durchs Wasser waten. 


з 3 


3 
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Weitere Korrigenda. 
4) Zum ersten Teile: 


14, 7.3 v. o. lies V? statt pera, 
16, Note 1, vorl. Z. lies 4451 statt dol. 


19, 7.9 v. o. lies SX statt <. 
20, 2. D v. o. lies hiné statt liné, 


22, Z. b v.u. lies сеа” statt =>, 
23, Z. 1 v. o. lies fließen statt gehen. 
Z. 14 v. o. lies fa yim statt уйп, 
7.6 у. u. lies jarjáyr statt jarjayr. 
20, Z. 2 v. u. lies ER statt pba, 
32, 2.6 v. o. lies [bed.] statt (led.]. 
36, Note 1, Z. 3 lies band statt banuu. 
43, lies Ма» statt Ма». 
40, Z. 19 v. o. lies hötor statt kotor. 
D0, Z. 18 v. o. lies E statt El. 
54, Z. 11 v. o. lies BC statt UR 
58, 2.2 v.u. lies söher statt sóher. 
61, Z. 16 v. u. lies díten statt kiten und dafür 7. 14 v. u. 
haydagten statt dayddqten. 
63, 7.11 v. u. lies hakiyud statt kakiyúd. 
60, Z. 15 v. u. lies hetou und hatw statt hétou und Лаб. 
67, 2.3 v. u. lies msóyog statt msóyog. 


B) Zum zweiten Teile: 


. 103, Z. 13 v. u. lies hast sta hast. 


„ 117, Z. 2 v. u. lies sidehyone statt sidehyóne. 
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Index (Mehri) zu samtlichen Nachtragen. 


ЦЯ) 

dder Entschuldigung I S. 115 
zu § 5. 

áfyet auch Gesundheit I S. 121 
zu § 34. 

afór Wolke, hier oben, S. 54, 
zu I S 7%. 

mteltj krank II 8.149 zu $ 58. 

atelíq sich hängen II S. 149 
zu § 58. 

amq Mitte I S. 115 zu 83. 

hamol, Pass. zu dymel machen 
П S. 149 zu 857. 

ardib Nacken I 8. 129 zu 8 82. 

hären- — Stat.-pron. v. hirdun 
Schafe I S. 128 zu § 10. 

awdris Bräute I S. 130 zu š 85. 

arzez zäh I S. 133 zu 5 112. 

asis Spion, hier oben, S. 55, zu 


I 5 59. 


beyt Haus (Pl. biyöt = abyit) 
I S. 124 zu § 57. 

ber schon zu IV 8 30. 

birek in, hier oben, S. 52, zu 
IV § 6. 

birûk Knie (PL) I S. 125 
S 60. 

bsayn Krühe I S. 129 zu $ 82. 

biter fischen If S. 147 zu 8 6, 

bizerét Stück, hier oben, S. 55, 
zu I $ 54. 


Zu 


d > 


dok reiben, hier oben, S. 
zu II § 60. 

dikk Hahn l S. 128 zu S 70. 

düqà hervorbrechen, hier oben, 
S. 57, zu II S 67. 

hedelél hilflos sein, hier oben, 


S. 57, zu П § 50. 


DI, 


ma atód frühere Beschäftigung, | domit Dompalme (Nom. unit.) 


Gewohnheit I S.118 zu § 21. 


b шә 


hibyárt Kamele (Pi. zu beyr) 
18.128 zu Š 71 u. hier oben, 
S. 50, zu HI § 34. 

bédyet. Wüste (Land) I S. 121 
zu S 34. 

bidwéyten Landweiber I S. 132 
zu S 09. 


| 


I S. 119 zu 8 24. 


do 
dayüq enge I S. 131 zu $ 93. 


роз 
fikah (daneben faga/h]) Hälfte, 
hier oben, S.51, zu ПІ š 57. 
fire Arme, arme Leute (РІ. zu 
fuqáyr) LS 128 zu $ 65. 


full tlichen, hier oben, 8. 57, 
zu П š 43. 
fird (auf )steigen, 


bedor zerreißen, hier oben, 5.06, 
zu II § 12. | 


behel reif I S. 132 zu S 108, hier oben, 


bahs Schmerz I N. 124 zu |. 8. 57, zu H § 68. 
8 D. farr fliegen П S. 149 zu š 44. 
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ftirür gähnen, hier oben, 8. 57, 
zu H $ 51, Anm. 

fértek fertig I S. 114. 

fesel Geschäft, Beschäftigung, 
hier oben, S. 49, zu § 8. 

JE 

Jibáh stumpf, hier oben, S. 56, 
zu I § 104. 

єни kommen, hier oben, S. 58, 
zu II § 99. 

Jummölet Kameltreiber (РІ.) I 
S.130 zu § 86. 

jireb schäbig I S. 132 zu 8 104 
bis 107. 

job Schild I S. 128 zu § 71. 

Juwer Nachbar I S. 127 zu 
S 61. 

Лайт schwören H S.147 zu $5. 


9 E 

д4уп Brüder I S. 131 zu $ 89, 

git = gayt Schwester I S. 116 
zu 8 10; Pl. gouten, Stat.- 
pron. dot I S. 123 zu $ 49. 

magdan erbarmungswürdig II 
S. 147 zu 8 19 und hier oben, 
5.06, zu I § 21. 

gayob abwesend sein II S. 150 
zu S 91, 

jay) (деу), ба), Jdj) Mann I 
S. 116 zu $ 8; Pl. gay), hier 
oben, S. 50, zu III S 15 und 
S. 55 zu I 8 89. 

jajén Knabe, hier oben, 5.06, 
zu I 8 8. 

jajit Weib I S. 121 zu 8 33. 

galog sehen, hier oben, S. 57, 


zu II § 21. 


gdurib Fremder І 5.116 zu 810. 
jarüy Rede, játiri reden, hier 
oben, S. 56, zu I § 45. 
magatéys mit Silber beschlagene 
Flinte I S. 129 zu § 83. 
jass betrügen, beschmutzen, 
hier oben, S. 57, zu II § 45. 


hs 


ha (he-), Präposition (Dativ- 
zeichen), hier oben, S. 41, zu 
IV § 2. 

haybit Kamelin, hier 
S. 49, zu III 8 11. 

habin Daumen I S. 128/129 zu 
5 77. 

hal, Relativum, hier oben, S. 50, 
zu ПІ $ 58. 

haydén von neuem zu IV § 35. 

hayden Ohr I 8.116 zu $ 6 — 
Pl. Stat.-pron. hidánt — I 
S. 126 zu § 67, 

hátki abhangen, hier oben, 5.58, 
zu II § 105. 

hass ehren II S. 148 zu 5 28. 

him Mutter, Stat.-pron. hám- 
und hüme-, hier oben, S. 49, 
zu HI § 9. 

hon wo? zu IV S 20. 

harit (werit) Mond, hier oben, 
S. 56, zu I $ 31. 

Showü wünschen II S. 149 zu 
S 53. 

huzz fühlen II S. 147 zu S 5. 


oben, 


hr 


hth = hayb Vater I S. 119 zu 
S 28, Pl. koub = Eltern I 
S. 130 zu $ 85. 
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habün Söhne I S. 130 zu 8 89. 

heyd Hand, РІ. kidüten, Stat.- 
pron. Aidét- I S.123 zu 8 50. 

hidant = hiddnt-, Stat.-pron. 
des Pl. von haydén Ohr I 
S. 126 zu § 61. 

hadür einen Reitertanz auf- 
führen II S. 148 zu § 28. 

mihdom Stricke I S. 132 zu 
8 100. 

hadór grün (so mit Л) I S. 132 
zu § 108. 

hajú einschließen, hier oben, 
S. 58, zu II 99. 

hátemi ablassen, hier oben, S.58, 
zu II 105. 

mahmelét Korb I S.132 zu $100. 

haym Schwiegervater etc., hier 
oben, S. 54, zu I § 28. 

hanob groß I S. 133 zu 8 110. 

hanóf Seele I S. 122/123 zu 
§ 41. 

hine (hayné) Gefäß, Gepäck, 
Geschirr I 8. 125 zu $ 617. 

höurem Weg I S. 123 zu 8 55 
und hier oben, S.55, zu I § 55. 

haujór Diener, Sklave, hier 
oben, S. 54, zu I 8 12. 

haujirit Dienerin, Sklavin, РІ. 
hijerten I S. 127 zu 5 61. 

hasú (hazá) wegnehmen, hier 
oben, S. 58, zu II 8 99. 

häywel verrückt sein, се 
verstehen, hier oben, S. 58, zu 
II 8 83. 

hc 

habib zittern. hier oben, S. 51, 
zu II S 47. 

mahdiddet Nadel 1 S. 129 zu S 18. 


haderát Gemüse, Pl. hadóri I 
S. 132 zu 8 108. 

hayib schreien, hier oben, S.58, 
zu II § 91. 

mahalis beendigt II S. 147 zu 
8 19. 

hamém stinkend, hier oben, 
S. 55, zu 1 8 104. 

hdrbes kratzen, hier oben, 8.58, 
zu II § 108. 

háraf blühen lassen II S. 148 
zu § 30. 

htém mager, hier oben, S. 55, 
zu I § 104. 

hazóur umstürzen, hier oben, 


S. 50, zu II 8 5. 


y S 
yebhih Chamäleon I S. 117 zu 
S 17. 
yajráyb Rabe I S. 117 zu 8 17. 


ks 


kdtebi erstarrt sein, hier oben, 
S. 58, zu II § 105. 

kabsis (mit $) Schmetterlingsart, 
hier oben, S. 54, zu I § 13. 

kafód herabsteigen, hier oben, 
S. 57, zu II § 12. 

kaltib Hunde I S. 125 zu 8 60 
und 67. 

kárbel kriechen, hier oben, 8.53, 
zu II § 112. 

kursin Wade, hier oben, S. 54, 
zu I § 16. 

koub Wolf, hier oben, S. 54, 
zu I § 33. 

kos Bauch I S. 127 zu S61, auch 
hier oben, S. 49 zu ПІ $ 4. 
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Кай finden, hier oben, S. 58, 
zu II $ 95 ff. 

kuss (das Kleid) aufheben, den 
Schleier wegnehmen, hier 


oben, S. 57, zu II § 44 ff. 


9 5 

haq felet Tiirschlisser I S. 123 
zu 8 ТІ. 

qälgal pfeifen (vom Fuchse), 
hier oben, S. 58, zu II 8 109. 

qalliyen Knaben, Kinder I S. 122 
zu S 44 und hier oben, S. 56, 
zu I 8 44. 

qanün klein I S. 133 zu 8 110 
und hier oben, S. 55, zu 1 5 37. 

qatá' mager, hier oben, S. 55, 
zu I š 104. 

gfanöt ein bißchen I S. 119 zu 
§ 27. 

qasir Rinde, hier oben, 5.00, 
zu I Š 61. 


lJ 
ld, lióme, liek, liakeme, hier 
oben, S. 50, zu III § 49. 
layni u. ka-láyni am Abend, 
hier oben, S. 51, zu IV § 4. 
lehéy meckern II 5.147 zu $17. 
halsáq aufdrücken II S. 147 zu 
§ 5. 
letog töten, hier oben, S. 57, zu 
II $ 19. 
halwáht Bretter I S.128 zu $71. 


mg 


mát Geisteskraft I S. 124 zu $58. 


mlek König, I S. 118 zu 8 21. 
mindáq Flinte I S. 129 zu 8 19. 
miwit (méywit, meywet, miwit) 


Tod I S. 115 zu $ 5. 


"о 

nimis Ehrgefühl I S. 116 zu 
S 11. 

nóher sprechender Vogel, hier 
oben, 8. 54, zu I 8 5. 

nháli, Prüposition, hier oben, 
S. 52, zu IV § 10. 

піка kommen (Konstruktion), 
hier oben, S. 51, zu IV 8 1. 

nuwir leuchtend I S. 131 zu 
8 98. 

ry 

ribéyt vier (f.), hier oben, S. 51, 
zu ПІ S 13. 

rahhódat Wäscher (Pl.) I S. 130 
zu 8806. 

riköb Kamele (PL, Stat.-pron. 
rikéb-) I S. 124 zu $ 59. 

márkez Ladestock I S. 118 zu 
§ 22. 

riqód stampfen (mit den Füfen) 
П S. 147 zu $ 5. 

rorem Meer I 8.128 zu 5 73 und 
hier oben, S. 55, zu I $ 13. 

riss kriechen, hier oben, S. 51, 
zu II § 45. 


8 rd 
sif Reisebegleiter, I S. 124 zu 
§ 58. 
siyol eine Schuld einfordern, 
hier oben, S. 58, zu IT $ 90. 


mehriyát eine Mehrifrau IS.131 | sembéq Brot, hier oben, S. 49, 


zu S 99. 


zu III § 10. 
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dëi 
meswöf s. meswöf unter 8. 


8 Р 

säber sauer, hier oben, S. 55, 
zu І 815. 

msögot Schmelzofen, hier oben, 
S. 54, zu I § 31. 

sald’ kahl I S. 132 zu $ 104 
bis 107. 

samér zu Ende gehen, hier oben, 
S. 57, zu II 8 35. 

sour (Fels) Stein, hier oben, 
S. 55, zu 1 8 58. 


to 

tebér zerbrechlich, krüppelig 
I S. 132 zu 8 104—107. 

tahck glatt, hier oben, S. 56, 
zu I 3 104. 

thoulûl sitzen II S. 151 zu 
§ 111. 

tiq trinken II S. 150 zu § 91. 

tema belauschen II S. 150 zu 
5 91. 

tuug sich jem. zugesellen, hier 
oben, S. 58, zu П § 80. 


t & 
tallıiym Milz I S. 117 zu 8 13. 


tb 

fayr, Prüposition, hier oben, 
S. 02, zu IV 8 9. 

fit eine I S. 119 zu 8 28. 

farıy frisch, hier oben, S. 55, 
zu I S 98. 

tau- (tou-) in la-täu-, Prüposi- 
tion, hier oben, zu IV $ 18. 


ws 


wuhed sich beruhigen, hier oben, 
S.58, zu II § 72. 

шайбу wild I S. 131 zu S 99. 

warh Monat (Plurale) I S. 123 
zu S 54 u. hier oben, S. 54, 
zu I 83. 

wertt Mond (neben harit) IS.120 
zu 8 31 u. hier oben, S. 56, 
zu I 8 31. 

wutó so zu IV 8 32. 

wösi reizen, hier oben, S. 58, 
zu II § 103. 

weswös, Interrogativum, hier 


oben, S. 50, zu III § 61. 


23 
zoqq rufen, hier oben, S. 57, zu 
II § 44. 
zanéu taub, hier oben, S. 55, 
zu I § 104. 


$ 


mashal schmutzig, hier oben, 
S. 57, zu II § 19. 

söll wegnehmen, hier oben, 
S. 57, zu II § 44. 

mesmir berühmt, hier oben, 
S.55, zu I § 100. 

$rdyn Unterschenkel I 8. 126 
zu S 67. 

gargdyf Zweig I S. 117 zu $13. 

garg Stück Holz, hier oben, 
S. 55, zu I 8 61. 

$erir durchlóchern, hier oben, 
S. DT, zu II S 47. 

meswof Visier, hier oben, 8.54, 


zu I S 22. 
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Charakteristisches aus dem reinen Mehri- 
Wortschatze.' 


1. Substantiva. 


Gott bali, Engel mólek, Götze запер; Himmel hitem, Sonne 
hayám, Mond harit, Stern kebkib, Feuer šücót, Wasser hamá, 
Meer rörem, Ufer óber, Strand hayy, Wind riyah, Regen rah- 
met, Wolke afor, Schatten Аа; Mitte amq; Monat warh; 
Mann ay), Frau harmét, Knabe jajén, Mädchen gajinöt, Greis 
haher; Vater һау, Mutter him, Eltern koub. Sohn habré, Tochter 
habrit, Bruder феї, Schwester dout, Oheim hadid (hél), Tante 
haddit (halot), Schwiegervater аут, Schwiegermutter kamit; 
Kopf hare, Schädel saláyt, Rumpf dissét, Haar séf, Ohr hay- 
den, Nase nahrir, Nasenloch fanharüt, Mund А0, Zahn madrah, 
Zunge lisin, Hals дб, Lippe karfif, Kehle kart, Wange £aji- 
mit, Schulter kensid, Achselhöhle galt, Oberarm ad«dit, Hand 
heyd, Finger hasebi, Daumen habin, kleiner Finger &ајатаут, 
Nagel fayfér, Brust disor, Zitze wótob, Bauch héfel, Rücken 
azamit, Magen kos (qabit), Fuß fam, Knie bark, Wade kursin, 
Unterschenkel $rayn, Knochen adyd, Fleisch (Gut, Fett mahh, 
Darm та иіп, Hode ajréz, Lunge hanfes, Leber sebedit, Niere 
kelit, Milz talliiym, Blut dore, Schlaf sinat, Schmerz bahs, 
Husten dabét, Geschwür homaq, Seele hanof, Wort behlit, Rede 
(Sprache) jarüy, Name hamm, Geisteskraft mat, Beschäftigung 
fésel, Arbeit makanct, Buch búk (hatemet), Bleistift búlsen; 
Fischer hawwót, Zimmermann tcustod, Kapitän nahadé, Arzt 
medówi, Sultan deéulet, Schar (Troß) ziyye, Reitknecht siyyos, 
Herr bál, Herrin bálit, Freund ribi, Europäer berdeqdys, Land 
(Stadt) rahbét, Saatfeld amál, Tal hötor, Sand habrir, Stein 
haubin (sour), Gold dehéb, Fenster rüsón, Tisch miz, Messer 
ays, Gefäß hine, Wasserschlauch kenid, Milch shöf, Salz malhót, 
Reis hayrez, Bohnen déjir, Futter galif, Stroh gasér, Blatt 
sgafot, Tabak tumbökü, Rauch midóh, Hobel rándet, Waffe 
seléb, Schwert ski, Flinte bendáq, Lanze qanát, Kleid Раїса, 


! Zweck dieser Proben aus dem Mehri-Vokabular ist zu zeigen, daß das 
Mehri nicht ein arabischer Dialekt ist, auch nicht ein südarabischer 
Dialekt, sondern eine selbständige semitische Sprache. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174 Bd., 4. Abh. b 


66 IV. Abhandlung: Bittner. 


Schuh Ads, Schmuck sdyjet, Haarnadel mahdddet, Bock tey, 
Esel леу”, Fuchs hitayl, Hase harnéb, Hund mhabäyl (Schwanz 
denób), Hyüne tibrin, Kamel beyr (weibl. haybit, junges ilèj; 
Euter aa it), Katze sinnöret, Maus Jirét, Pferd (Stute) firhin, 
Schafe hardun, Stier gödab, Wolf koub, Wölfin duduwöt, Tiger 
qáydar, Ziege hös, Vogel agabit (Flügel kdtaf), Adler zöger, 
Hahn dikk, Krähe bsayn, Rabe hajrdyb, Storch noqqór, Chamá- 
leon hibehih, Eidechse dób, Fisch hit (sayd), Frosch dafad^t, 
Krebs sinkabét, Schlange risit, Riesenschildkróte Ват», Muschel 
jalhin, Einsiedlerkrebs фикіп, Floh derdir, Grille jarjdyr, Heu- 
schrecke harbiet, Motte hasimit, Skorpion gabin, Ameise noumil, 
Biene nüböt, Wespe haydebbir, Spinne $ebekit, Wurm jidrit (sust). 


. 9. Adjektiva. 


Groß 508 (fem. hanób), klein ganün, gut hayór (ауді), böse 
hayób, schön rekéym, blöd háywel, dumm hamé), alt háher, tot 
móyit; sauer sdber, 518 тад, weich liyón, zäh arzez, stinkend 
hamém; rot ófer, weiß labón, blau zahuwéi, grün hadór; blind 
awér, buckelig hadeb, taub zanéu, krank mtelij; rechts hamil, 
links semil. 


9. Verba. 


Sehen jalóq, hören Літа, sprechen gdtiri, sagen amor, 
befehlen humör, fragen $habör, antworten $1j6 ub, lesen sahrój, 
gehen siyór, vorbeigchen jir&, hinuntergehen kafód, hinaufgehen 
fird, weggehen jiAém, reisen atelük, kommen піка (kaheb), 
schicken Aazvub, begegnen jabór, sich hinstellen (stehen) sur, 
sich setzen (sitzen? thoultl, schlafen $5qóf, aufwachen wdtqat, 
aufstehen ass, springen delóf, fliegen farr, fallen јат (haquut}, 
hungrig sein /буй, essen tow, durstig sein fdyme, trinken ttg, 
trinken haqvu, zerbrechen tebór, zerreißen badaug (фест), 
werfen мій, reiben dok, schlagen lebód, töten letöj, nehmen 
dáybat, fortnehmen Zell, packen ligef, tragen gdydel, stehlen 
тоф, lügen bedi, erzählen kelöt, finden Азії, geben wezom, 
kaufen item, verkaufen sé», tanzen zefón, singen zajaf, 
schwören jizom, heiraten hards (vom Weibe $fük), schwanger 
sein dini, gebären bira, kennen jaröb, wissen wida, lieben «уер, 
sich erbarmen jdydan, warten sileb, werden (sein) wiyd. 
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4. Pronomina. 


Ich hu, du het (hit), er he, sie se, wir nhá, ihr tem (fem. ten), 
sie hêm (fem. sen), ihr (Sg. f.) -s, dein (f.) -8, dieser dôme 
f. dime — РІ. lióme, jener dák f. dik — РІ. li4keme, welcher de- 
(РІ, le-), was hel (de-), wer? món, was? héíen, was für ein? 
hésen men, irgend $i, jemand hdd, allein wals- (mit Pron.-Suff.), 
selbst hanof (im Stat.-pron. mit Pron.-Suffixen hanáf.). 


9. Zahlwörter. 
1 {аа — (еуі, 2 trú — trit, 3 selit — £aféyt, 4 drba — 
rbót (rbéyt), 5 háyme — homo, 6 hitt — itit, T hóba — hibeyt, 
8 temóne — temenit, 9 sa’ — seyt, 10 öser — asrit, 100 miyet, 


1000 óser miye (neben alf), !/, fagah. 


6. Präposltionen. 

Dativzeichen he-, mit (lat. cum) ke- (vor Pron.-Suff. $e-), 
in birék, auf tayr, unter nhdli, vor fené, hinter ser, bei hel 
(vor Pron.-Suff. hené-), hin zu le-hél (resp. le-hené- und tuwul-) 
und lûd (aus l-wéd), wegen li-jiré, inmitten von ba-ámq. 


4. Adverbien. 

Wo hôn? wo hel, hier bá, dort halil)ouk (hal[l]dkeme), 
hinten gayren, oben ba-jduf, unten ba-hoter, fern таћер, wann 
mite(n)? heute imó, gestern imsi, morgen jeheme, nachts ba- 
haléy, jetzt lazaróme, vorher fenóne (fone), schon ber, noch dd, 
wie? hibó, wie his, so wutö(me), sehr wiyye (måken), von neuem 
haydén, kaum be-kére, zusammen führe. 


8. Konjunktionen, 


Auch kénhe, als his, sobald als, bis td, bevor fenówen men, 
daß nicht (lat. ne) men. 


9. Interjektionen. 
Jawohl! yikdul, genug! yisedüd u. dgl. 


68 IV. Abhandlung: Bittner. 


Index zu den in den Mehri-Studien vorgeführten 
Elementen aus anderen Sprachen. 
1. Arabisch.! 


wi I 98, 1. 
h5) I 3, I 48, III 14. 
ul IV S. 49 zu III 11. 


ats (ARAS) I S. 129 zu 82. 
ao} 15, I 49, II 5. 
JE II 5. 


colt Ш 18. 

Sl III 58. 

pel IV 8.54 zu 112. 
Ss Ш 62, III 70. 


ant 


jai, А II 41, II 72, II 77. 


SH I6, 167, II 75. 
53) III 8. 

e) IV S. 55 zu I 55. 
— IIT. 

УМ II 16. 

N III 58. 

Si III 83. 

V II 53, II 56, II 76. 
Sol (ol, 55i) II 4. 
Js! I 99, III 86. 

si Ш 60. 

él DI 61. 

5 117, I 87. 

15 128. 

Joes II 112. 


=: ———— —— 


= 18, I 8. 128 zu ТІ. 
Js 13, 160, I 83, III 9. 
Ыз II 12. 

Lë: II 5. 

SS I 79. 

coil 128. 

— I 89. 

>» I9, I 86, III 71. 
Óil I 13. 

eles] 177, I S. 128 zu 77. 
55 II 83, II 90. 

Íy (DUS) 157, I 60. 


3 I5, II 6. 


23 Ш 69, III 78, III 81. 
555 116, II 77. 

JE 193. 

9 128, I 10, III 74. 
555 15, 167, ПІ 16. 
ju (2555) 117, 182. 
23 III 69. 


! Dieser Index enthält bloß eine Auswahl des Wichtigsten. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 69 


oS HI 17. 

oth шт. 

5 IV S. 56 zu I 104. 

dan. I 55. 

5,5 I6. 

2,515, II 67. 

cos I S. 122 zu 45. 

Vm, SS суду KS an IT. 

ej 15, 115, II 5, II 20. 

e^ I 15, II 7, II 14, II 29, 
III 67. 

=! II 105. 

а»® 15, III 67. 

Sam I 37, I 98. 

els II 67. 

al П 55. 

51 I 104. 

SS I 94. 

GEI 

cm 198, 15.131 zu 98. 

his II 35. 

om 128. 

=l I 104. 

дь. III 75. 

cs» I3. 

l= II 81, II 107. 

¿= П 70. 

З паа. 

gam II 16. 


су I 20, II 41, III 31. 

yes IV S. 56 zu II 5. 

past (эз) I 108, Ш 72, І 
S. 132 zu 108. 

5 I 45, II 26, II 42. 

bus II 24, TI 26, II 42. 

Aale, I 6. 

2. I 28, III 69. 

— < I 20, I 25. 

¿= I 107. 

alu. 167. 

Dus. I 109. 

y= II 35. 

Бы. (i) II S. 150 zu 81, II 91, 
98. 

& 13, 155. 

S5 145. 

22155 I33. 

v5 I 12, II 60. 

5 IS 

51» IV S. 57 zu II 60. 

2155 131, I 55. 

glx I 50. 

PR I 3, I 70. 

£53 I S. 121 zu 32. 

US$ I S. 121 zu 32. 

5145 ПІ 70. | 

255 17, I 45. 


9 "€ 
| — I 6. 


10 IV. Abhandlung: Bittner. 


2-45 112, II 7, 1114, II 22. 


eld (i) II 91, 

15 I 28, III 14. 

815. I 88, III 11. 

sl III 73. 

dis; 127, І 31. 

Ax, 131. 

$1112 М. 

225, I8. 

— II 26. 

£93; I 48. 

2, 17, I 45. 

255 14, I5, 11. 

we; 11, I 45. 

» E11. 

555 I 34, П 82. 

£ II 5, II 24. 

a 15, III 16. 

as 151. 

— TII 15. 

uv III 87. 

5 15, 162, IT 6, II 12, II 21, 
III 55, III 81. 

555 I 99. 

Aal I S. 124 zu 58. 

Jaco I S. 121 zu 32. 

Jie 15, III 65. 

bis 15, II 5, II 20. 

is 110, 1 86, II 91, IT 99, 


II S. 150 (unten) zu 91, 
III 12. 

slo I 10. 

exis III 10. 

&« I 22, I 78, II 67, II S. 150 
zu 91, IIT 81. 

e I 29. 

a 133, 

e 13, III 81. 

Less? II 105. 

Gs IV S. 49 zu III 10. 

c» II 44. 

Aio, pl 925 I 46. 

^ 184. 

ols I9, II 91. 

6545 П S. 151. 

js 183, II 83, II 90. 

З 13 128, I 10. 


7 II 35. 


do, 167 8. 61. 

GS IS. 117 zu 18. 
C$. II 19. 

5245 113, 

YS II S. 149 zu 52, II 106. 
bŠ I 7, HI 87. 

GW 122, I 18, II 91. 

«zo III 63 

Z 187. 


‚ss x 
^^ I 5. 
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EI. 

ie, sax? І 31. 

= 15. 

а qus. 

yo II 34. 

= I 26. 

jo I S. 115 zu 5, 157. 
Le II 6. 


Aal 167. 

alsi I S. 132 zu 104. 

„Ао T 45. 

>45 13. 

15112, II 6, II 20, II 22. 
wre I 21. 


GZ (s) I 55, II 10. 
pores 149, I 67. 

ais I5, I 75. 

ss III 29. 

sb 160 Anm. 

Ji I S. 117 zu 13. 

£ 5b II 24. 

ésb IV S. 52 zu IV 18. 
55b II 99, II 104. 
«ль 1109. 

pb 16. 

ech (feb, 565) 15, (170, III 57. 
5 I3, I 5, ПІ 87. 
ype 15. 

rs П ЗІ. 


b TS 

j (J, J) 126, 116, II 29. 
—= II 58, III 31. 

— II 56. 

os 188, IL 57. 

o»; IL 57. 

335 II 5, II 12, II 29. 

jel II S. 148 zu 28, II 49. 
os 159. 

52 I5, III 19. 

uke D 7, IL 103, II 105, III 49. 
> III 67, III 62. 

eas 167. 

eb: 15, 18, I 95, ПІ 87. 
Xú I 34, II 100. 

cS II 106. 

Sus I 55. 

sis 157. 

al I6. 


| cole HI 32*, Ш 42, III 43, 


| 


ПІ 47, HI 57, IV 3. 

Se 13,15, I4, I25, IS. 115 
zu 3, IV. 

jst 16, I 45, H 52, II 55, 
[IT 10. 

— 167. 

1% 170. 

УХА 18, 121,18. 118 zu 21, 
II 86. 


12 IV. Abhandlung: Bittner. 


‘sl I 28, I 104, П 84, III 70. 


ge 112, 177. 


„=œ IS.121 zu 33 S. 43 u. 55. 


was 178. 

‚us ІТ, 45. 

bai 13. 

213 117, I 82. 

5*5 II16, H 24, II 35. 

^ 113. 

säi II 44. 

> 15, I 40, III 64, III 67. 

> II 44, III 72. 

> I 16, I 82. 

£ II 65. 

Jes IV S. 49 zu III 8. 

divas 134, I 74. 

Obs I 16, II 22, II 35, III 30. 

JS II 85. 

J IV S. 57 zu II 43. 

Js 115, IIo, II 12, II 19, 1121, 
II 31, II 35, III 65. 

coll 55 II 48, 

Ś 160, I S. 127 zu 67, III 45. 

e 15, II S. 147 zu 5, II 20. 

3 I13. 

ais II 67. 

SA 19, 134, I 86. 

dos П 19. 

Jes 165, 186, 194. 


las II 103. 

ss I 88. 

х4 1 67. 

A I S. 127, 67 IV zu III 4. 

£V I S. 126, 67. 

— 133, I 67. 

— 113, I 78, I 89. 

J HII 42, 43. 

52) II 6, II 12. 

& IV S. 57 zu II 19. 

cU 17,115, I 66, I S. 116 
zu 7. 

5 119, II 60. 

— II 6, II 16. 

225 128 168. 

iis 131, 155, II 34. 

° I6. 

E (242) I 16. 

zl» I 36, 167. 

M4 16, I 21, I 57, I S. 118 
zu 2], III 74. 

SS I S. 118 zu 21, I 78. 

— (22) 18, I 37, 193, 198, 

a5. III 84. 

14 I 98. 

252 (3554) 16, 160. 

¿> II 6, II 16, II 34. 

f 113, 182. 


| yo) IV S. 54 zu I 5. 
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— I 15, II 98. | x I 86. 
oles I 15, II 98. An II 72, II 76. 
45 1 21, II 6, II 35, ПІ 8, | — I 60. 

III 47. | 35 113, II 72, II 76. 
5112. | 555 1103, II 53, II 55. 
> I S. 131 zu 98. x së: II 65, II 67. 
5) І 61. 555 II 72, II 78. 
alive (Evia, alia) I 83. | 215 I 28. 
sl T 104. | ^$ I 28, 12, I S. 125 zu 67. 
sia III 10. | 22) I 28, 12, 
g^ I 104. | ь 116, II 22, II 77. 
e» I 57. Se I 111. 
Ха III 42. x P І 25. 
sl HI 66, Note 1 (S. 77). | t I 28, І 10. 
55 II 75. ‚SI I10, 
25 13. (54 III 2, III 57, IV). 

2. Äthiopisch.! 

UNUN: 1 13, Note. | Ahh: (mA hh: 121 Anm. 9. 
Ung: IV, S. 58 zu II 105. AOA: II, S. 149 zu 52. 
UFA: I 17, Ап. 1. AAT: pl. ALAB: І 28, 15 
AU$: ПТ. und 63. 
Aun: I 66. diAge: II 13 und 22. 
Ac: ПТ und 21. HAS: рі. Ag? з I 57. 
Ana: II 6. Мао-ф ı І 104. 
Amn: pl. KANN: I 70. dup: I6. 


— 


1 Für das Athiopische kommen außer einigen Lautgesetzen und der Fle- 
rion sowie Stammbjldung des Verbums besonders in Betracht I 43, resp. 
I 86, Note 1 TAT: pl. von ФУЛ, :, I 72 die Pluralformen ФФ 
TA: und PAW-A :, 181 (89), (Ш 24) m. PEA: una £. PARAS, 
15, Note! Ф'БА :. 


14 IV. Abhandlung: Bittner. 


Фей. pl. Һей T : 1 86, Note. 

dh: І 46. 

dh 24. 1 П, 5. 148 zu 28. 

eC: I 55. 

dhep: III 87, Note 2; IV 1. 

ADA? I 12. 

ANN: (Om, 1) IT 9. 

ho}: IV, S. 49 zu III 8. 

anh: П 70. 

ao his I 7, Anm. 

aoc dy: І 55. 

PAA: 15, Note 1; IV 4. 

adh: 17, Anm. (S. 20). 

genc: I, S. 115 zu 5, 

at: APh: III 59. 

wor: I, S. 124 zu 58. 

A7)0-T : І 16. 

фо ?-(: 1 16. 

ут Фі 113. 

ус: pl. AZ" UCT 131 und 
I, S. 121 zu 31. 

^" 4-0 : І 50. 

we: (99778 1) I 22. 

vIAUIA 113, Anm. 

САФ: 117, II 14, II 29; б, 
фа IV 23. 

CANT: I 27, I 31. 

Cho: I 28, 11; HI 74, Note 3. 

Air Chf :1, S. 117 2018; 1126. 

ост з (99(27-71 г) I, S. 118 
zu 22. 

£10 : 118, II 15, II, S. 147 zu 5. 

ao A dn: І 100. 


ådhm: (Adm?) ПП 7. 

hg»: 13 pl. AANT: І 69. 

90 : І 22. 

712: 133, Anm. 

ddd: П 44, П, S. 149 zu 44 
und III 72, S. 81, Note 3. 

Ana: 157. 

And: I1 6, Anm. 

htc: I 104. 

Anh: I, S. 120 zu 28. 

e»t з І 22. 

(LA : 1 57. 

AZMA: I 13. 

üne: Ú 6. 

ASAE: (22-01) HI 87, S. 98, 
Note 3. 

ФАА: I 44 und I 110, Note 3. 

PAL: I 44. 

Ch: II 24. 

399991 I 11, Note 1. 

ye: 120. 

Фс A І 16, Note 1. 

ФА: II 70. 

dm. 7: 1108. 

0: IV 1. 

TUA : I 31. 

NVA: 131. 

ПАО: 15, Anm.; П 6%. 


ncn: 13 рі. Anh: und I, 
S. 123 zu 60. 


| NAA: (аа : ЛА з) [ 101. 


NPA: (NBA? ПФЛ 1) І 75. 
Ath: І, S. 115 zu 5 u. П 5. 
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NFT: I 25, 3. 

NÁA: ІЗ. 

NF: III 67. 

(b : pl. ANP: 157 und 60; 
III 16. 

Am: I 20, Anm. 1; IV 18 
und 28. 

FPE: І 5. 

MA: 111. 

e»Tn&T: 121, Anm. 1. 

AAF: 134, Note 1. 

42@: 1 34, Note 1. 

And: II 6. 

А0: II 5, III 58 und IV 14, 
Note 1. 

tan: I 31. 

йй: I 78, II 16. 

Фё. I 86, П 31 und 1362. 

10.0: pl. a ët: 150. 

Wt: I 33, Note 1. 

ZPE: 167, Note 1. 

7£€T:(?92, T :) 133, Note 1. 

774: I, S. 122 zu 45. 

994.1 II 29. 

54-0 : ІТ. 

an^. 121, Anm. I. 

94.81 II, S. 148 zu 28. 

AA: III 53 und 70, S. 83, 
Note 1, IV 14, S. 17, Note. 

ЛАЄ: 14, Note 3. 


ну: (92% :) I 40, Note 1, 
III 67, IV 7 und 21. 

At: І 36. 

Ann: I 28, 1. 

AN}: pl. ANG: I 6 und 12. 

hia: І 89. 

AT: ПІ 53. 

Alin: I 17. 

AN}: pl. ANY: I 6 und 61. 

Ag: III 60. 

AR: I 28, 12 u. IV 16, Anm. 

hu?: pl. buet: 150. 

mr: III 65. 

пал: pl. ANAN? І 33, Note2, 
I, S. 125 zu 61, III 16. 

ПАМ: I 71. 

WAT: I 67. 

Nae: H 7 und 22. 

WCF: I, S. 126 zu 67. 

NAL: 16, Note 1, І 13. 

ПЛР: I 31. 

ST: pl. We 230 : 188, Notel. 

ПЗС: I 13. 

nnn: 113. 

ПЛ: (ПЕА :) I 31, III 87. 

NEAT: 131. 


| (D : IV 39. 


MUN: I 13, Note. 


DAR: (DA :) I 25, 3. 
MAT: I 28, 3. 


hdi: І 28, 6 und III 70, | AO-7"À:1I13, Note. 


S. 84. 


Ag’: I 3, Note 1, 123, 2u.50. | 


DCA: pl. Аа-а: 13, 131, 
I 54, I 60. 
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А@+{й I 13, Note. 

Ф-Т : IV 6. 

(amh.) 07£:g^: рі. 032 
а: I 80, Note 2. 

ФА (amh. Ф9.1) IV 16, 
Anm. 

Pik: (Pts) I 60, I 6, 
Note 1. 

dans I, S. 115 zu 3. | 

Ow CE: PAT: І 4, Note 3; 
III 85. 

Onm: HI 70, S. 82, Note 4. 

M.C: I 28, 6, I 104 u. III 70, 
S. 84, Note 2. 

ROLIT: I 67. 

0%: 18, Note 2 (S. 21). 

Ó£0-: pl. 0£:47 1 І 46. 

На III 53, cf. III 56 u. 70, S. 83, 
Note 1. 

HAIN: (HAJA: ВАТА :) 
III 70, S. 83, Note 1. 

HChe: III 70, S. 88, Note 2. 

Неф: I 5 und 71. 

a»712-0T : 121, Anm. 1. 

H&*: I 61, IL 5 und 20. | 

pP-9° ı IV 26. 

Ag. £0: 1167. 

“ФА: IV, S. 57 zu II 67. 

RE'AC1( £4: T £42 2) 1170, 
S. 83, Note 2. | 

4. £1: 128, 9. | 


10° ду рі. RNA : 162, Note 2. 

TC%: 15, Anm. 

1181 134. 

ININ: I, S. 117 zu 13. 

(Amh.) 93: IV 41. 

тн: II 67. 

йо: I, S. 122 zu 40, III 67, 
IV 26. 

таз»: II 7. 

Ch : 121, Anm. 1. 

md: III 70, S. 82, Note 4. 

mM: 160, Anm. 

РО : I 60, Anm. 

тє: III 72, S. 87, Note 4. 

Raet: II 103. 

зді: II 70. 

ZPA: І 5. 

ARNOT: І 17. 

4701: II 56 u. S. 149 zu 56. 

RA! (RAT?) H 70, Note 1. 

REC: pl. && C116. 

öch: I 21, Anm. 1. 

9395 1 113, Note. 

04.2: (0€ T з) 167. 

64:6: (09501) I 5. 

LAN: I 6. 

4.20: 116. 

dh: III 87. 

4-6: IV 11. 

ато: 158. 
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3. Shauri. 
id (ed eyd) Hand I 28, 12, | foyh-a$ seine Hälfte ПІ 87, 


S. 38, Note. Note 2. 
iyét Kamelin, pl. od IV, S. 49 | oder fallen I 12, Anm. 

zu III 11. | gor Sklave IV, S. 54 zu I 12. 
em Mutter I 4, S. 14, Note 1. | jayg Mann I, S. 20, Note 1. 
ofr er sagte H 53, Anm. , gard Rede IV, S. 56 zu I 45. 


erdod-i mein Vetter I 28, 10. 
erét Mond IV, S. 56 zu I 31. 


hayts Küste III 87, Note 2. 
yum Sonne I 28, 14, Note 2. 
be'ér in der Nacht gehen I 12, , koh. Hund, Wolf I 33, S. 43, 
Anm. Note. 
dibitóren Fischer, dihvz Bäcker, gellän klein I 110, Note 3. 
disig Goldschmied ТУ, S. 50 ' tširét Stadt III 87, Note 2. 
zu III 56. nid Schlauch, pl. nud I 84. 
did Oheim I 28, 10. rémrem Meer I 71, Note. 
dehriz Rüstkammer I, S. 6, | sofel Bauch I 5, S. 16, Note 2. 
Note 2. | teayl Fuchs I 17. 
fed án Stein IV, S. 55 zu I 58. . zer auf, über IV. 


| 4. Sogotri. 
"ауд Mann 1, S. 20, Notel. ' fédehon Berg IV, S. 55 zu 


mor er sagte П 53, Anm. | 158. 

ére Mond IV, S. 56 zu girbak (girbog) Katze I, S. 6, 
I 31. | Note 2. 

‘drho Stimme IV, S. 56 zu | kalb Wolf I 33, S. 43, Note. 


I 45. 
di tatibur Wahrsagerin IV, 
S. 50 zn III 56. 


thar über, auf IV 9, S. 12, 
Note 3. 
tarbin Fernrohr I, S. 6, Note 2. 


9. Hebräisch. 


mx I 12. "ік III A 
эли П 55. sox II 55. 
гли 128, б Anm.; III 70, S.84. | якок I 24. 
bw IV 31. крук І 49. 
Бк 14, S. 14, Note 1. | TER ПІ 58. 


nox П 53, 55. | rx Ш AL 
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"x2 II, S. 147 zu 6. 

xis I 5 und 107 Anm., Note 
II 104. 

ma І 77. 

yos 15, Anm. 

ans II 5. 

55; II 48. 

n» 159, Anm. 2. 

pu 1, S. 122 zu 45. 

ms I 17. 

oan II 5, III 70, S. 82 Note 4. 

“зл II 49. 

“ч I 28, 9. 

bs III 58. 

son II 58. 

зк І 32. 

sen III 75, Note 5. 

sn HI 87, Note 2; IV 1. 

езп III 74, 

nin I 88, Note. 

yen II 35. 

xxm IV, S. 49 zu IIT 8. 

son П 68, S. 77, Note 1. 

man I, S. 148 zu 30, II, 68, 
S. 77, Note 1. 

= IV 16, Anm. 

sv II 103. 

rv IH 67. 

em I 28, 14. 

pe: I 11l. 

II 104. 

I 103, II 53 Anm., 55. 

по 131. 

= AVS. 

== IV 20. 

ps 110. 


NA "e — о 


eR 


“р 


IV. Abhandlung: Bittner. 


лоз 111. 

ses IV, S. 58 zu II 95. 

rms by IV 36. 

oy s 167. 

i25 I 108, III 72, S. 87, Note 2. 
yow p Ш 59. 

ко» II 70. 

sing 113, Anm. 3. 

№ I 84. 

вол 1185, Anm. 3. 

Sry II, S. 151 zu 111, IV 10. 
nm II, S. 151 zu 111. 

„op (nben) IV, S. 51 zu IV 4. 
vp; II 6. 

"p; III 70, S. 84, Note 4. 

«e» I 78, II 16. 

ne; II 15. 

о-о II 83, S. 89, Note 2. 

сс 19, II 91. 

льгор I 13. 

ap П 16. 

рр IT NB. IV 17a. 

"зр 15. 

T» І 31. 

sy 1155. 

“чр; II 55. 

чу III 67. 

~p I 104, III 70, S. 84, Note 2. 
sy I, S. 121 zu 33. 

wszy 167. 

bep IV, S. 49 zu III 8. 

зер IV, S. 54 zu I1. 

-p IV 21. 

ye IV 11. 

cre I 4, I 60. 

пов ПІ 87, S. 98, Note 1. 
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Ce І 16. ззл II 108, S. 119, Note 1. 
sex (nex) II 70, S. 79, Note 1. | msn II 108, S. 119, Note 1. 
чу 158. ena II 7, II 14, II 29, IV 23. 
ку II 70. spa II 15. 

op II 92. rp? П 68. 

jep I 108. zen 1183, S. 89, Note 2. 
юр II 10. Seow 1111. 

bbs [ 110, Note 3. ere II 7, II 16. 

-p II 48. bpw І, S. 121 zu 32. 

25р IV 6. pue III 71. 

nen 159, Anm. 1. nnn II, S. 151 zu 111. 


6. Syrisch. 


Barr I 21, Anm. 2. зам II 35. 

Zei II 53 Anm., II 53. ey I 58. 

y I 70. г» (el) IV 16 Anm.; I 28, 12. 
УЛ III 58. pons) I 98, 14. 

Ve I 107 Note, II 104. Ve, I 111. 


se IV S. 56 zu II 12. ¿a II 53 Anm., 55. 


ec I 98, 3. oj} П 108, S. 119, Note 1. 
\;5 II 23. k: IV 20. 
was I 4. Paics (az) IV 36. 
Aa IV 18. aU I 98, 15. 
» (freie Genetive) Ш 70, S. 83, | 223 II S. 151 zu 111. 

Note 1. Baz I 31. 
-a2» II 5. Kaas I 111. 
joss I 17. га» II 16. 
13 I 28, 9. Vei IV S. 49 zu III 8. 
si (s I 13, Anm. 2. as III 87, S. 98 Note 1. 
ax II 92. >o) II 108, S. 119 Note 1. 
ге Ш 70. vaa) І 8. 
дам I 109. — II 67. 


eto I S. 129 zu 78. „aa IV S. 55 zu I 100. 
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од» III 67. 2 I S. 121 zu 32. 
дамі, II S. 151 zu 111. =z Ш 71. 


7. Assyrisch. 


edu III 70. | kapádu IV, S. 57 zu II 12. 
a(e)kü IV, S. 58 zu II 105. | kirib IV 6. 

anaku III 4. kasü IV, S. 58 zu II 95. 
a(e)ribu I 24. kigddu І 13. 


asru III 58. qursínnu IV, S. 54 zu I 16. 

basáru IV, S. 56 zu II 12. _ gatanu I 108. 

dáku ТҮ, S.57 zu II 60. | зали IV, S. 57 zu II 19. 

dalalu IV, S. 57 zu II 50. | ši ША. 

hábu (habdbu) IV, S. 58 zu | гіди (гіди) IV, S. 57 zu 
II 91. II 44. 

kakkabu 1 89. | ziir IV 12, Note 3. 


8. Sonstige Sprachen. 


a) Kuschitische. 


Bilin: angay Mitte, Loch, Höhle, Inneres I, S. 115 zu 3. 
Bedauye: Єєйда, ёле, digi Mitte I, S. 115 zu 3. 

Somali: baraf Eis, Hagel I, S. 6, Note 2. 

Nubisch: 091 (14) Mann I, S. 21, Note. 


b) Neupersisch. 


S» Meister 179. | wis) Fenster І 79. 

3,2 Schnee I, S. 6, Note 2. ya) Wespe I 17. 

s> Sklave, Diener І 12. kw Kälte I 111, Note І. 
ots: gekocht, reif I 104. sep Oheim IV, S. 49 zu 1119. 


Zn Rücken IV, S. 52 zu 9. | “85 Schuh I 70. 

535 Oheim IV, S. 49 zu III 9. | 453 Katze I, S. 6, Note 2. 
et> roh I 104. L Wärme I 111, Note 1. 
ows Fernrohr I, 5. 6, Note2. | за» Tisch I 70. 

P» Vorhalle I, S. 6, Note 2. | 5-05 Kapitän I 29, S. 39, 
525, Hobel I 43, Note 2. | Note 1. 
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c) Türkisch. 
¿=s Oheim IV, S. 49 zu | ¿=Ë Eisenbahnkonduktear I, 


III 9. | S.115, Note. 
43) Rücken IV, S. 52 zu | 2,95 Tag 5555 Sonne I 28, 14, 
IV 9. 8. 38, Note 3. 


d) Armenisch. 


ттеу wiederum III 67. | foot Schuh I 70. 
Sef roh I 104. | 


e) Englisch. 


book I, S. 6, Note 3, I 70, ТІ. | patatoes I, S. 7, Note. 
money I, S. 1, Note, І 77. pencil I, S. 7, Note. 


f) Portugiesisch. 
portuguez I, S. 7, Note. 


g) Griechisch. 


тёхуоу, tixtw I 24, 3. | биб; I 104. 


h) Magyarisch. 
nap Tag, Sonne І 23, 14, S. 38, Note З. 
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Die nachstehenden | sahidischen Papyrusfragmente der 
Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, die mit Erlaubnis der 
Direktion der k. k. Hofbibliothek, des Hofrats J. Ritter von Ka- 
rabacek zur Publikation gelangen, stellen gegenwürtig die ülteste 
koptische Überlieferung dar, in welcher die Übersetzung der 
paulinischen Briefe erhalten ist. Diese Fragmente sind nicht 
nur wegen ihres Alters wertvoll — sie gehóren etwa dem 
V.—VI. Jahrhundert n. Chr. an — sondern sie enthalten auch 
Partien des Textes, die bisher überhaupt noch in keiner Hand- 
schrift vorlagen. Denn auch für die paulinischen Briefe muf 
der Text der sahidischen Übersetzung erst mühsam aus Frag- 
menten zusammengesetzt werden, da keine vollständige Hand- 
schrift bisher bekannt geworden ist. Bisher nämlich sind wir 
auf die Pergamentbruchstiicke angewiesen, welche hauptsiichlich 
in den Publikationen der Sammlungen von London, des Vati- 
kans und Wien, Papyrus Erzherzog Rainer, vorliegen. Da im 
folgenden Fragmente des Römerhriefs, des ersten Korinther- 
briefs, des Briefs an die Philipper, Kolosser, Epheser und des 
Briefs an Titus vorgelegt werden, schicken wir eine Übersicht 
des Standes der Überlieferung bei diesen Briefen voraus. 

Vom Römerbrief liegt 11—25 vor im koptischen Pergament 
K 9108, 9109 der Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, publi- 
ziert als N. 159 in den Studien zur Palüographie und Papyrus- 
kunde XII, 1912. Bei C. G. Woide, Appendix ad editionem Novi 
Testamenti graeci in qua continentur fragmenta Novi Testa- 
menti thebaica vel sahidica, cum dissertatione de versione bi- 
bliorum aegyptiaca, Oxford 1799 fol. S. 163 steht das Zitat 135; 
in ähnlicher Weise finden sich versprengte kleinwinzige Partien 
als Zitate auch sonst vor. Dagegen enthiilt den lüngeren fort- 


laufenden Text von 225-- 716 das Manuskript Papyrus Erzher- 
1* 
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zog Rainer K 9158—9163, publiziert in den genannten Studien 
als N. 156. G. Maspero, Fragments des Actes des Apötres et 
des Epitres de S. Paul et de S. Pierre aux Romains en dialecte 
thébain im Recueil de travaux VI, 1885, p. 35—37 bietet Rö- 
mer 64-6. Balestri, Sacrorum Bibliorum fragmenta copto-sahi- 
dica Musei Borgiani ПІ. Novum Testamentum Romae 1904 hat 
den fortlaufenden Text 65— 838; er bietet ferner 97—21, 11 1 —12 з. 
Bei Woide stehen die Fragmente 6 1—19, 7:1—s5, 81—15, 1014-91, 
11:—1, 137-8 und 137-1, 141—4, 1417-23, Die Sammlung Pa- 
pyrus Erzherzog Rainer besitzt ferner noch 61: —76 in dem 
Pergament K 9039 Studien etc. N. 160; 815-18 in K 9713 Stu- 
dien N. 179; 720—8 әз in, K 9108, 9109 Studien etc. N. 159 und 
10n—11: in K 9158—9163 in Studien etc. N. 156. E. Amé- 
lineau, Fragments thebains inedits du Nouveau Testament, Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache 25, 1887, р. 47 publizierte 6 20--зз, 
71—21, 815-37, 97-93, 1131-46, 121—9. Nunmehr kommen folgende 
Papyrusfragmente des sahidischen Römerbriefs zur Veröffent- 
lichung: I. Fragment mit 130-531, 24; II. Fragment mit 323-25, 
329-41; ПІ. Fragment 4s—5;, daran anschließend das IV. Frag- 
ment mit 5s—64; das V. Fragment mit T:— Tu, Tıs-ıs, 721—4, 
&з—5; das VI. Fragment mit 810-1, 827-29; das VII. Fragment 
mit 1115—17, 1122. 

Vom ersten Korintherbrief liegen die Fragmente vor bei 
Woide, Le, nämlich: 1s, 21-9, 310-21, 91—129, 1212, 1315, 
14 1-4, 8-27, 2:—25; bei Balestri: 12-19, 1:35—4 1, 99—14 21, 15s—s3; 
bei Amelineau: 13-51, 129-31, 144-21, 1063-33; in der Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer 319-22 (in K 9164, 9166, 9119, 9744 
Studien ete. N. 157), 44-6, 8-19, 14-17 (N. 157), 619 — u (N. 151), 
Тзз-м (in K 9694 Studien ete. N. 174), 73—81° (in K 9141 
Studien ete. N. 161), 9з—ь (in К 9709, 9711, 9077 Studien ete. 
N. 169), 99—105 (N. 157); in den koptischen Urkunden des 
Berliner Museums 44-2 aus P 8781 Recto, Nr. 177, p. 15%. 
Nunmehr bietet das VIII. Papyrusfragment die Stellen T«-s, 
10—14, 15—91, 92—99, 

Was den Brief an die Philipper betrifft, steht 11—4 ss. bei 
Balestri, 2 29—43 in K 9164 etc. Studien ete. N. 157 (Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer). Die nachstehenden Papyrusfrag- 
mente enthalten: 1:0— 125 (erstes Fragment), 1 2x—30, 22-4, 7-10, 
12—15 (zweites Fragment), da (drittes Fragment). 
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Die Fragmente des Briefs an die Kolosser sind 35-15 bei 
Woide, lı—27, 213-15, 3«—4« bei Balestri, 31—41 in K 9164 ff. 
Studien ete. N. 157 und 820-22 in K 9675, 9676 Studien ete. 
N. 175 (Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer). Das neue Ра- 
pyrusbruchstück enthält Is (drittes Fragment). 

Der Brief an die Epheser ist in den Fragmenten lis, 
49—10, 417-22, 51-5 bei Woide, 11—623 bei Balestri, 2s—39 in 
К 9079—9081 Studien etc. N. 155 und 41 in K 9714 Studien 
etc. N. 170 vertreten. Die neuen Papyrusfragmente sind: З 10—15, 

-19, 32—42, 3-7 (viertes Fragment), 44—52» (fünftes Frag- 
ment). 

Titus 11-6 ist aus К 9079—9051 А. N. 106 publiziert in 
den Studien ete. N. 155. Sonst liegt aus Puis Briefe. nichts 
vor. Die neuen Bruchstücke auf Papyrus enthalten: lii 12, 16, 
21, 5. 6-10 (sechstes Fragment). — Vgl. H. Hyvernat, Étude sur 
Sep versions Gottes de la Bible in Revue biblique 1596 —1891, 
wo auf S. 31 f. noch einige kleine Fragmente nachgewiesen sind. 

Wir gehen über zu der Beschreibung der ersten lland- 
schrift (Römer- und erster Korintherbrief). Ihr Format ist 
wenigstens noch aus den von Professor J. Krall nach der Ahn- 
lichkeit der Schrift zusammengetragenen Trümmern, die von 
mir zu Blättern zusammengestellt worden sind, zu erkennen. 
In drei Fällen ergab sich die Höhe von 25:2, 28 und 29 cm; 
dazu fehlte noch der untere Rand, schätzungsweise also min- 
destens noch 4 ст; zusammen über 33 cm Höhe der Papyrus- 
blitter. Ihre Breite betrug (22, 24 und) 2575 em, je nach dem 
Grade der Erhaltung. Der freigelassene obere Rand betrug (2, 
2:5,) 4 ст; der Rand an der Innenseite /1:5—)5 ст, an der 
Außenseite ebenfalls (1:4—)3 ст. Die Blätter waren in der Mitte 
gefaltet; auf beiden Seiten in je zwei Kolumnen beschrieben, 
hatten sie 2—2:5 em Interkolumnium. Jede einzelne Seite war 
oben paginiert. Die Seite 9 der Handschrift beginnt mit Rom. 49, 
Seite 10 mit Rom. 41. 

Es ist aus diesem Umstande leicht zu erkennen, daß die 
Handschrift mit dem ltömerbrief begann, also wohl eine Hand- 
schrift der katholischen Briefe war. Ihr Schriftcharakter ist ım 
allgemeinen ähnlich jenem der Wiener Psalmenfragmente, die 
ich in meiner Ausgabe in den Sitzungsberichten, 155. Band, 


1. Abhandlung. S. 65 (dazu Tafel ID), beschrieben habe. Auch 
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hier sind die steifen, eckigen Formen des C und € charakte- 
ristisch, deren oberer Teil wie eine Haube dem abgetrennten 
Unterteil aufgesetzt wird. B besteht aus einem rechten Winkel, 
in den eine Art 3er Linie eingesetzt wird. І, r, T, N, N, H 
haben unten an den Vertikalen fußartige Ansätze. A hat eine 
Schleife. A und X stehen auf einer größeren Horizontallinic. 
(D und G) sind gleich groß und unterscheiden sich nur durch 
den bei letzterem Buchstaben nach unten geführten Haarstrich. 
P und + greifen unter die Zeile, die Schleife des Р erreicht 
die Weite eines halben o in normaler Buchstabengróüfje. M ist 
in Größe und Gestalt verwandt mit W. G hat zum unteren Be- 
standteil, der’ die überragende Schlinge trügt, ein eingedrücktes 
o in normaler Buchstabengrófe, das eine birnfórmige Gestalt 
angenommen hat. X und 2 ragen unter die Zeile. Im allge- 
meinen zeigt die Schrift nicht jenen Grad von Sorgfalt und 
Feinheit, die wir von Pergamenthandschriften jener Zeit ge- 
wohnt sind; dies hüngt mit der Qualitát des mittelfeinen Pa- 
pyrusstoffes zusammen. 

Dagegen ragt die Handschrift durch den häufigen Gebrauch 
von Lesezeichen hervor. Auf mannigfaltige Art werden Vokale 
durch übergesetzte Zeichen hervorgehoben, nicht allein am An- 
fang der Wörter, obwohl an dieser Stelle freilich der reichlichste 
Gebrauch davon gemacht wird. Letzteres dient, wie die noch 
später zu erwähnenden Zeichen dem Zweck der Worttrennung, 
einem Bedürfnis, das sich aus der scriptio continua ergibt, die 
namentlich im Koptischen dem Verständnis bei dem Lesen gruße 
Schwierigkeiten setzt. 

A wird bezeichnet am Anfang des Wortes in: AAAM R Du: 
CGENGANOK К 71; H6]A26 К 32; GT]NA26PATN R Эз; in 
Fremdwörtern: ЗАНАСЄВІНС R 56; ТЄЧАГАПІН В 5s; NO- 
BGANGX(6 R Эз. 

A am Ende des Wortes: OYA R 56, 51», Тв; OYA R Ds, 
K Tn; NOYANOYA K 715; HOYAHOYA K 77; NOYA K Tis; 
AT]HX . R la; 2WC GAYNA NAT K Ть; AMA AG R 415; 
in Fremdwörtern: CYNACJTA MN[NOMOC R 41; ЄХАПА)ТА 
R Tu; APA R 51»; AMAA] R би; CNEPMA R 416, An, 

A im Wortinnern NTAUXIR äs 

Die Bezeichnung erfolgt auf mannigfache Art: durch einen 
übergesetzten Horizontalstrich, einen Punkt, ein zirkumflexartiges 
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Zeichen, ein Häkchen am Ende. Dieselben Beobachtungen 
können wir bei € machen. 

€ am Anfang: KW] GBOX R 325; ОУХАЇ EBOA R 55; 
ХАЛА] EBOA R 4u; GOM CEOA ENTHP4 R 419; KBHA EBOA 
K 55s — OY GBOA R 416; ХОЄІС EBO[A R 4м — 66 EBO[A 
R 51; пілтє- BOA R 5: MOON GEOX R 4u — СОМА 
БАЧКА R 46; АҮФ CAQTOYT. R 42; MMO4 6XAXq R Aa 
NAL GANMY В б»: NIM GANB[ANTI]ZE R 6s; ... TEYE 
ENENTAA[TOYHCC R 421; ETMOY[ TC] Єпстенсса)ооп 
К 417; A2G ETG2[IN Hier ENATAOO[N R 8%; АЧ(ПІСТЄУЄ) 
€OY?€AIIC К dis; WAY ENCACHMA R Au: T0]0T4 ETOPTH 
К 59; ON EPOOY R 4n; AG Epod R in AYONC сроч 
R i GIETOYNUCTH Gpuy K Ts; noon e2o0yu В би; 
вірний G20YN Cnn [OY]TE В 51; rap GTPG К 77; CHEPMA' 
ET (ped R 415; ETPEYONC R Au: Cha e[T реч)ауФиЄ 
R4n; XG CT ETNA срчє бпєа)лих K 75; ECOYWU) 660 
K js: єімитєї COG K Ti; XE Eaywne K Ті»; C?IM€: 
Euywne К Ts: C2[IM6] боуйтС K 71; сон ЄОУПТАЧ 
K ie єаух Є EPE R 41; TMAGIO COYE R 51; HCUTAS 
CpHT R 421: поОРХ, Gneceari K 1:15 CTE R 4i; EANTMAGIO 
R51; TM[ATO] EANTMAGIO R 51; аух бно? Ка; ]6oov 
R E XC CTI R De XE CTI В Бу 

€ am Ende der Worter: NCBBG R 410; GBEC OUR lis; 
овнує NTGIMIN(E K Tis; Гмієєує K 7x; пє · 2OMOI(DC 
K 122; AGN Kart K 77; OG K Tr; об! ETEPE R 45; 
NTA2E К 7»; NTA2G K 15 ATUA?TG- K 72; UJOONE x" 
R 4»; H[KO]OY6 [Ot] R 4:5; POMHC MII R 419; CIG R 4u. 

€ in der Mitte: CCENG K Tie. 

H zu Anfang des Wortes: Н R 413; H[G][TETHO R бз, 

Н zu Ende, namentlich griechischer Lehnwörter: ЄП|ХЛМ- 
XH R За; FUOMH K Те, Ts; MAK Ты; ТОШИ К Ти; 
АГАПН R 515; АНАГКИ К Tas зупомодий - R 55; AL 
кмосүнп R 52; АЦКАПОСУПИ NTIN[LTIC R "m Al- 
КАПОСУПІ R S. 

Н in der Mitte: ЄККАНСІА K 7:55; 2HT R І. 

O zu Anfang des Wortes: поліо [AN] K 7: vergleiche 
ENO HXAXG К б; CNO Tews R 5a; €4]O К 171; 
TETNO R 6з; €TPCYOHC К 4n; One’ 6XH R 79, 


8 V. Abhandlung: Wessely. 


О in der Mitte: ОУОЄІ) В 5e, 7s; TOOT R 52; Al- 
KMOCY[NJH Е 4з; ANKAIOCYNH В 49, 4и; AIKJAIO 
CYNH R 3s. 

О zu Ende des Wortes: ТМАЄІС R 51, 59; TMAEIO 
R 518; TGAI[O В 518; TOYXO K 715. 16; ETTAN2O R 415 
N2OYO R 51; п)Є20 У0 R 519; POYO R dm. 

OY zu Anfang des Wortes: OY K 15; OY K 716; OY- 
SENE R бі; am Ende des Wortes: MOY 2APON В 5»; MOY 
2A: R 57; HMOY NTOOTE R 4». 

(D zu Anfang: WN?’ R 7»; NOB6 (DN? В 7»; OYWN2 
R 3»; (DN? R 5s. 

(D zu Ende: АҮФ R 4»; 60 K Ті; KO K Ти; KD 
В 32; хФ К 76; OYOCA R 41». 

Gl: OYEIPHNH R 51; хоєс R 51. 

Zur Worttrennung wird verwendet der Punkt in der Hóhe, 
entweder seitlich von dem letzten Buchstaben des Wortes oder 
über ihm: NNE HCATANAC K 75; NE: E2OY(N) В Du: 
NMEJEYE ‘NTE R 8» — NETMOOYT ETMOY[TE R 417; 
R 417; 2]N R 42; E2OYNEPON R 5s; NANOYCMNPWMG 
K 72. Zu 2M l'IGNTAY TA2M€4 K Ти und ETBE NENTM[AIO 
R 51 vergleiche ПМОВЄ R 4x. Einmal steht der Punkt in der 
mittleren Höhe ANEPHT-GE R 4s. Ebenso selten ist ein 
kleiner wagrechter Strich MMOC K 712, FAP K 715 und bei der 
Silbentrennung AT [C]BBE R 41, die Schräge von links oben 
über den letzten Buchstaben herab MICTIC OYNTAN R 21. 
Die Hypodiastole fehlt ganz; hiufiger ist ein Hükchen über der 
Zeile sowohl zum Abheben von ganzen Wörtern als auch für 
Silben: АФ) | N26 - R 410; TWU) K 717; ANON PE4PNOBG 
R 5»; орхі) N2HT'€ В Тв; MOOYT' В Тв; оома’ прос 
К 75; NANOYC' N[AY K 7s; 2JA? N2GONOC R 418; ENE? 
ATN R 52; TA? M[G]d K is: OYE? CA? NE К 71, Tss; 
MNT] AN[EXE R 24; TMNT' | R 519. Man könnte also bei 
Doppelkonsonanz am Ende der Würter selbst schwankend werden, 
ob nicht das Zeichen zum Abheben in Anwendung komme oder 
jenes für den Murmelvokal vorliege: WN?’ R 810; €YODN?' GA 
R би; CXM NCBBE R 49; EOYNTC AA K Tis; О|ПС'АЄ 
R 4; 2HTd R 45; мпарнт R 4s; Mr OBBE R dis; 
arr [HBATTTICMA R 64; ON? EXN R 7», 
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In diesen Fällen konnten wir, ohne besondern Unterschied, 
die mannigfaltigsten Zeichen in Verwendung sehen. Mannig- 
faltig sind auch die Bezeichnungen des Murmelvokals, also 
außer dem wagrechten Strich, der bei der Silbe MNT besondere 
Linge zeigt (TMNT [A]TCB[BG} 410), der schriige Strich N2HT4 
R 52, das zirkumflexartige Zeichen мпртреч[ К Тіз und der 
Punkt in der Höhe NGI K 715; CBBG В 4»; EXN R 4». 


Zweimal fanden wir einen kleinen wagrechten Strich zu 
Ende der Zeile bei Silbenabhebung im Bruch des Wortes: 
n]A?T' E- BOA R 515 und EYTMA- [CIO R Dis 


Der Gebrauch der Diürese ist weder auf Diphthonge noch 
auf den Wortanfang beschrünkt. Ihre Form ist auch der ein- 
fache Punkt, sowie bei dem ZusammenflicBen der zwei Punkte 
eine kleine Wagrechte: МАГ K 7»; TAI В 41s, 518, К Tr; 
NAT R 417, 418, 416, 52, Dia, 715, То; 2AT К Tio, Ти, Tis; C2Al 
K 74; OYXXI R 59; АКО R 417; CTR os; TEIMIN[E K Tis; 
сїха K Te; МИТХІ K 1»; OY]AAEGI R 116; ЮТЄ)РЄСЄЇ 
R 7s; TMAGIO R бік; TMAI(G R 330; ЄІМИТЄЇ K 75; CL 
MHTCI K 71; ETT В 5s — WIM R бік, К 77; Свохої [TN 
R 32; ПІСТІС R 41»; 2CAHIC R 54; TIHCTIC R 416. 

Für die Verwendung der Interpunktion künnen wir die- 
selben Regeln verwendet sehen, die wir im Anschluß an grie- 
chische Vorarbeiten bei der Herausgabe der Wiener Handschrift 
der sahidischen Acta Apostolorum aufstellen konnten. Sie steht 
vor dem Beginn neuer Sätze: 2MOT . EPE NEPHT WYWIG 
В 416; 06. Fro K Та; HTGI2G - КМИР [П] CABWA - KBHA 
К 7%; MAPOY]XI - HAHOYC XI K Tə; I2M2AX ГАР HTAY- 
TA2ME4 2M NXOGIC . N[A]NGAGYOEPOC MIEX.O[CIC] пе: 
20MOIODC прм2[6] NTA[Y'T]A2M€4 . N2M2AA MIICNC ПС. 
A[YIWEHTHYTN 24 OYA[COY] Mripayone t?M[2A]A 
NAAAY · NOYA --- K 72; in Aufzählungen: [AOYA]WOY . 
[HATNAJ]?T6 - ПАТНА . R 1s; zum Abheben von Satzteilen: 
TH[P]4 - MNGBOA AN R 416; von Nebensiitzen: NENAJIKAIOC 
NTA R520; CHGPMA : CT[Pe«]ayonc R 413; AIIKAIOCYHI - 
NTAYy[o]Nc R 410. 


Vor dem Demonstrativpronomen neuer Sätze: ATNALTE - 
NAT AE К 75; NETMOOYT - HALT R Я»; HAPABACIC - ETBE 
пм! R 415. 


10 ` V. Abhandlung: Wessely. 


Vor folgendem AYW: NOBE-AYW R 4+; WOYEIT - 
AYW л HGPHT OYWC4 - R 45; 241 - АҮФ K Ти; AIKAIO- 
CYNH -AYW R 42. 

Vor ААЛА: NTA26 - AMAA K Ti; МАҮАХЧ . A[A]AA 
R 4:6. 

Vor GE: 2APON - NAWMWC 66 R 5з; АМ. MEIMAKA- 
[Pl] CMOC GE R 4» 

Vor AG: HTAE[2]M - E[WWNE AJE К 7s; NÆ- 
NG42M псвве AE В 410; NXOGIC - FF A6 K 72; ОРГН. 
IMA AG R 4:5; NICTOC - [FmJeeye AG K 72; NTERE. 
xo AG K 77; CAME- xo AE K Ти; ? Y [nowo]ui - 
вупомомін) A6 € Y AOKIMM · TA[O]KIMII AG R эз. 

Vor ГАР: €IPHNH - OY ГАР K 715; л пернт OY(OCA : 
GPG TINOMOC ГАР R 41. 

Vor H: HTCI2€ - H K Ти. 

Vor OYAG: 2HT4- OYAE R 45. 

Vor ON: €YTGAI]O- TAT ОМ R Dis. 

Vor XE, X€KAC, Саух) Є: NG- XEKAC R 4v; CH2. 
[х6 R 41; оргн- (єаух є В 5 

In allen diesen Fiillen steht der einfache Punkt; bei der 
besonders starken Interpunktion zu Ende eines Kapitels finden 
wir GTOY]AAB: ~ T[NCOOYN AG R 8. 

An sakralen Abkürzungen finden wir IC R Ам, ПНА КЯ и 
und NPCTOC R 24, fälschlich in MNTXPCTOC für MNT- 
христос. 

Gegen Ende der Zeilen finden wir raumsparende Be- 
sonderheiten wie das Überschreiben von Buchstaben, wobei der 
übergeschriebene zuerst zu lesen ist: M ist 2M В 32, nny (ТЄ 
ist NNOYTE K Ти, MY ist MOY R б». Bei MMWTN sind 
die Buchstaben um das größer geschriebene T zusammenge- 
drängt K 75. Die Buchstaben, die Zahlwerte darstellen, sind 
durch Linien hervorgehoben: © ist 9 bei der Seitenüberschrift. 

Aus den Grüfenverhültnissen der Kolumnen und der Be- 
zeichnung der Seitenzahlen 9 und 10 können wir folgende An- 
gaben über die Anlage der ganzen Handschrift rekonstruieren. 
Sie bestand aus Lagen zu je zwei ineinander gefalteten Pa- 
pyrusblittern, also von 8 Seiten. Die erste Lage begann also 
mit Seite 1, die Schrift und Fasern parallel, mit Rom. l: bis 
zirka lis, Seite 2, Schrift gegen die Fasern, mit approximativ 
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Rom. lis—liv—les. Zweites Doppelblatt mit Seite 3, Schrift 
und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Кот. 12>— 130, 2. Kolumne 
mit Rim. 13—24. Seite 4, Schrift gegen die Fasern, 1. Ko- 
lumne 2:—210, 2. Kolumne 210—217; von hier stammt das 
l. Fragment: Vorderseite aus Seite 3, Kolumne 2, Rückseite 
aus Seite 4, Kolumne I. Die 5. Seite hatte die Schrift gegen 
die Fasern mit Rim. 2:7—2::—2 »:; die 6. Seite, Schrift und 
Fasern parallel, mit Кот. 27 —23-3:; die 7. Seite, Schrift 
gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 38—319, 2. Kolumne mit 
319—8 25; die 8. Seite, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne 
323—331, 2. Kolumne 2:1—45; unser 2. Fragment ist heraus- 
gerissen aus pag. 7, Kolumne 2, resp. pag. 8, Kolumne 1. 

Mit Seite 9 beginnt die zweite Lage, und zwar wieder 
zwei Doppelblütter; Seite 9, die Schrift gegen die Fasern, ist 
erhalten, 1. Kolumne mit Кот, 49—413, 2. Kolumne mit Rom. 
414—417. Seite 10, Schrift und Fasern parallel, ist ebenfalls 
erhalten, 1. Kolumne Rim. 417—421, 2. Kolumne Rim. 44 – 55. 
Dagegen ist vom eingelegten Doppelblatt keine Spur, nämlich 
von Seite 11, Schritt gegen die Fasern. mit Кош. 0c—51—015. 
Seite 12, Schrift und Fasern parallel, mit Rim. 519—521— 64. 
Seite 13, Schrift und Fasern. parallel, mit Вот. 61—6:1—61:. 
Seite 14, Schrift gegen die Fasern, mit Кош. 617—623—7s, 
Seite 15, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Röm. 
75s— Tu, 2. Kolumne mit Rim. Tu—Tır. Seite 16, Schrift gegen 
die Fasern, 1. Kolumne mit Кош. 718- Ta, 2. Kolumne mit 
Кош. 7124—85; von diesem Blatt stammt unser 5. Fragment. 
Mit der nächsten 17. Seite begann die dritte Lage der Hand- 
schrift, die eine analoge Gestaltung hatte wie die erste; sie be- 
gann mit einem Blatt, dessen erste Seite die Schrift und die 
Fasern parallel hatte, die 1. Kolumne mit Rom. 85—811, 2. Ko- 
lumne mit Коп. Su—8ıs. Die Rückseite, Seite 18 der Hand- 
schrift, hatte die Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 
Кот. 818—8 x, 2. Kolumne mit Пот, 8—8 59, Aus Seite 17, 
l. Kolumne, und Seite 13, 2. Kolumne, stammt unser 6. Frag- 
ment. 

Die gegenwärtige Inventarsbezeichnung ist K 7661 bis 7667. 


12 V. Abhandlung: Wessely. 


Erstes Fragment. 


Höhe 9'7 cm, Breite 5:0 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Róm. 1s | (|... N) PG[4]-} [aywa) 
[NXACJEHT [ €Y 
[2AOYA]WOY : мре[ч 
[SINENMNE]E[OOY 
[NATC]O[TM N]CANN[CY 

13 [lO] TE: NAOH(T : NAT 
[NA]2TG : NOY [A2I?H T 
[NAT]NÀ · N[ETCOO YN 


_ CL versio boheirica ... прец{щощ noacionT npeqgornoo 
DEES LA HMIMETOWOT HATCWTEM иса мотіої натка 
ner Tas T. 


D. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


eo өе е è е â ò ọọ% ө Е ө e ө ə 


Rom. 24 [. . NC]KKATA (PONE! 
[HTM]UTPMMA[OH 
(теч) MN[T]XPCTOC 
[мите]ч[митр ли [схе 
[митечм]птәлра)г[нт 
[.... EKJ]ATCOOY[N XG 


Cf. versio boheirica ... Wan керкатаФфром: п{метра- 
мао NTE течметж ре мем тецметрецералехєсеє мем 
TEJMETPEYWOT понт. инем: an же... 
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Zweites Fragment. 


Höhe 12cm, Breite 46 cm, Rand an der Seite 2 ст, 
A. Schrift gegen die Fasern. 


e@ о ө @  @ ө  @ ò е е 


Rim. 323 nICcTEY]E : 

MNNOPX.TAP]JUJOON 
AY PNOBE]THPOY; 
AYWCEU)AAT]MNEOOY 

34 MNNOYTE : ЄЇУТМА 
то MMOOY єп)хлихн 
ATNTEAXAJPIC  , 
EBOAZIT MN] CWTEM 

Зз || NEXCIC. DATT NTA 
NNOYTEA4KAAAXINN 
WOPNUKWICEBOR?I 
TNTHICTI]C2M 
печспочеупоуфи? 
EBOANTG4 AIK] MIO 
CYUH EN]KW 


Зм M correxit in OM V. — Cf. K 9158 ed. W(essely) N. 1564: 
З тист]с ом V, тисте MW — e]nomono V, eyono W. 


B. Schrift und Fasern parallel. 


Rim. 3» HH[OYTGHAHIOYAAI 
MAY [AAYTIG - MIAN 
KC2[EONOCTOOYANTE 
A2EN[ANKEZEBONOC 
пе . [ETBCOYX.COYANG 

3 зо NHOY[TENAIETNA 
TMAI[GMICBBEGBOA 
ATN[TMCTICEN 


14 


41 


V. Abhandlung: Wessely. 


NAKA[TAPTEIM 
NNOM[OCMNNOYTE2ITNTNIC 
TICN[NECMMNE 
AAAA[ENNACYN2IC 

TX MN[NOMOCOY6E 
N[ETNNAXOO4XE 

A[BPA2AM 


eee ө ө ө ө э © © о о о ө ее 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 d. — 330 post YUCTIC omisit V 
ATO) TMNTAT chhe ehoron THICcTIC, habet W. — post nchhe 
fuit QM correctum in ehodon TinseTse) W. — 831 male TAT[AP- 


cer W. 


Drittes Fragment. 


Höhe 29:6 cm, Breite 25:5 cm, Rand oben 4 ст, an der 
Außenseite 3, an der Innenseite З cm; Interkolumnium 2:5 em. 
A. Schrift gegen die Fasern. Seite 9 der Handschrift, 


J. Kolumne. 


Rom. 49 


4 10 


Anfang des Dlattes. 
[I13:0]CICHA GTI'NOBOC 
[ЄРОЈЧАН - ПСІМАКА 
(риусмосєсєєчаур оп 
[C] хмпсв’вехжееч 
WOONE: XNTKEMNT 
[A] TCBBG - TU'XXDFAP 
[M]MOCXGAYENTNICTIC 
[H]JABPA2ZAMEPO4GY 
[AI] KMO CYNH . NTAY 
[O] NC ACE POIN Ad) 
126°. печом'псв'вє 
ACNHEXINEALNTMT 
XTCB'BG - NE42M 
HCBETB]GA HIC · [AJAAA 
nu[cae]trrMurr [A] TC B 
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4" [BE - AJYWAUXIN OY 
 [MAXGINU ]CB BENC HPA 

[TICN] AIKAIOCYNH 
[UTNICTICET2N 
[TMHTJATCBB[EJE 
(TPea]ayoancucipT 
(NNGTINICTEYETH 
[POY2]ITNTMUTAT 
[C]BBE - ETPEYOTC 
ZWOYONEPOOYEYAI 

Чіз  KAIOCYHH · хуажі 
EIWTMIICBBE - NEBOA 
AN2MII[C]JBBEMAYAAY 
AAAAN'[KO]OYG[O]NCTA 
2CETC2[INNT]METIC 
€T2]t TMUTA]TCEBC 
M[NENIWTA]BPA 

4з [2\M- OY GBJOA 
(TAP2tT MN | NO 
Ende des Blattes. 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 e. — 49 ATEN THicTIc V, Ave 
тпистіс falsch W. — 410 NTAD[O]Ne Ae V. nra yonc Fe W. 
post om Webbe addidit ме V. — жа V, xe W. — neq ом асе 
V, миме o om [мјебде W. — 412 MERON V, ме ehoA an W. 


Seite 9 der Handschrift, zweite Kolumne. Schrift gegen 
die Fasern. 
мо[сјпепернтитАч 
ау (D]HGHABPA2AM 
Ha [nc]a[c]nepMa : € 
T[PE4] GWHnENKAH 
[POHO]MOCMIIKOCMOC 
Rim. 4u — [AAAAJEBOAAITNTAL 


16 V. Abhandlung: Wessely. 


[KAlO]CY NHNTHIC 
[TICJEWX.EEPENE 
KAHPONOMOCTAP 
U)OONEBOA2ITM 
NNOMOCEIETNICTIC 
WJOYEIT - AYWANE 

415 | PHTOYOCA . EPENNO 
MOCTAPP2ZWBEYOP 
rH- IMAAEETEMN 
NOMOCN?HT4 - OYAE 
MNIMAPABACIC : 

46 GTBENAMOYEBOXN 
TMICTICNE - XEKAC 
KATAOY2MOT - EPE 
NEPHTÜWNEEA 
TAXPH[y]Mnecnep 
MATH[P]4 - MNEBOA 
AN2MN[N] OMOCMAY 
МАЧ - ALA]AAMMKEE 
BOA2NTTIICTICN 
ABPA2AME’TENAINE 
NENEIOTTHPN 

Au KATAOEETCH2- [XE ] 
ліком [MOK]N[€I ] 
WTN2[A2N26EONOC ] 
MN[MTOEBOAMNNOY ] 
[TEN TAKNICTEYGEPO4] 


B. Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 
1. Kolumne. 
— L^ Anfang des Blattes. 
Rim. Jr | nAiGTTAU2ONNCT 
MOOYT ETMOY[TEJENE 
TENCEG)OONA[N2] WC 
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du | €ydyoonnai[nAp]A 
OY2CANIC Ad[MICTEYE 
COY2CANICETP[CA 
WWNENENWL[LTH2]A2 
N2EBONOC - K[ATJANE 
тхухоочхєтхітєоє 
ETEPENEKCNEPMÄ 
NAU)WNEMMOC 
AYWMNY’GBBE2N 
4» — THÍCTIC C4HAYGIIC4 
COMMAGASKAGOMG 
BOAENTHPAEANAP 
AWENPOMNGMN 
NMOYUTOOTENECAP 
4: Рх. ANGPUT-CEM 
NHOYTE - мпчрәнт. 
CNAY2NOYMNTA 
MICTOC - AAAAAYOM 
4n | GOM?IUTH[I]CTICA4 
]6ooymn[(u]oyre 
AYOCAQTO'TH2HT 
XGCHGHTA4GPHTM 
MO4OYTIGOMMMO4 
Jm EAA4 - CTBCHAÍAYO 
пссрочеүліклосү 
4s [N]H- H(TJAYCA[2]4A.G 
(єтвни) T4(M]AY Ad 
[X:GAY OIICGPO4A] AAA 
An — [CTBHITU2ODODIION] 
[AIC TOY HAOTIC] 
(CGPOOYHCTHIC |] 


Cf. K 9158 ed. W(essely) N. 156 f. — 417 NIETMOOTT V, миєт- 


MOTT W.— exeTenceujoon an V, eneviunuceujoon am W. — 
Sitzungsber. d. phil.-hist, Kl. 174. Bd. 5. A bh. > 


18 V. Abhandlung: Wessely. 


418 eosgeA nie V, evgeAnic W. — һ[ат]әлетатжоочц V. 

RATA ee nTa?$2c00c W. — єтере V, epe W. — 419 equa У, 

aqnas W. — post болм addidit ehoA V. — equa pa ue V, еҷ. 

чарше W. — ми пмот У, MICA TOS W. — 4: à перит 

V, еперит W. — бе У, ae W. — MILYPOHT omisso Ae V, Anert 
POHT ae W. 


Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 
2. Kolumne. 
Anfang des Dlattes. 


TEYEENENTAA[TOYNEC 
ICNENXOEICEBO[A2N 
Róm. 4s | N€TMOOYT · NALIN 
TAY[T]AA4ETBENE[N 
NOBE . ХУФАЧТИ 
Di OYNETBENENTM[AIO 
EANTMAEIOGEEBO[A 
SZNTMICTICOYN 
TANMMAYNOYEI 
PHNHE2OYNENN[OY 
TE2ITMNENXOGICIC 
NEXC - NAINTAN 
K.IEBOAUITOOT4M 
N2WNE2OYN[MINEI 
2MOT NAI[ET]NA2E 
PATNN2HT4A [YW 
ENUOYUJOYM[MON 
EXNBEAN[ICMNEOOY 
мпмоутє [OYMO 
ӧз NONAERAAAE[NP 
NKEGOYWO[YMMON 
ZUNENOATYI[CEN 
cooyuxXxeTe[errYic 
ECP2ZWBEY2Y[NOMO 
5. WH: OYHOMON[H 


c 
© 
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A€6Y AOKIMH . тА [о 
KIMHAGEY26ANIC 
ОЄАПІСАЄМАСХІ 

05 WINE. ХЄТАГАПН 
MNNOY[TEN]AZTE_ 
BOA[2NN€C]N?HT 
ST [MNENNAE] TOY 
AAB[- NAINTAY 
TA[A4NAN . EWXE] 

Ende des Blattes. 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 f. — 404 se addidit теж ое су. 
— 51 AThe correctum in етбе W. — TMaeıo V, TMaio W. — Be 
Naf om. W qui postea MAQ correxit in erit(aoepaT) — 5s NEMeAI- 
Чис V, neeAnyie W. — 54 MAC IIe У, aecoeiujime W. 


Viertes Fragment. 


Höhe 25:2 em, Breite 22 cm, Rand oben 25 cm, Inter- 
kolumnium 2:5 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne, Seite 11 der 
Handschrift. | 
Anfang des Blattes. 
Rim. 5с NEXCETIENONGWB 
KATANGOYOEIG)AG 
MOY2ANACEB[HCM]O 
TICTAPNTEOYAMOY 
57 2MOYAIKAIOC - ME 
UAKAENTEOYA 
TOAMAEMOY2A0 YALA 
0s — OOC- NNOYTEAGEYN 
2ICTANTE4A ATH 
E20 YNEPONXEETIANO 
мречрновєхпех [с 
Də MOY2APON - НАФС 
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V. Abhandlung: Wessely. 


6€N20 Y [EA] NTMAEIO 
уємоу?мпечсноч · 
[TN]NAOYX.AIEBOA 
[21TO]OT4€ TOPTH : 
[60)X:6] ENONXAXEAN 
[3D TH] 6INO Y T€? 
с(тмпмоу)мпечаун 
[PENAGW]CN2Z0YO 
[EANZWTN]TNNA 

[OY xAi2MnEdDny]2 
[OYMONONAGAAAA] 
[ENEPNKEWOY MOY] 
[MOYMMON2]M 
[nNOYTEAT]M 
[NENX.OEICICHEXC] 
[NAINTANXI) TE 
[NOYMNE2ZWTINE 
[BOA?ITOOT4 


e ef е ò> ө өе ° ° 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 f. — Бо еті V, erer W. — Swh 
V, Soy W. — Neovoey V, пеї|ото)єїщ W. — MJocie V, mo- 
nic W. — 57 мещан Ae У, мещан TAP W. — TOAMA V. 
TOAOMA W. — 5s eT! V, етет W. — anon V, enon male W. 


Schrift gegen die Fasern, Seite 11 der Handschrift, 2. Ko- 


lumne. 


Röm. 512 


Anfang des Blattes. 
B[ENMOY - AYWTAITEOE 
U[TAHMOYGICBOAEC 
X.[HPWMENIMEAYP 
H[OBEIWWATHPOY - 
T[AIONTEOERI 
T [NOY PWMENOYWT 
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біз | N[TATIIDN2CIGEOA 

| U)[ANNOMOCTAPENEPEN 
NO[EC?MHKOC 
MOC [NEEIMOOYTNNO 
BEA [GNGYWNMMOYd 
A[N]NE[EMNNOMOC - A 
AAAA [HMOYPPPOGX.IN 

Du AAAM[WAMWYCHC 
EXN[ NETM 
NO[YPNOBE - 2MNEINE 
NTNAPABA[CICNAAAM 
ETENAINGN[TYNOC 
MNETNAG) [WNE 

515 A[AAA]NOEANM[NNA 
PAINTWMJA[M]N[E2MOT 
ШП 60)хє] 
2[PJA[ICAPPMHHA 
PA[NTWMAMINEIOYA 
[HOYWTA2A2MOY 
[N2OYO]S[EMMATE] 
[TEXAPICMNNOY] 
TE[M]HT[EAAWPER2TI] 
TEXAPICMI[CIPWMG 
NOYWTN[ICNEXC 
[ACAUJAIE2OYN 


@ ө ө ө өө ee 8 е  @ ә b € 


Cf. K 9158 f ed. W(essely) Хг. 156g. — 514 exinmeorel W. — 
єтепаї V, єтєтаї W. — мпетнацуоме V, пети. W. — 515 
a [AA A] nee an [ita] pa [nro] «Гм)п | єомот У, adda 
мппараттама TAI те өе MILEOMOT W. 


22 V. Abhandlung: Wessely. 


Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne, Seite 12 der 
Handschrift. 
Anfang des Blattes. 


Róm. bi. [OYAEYTCAEIO- NEX]A 
[PICMAAENTO4EBOJA 
[2N2A2NNO] BE 
b: [NEEYTMAEIO- єаух є) 
[2PAirAp2MnNO]BE 
[MneioyinoywT] 
[ANMOYPPPOAT]M 
Du  [NEIOYAN2ZOYOSG]EE 
[MATENETX.IMN]E 
[ZPOYONTEXAP]ICMN 
[TAIKAIOCYNH]CENA 
[PPPO2Mnw)]N221TM 
018 [NEIOYWTNEXCI]C · APA 
[CENNAPANT] OMA 
[2MOCEBOAAITNJOYA 
[NEE2OY]NEPW[ME]NIM 
[6үтсАл!]о - ТАТОМТЄ 
[O6 Mne] TMAEIOEOYE 
[EBOA2]ITNOYANEE2OY (1. -OYN) 
[EPW]MENIM- €YTMA 
5» — [EION] WN2[- No]erap 
[EBOX21] T[NTMN] TAT 
[CWTMMNEIP] WME 
[NOYWT ....]2N 


[os desta ]MHTMNT' 
І... n]€20 Y OHAQ)OD 
Da — [HCHA]IKAIOC- NTA 
[NNOMOC]AGEEIE20[YN] 
[XGKACNNAPANTW — ] 
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[MAp20YONENTA ] 
(NEYNOBEAGAING2ZMOTAE] 


Cf. K 9158 f ed. W(essely) Nr. 156 р. — 519 Mit] efpw.me- 
м [отот] | мт[... X]peq[prtobe | ne[Tar ом Te ee etc. |... 
na]ujone naskasoc | W. 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne, Seite 12 der 


Handschrift. 


Röm. Da 


63 


64 


Anfang des Blattes. 
P2OYOAUJ[AINAA - 
x [EKA]CKATAOENTA 
nNOBE[ppp]O(2zMn] MOY 
EPETEXAPIC[ONPPPO] 
[NTE] 2G?I T[N] T A.IKAI 
OCYNHEYWN2 UAE 
NE?22ITNICHEX[C] 
NENXOGIC - OYGENE 
TNNAXOO [4] TAPNOW 
[2M]NNOB[E]X.EEPETE 
[XA]P! [C]P20 Y O [N]t1GC 
Une - NAIEAHMY 
MNTIN[O]BENAG)N 
ZEENAWDNZXINMNEI 
NAYN2(HT4 -]H[E]T[E 
THONATCOO[YNXEOY 
ONNIMEANB[ATITI 
ZEENEXCIC[NTAN 
BJANTIZ[EENE4UMOY 
AYTOM[CACNMMA4 
?[I] TM [HBATITICMA 
E[NE4AMOY : X€KAC 
K[ATABENTANEXC 
T[WOYNEBOA2UNET 
M[OOYTATMNEOOY 
M(NEIWTNTNMO 


о[06......... 


24 V. Abhandlung: Wessely. 


Cf. K 9158 f ed. W(essely) Nr. 156 h. — 5 20 peovo V, poore W. 
— Dn Wa ened V, NWA епо W. — 63 HAT EANMOT V, HAT an 
мот W. — ми ли(о)бе V, AR | мобе W. — euaono' У, en- 
néng W. — мпемат V, enintay W. 


Fünftes Fragment. 


Höhe 13:5 cm, Breite 12 ст, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Rom 7: ммекєпіөүм]єї. 

Ts  AHNOECAE€XI]NOYX 
POPMHEBOR2I] TN 
TEN]TOA[H- Aq]P?[CDE] 
?pAi]N2HTG6nIO Y 
MIA]NIM - EXM[N]NO 
MOC]TAPINOBEMOOYT' 

In ANO]JKAENEIONZEXN 
NOM]OCNENOYOEIU) 
NTE] PECEIAENSITEN 
TOAH- A]NNOBEWDN? 

Тіо ANOKAEAMOYJAY 
26EETENTOAHET] WMO 
ONGYWN2- єумоїу 

in NAT- EATINO]BE 
TAPXINOYAbO]PMH 
EBOAATOOTCN]TEN 
TOAHAYEZANA]TA 


Cf. B(alestri) (Cod. LXXX f. 2r) Rom. 65—838 А (теїїпеац», 
Agyptische Zeitschrift 1887, p. 47, Rom. 71-21. — Тв EXM [w]wo- 
[Moc W, лахм пмомос В А. — MOOTT W A, MOOT B. — Та 
єм и [мом Јосе W, ^хи момос В А. — мемотоеги W, en 
eyoeiu D, NOTOEHY A. 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 25 


Schrift und Fasern parallel; 2. Kolumne. 


* e о о ө 6 е ò о э ө € 


Rim. 713 M[(MO4- АЛАА 
пе|[мостеммоч 
nai(neTeipeMMoa · 

Te  єаухє|мпеРоулач 
Acın[neteipeMMo4 
-+-2.W[MMOCENNO 

Ir + MOCX[CNANOYA4- TE 
NOY A [ENANOKANGENE 
TP2W[BEPOYAAAA 
NN[OBENEETOYH2 

7з | epA[iN2uT- FeooYN 
TAP[XEMMONAAAYNATAOON 
oy [He 


* Ко о о ә ө о ө о с о Q ә e 9 


Cf. Balestri, |. c., p. 336; Amelineau, l. с., p. 48; К 9158f ed. 
Wessely Nr. 156 k. — 716 Ne V B, Ge A, omisit W. — 717 ero? Ho 
понт A, е. орат монт V B. 


Schrift gegen die Fasern; 1. Kolumne. 


Rom. 721 nNGOOO])Y 
Tx [Kunale2pai Tou] 
[AANGTAPMNINOMOC] 


[MNNOYTE KATA]NA 
7з [PWMCET2RO]YN- + 
[NAY A.CHKCNOM]OC?tI 
(МАМСАОСЄЧ)РОУВЄ 
[ENNOMOCMN]A2HT 
[AYXOCAAIXM]AACO TI 
[ZGMMOI?MI]HOMOC 
[MNNOBE] NATET 


26 V. Abhandlung: Wessely. 


[WOON2NNA]MEAOC 
Ти ` [NTAAAINWPO]CANOK 

[NPWMENIM] NET’ 

[NANA2METEBO]A2M 


9. / 9 ө ^ е ө ө ò ө ò в в 


Cf. Amelineau p. 48; Balestri p. 886; K 9108 ed. Wessely Nr. 159; ` 
Woide Rom. 7231—25. 


Schrift gegen die Fasern; 2. Kolumne. 


€ 9 9 о ò ọ өө ^*^ о г 


M[NINOMOCENE46O] 
Rom. 8s OB[N2HTC2ITNTCA] 

PZ[- ANNOYTETN] 
N[O]OYMne4u)[HPpeE] 
2NOYEINENC[APZN] 
мове - AYWET[BE] 
NNOBEAYTG [AE] 
пмове?нте [4CAP5] 

84 XEEPENETMA[IOM] 
NN[O]MO[C] X [WKEBOA] 
N[2HTNNAIETENCE] 
M[OOWEANKATACA] 
PS[AAAAKATANINA] 

85» NE[TMoonrapKal] 
TA[CAPZEYMEEYEE] 
N[ATCAPZNETU)OON] 
Ale 


9 9 o ө ө ө ө з э o ө @ ө 


Cf. Balestri p. 388; Woide Rom. 81—15; K 9108 ed. Wessely 
Nr. 159 c. 
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Sechstes Fragment. 


Hóhe 8:5 cm, Breite 6 em, linker Rand 1 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Róm. 810 [EWX.E]NEXCAEN 
ZHTT]HYTNEIE 
NECW]MAMENMOOYT 
ETBEN]NOBE - NENN[A 
A€E4] WN2ETBE 
TAIKA]JIOCYNH - 

8и ваух є ]NENNAAEM 
пемт]јлчтоүнєсіс 
EBOA2]NNETMO[OYT 
OYH2N]2HTT[HYTN 
NENT]AYTO[YNEC 


Cf. Balestri p. 337 ag: Woide Rom. 81—15; К 9108f ed. Wessely 
Nr. 159c; Amelineau, Ägyptische Zeitschrift 1887, 47 (Rom. 815—837). — 
811 EHOAON NETMOOTT MATOTHEC метикесома EWATMOT 
ои negima ETOTNO on onTTHvTM W. 


B. Die Schrift liuft gegen die Fasern. 


Róm. 827 сооунхе[оупєпме 
EYE NTEN[EMNAXE 
C4CMMC[?PAIKATA 
NNOYTE2[ANETOY 

8з» AAB : ~ T[NCOOYN 
AGXENET [MCMIIHOY 
TEUApEen[(NOYTE} 
TOOTOY2N (2WBNIM 
ENATAOO[NNAIET 


28 V. Abhandlung: Wessely. 


[A4] TA2MK [ATANEIWO 
8» [рпмт]оо)х Є 


Cf. Balestri p. 989; Amelineau, Agyptische Zeitschrift 1887, p. 48. 
— 823 eTTAQM B A, — RATA NTwY B A. 


Siebentes Fragment. 
Höhe 6:3 cm, Breite 3cm. A. Schrift und Fasern parallel. 


Rom. 1115 NTWOY]NEBO[A 
11 2NNETMOOY]T- EWX.[E 
NEOGABTAPOY]AABEIE 
NKEOYWU)M]OYAAB 
AYWEHX]EITNOYNE 
OYAABEIE]N[E]JCKE[KAA 
ll: AOCEWX]EL[OJEINE[AE 
NNEKAAAJOCAYU)[OO 
TOYNTO]KAE[NTK 


Cf. K 9158—9163 ed. Wessely Nr. 156 m, p. 158; Rom. 10 11— 11 7. 
— 1116 necnAoToe W. 


B. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 

Ко. 1122 CPJOK- [NAY 
GCCTM]NTXPH[CTOC 
AY WT]MNTPEd[Gw 
DTMN]NOYTE - 
OY]GQWWTM[EN 
EXNNJENTAY [26 - 
OYMNTXP]CAGMN[NOY 
TCEXWKE]KUJAN[A2E 
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Cf. versio boheirica: ... ePOR- ANAT оти е{ мету ре мем 
{метречшот chord nre фі ех ен numen erageet отщот 
ehoA еори: же exon отмету ре nre di. ewon ae 
enujanoo: Sen Tero pe- ммом NOOR oon cetaRopoe n. 


Achtes Fragment. 


Höhe 28cm, Breite 24cm, Rand oben 2 cm, an der AuBen- 
seite 1:4 cm, an der Innenseite 1:5 cm, Interkolumnium 2cm. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
MApec]Mnerepoc 
1 Corinth. 74 МПЄС?дАЇ. TECAME 
O]MNXOEICANMNEC 
CWMAAAAANIECZAINIE 
20OMOIWCONN2AIO | 
AN]MNXOEICMNEA 
C]|WMAAAAATEAICZIMG 
тєе)мпраєсиєтиє 
Ts PHY- EIMHTEIZNOY 
()ODtidrIPOCOY'OGI(D 
XEGTETNACPIGENG 
Q)AHA - AYWOHN 
TETNEIGTOYNHETN 
єрну - XENNENCATA 
NACNIPAZEMMW TN 
ETBETETNMNTAT 
7с NA2TE- NAIAEEI 
XWMMO4YKATAOY 
CHMMHKATAOY 
G2CAZNGAN . F oywa) 
TAPETPEPWMENIM 
UWWNENTAZE - 
AAAAONYUTEHOYAX 


=) 
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Ts 


K 9164 ed. W(essely) Nr. 157. — 74 noa o [an] ATUS OEIC v, 
NOAT о ATUS. 0€IC an W. — 75 ететнасрце V, ететиесрче W. 
— €TOTH V, eToTeN W. — paze У, TIPATI W. — MATAT- 
надте V, MUTATAMAOTE W. — 76 RATA от THOMH У, RATA 
OTCTTHWOMH W. — RATA oveocaone V, пката ovoveo- 
сьоме W. — Ті Re Ae V, пет хе W. — 79 ен(пратетіє У, 


ескратете W. 


У. Abhandlung: Wessely. 


NOYAOYXAPICMA[E 
BOA2ITMNINOYT[E 
OYAMEN2INAT- KE 
AENTERE- хл [є 
MMOCNNETENN[E 
CAMEMNN[EXHPA 
X6NANOYCN[AY6GOD 
NTA2E[2]W- E[aywne 
AJEN[EJENAEN[KPA 
TEY]EMMOOYA[NMA 
POY]X!: NA[NOYCXI 


Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


1 Corinth. 710 


T 12 


Anfang des Blattes. 
TAPN2OYOEP[WK?] 
N[EINTAYXıÄAEF[N]A 
PATTEINENAYNANOK 
ANAAAANIXOEICETM 
T[PJETECAMENWPX.E 
NEC2A - EWIWNEAE 
Єса)лчпорхмАрес 
GONTEI26 - HNC2W 
THENECLAT. AYWN2O 
[O] Y TÉTMTPE4KON 
[сЈочитечсгме . + 
XWALCMMOCMNKECE 
CNEANOKAYWNXO 
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1 Corinth. 715 


GICAN - XEEU)WNE[NOY] 
CONEOYNTA4MM[AY 
NOYC2IMENANIC[TOC 
ECOYWUJESWN[M 
млчмпртреч [хо 
24POC[:] AYWOYC2[IME 
EOYNTC2AIMMA[Y 
N[OY?AJiNAnICT[OC 
E[IOY]WWES@N[M 
[MAC]MN[P]TPECA[O 
[2411241] - A4U[TBBO 
(TAPNOI] П?АЇЧА [MC 
[TOC2N]TECAM[EAYW 
[ACTBB]O NGITG[C?IM6 
[NAnIC] TOC2M[NCON 


* @ е е о 6 ө о ө о е ^» ө °° Ó 


В. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
[MAPEJANWPX.NdO 
A[E]H2M2AAN6INCO (І. CON) 
HCOWNE - 2HH2GN 
2BHYENTEIMIN[E]N 
TANNOYTETAPTA2MN 
2ZNOYEIPHNH . OYTAP 
петерсооүпммоч 
TECAME - MHTENAG) 
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К 9164 ed. W(essely) Nr. 157. — 79 noovo V, eoove W. — 


{[п]грассе\е v, tnapaccide W. — Ти ANON ато 
Noe an V, AMON AIS оепс AN W. — coTNTAY У, esitiaq 
W. — ато» ante ЄСОТОУЦ) addidit W. — Тіз ато отсоме)] 


на У, ATW ewone OTCOIME ETHTAC MMAT HOT- 
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V. Abhandlung: Wessely. 


тоүхопоү?лї - лү 
OYNETKCOOYNMMO4 


TI2AÍ - MHKNAU)TOY 


XOTEKC2IME . EIMHTEI 
EBENTANIK.OEICTEU) 
поүлпоүхммос 
[N]OYANOYANGENTA 
[N]NOYTETA2M[E]4MA 


- [рејчмооа)єммоо 


[WJETAITEBE - FTwa) 
[M]MOC2NEKKAHCIA 
[NI]M . AY TE2MOYX 
гечусввнумпртреч 
[100)]C4 . AY'Te2MO YX 
[E4JONATCBB[EMFIP 
[TPE]4CBB[E -] T[MNTCEB]G 
[OYAAAY JAYO[TMNTAT 
[CBBE O]JYAAAY[. AAAA 
[TMNT2M]2AANN[EN 
[TOAHM]NNOYTE[MA 
[PEdow noyx]noyx2?M[n 
[TAZMET]AY TAM [еч - OY 
[2M2AAAY] TA2[MGK 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


1 Corinth. 722 


Anfang des Blattes. 
N2M2AATAPNTAY 
TA2MEA2ZMNXOEIC - NLA 
NGAGE YOGPOCMNXO[GIC 
NE - 20M0KDCHPM?[6 
UTA[Y T]A2M€A - пом 
2AAMIIGXCHG . ALY 
WENTNYTN2AOYA[COY 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 


Т 96 


To 


MNIPWWTEN2M[2A]A 
NAAAY - NOYANOYA 
2MNGNTAYTA2ME4 
NACNHYMAPC46CD 
2AMNAINNA2PMIINY 
[T]e- ETBEMNAP 


OCNOCMNTAIOY 


E2CA2ZNEMMAYNTE 
пховс . ++AEnoy 
CNWMH2WCEAYNA 
NATATMNXOEICEP 
nICTOC - [-}M]EGYEAG 
XEXINOYNAIETBETA 
NATKHETUJOONX.E 
[NJANOYC мпромєв 
[CJEWNTEI2E - KMHP 
[E]JC2IMEMNPAJING 
[NJCABWA - KBHAGBOA 
[N]C2IMGMNpapINeE 
[N]CAC2IMG - EUW 
[1]CGONGKQ)ANAX.IM 
[NGKPN]OBE . AYWCK 
[WAN]XINGITNAPOC 
[NOCM]NEPNOBE - 
[NETO]JCENT[EI]MIN[E 
І... .Jenoarfic 
Гомтс)хрх - ANO[KAG+ 
[Faco]epwrn паї 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 5. Abh. 


33 


34 V. Abhandlung: Wessely. 


K 9581— 9588. 


Die unter diesen Inventarsnummern von Professor J. Krall 
zusammengetragenen Fragmente gehiren einer zweiten Hand- 
schrift der katholischen Briefe in sahidischer Ubersetzung an, 
die augenscheinlich in kalligraphischer Ausführung vorliegt. 
Das Element aller Schriftformen bildet das Quadrat und der 
Kreis, aber nur insoweit Raum genug vorhanden ist, sonst geht 
der Kalligraph sofort zu jenen über, welche das stehende schmale 
Rechteck und die stehende Ellipse zur Grundform haben. In 
dieser Eigenart liegt die große paläographische Bedeutung der 
Handschrift, welche beide Grundtypen in willkürlicher Verwen- 
dung zeigt. Wo senkrechte Schafte sind, tragen diese kleine 
Anhängsel wie Stützpunkte oder Striche in der Form von Ver- 
dickungen. A hat eine rundliche Schleife, es ragt manchmal 
über die Zeile. Bei B ist die obere Schlinge betrüchtlich kleiner 
als die untere. Bei P hat die Schlinge die Grüße und Gestalt 
eines halben O. 2 ist innerhalb der Zeile in normaler Buch- 
stabengröße, es greift nicht unter sie hinab, wie dies der Fall 
ist bei X, T, P, K, 4. Bei M finden wir die abgerundeten 
Formen. 4) hat die Größe des Ф. Von Z ist die untere Hori- 
zontale ausgeschweift. X erinnert an eine 3 mit wagrechter 
Basis. 6 hat den unteren Teil in der Grüße eines O, aber 
eingedrückt an der rechten Seite. Y besteht aus zwei diver- 
gierenden geschweiften Asten, die aus einer kleinen wagrechten 
Stütze hervorkommen. Die überragende Form des T findet 
sich am Ende der Zeile, wo die andern kleiner gewordenen 
Buchstaben sich unter ihr zusammendrängen. 

Lesezeichen sind nicht häufig, noch regelmäßig angewendet. 
Wir finden also gelegentlich die Hervorhebung von Vokalen 
durch übergesetzte kleine Horizontallinien und zirkumflexartige 
Zeichen: CCAMA2TE Phil. 12s OB]BIO4A4 [W]wne Phil. 2 х; 
мах Phil. äu: XG Phil 12; EINJA2TEENAT Phil. 12; 
тлаусоєїа) Phil. 1ıs; 0]8[B1]O Eph. 42; AY]O Phil. 2»; 
поуфа)с Eph. З ів. In manchen dieser Fülle wurde das 
Trennen der Worte bei dem Lesen erleichtert. 

Häufig ist der Gebrauch der puncta diaereseos: ПАЇ Phil. 
122, 12, les, 29, Eph. 314, 315; NAT Phil. 119, 19; OYNTAI 
Phil. 1:55 OLAI Eph. 3:5; 2pAt Phil. 28; OY2CAt Phil. 215; 
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пні Phil. 422; ЄЇЄ Phil. 12; TAWCOCIG) Phil. 1:5; NGIW[T 
Koloss. 1з; МТЄЇ?Є Tit. 2s; MAPA]KAAGI Tit. 26, Eph. An: 
codix Eph. 3:5; MAPPHCIA Eph. 312; ЄХОУСІЇА Eph. 310; 
өв]віоч Phil. 23; WINE Phil. 24; AOKIMAZE Phil. 110; АРІ- 
2WB Phil. 2 м; MCTIC Eph. 317, 45; BArYiC Eph. 312; BAN- 
TICMA Eph. 45; ХАРІХЄ Phil. 29; AYXAPIZE Phil. 1:2; a 
Eph. 46, Phil. 214; ЄВОЛОЇТМ Phil. Із; Xi E20YN Phil. 110. 
Die beiden Punkte fließen auch zu einer kleinen llorizontalen 
zusammen NIM Eph. 42. 

Das Hükchen zur Bezeichnung des Wortendes findet sich 
nach Oy O€]iQd) Titus 1и. 

Die Bezeichnung des Murmelvokals ist bald ein kleiner 
wagrechter Strich, bald ein zirkumflexförmiges Zeichen, selten 
ein Punkt EWN2ACE Phil. 12. Die Stellung ist bald über dem 
Buchstaben NNGTP' NOBPE Phil. 110, bald zwischen den Buch- 
staben GTGTNTB BHYGE Phil. lio. Oft ist der Murmelvokal 
unbezeichnet. Bei OYNOYTE Eph. 4s für OY NOYTE liegt 
ein Fehler vor. 

Auch Interpunktionen sind nicht hüufig. Wir finden sie 
zu Beginn neuer Sätze: NGX]C. GE[NJG)AHA Koloss. 13s; NG- 
NJIWT- (TNG)II2]MOT Koloss. 13; NENX.OEIC- NAT Eph. 312; 
THPOY - XE Eph. 3»; ПАЇ OYKA[P]NOC NAT N2WBNE - 
єїє ла) ncTuxcorrq NFEOOYN лм. Phil. 1»; NOY]WT- 
OYNOYTE Eph.4:; oder Satzglieder: CPE NAT [NUM KWAX.- 
NET[2N мпнүс Phil. 210; NEW AE ON WTCA[p]X- OY- 
ANATKAION Phil. Ім. Ferner vor А6, ГАР, XE, AAA, XG- 
KAC: {СОО үм AN: CEAMA2TE AE Phil. 123; HGY]TAKO: 
NTOTN AG Phil 1%; NET[NJOYXAT - INOY[TE TAP 
Phil. 215; ПЄХС. 4COT[N] ГАР Phil. 12; пмоутє NE- XE 
Phil. 1:; Єроч. AAAA Phil 1%; ХС. XG[KAC Eph. 3109; 
MO[K]MEK - XE[KAC Phil. 2м. Vor Beginn des neuen Ka- 
pitels Eph. 41 endet das 3. mit 2AMHN — — —, wührend an 
der Grenze von Kapitel 3 und 4 des Philipperbriefs nur ein 
einfaches €POD] TN - steht. 

Vereinzelt trifft man die Freilassung eines größeren Rau- 
mes bei einem Sinneseinschnitt vor: ОМ NE2OOY MMEXC, 
dann €[TG]TUX HK GBOA Phil. 111. 

Sakrale Abkürzungen sind: NNA Phil 1»; IC XC lu; 


CT(AY)P(O)C 2s. 
3* 


36 V. Abhandlung: Wessely. 


Bei der varietas lectionum kommen erstlich orthographische 
Varianten in Betracht: NTE[IPHNH V, N-TPHNH B Eph. 4з. — 
neM[na)]A V, пмпад В Eph. 41. — TE[nICTIC V, ТПІС- 
TIC B Eph. 312. — NOBPE V, NOYPE B Phil. 110. — ANOK У, 
ANAK B Eph. 41. Die lautliche Alteration des К vor Є, I in 
griechischen Würtern, auf welche Rahlfs neuerdings die Auf- 
merksamkeit gelenkt hat, trifft auch hier zu bei CNKAG[€]I V, 
maer В Eph. 312. 

In Phil. 110 steht XE іп V, XEKAC in B. — NOW AE 
ON NTCAPX V steht gegen 2N ТСАРХ В, d. i. 1 ёти èv 
<% сосу Phil. 12. — Voller ist die Präposition ЖІ €2O YN 
GPWTN 2M V gegen XI EPWTN 2M B Phil. 110. — бы; und 
hasis werden im Griechischen oft verwechselt, dies spiegelt sich 
ab in den Varianten NNOY[TE] FAP NETENEPFEI N2HTN V 
und N2HTTHYTN B 5 0:5; узр іст ó &vepyay Фу Sui Phil. 213. 
Vgl. ETPETETN[EIMJE V, ETPETNEIME B Phil. 1:5; ETPC- 
TENM[OO]WE У, ETPETETNMOOWE B Eph. 41. — Der 
Ausdruck eiouiuzer ETETNO NOY?HT NOYWT ist in V aus- 
gelassen Phil. 22. Mit dem boheirischen Text geht der V in 
Eph. 318 €T€TN]GMG[OM €€IM€, boheirisch МТЄТЄМА)- 
ХЄМХОМ NTA2O їх Bsysonte мата adicto gegen ETETNE- 
ЄЇМЄ B. 

Erstes Fragment. 


Höhe 18 ст, Breite 16:6 cm, Interkolumnium 2 ст, 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Ephes. П, іо OYWN]2TE[NOYEBOX 
HHA]PXH[MN 
NJEZOYCI[A2N 
M]NHYGEB[OD2I 
T]NTEKK[AHCIAT 
C]Ospian [ATECMOT 
N]TEN[NOYTE 

и KATAN[TWU) 
[NHAIDNTAIN] 
TAYTAACZMNEXC 
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i? ICNENXOGIC - NAT 
ETEYNTANTTIAP 
PHCIAN2(HT4] 
MNN2W(NE20YN] 
2MN[NA]2[TC21] 
TNTE[NICTIE] 
GTBGNA[TPAl] Teı 

з €TMENKAG[G]I2N 
NAOArYic2Apo 
[T]NGTENAINENE 
[T]NEOOY - ETBE 

м ПАГ[КОАХ 

[N]NANATMNEI 

WT . NAIEMAY 

TAY]GMNTEIOT 

Ende des Blattes. 

Cf. В (alestri) p. 854 seq. ex MS. LXXXV, fol. 2v. 2r. et LXXXVL 


— 812 те[тистє V, THIeTIC B. — 313 erAeuna er V, етмесца- 
wei B. — 815 eujá w[Ta v]e V, nujav TA ve В. 


15 


A. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


[NIMGBOAMMOY] 
Ephes. ПІ, є [2UMMHYEAYW] 
[AXMNKA2XEKAC] 
[cac ]-NHTNKA] 
[TATMNTPMMAO] 
[MNG4COOYENTA] 
[XPCTHY TN?HO Y] 
[GOM?ITMIIC4HA -] 
т [ETPENEXCOYW2] 
2M [NPWMEET21] 
20Y [N2ITNTNIC] 
TICG [BOA2HINE] 
THQHT - ETETHX.E] 


38 


18 


19 


V. Abhandlung: Wessely. 


NOY[N€6GBOA?I] 
CNT(62NOYArANH] 
x [E]K[ACETETN] 
GMG[OMEGEIME] 
MNNET[OYAAB] 
тнроу - х|єоупе) 
noywayc[MNNE] 
ауѓліммпх [I] 
CEMNNIAJIK[E / 
ECOYNNE[2OYO] 
NTATAN[HMNEOOYMNE] 
XC - X6[KACC46] 
XWKE[BOANGI] 
NXWK[THP4 ) 
Ende des Blattes. 


Cf. B(alestri) р. 384 seq. ex MS. LXXXV, fol. Зу. et LXXXVL — 
Ephes. III, 18 ететми)5мб[омееме V, ететиееїме B, nTeTen- 
цух e M2€ омита?до Versio boheirica. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Ephes. 3 20 


[MNNOYTENETE] | 
[YNSOMMMO4eEIPE] 
[N2O YE2WBNIME] 
[LOYENETENAI ] 
[TEIMMOOY : HNETN] 
[NOIMMOOYKA] 
[TATGOMETENEP] 
[(réineHTN NEOOY] 
[HA42NTEKKAH] 
[ClA2MNE]XC IC 
[EXWMNI]MAJA 
[GNG2NG]NG2 
[AMI] - — — 


Sabidische Papyrusfragmente der paulinischen Briete. 


Ephes. 41 


Cf. Balestri p. 885 ex MS. LXXXV fol. З г. et LXXXVI. 


[FnapaKkar]cise 
[MMWMTN]ANOK 
[NEKMHP]2M 

[nx .oci]CeTPeT6N 
[MOO]d)C?MI6M 
[naj] AMNT@ 
[2M]NTAYTE2M 
THYTNMMO42N 
[0]8[BIJONIM2ZIMNT 
[PMPA]2NOY 
[MNT2]APQ)?HT 
[CTCT]NANEXE 
[NNETNE]PHY2N 
Ende des Blattes. 
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Ephes. 41 ANOR V, AMAR B. — ETpeTent[moo]iye V, ETPETET- 
a B. - neu[nujJà V, пла B. — 42 ммоч on обо 


V, понт ом өћёо B. — erernaneoce У, єтетнамеїх є B. 


В. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


sphes. 43 


Cx 


[ТАГАПН . ETETN ] 
[CENNE2ZAPE2GT ] 
[MUTOYAM]nEN[NA `] 
(2HMMP]PENTE[IPH  ] 
[uN-JET[E]TN[ONOY)] 
[CWMA]HOYWL[T-OY] 
[HHA]HONY'OD[TKATA ] 
гоєумнтлутерм ] 
[TH] Y THN [стом] 
2N[OYNJA2[TCNOYWT] 
MN]ETNTW2M 
OYXOEICHOYWT 
OYIICTICNOYWT 


40 V. Abhandlung: Wessely. 


OYBANTICMA 

є NOY]OT - OYNOY 
[TENOYWT -]NEIw[T] 
го NOYON]NIM 
N{ETAXNOYON] 
NIMAYWEBO[A] 
?ITOOTOY TH[POY] 
642MNTHP[4] 

т AY -2MOTAE[M] 
HOYAHOYAM 
MONKATAnO)[i] 
NTAWPEAM 
nexc . 

, Ende des Blattes. 


Cf. Balestri p.885 ex MS. LXXXV fol.8r. et LXXXVI. — Ephes. 4s 
мріре V, ммрри B. — ите[грнин V, nitennn B. — on[ne- 
тоюм) | en [osi] eg[renosor] Гмп)єтитодм V, on ov- 
"agre мотот AnernTOQA B. — 4c OTNOTTE B. 


Zweites Fragment. 


Höhe З ст, Breite 7 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern. 


Ephes. 4:  [2HO Y] AIKAlOCY NH 
[Mn] OYONNTGT [ME 
з. [GCTB]GH[AL . . . . . . 


Cf. Balestri p. 387. — Ephes. 424 отот cod. LXXXV, fol. З v. 
Balestrii, OFOW eiusdem codex LX XXVI et V. 
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B. Schrift und Fasern parallel. 


Ephes. р» [M]N TdKAHPON[O 
[M]IAMMAY?N[T 
[MN] тРРОМПЄЕГХС 


Cf. Balestri р. 3887 M]NTY V, мито» B. 


Drittes Fragment. 


Höhe 20 cm, Breite 21cm, oberer Rand 2 cm, Interko- 
lumnium 2 ст. 


A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
хтепросфимппнсю[үс] 


AICOHCICNIM 
Phil. Іо ETPETETNAOKI 

MAZENNCTP 
NOBPEX.EETETN 
UWWNEETETNTB 
BHYCMNNOBE 
X1IE2Z0YNEPWTN 
2MNE2OOYMNE 

п XC €6[TE]TNICHK 
EBOAMIIK[AP] 
NO[C]N(T]AIKAI[O] 
[CY] NHNE[BOA 2TH] 
ICHEXC[ENO] 
OYMH[NTAJE[IO] 
MNNOYTE 

з  Toyvoa)[A]cerTpe 
TCTN[CIM]GNAC 


42 


13 


14 


V. Abhandlung: Wessely. 


гмнух єм)є|м 
[2HTOYAYU)W] 
[H6N2O Y O€ Y] 
[прокопнмпєү] 
[APPEAION - 2WC] 
[TENAMEPPENCE] 
[OYWN2EBOA2M] 
[nexc2Mne ] 
[nPAITWPION] 
[THPAMNTIKE ] 
[(CEENETHPS ] 
[Ay (OI 620 Y ONNEC] 


Cf. В (alestri) р. 992 ex MS. LXXXII, p. 207, col. П. — Philipp. 
I 10 мметрмоёре У, ниєтриоцре B(alestri) осе У, menac В. 
— ereTnuone У, ететпещопе B. — ж jeoo y ероти ом V. 
жа ероти OM B. — із erperern[ein]e У, єтретиєгме B. 


A. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Phil. І u 


Anfang des Blattes. 
NH[Y]eT?Mn[X.0] 
€IC€ Y THKN? [HT] 
2NNAMPPEN 
CETOAMA[N2OYO] 
AXN2OT[EC]X.W 
мпа)лх [6м 
п[чојуүт[сгоїме] 
ме[ноүфөо] 
NOCMNO[Yy]T [TON] 
2ZCNKOOYCAE[E | 
2NAYCETAU) [60610)] 
[MIICXC-20iNG] 
[MGNGEOA2NOY] 
[ATANHGYCO] 
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[OY]NX.[€CIKH6] 
[(?P41]6 [TANOAO] 
[rıa]M[neyarre] 
[Alt] ON[. 26NKOO Y€] 
[AG2NOYTTWN] 
[EYTAWEOEIU)M] 
[NEXC2NOYTB] 
[BOAN-EYMEEYC] 
[ETOYNECOYOAT] 
[YICNNAMPPE - €] 
[Q)APCO YCAPO)CD] 
[NENAHNX.C2N] 
[CMOTNIM . €IT€] 
[I[NOYAOiGG ] 


Cf. Balestri p. 893 ex MS. LXXXII, pag. 208, col. II. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


(Phil. I D 


20 


Anfang des Blattes. 
Gl] TG2NOYMECE 
тласоєїа)мпе 
XC[AY] WT PAWE 
2MNAIAY] DON 
[‘TNaApawe feo] 
[OYNAEXENAI] 
[NAU)WNEN]JAI 
[EYOYX.AIEB]JOA 
[atMn]e[T]nconc 
[M] NTEXOPH[TIA 
MIIGITHARICHGXC 
KATAHAGOQ)T 
CBO]JAMNTA [2E] A 
[HICX:GNNELXI] 
[Q)II69NAAA Y] 


43 


44 


V. Abhandlung: Wessely. 


[ААЛА?МПАРРр]Н 
[CIANIM]NOGNOY 
[OCIQ)N]IM . 4NA 
[MIAGIONT]ENOY 
[NOINEXC2MNA] 
[CWMAEITE2MN] 
[TPAWN2EITE2M] 

z [NTPAMAY- пам?) 
[TAPETWOONNAI] 
[neneXcA Yo] 
[TTPAMOYOY] 

з [2HYNE- єаух є) 
[NTPAWN2ZAE2N] 


Cf. Balestri p. 398 sq. ex MS. LX XXII, р. 208, col. I. II. 


B. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
(Phil. Iz)  TCAPX ПАЇОУКАР 

NOCNAIN2ZWB 
ne. єїєла)пє{ 
млсотпан| 

з COOYNAN- CEA 
MA2ZTEAEMM[O]I 
GOYNTAIMMA[Y] 
MNOYWU)M 
NEC[NJAY. NBWA 
EBONA [E] WWNE 
MNNEXC . 4CO 
T[n]FApN2O YO 

4  H6OACONNTCA 
[P]É- OYANATKAION 
[N] GC TEC THY'TN 
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з AYW[EINJA2TEE 
nAiT[c]jooyuxe 
TuA[coA] yo 
[NAMOYNGBOA] 


@ Кө ө о в ә о о э е ө 


Cf. Balestri p. 394 ex MS. LXXXII, p. 208, col. 2. — Philipp. I 98 
AAlolt V, мммої B. — e *uyone Balestri MS. LXXX, fol. 22 v., 
col. 2. — v. 24 nTea[p]s V, ом Teaps B. 


Viertes Fragment. 


Höhe 13:7 em, Breite 185 cm, Interkolumnium 2 em. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Phil. Iss Jere[nat 
nGn]MAGINM 
NEY]TAKO . NTWTN 
AE[OYOYXAINH 
тумпе - AyonaT 
OYEBOX2ITM 

l» пмоутєпє: XE 
AYXAPIZENHTN 
2ANEXCENIC 
TEYEMMATEAN 
€PO4 - AAAAGUDN 
AICEONEX.WA 

ls [€OYNT]HTNMMAY 
[MNEIJATWNNOYWT 


Cf. Balestri p. 394 ex MS. LXXX, fol.23r., col. 1. 


46 V. Abhandlung: Wessely. 


A. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Phil. 22 (.. ETETNAME] 
EYE[NEYMECYEN 
OYW[TEOYNTHTN 
MM[AYNTEIATA 
NHNOYWT [OY 
MGEYENOY[WDT 

s NTETNPALAAYAN 
KATAOY TT [WN 
OYACKAT[AOYMNT 
Q)O Y Q)O Y [AAA 
2MNGEOB [BIO 
NTETNX [ICEN 
NETNEP[HYEPW 

« TN- мпо[үлпоүл 
WINEAN[NCA 


Cf. Balestri p. 895 ex MS. LXXX, fol. 28r. — Philipp. 2» ететмо 
NOTOHT novo. OTMEEeTe etc. Bal. omisit V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Phil. (2:) NECK]HMA 

AY2EEPO42]WCPW 

Phil. 2s MEA4OB]BIO4A4 
ауспєнстмнт 
аух)гРАЇЄПМОУ 
GY]MOYAGENCT (AY) POC 

° €CT]BCHAXI20XX0D4 

ANNJO[Y]JTEXACTI 
N2OYOAY]WA4XAPIZE 
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NA4]MNPANET 
21x. ]NPANNIM - 

10 XC]KAC?MIPAN 
NICIN[EX]CEPENAT 
NIJMKWAX . NET 
[2NMNHYE .. .] 


Cf. Balestri р. 395 ex MS. LXXX, f. 28 r. — Philipp. II. 8 ацеб- 
мо eaquwne B, à. aquwne V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Phil. (2 з) [N-}]2A[TETHYTN 
AN?2NOY?[OT6€ 
MNOYCTW[T 
APIZWBENET[N 

Phil. 2з OY2XAl- NNOY[TE 
TAPIETENEPTEI 
NZHTNMNOY 
(DQ)MNI1X.(DK 
EBOAMNOYWU) 

Zu API2WBNIMA 
X.NKPMPMZIMO[K 

Zu MEK- X6[KACETE 
TNAU)[WNENATNOBE 


oe ef с ө о өө о ө ө ò € 


Cf. Balestri p. 395 ex MS. LXXX, fol. 28у. — Philipp. Il 18 
NOHTH V, монттитти B. — MNOTOY У, eu[n]osotg (prius) B. 


48 V. Abhandlung: Wessely. 


Fünftes Fragment. 


Hóhe 6:5 cm, Breite 4 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Phil. IV s: €T]NMM[AI 
C€Q)INC] 6PXOD TN 
NGINGT]OYAABT([H 
POYN2]OYOAGE 
NEBOA]2MnHI 

з | МПРРО) ТЄХАР(ІС 


Cf. Balestri р. 400 ex MS. LXXX, fol. 96 г. 


B. Schrift gegen die Fasern. 


Coloss. Is NEN]IOT - (TN 
a)n2] MOTN[TM 
niNOYT]eneio]T 
NN]ENX.O[EIC 
ICNEX]C - EIN 
G)AHA2]APWT [N 
NOYOEIN]U)J[NIM 


Cf. Balestri p. 401 ex MS. LXXX, fol. 26r. 
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Sechstes Fragment. 


Höhe 6 ст, Breite 42 cm, Interkolumnium 2 ст. 
A. Schrift und* Fasern parallel, 1. Kolumne. 


e eo èe è өе ^*^ в e ^*^» ө өэ ө ө е 


Titus 11.1» [E4GJO]G)4 ALOYAAE 
[NPOP]HTHCXOOCEBOA 
[N2]HTOY'X.CN€ 
[KPHTHC]NPE [ч 
[XIGOANOYOE]IU) 
um. 


e о эө č o» č > ө э > 59 6 w ө ө © «# 6 


Cf. versionem boheiricam . . equjous - 12 ота: ^e ehord 
NSHTOT AIS oc отпрофнтне nTOOT e MIRPHTHC QAN- 
рец емеемотос MCHOT тийен. 


A. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


@ Ко e ò> ^»? ө ^? ^? э  @ * € 


Titus lis [CC]20MO[AOr€I] 
[x6] CECOO[YNM] 
NNOYTG [ANAP] 
NAA.CNA[ 
2NNEY2[BHYE] 


OYT2N2[WBNIM] 
21 NTOKAE[X.OOC] 
(NJNET (Npenel) 


e 9 ө ò% ө ò @ e $9 е 0 ° 


Cf. versionem boheiricam Ceo Trung M bt ehoA WE CECWOTH 
MMOY пори: AE Sen потобнозі сех ол muog ekor 
esopeb eroi nattuat eror narius v mirot мос miben 


еепамету. — с. 21 NOOR AE CANI мии CETCAIWOT. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 5. Abh. 4 


60 V. Abhandlung: Wessely. Sahidische Papyrusfragmente etc. 


B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Titus 2» [MMJAINEY[WH 
[PE]NCABEEYOYAAB 
[NPEJATEWMANA 
(гА1еосєугупо 
[TACCENNEY2]JAI 
[(XEKAC]NEYx [I] OY [A 
[ANN] GdAx[E]MNNO[YTE 

e [NW]HPEONU)HM 
[MAPA] KAAGIM 
[MOOY]NTEI2EEP 
[MN?]HT 


e e ee е è è ò ө è е * ° 


Cf. versionem boheiricam: MAMATUJHDI . (Б) ncabu еттот- 
HOTT upeqceone поні HATAOH ETTHO HAWOT HNOTOAL 
Qina Tuca2e; ите ф{ мсежеота epog an (6) пагриї ом 
NISEAWIPS MANOMT NWOT eepovepca&e (7). 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Titus 216 МСЄ626ПА [ААУ 
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WESSELY. Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 
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WESSELY. Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 
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